8 

B 

CO 


C 


0 


0 


er. 


C 

o 


o 
o 


o 


I  - 

Vi 


o 

CO 


7« 


»0 


+ 


cc 


Ol 
cc 

o 


io  '  o 

C  i  \Q 

h  CO 


00 


o 
n 


o 

CO 
O 

+ 


71 


o 


0 


0 


0 


0 
c 


0 


I  I  I 


o 


OD 


Ii 


00 
O 

+ 


I   I  I 


O 


0* 


O  I  c 


o 


II 


1- 


I  I 


CD 


I    I  '  -  ,  I 


I  I :  r  r  I 


00 

cc 


CO 


o 
c  c 


cc 


C  I 


CO  «<t 


CO 


^  I,  cc 
Ol 


1^ 


CO 
cc 


71 
Cl 

o 

+ 

+ 

Cl 

o 


lO 


CM 


0) 


lo 


(0 


CO 


00 

+ 


4 


o 


+ 


91 


4 


o 
c 


CO 


CO 


o 


00 
Oi 


o 


50 


CO 
Cl 


>o  I  o 


o 

# 

o 


« 

I 


o 


c 


oo 


I  + 


1^ 

0) 


c  o 


o  ;  o 

4!+ 

lO  I  O 
CO  I  Cl 

00  I  j> 

1  1  + 


Cl  O 

o  c 


Cl 


CO 


4  I 


I  I 


cc  I  Oi 
00  7* 


OD 

CO 


4 

ö 

OD 

c 

Cl 


1  c 

4!4 


Cl 

4 


[  cc 

■30  I  X 

Cl  71' 


I  I 


0: 
c 


00  00 


c    c  » 


CO 


Verhandlungen  der 
Physikalisch -medin cinisch en  ... 

Physikalisch-medicinische  Gesellschaft,  Würzburg 


I 


I  ec 

c  © 

—  Cl 

I  I 


© 

73 


7j 


©  z 


Cl 


-«t  Cl 

1     1  1 

00 

cc 


Cl 

QC 


1 3öifif  i^-i  Sfe  »T^  5S( 


e^iv.,  ^ 


kT^  ^         ^  H^c5^^ 


4 


Dlgilized  by  Google 


I 


VERHMDLÜNGEN 

^^^^ 

IN 

WÜRZBURG. 

HERAUSGEGEBEN 

VOK 

OER  REOACTIONS  COMMISSION  DER  GESELLSCHAFT. 


IVEUt:  FOLGTE. 


Vn.  BAND. 


■    ooooggoooo 

WÜBZBÜBG. 

DSOCK  UHD  VBRLAG  DER  8TAHELWHBN  BUCH-  UHO  KÜ1I8THAMDLIIH0. 

1874. 


üigitized  by 


Digitized  by  Google 


INHALT 

des  siebeuten  Bandes. 


Hell« 

Oold«t«iB,  Dr.  t.,  Beltr&ge  zur  Lfhre  top  der  Glycogenbildung  in  der  Leber.  l 

BoMbftcb,  Dr.  M.  J.,  Der  Antagoaiamua  in  der  Wirkung  de»  Atropiu  und 
Physoatlgmin  auf  die  Speiohelaecretion  und  die  GeaeUe  des  phyiolo- 
gUchen  AnUgouianiua   20 

Lndwig,  Httbtrt,  üeber  die  Eibildnng  Im  Thterreiche.  Eine  von  der  philo- 
gophiaohen  Facaltit  der  Unirenitlt  Wflribarg  gekrönte  PrelMehrift« 
(Mit  Taf.  L  bU  HL)  SS 

Semper,         Ueber  Fycnogoniden    und   ihre  in  Hydroidon  echmarotzcnden 

LTTenformen.    (Mit  Taf.  lY,  nnd  V.)  267 

Kotimaan,  Dr.  B.,  Ueber  Clansidium  testudo,  einen  neuen  Copepodoii ,  nebat 
Bemerkungen  über  daa  Syatem  der  balbparaaitiachen  Copepoden.  (Mit 
Ta£.  VI.)  280 


rv  '^oogle 


I 


Ii     l »        t    - 1 


Ii 


ti 


.1     .»    *.  I  -  • 


.  :»  ...V.   ••  * 

.1  -   .r*  » 


Digitized  by  Google 


Beitrllj;e  zur  Lekre  voi  der  GlycogenbUdaag 

in  der  Leber. 

(Au  dtm  j^jrioIogiMlMn  Labontoriam  dtr  Wünbugtr  Hoduobole.} 

Von 

Dr.  L.  GOLDSTEIN. 


Die  sebon  leit  Uogerar  Zeit  gemaclite  Beobeebtuug,  daae  die  Leber 
hongeroder  Tbiere  lirti  tob  Glycogen  ist,  nmaste  nothweiidig  so  der  Er- 
wägung fuhren,  dass  der  eine  oder  der  andere  der  eingeführten  Nahmngs* 
Stoffe  oder  vielleicht  eine  Combination  von  mehreren  zur  Erzeugung  des 
Leberaroylums  in  direliter  Beziehung  stehen.  Zunächst  rousste  man  an 
das  Amylum  denken,  du  es  jn  im  Organismus  in  Zucker  umgewandelt 
wird,  welcher  nicht  aliein  durch  die  Aehnlichkeit  der  chemischen  Zusam- 
mensetsung,  als  auch  dadurch,  dass  das  Olycogen  selbst  nach  dem  Tode 
dee  Tbieres  in  koreer  Zeit  lo  Zucker  wird,  den  RiickscbluM  auf  die  Bil- 
doof  dee  Glycogeoe  aue  Ihm  reebtfortigte.  Und  doch  b«t  man  eieb  lange 
geitrinbt  and  atrSabI  eich  noeb  heate^  eine  direkte  Umwandlong  dee 
Zoekere  In  Olyeogen  ansanebnen,  welehe  Tbateache  loerat  in  exaeter 
Weise  von  Pmiy  In  leiner  bei  one  leider  Tlel  an  wenig  gelesenen  Schrift 
Aber  den  ^Diabetes  nellltos  und  seine  Behandlung**  >)  ausgesprochen  nnd 
ddreb  Experimente  erbSrtet  warde. 

Meutner  versuchte  auf  Grund  theoretischer  Rrörteraogen  die  Bildung 
des  Glycogens  aus  den  in  der  Leber  zu  Grunde  gehenden  rothen  I^lut- 
körperchen  nachzuweisen.  Allein  so  geistreich  diese  Auseinandersetzung 
auch  immerhin  sein  mag^  sie  ist  bislang  noch  nicht  experimentell  erwiesen. 

Kinc  andere  Art  und  Weise  für  die  Bildung  des  Glycogens  in  der 
Leber  ist  durch  Arbeiten  aus  dem  BriiMn^hßix  Labocalorium  aufgestellt 


Iii*B  Deatadie  übortragaa  Wa  Dz.      lon^mteck.  OSttfagen«  Vaadoobook 
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worden.  Es  wird  in  ihnen  der  vermehrte  Gehalt  der  Leber  an  Glycogen 
nach  Zucker-  und  Stärkcmehlfütterung  nicht  gelaugnet,  ja  sogar  durch 
TschcrinoffB  Versuche  bej^lätigt,  es  wird  aber  angenommen,  dass  iu  der 
Leber  continuirlich  Giycogen  abgelagert  werde,  welches  seinen  Urspruug 
in  einer  Zersetzung  Fon  Kiweisskörpeni  TerdaDkei  and  jene  Anbfiufung 
TOD  Glycogen  bei  Zufuhr  von  Kohlenhydraten  nur  dadoreh  bewerlutelligt 
würdoi  d^  letstere  dqcAjh  den  Res^irationi^rooeia  Tersehrt  werdßHi^  w^« 
cMeb«Hl«<ti«'i^r£]^geil' itrbMclie. '^I^^  leüte  AvSmmug'*^ 
saebte  in  allemeuealer  Zeit^  Y^f^})  i^fffl*  fV^^  Belege  m  bekrSAigen, 
indem  ihm  aach  vom  chemMteir  0ian€^aiikfe  aas  die  Umwandinng  des 
Zaclcers  in  Glycogen  grossen  Schwierigkeiten  zu  unterliegen  schulet.  Die 
Möglichkeit  solcher  hydrolytischen  Synthesen  hei  den  Assimilationspro- 
zessen hat  aber  Hermann'^)  zur  Genüge  dargelhau,  und  in  der  That  be- 
sitzen wir  ja  in  der  mit  Was.><erbildung  einhergehenden  l-iUtatehung  von 
Hippursäure  aus  Qlycocol-  und  BensoSsäure  einen  iihnliiJicu  sogenannten 
Deshydrationsprozess.    Wie  bemerkt,  es  zuerst  Vat^j ^  welcher,  da 

dr  als  Schüler  Ber»ard*B  in  seine  Ueimatb  au(tt<;kgekehrl|  die.  SXlae  seines. 
Lehrers  vj>n  der  glycogcnen  Funktion  der  I^ebe^  weiter  verfolgen  un4 
bestStigeu  wollte,  uothgedronjien  dareb  seii^^  Eijp.erimente  di^biu  gefli)m 
wurde,  die  Behauptungen  Bemanf  s  amsustossen  und  su  Gon^taürc.v^  dass 
die  lebende  Leber  keinen  Zocker  bilde,  sondern  vielmehr  aus  dem  elngeführ* 
ten  Zucker  das  Lcberamylum  hervorgehe.  Kr  prüfte  den  Gehalt  der  liuber. 
an  amyloider  Substanz  von  Hunden  und  Kaninchen  bei  animalischer  — 
vegetabilischer  und  einer  Animalischen  Diät  mit  Zusatz  von  Zucker  und  fand, 
dass  bei  vegelabiliächer,  resp.  Mischung  aus  vegetabilischer  mit  animali- 
scher Diät,  die  grSsstcn  Proccntzahlcn  für  den  Gehalt  der  Leber  an 
Glycogen  gefunden  wfirde.  Die  Erwägung,  dass  eine  Umwandlung  dieses 
aus  Zocker  entstandenen  Olycogens.ln  Zocker  während  des  Lebens  a^ 
ein  beabsiebtigtet  Natorprocess  nngewühnlich  und  unwahn^elnlieh  et-,, 
seheine,  lässl  ihn  auch  von  dieser  Seite  als  Gegner  Bemar^n  erkennen* 
Im  Wo^nUiehen  bestätigt  worden  seine  An^f  ben  durch  eine  swelte  Arbeit 
ftcAeHno/f 's  welcher  Fütterungsversuche  an  Hühnern  anstellte,  deren 
Lebern  durch  Hungern  glycogenfrci  gemacht  worden  waren.  Auch  für 
die  Erklärung  der  direkten  Umwandlung  des  Zuckers  in  Glycogen  ,  spracht 


0  SiUoogflberiohte  der  k.  Akad.  der  WisMDSehsA.  Bd,  LL  3  Abtb. 
3)  Sitsoogsb.  Bd.  LXVII.  8.  Abtiu 

*J  Bin  Btilnif  com  Versfladiilss  derTerdaanog  aadErDäbnfO|^  Zärich*  tS68. 
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M  MMTjMif  In  ditür  Alf»eit'  tnk,  Jft'er  irlll  foirfite  atktt'det  l^ftibeiis  Glj- 
flm«i  den  ladigeirtlureaOlj^pMiürtviii^Mttbreii.  ^  Ebenso  hätte  M'*D<m- 
^^SMVertDflliraiis  dM  6ffcdgMi8  iiMb  Fllttening  mit  AiüylaeeeD  gefonden. 
Bcfaoo  ttrir-  SeHr'dHHflM*  AMiitMkB'  fitt"hie^'gen  physiologts'clitai  La- 
bMmtoiiwn  tnk  mir        HiMrrA  Prof.  JFIdlf  ylM^peidklagcn,  In  Gemein« 
•ehmft  mit  ihm  dir^tete  Versoche  übei"  diesen  Gegenstand  anzustellen, 
da  einestheils  die  Metboden,    nach   denen   die  erwUhnten  Forscher  das 
Glycogen  in  der  Leber   bestimmt  halten,    als  auch    die   Methode  der 
FlItteniBg  Grund  fli^'  Eibwände  verschiedener  Art  gaben.     Die  Resultate 
irase^r  damalfgeti  Verisnche' jedoch  fielen  fast  sUmmtlich  negativ  aus  und' 
•M'  atobt  vofIfffMtItebt  •  worden.   Ala  Griind  daltü*  mÜBsenf  wir '  beuCe  dl^  . 
wfiMiin»  Tüiiidibiwiiniilliiiint  iind  dfe''EleiBttminüng  des' Giydogena'an* 
gebet«   Wir  Idteieo  liinll^  efaie  fPrabbenMiekeriOsang  entweder  doreh' 
die  nugieebiiltteiM*  odMr*  die  hit  OrganlainttB  g^lKikebe  L^ber  Ton  Tbieren, 
die  ^iber  einer 'uiebv  oder  wenige*  Ifingereih  dungcritni'  auegeaetat  ge* 
weaen  waren  imd  bestimmten  dka  Glycogen  als  Zucicer,  nacbdem  wir  diw 
Bxtract  der  Eerlilelnerten  und   in  heisscs  Wasser  geworfenen  Leber  mit 
SSore  gekocht  hatten.    Das  schnelle  Absterben  der  aufgosclmlltcnen  Leber 
sowie  der  Eingriff  in  don  Organismus  dnrcb  Oeffnon  des  BHUches,  Ab- 
aehaeiden  eines  Stückchens  Leber  zur  Controlo  u.  s.  w.  hatten  höchst 
wahiacbeinlieb  die  ungünstigen  Hcsultate  zur  Folge.    Wir  erbielten  seibat 
i»  iwei  FiUen,  in  denen  wir-  ehie  ZncketUtoong  in  eine  Dannvene  injictrtent 
iHte  CMfeogen  oder  docb  ritfr  ao  -vlel,  ala  etwa  dak  b'nngemde  %er  nocb 
Im  mUMt  Leber*  ■aiUkbeMteof  babeik'  konnle.  Eine  Weiterverfolgung  dieaer 
VeModie  «mrd«  tbeHa  dnreb  anderweitige  Arbeiten,  tbella  dnreb  meine 
Abveho  too  WBtibiirg'  rereltelt 

Glücklicher  hatte  inawiacben.  F.  W.  Dock^)  im  Hermann'scben 
Laboratorium  in  Zttrieb  experimentirt.  Er  erbebt  gegen  die  Metboden  der 
Darateliong  reap,  Beatlmmung  dea  Glycogengebaltea  der  genannten  Ex- 
perimentatoren gcwicbtige  Einwinde  und  findet,  indem  er  daa  Giengen 
naeb  einer  von  Brüdte  angegebenen  Metbode  direkt  beatimmte^  daaa  bei 
Canlndien,  die  mebrere  Tage  gehungert  betten  und  denen  er  dann  eine 
Traubenzuckerlösung  ^)  in  den  Magen  injicirte,  entena  die  Leber  nach 


t)  CeatralbUtt  1863  Nr.  14. 

*)  Ueber  die  OljcogoobilduDg  io  der  Leber  Qod  ilite  Besiehangea  anm  Dia* 
beMa.    Arch.  f.  Phya.  Bd.  V.  8.  571. 

>)  Nicht  Rohrzucker,  wie  fälaohliob  in  der  Arbeit  tod  Bitppe*Siüer  (Aiteh.  f. 
Pkya.  Bd*  VIL  ä.  4i0)  angegekea  iat. 
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wenigen  Uungertagcn  wenig  oder  kein  Glycoyen  mehr  enthalte  und  ewei- 
tens,  dass.  durch  wenige  Zuckerinjectioncn  ein  reichlicher  Glycogengehalt 
dor  Leber  erzeugt  werde.  Diese  Versuche  sollen  einer  HitlheiloDg 
Hogpe-SttUf^B  sufolge  Ton  WorotckUigff  an  üdiiden  beetftügft  eeiiL  Troti- 
dem  e9  hierdoieb  fiemllcb  sielier  geetellt  frUf  dait  lieh  dii  eiBgeMlirlt 
Zocker  io  der  Leber  in  G^cogen  TerwMdeltr  «o  aate  icbi  OMh  WfifS. 
bnig  sorfickgekebrti  eine  WeiterrecioIgtiQg  diMe  QegeDiUBdee  wieder 
maif  da  eineitbeila  bei  der  Wiehtigkeil  depeelbeii  f8r  die  Physiologie  der' 
Verdauung  eine  einfache  BeetStiguug  der  Torifegenden  Tbatsachea  nicht 
ohne  Interesse  gewesen  wären,  und  andererseits  sich  mir  auch  die  Aus- 
sicht bot,  eine  Erweiterung  des  bis  jetzt  Bekannten  anzustreben.  So  war 
es  bis  dahin  noch  von  Niemand  unternommen  worden,  die  Leber  hungern- 
der. Tiiiere  nach  Einspritzungen  von  Tcaubenzucker  i'ne  Blut  su  qnter- 
suchen,  und  ich  machte  mich  daher  zunSchst  dar90|  diea  so'  ermitteln, 
überall  durch  Kath  und  Thai  bei  meioeo ,  ISsperineiiliio-  von  HerM  BtoU 
Fkk  begleitet,  dem  ieb  an  dieser  Stelle  »einen  tie%elOblten  Dank  not- 
aneeprechel  Wie  es  bei  jeder  grOaaeren  Arbnil  giecbieb^  m  waren  «neb 
liei  dieser.  Je  weiter  ich  Toischritt,  desto  mehr  Zweifel  s«  liüen,  so  dnss 
sich  die  Experimente  aof  einen  Zeitraum  eines  Jahres  ausdehnten.  WMh 
rend  ich  in  der  Ausführung  begriffen  war,  erschienen  noch  zwei  Arbeiten^ 
die  icli,  bevor  ich  meine  Resultate  mittheile,  noch  kurz  besprechen  muss. 
E  aV< 7< (>/>/<  r  2)  wiederhohe  jene  i/ernar<i'8clien  Versuche  mit  Einspritzungen 
von  Traubenzucker  in  einen  Zweig  der  yen.  port.,  wobei  der  Zucker  im 
Harn  nicht  wieder  sum  Vorschein  icommen  soll|  wilhrend  eine  Einspritzung 
in  eine  Körpervene  stets  Zuckerharn  erzeuge.  Aus  seinen  Zahlen  gehi 
hervor^  daas  bei  starkem  Droeke  und  bei  grosssn  Mengen  der  Zucker, 
aocb  wenn  er  in  einen  Zweig  der  vena  porta  eingespritst  wird,  som  Thett 
im  Harn  wieder  erselieint,  dass  al>er  kleinere  Mengen  langsam  iigieirt, 
BGweilen  gans  verschwinden,  was  fibrigens  auch  schon  Pavy^)  betont 
hatte.  Er  sagt :  die  Kraft  der  Leber^  Zucker  anzuhalten  nnd  In  smyloide 
Substanz  zu  verwandeln,  ist  keine  unbeschränkte;  denu  obgleich  die  Auf- 
nahme von  Zucker  in  den  Organisums  in  niiissiger  Menge  und  auf  dem 
gewöhnlichen  Wege  keinen  Zuckerreiclithuni  im  allgemeinen  Kreislauf 
veranlasst,  so  kann  doch,  wenn  die  Einführung  desselben  über  ein  ge- 


a)  BeUrilg»  mr  Kenntnim  des  OlyoogeDblldiiiibg  in  4er  Leber  (Anh.  f.  elf. 
Path.  und  Fharnaeol.  Bd.  I.  8*  73.) 
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mImtB  Mum  hHamgfflA  und  also  gfone  Mengen  siir  Leber  |«lengeii 
«Men,  ein  Thefi  -dtifäi  ^dieselbe  hindwelitreten  ond  dem  Blute  und  in 
Folge  deeup'  dtol  Ibnie  eine  oder  weniger  nncfcerhaltfge  Beseliaffen- 
Mt  Yeriellwn;  dÜer  bei  InjecÜonen  von  Zucker  direkt  in  einen  Ast 
der  Pfortader  der  Fall.  Da  ausserdem  Schöpftr  in  keinem  Versuche  den 
Giycogengehalt  der  Leber  bestimmte,  sondern  einfach  auf  Grund  der 
TioherinofTschen  Experimente  annahm,  dass  der  Zucker  sämmtlich  in 
Glyeogen  umgewandelt  würde,  so  künnen  seine  Vt^rsuchc  für  die  vorlie- 
gende Frage  nicht  als  beweiskräftig  angesclien  werden,  und  erscheint  der 
Sati|  die  Leber  Terarbeite  in  einer  Minute  0,12  grni.  Zucker,  mindestens 
aekr  gewagt.  Die  iweHe  Arbeit  ist  die  oben  dtlrte  von  Weiu,  welcher 
■ach  Bfaiverleibung  Ten  Qljrcierin  bei  Hflhnem  eine  Vermehrung  des  Qly- 
«Dfaitgehaltei  der  Leber  fshd  und  desshatb  die  bereits  erwShnto  (siehe 
Mie  S)  AaffKssmig  Ton  der  EntsCehimg  des  Glyeogens  aus  EiweisskOrpern 
dwBt,  da  dnrcfa  die  leiehle  YerbrenabaAeit  des  Giycerins  irenlger  Glyeogen 
feibvalKht  wfirde.  Glyeerin  als  rasch  ond  leicht  verbrennbarer  Stoff,  soll 
efaie  Rrspsnmg  des  Giycogens  ond  dlnliireh  die  erzielte  Anhtnfting  her- 
bdfUhren.  Lnehsinger  ^)  indess  hat  mit  Hecht  auf  die  Achnllchlieit  in 
der  chemischen  Zusammensetzung  des  Glycerin»  und  Zuckers  hingewiesen, 
so  dass  es  gar  nicht  unwahrscheinlich  erscheint,  dass  es  im  Organismus 
zunächst  zu  Zucker  und  dann  weiter  cu  Giycogon  «migewandelt  wird. 
Wenigstens  zeigen  die  Versuche  Luchsinger'B  mit  anderweitigen  leicht 
oxjdablen  Substansen  wie  MUchsfiurc  und  Wcinstelnsäure,  sowie  die  sub- 
entane  Injection  von  Glyeerin,  welche  sümmttich  keine  Glycogenbildung 
M  Stande  braebteai  dasa  die  Bildung  des  Qlyeogeni  aus  Glyeerin  und 
Zaeker  Im  Staue  von  Webt  nicht  als  richtig  angesehen  werden  kann; 

Da  wir  dorch  die  Siteren  AassprOche  von  PogiffiäUf  Bernard,  Um- 
]»ert  II.  Talk,  Lekmafim  u,  ÜMe  vnd  durch  die  neueren  schgrfer  formulir- 

ten  V,  Beeker  wusslen,  dass  bjicirter  Zucker  nach  ca.  45  Min.  wieder 
im  Harn  erscheint  und  ein  nicht  unbedeutender  Theil  eben  durch  die 
Nieren  ausgeschieden  wird,  so  suchten  wir  anfangs  den  Zucker  durch  Ex- 
Btirpation  beider  Nieren  bei  Kaninchen  länger  im  Blute  zulassen;  allein 
der  Eingriff  in  den  Organismus  mochte  auch  hier  wohl  zu  gross  gewesen 
sein;  die  Versnobe  sind,  wie  wir  sp&ter  sehen  werden,  wenn  auch  nicht 
absolut  ungünstig,  so  doch  wenigstens  nicht  schlagend  ausgefallen.  Auch 
Hess  die  Metbode  der  Qtyeogenbestinunung  bei  diesen  Veiia<Mi  noch  viel  an 
wflHwben  Vbilg.  Da  wir  voriassiebtllch  etam  grosse  Beihe  vonVennchen« 

0  fflaß.  Aich.  VIIL  Bd.  •»  m  7.  EdL 
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SD  maclien  batlcn  und  es  uns  darauf  ankaip,  ipoglichat  sQlincJl  .4as  Q]f- 
COgen  zu  bestimmen,  so  musaten  wir  nach  eiper  Methode  Sachen,  welche 
nicht  so  viel  Zeit,  wie  .<Ue])ereits  bekannten,  in  AnsprMfi^  iM^m  Mi4  BiÜ'.liia" 
reichender  Sicherheit  uns  denG^ha)t  der  Mber  w-Q^fmg^  Jmgßib» 
Brficke^scbe  MeMiede,  »ec^  welcher  die  meia^ep  dw  Jicbtfer  Zift.  ttw 
QBseni  Gflfl^Und  eitperiii^catf tfvideo  Fooielier  jifpvr^Met,  IniiMiit  nw  «Oft 
vos  praktifch  oic^t  ADgeweadet  wox^  qiid  ]lp(KMfNi.  fUr.iduta  M  Mb 
Urthal  über  dieselbe  eri^abt^.  Di^  ven  uns  iwgjBiiyiidle  Metftode  beiste 
aaf  der  Bmno^lrboog  Glycogeos  d«ee|i  Jipd*  *  Vk  beteten  «M  eine 
Lösung  von  IO/qq  käafllcheii  (v.  SiUel)  Qlycogeu  und  flillteo  sie  in  eine 
graduirle  Bürette.  In  einer  anderen  Bürettö  hatten  wir  eine  lüclit  zu  con- 
centrirte  Lösung  von  Jod-Jod-Kalilüsung  eiu^gefüllt.  Nachdem  nun  die 
Leber  aus  dem  lebenden  Tbiere  ausgcächuittcn,  schnell  xlsrkleinert  und  in 
mit  Essigsäure  schwadi  angesäuertes  siedendes  Wasser  geworfen,  nachdem 
dieselbe  dann  mit  gereinigtem  Sande  süu^  in  einem  Mörser  zerriet^ep  wiir, 
wurde  das  Filtrat  zur  Untersuchung  genommen,  und  zwar  wurde  eiQCQi 
Cubikcentiroeter  1  Olm.  der  Jodlösung  hinzuge/Ugt  vnd  in  eij^m  39  Ctia. 
haltenden  llcdieingiaschen  WfMser  bis  so  leiner.  MMce  .ysKd^rt. 
Darauf  w^rde  eiojB  Vergleicbiaifg  mit  elasf,  Li^ng  ?en  .1  QUa^  cev*  1^ 
8  Gtm.  u.  s.  w.  jener  Normitl  GlycogenlSsong  ood  1  C;^.  JodUijiaiig 
vorgenommen,  indem  die  Flfi^gkeitep  in  parsl^elwsnd^«^  iFieiscIilge  l{;ilsl> 
eben  (ähnlich  den  Hftmatinometern)  gesobfltlel  n.  n^ei^Npieffder  gesteMl  w^sdvi. 
Entsprach  s.  B.  die  LQsiing  aas  89  Ctm.  HjO,  1  Ctp.  des  Lebfrestimetes 
und  1  Ctm.  Lngorscher  LQsnog  einer  von  5  Ctm.  unserer  Normalglycogeof 
iösung  4~  1  Ctm.  Jod  Jo(i-KalilÖ8UDg  und  39  Olm,  so  waren  in 

einem  Cubikcentimeter  des  Extracts  5  Milligramme  Glycogen  enthalten« 
welches  dann  einfach  mit  der  ganzen  Menge  des  Kxtractes  mulliplicirt 
wurde.  Obgleich  man  gewöhnlich  auf  derartige  Farbenreactjonen  kein 
l^roBses  Gewicht  au  le^en  scheint,  so  müssen  wir  doch  gestehen,  dass  die- 
selbe uns  für  unsere  ^wecke  die  ^nsgezeichnetsten  Dienste  geleistet  hs|^ 
Jeder,  auch  der  Nichteingeweih te,  bestimmte,  wenn  die  versf^i^ei^ 
Kästchen  nebeneinan^r  gssteUt  waren,  pif  Sicherheit ,  welche^  ^CQ 
gfSsseren  Gehalt  an  Gljcogen^  leip.  welches  donklerf.FIrbn^  hutte. 
m  man  1  Clm.  d.  s«  w.  der  JodUkiung  spset||t,.  tha([.  jiifui.  fut, 
Tropfen  som  Leber-Eztract  sosofttgen,'  bis  eine  schwache  FJIrj^upg  eintritli 
da  die  (ett-'}  and' ko^lensatireo  AlkalieD,  die  hlo^Vofjbandej^.  sipd,  dar^ 
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IX  Einige  Torllafife  Terraeb«  süt  SllikeUeiitsr,  Jod-  and  8«IM«saBr, 
ten  <•  uns  wslirsobeinlleli,  dass  aaob  die  fsttssoreo  AUmUsb  jtne  lOgeB^ehallin 
besitien.  '  '  '  •  "  '  ''•'^  ' 
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Bfldang  Ton  JodkaU  die  GlyeogenrdaetioD  Tflrdook«i.  Aseb  die  anfäng- 
iHi  TWi  me  ngejeudete  Mekbede  dee^Elospritieiii  in  eine  Yene  haben 
wir  ttodüclrt  Da  ei  dmaf  ankam,  mit'  niclit  allkagroiiem  Drucke  den 
Socker  in  das  Blnt  einanfllluen,  damit  er  niekt  ao.  fedmejl  durch  den  Urin 
an^yeehieden  wnrBe,  so  AÜlfon  wir  die  IiSenng  in  ehie  gradoirle  Bürette^ 
welclie  an  einem  Stativ  befestigt  durcli  Heben  und  Senlcen  so  regalirt 
wurde,  dass  etwa  in  awci  Minuten  1  Cinn.  in  einen  Zweig  der  vena  jag« 
einfloss. 

Die  Versuche  der  ersten  Reihe  umfasst  die  Einspritzung  von  Trau- 
benaocker  in  das  Blut  nephrotomirter  Kaninchen  Die  Resultate  sind  aus 
'der  nebenatelienden  Tabelle  ersichtlich.  In  den  ersten  G  Versuchen  sollte 
jha  Glyeogen  dnreh  Kochen  mit  Salaeiure  ale  Zocker  mittelst  der  Feh* 
KagWiea  LOsnng  beetimmt  werden.  Wie  man  aieht,  iet  eigentlieh  nur 
ier  Yeieneh  9^  in  welchem  Ihit  0,9  Zocker  erhalten  wurden,  heweiskrSf- 
Hg;  Qbrigeos  war  bei  diesem  Yenoehe  ^  Operation  eehr  gut  gelungen. 
Bei  einmtfleben  Yerenehen  wurde  die  ZuekertSaung,  deren  Gehalt  an 
Zucker  jedesmal  durch  den  Succharimeter  bestimmt  worden,  in  einen  Zweig 
der  vena  jugul&ris  mittelst  Caniilc  und  Spritze  eingeführt. 

Einige  Versuche,  bei  denen  die  (Jntersuchuog  erst  am  folgenden 
Tage  Yorgenommen  wurde,  aind  fortgelasaen. 
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Zaoker. 

Jodreaction 
nicht  Torh. 

Jodreaotion 
nicht  Torh. 

Jodreaotion 
recht  dent- 
lich  vorhan- 
den. 

Jodreaotion 
vorhanden. 

Jodreaction 
nicht  vor- 
handen. 

Jodreaotion. 

Traubenzucker-  Lösung 
schmeckt  schlmmelich. 
Bestimmung  des  Gly- 
cogens  nach  der  F  a  r- 
benreaction 

! 

; 

Gljcogen    als  Zucker 
nicht  bestimmbar. 

Olycogen  als  Zucker 
best.  0,199.  Operation 
gut  gelangen.  Scction 
nichts  Besondere«. 

Olycogen  inZucker  über- 
gef. nicht  bestimmbar. 
1  Kaninchen  zieml.  gross, 
männlich.    OperaL  gnt 
gelungen. 

Olycogen  in  Zucker  d. 
1  HCl.     übergef.  nicht 

1  beetimmbare  Menge* 

1 
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10     UOLDSTEIN:  Beiträge  t»  Lehre  v.  der  Glycogeobilduog  iu  d.  Leber. 

Bei  der  zwetten  Reihe  der  Untersachangen  woHen  die  Nieren  intact 
^lassen,  die  Zuckerlosung  wurde  in  der  beschriebenen  Weiae  eingetrSufelt, 
der  Crin  von  Zeit  zu  Zeit  aus  der  Blase  entleert.  Die  Olycogenbestimmang 
geschah  nach  der  Farbenreaction.  Die  nebenstehende  Tabelle  seigt,  dass 
auch  bei  Zuckereiospritzungen  in's  Blut  die  vorher  glycogenCreie  Lelrar 
in  korser  jSeil  glycogenhaltig  wird.  Zwar  sind  durch  die  angegebant 
Hoi%efkor  tob  S'/t^^  Tftgen  die  Lebern  nicht  ubeolol  frei  gewerden, 
wie  «die  Qenlroldiiere  dee  8.  und  4.  Yersaelies  leigen,  aneh  ist  Im  dritteo 
VeMoeh  der  Unterechied  dee  Olycogeogeheltee  nicht  eehr  bedeotend|  wo- 
gegdn  der  Ciehait  der  Leber  an  Glycogen  Im  vierten  des  Fflnfleehe  der 
dee  €etttrolAferes  betrSgt  In  einem  VerMche  tritt  eehon  nach  10  Min. 
Zucker  im  Harn  auf,  in  den  meisten  Fällen  den  Angaben  älterer  Forseber 
entsprechend  nach  30 — 40  M.  Die  Zeit,  die  zwischen  ilem  Ende  der 
Eintrfiufelung  und  dem  Anfange  des  Aufschneiden  des  Bauches  verlief, 
betrog  gewöhnlich  eine  Stunde.  Die  Glycogenmengen  des  dritten  Ver> 
SQches  worden  einer  Degestion  mit  Speichel  bei  einer  Temperatur  von 
40<^.C.  eine  halbe  Stuode  lang  unterworfen. 

0,078  Glycogen  gaben  0,048  Zocker, 
0,104      „         ,     0,065  „ 

Die  Jodreietion  war  in  beiden  Portionen  nicht  mehr  vorhanden. 
Wenn  ee  erlaobt  Ist,  aoe  diesen  beiden  Yersndien  an  sefaUesseik,  dass 
nicht  gaoK  die  Hälfte  dee  rorhandenen  Glycogens  beim  Digeriren  in  Zocker 
Qbergefiibrt  wird,  und  wenn  dieselben  VerhUltntsse  für  die  Umwandlung 
beim  Kochen  mit  Salzsäure  stattfinden,  so  würde  die  Glycogenmeage  des 
Verfuches  3  auf  Tabelle  I  etwa  0,3  grm.  betragen  haben. 

Die  dritU  Reihe  war  eine  einfache  Wiederholung  der  Docfc'schen 
Versuche,  die  debin  erweitert  wurde ,  dass  bei  zweien  derselben  gleichseitig 
einein  ebenso  lange  gefastet  habenden  Kaninehen  efaie  ZoeherUisnng  in's  Blot 
elni^hn  wurde.  Die  BeeolUte  sind  aäs  der  Tabelle  III  trtlehtUih. 
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Die  grttnie  Menge  des  GlyeogeDS  0,884  gm«  wnkde  bei  einem  En> 
nlndieni  welchem  8  Tage  hlndiirch  Jedemnl  etwa  VIMt  10  grm.  Zbeicer 
doftli  die  Seblondiende  in  den  Magen  gelmclit  wa^  enielt.  Das  i^eieii- 
leitig  mit  Injection  In's  Blnt  beimndeite  Thier  wnrde  am  dritten  Tage 
todt  Torgefimden,  und  ist  daher  eine  Vergleichung  Ober  die  iMlderaeitige 
etwaige  Wirkung  nur  aas  Versoch  3  zu  Eiehen,  in  welchem  der  Glycogen- 
gehalt  der  Leber  des  einer  Injection  in's  Blut  unterworfenen  Thieres  fast 
das  Doppelte  von  dem  des  in  den  Magen  iojicirten  betrug.  Zu  bemer- 
Icen  ist,  dass  wir  niemals  so  grosse  Mengen  bekommen  haben,  wie  sie 
DotJc  angibt,  welcher  nach  mehrtägiger  Injection  von  Zucker  meistens 
Ober  einen  grm.  Glycogen  bekam.  Ob  der  Untersckied  auf  der  Ver- 
schfedenarilgkeit  der  BesUmmong  des  Glycogens  betubt,  mmögen  wir 
nicht  ansugeben. 

Gleichseitig  ist  ans  den  8  Tabellen  in  ersehen,  dass  es  nicht  mSg- 
lieh  war,  aneh  bei  siemlleh  langer  Hnngerteiti  die  Lebern  der  Ckmtrell- 
thiere  Tollstladig  glyeogenlirei  an  erhalten  (linger  wie  4  Tage  kennten 
wir  die  Thiere,  ohne  dass  sie  krank  wurden  nnd  staihen,  nie  hnngem 
lassen;  JDocft  gibt  für  seine  Thiere  5  —  8  Tage  Hungerseit  an).  Daher 
war  es  vns  sehr  erwünscht,  als  wir  bei  Gelegenheit  der  Untersnfhung 
Ten  l'V'OMAlebern  fanden,  dass  dieseibta  wenigstens,  naehdem  sie  Im  Win- 
ter längere  Zeit  in  unseren  Behältern  ohne  Nahrung  zugebracht,  vollstän- 
dig glycogenfrei  waren.  Unter  20  Controllfröschen ,  deren  Lebern  wir 
eigens  auf  ihren  Glycogengehalt  untersuchten,  waren  nur  drei,  welche 
Sparen  von  Glycogen  enthielten.  Freilich  hätte  selbst,  wenn  bei  Ein- 
führung von  Zucker,  kein  Glycogen  in  den  Lebern  zu  Tage  getreten  wäre, 
dies  negative  Resultat  nicht  absolnt  gegen  die  Lehre  Yon  der  Umbildung 
des  Zuckers  in  GlyCogen  gesprochen,  da  möglicherweise  bei  den  Eall- 
bittteni  die  günstigen  Bedingungen  IQr  diesen  chemischen  Proaess  l^hm 
konnten  —  um  an  erfrenlieher  ist  es,  .wen»  wir  anch  hier  Ton  poeÜiTen 
Besultaten  besiehlBn  kttinen»  wie  die  TabeNe  IV  anae||t» 
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Ui    Q0l4DöT£IN  s  BMigB  s.  Lahr»  r,  dm  e^cogenbadiilig  In'  d.'Lettar: 

Wir. haben  hier  den  Beweis  roin  vor  uns,  dass  nacii  Zoclierein- 
gpiriUiuig  «owobl  io  den  RücIcenlyrophMck  wie  in  die  Venen  (Y.  11)  eine 
BHdmii  FOD  Glycogen  in  der  Leber  su  Stande  kommt.  Gleiclizeitit  kön* 
DMi  bfllin  Froaeb  vieUelcbt  Frafen  in  Beaog  avf  den  Oorare-Dlabeteei  der 
Einwirkang  der  Netreo  aaf  die  Entstebong  der  Penbentwirkmig  i^  der 
Leber,  aof  dia  Zeit»  die  nStbig  Ist,  am  den'Zaeker  in.  01|fcogtn  filenn- 
flVven,  gestellt  werden ,  welche  rar  BeantiArtnng  fiir  eine  ipiter^  Zeit 
aufgespart  bleiben.  ( 

Die  negativen  Keaulte  des  Versuches  10  und  12  erklären  sich  viel- 
leicht ans  dem  grossen  Blutverluste,  bei  der  Operation.  Zwei  Fütterungs- 
Ybraiicbe  mit  Zucker  bei  Fröecben,  in  denen  wir  0,(U  grin.  und  0,034 
grmrOlycogen  erhielten,  fibersengten  nnsi  'däss  nelr  vom  Magei^  ond 
Darm  der  Frdeebe  ane  der  Zucker  in  Glyeogen  umgewandelt  wird.|  * 

Wir  kSnben  also  mfoige  onMrer  VerMcbe  mit  toller  Beetlmiit&ell 

behaupten,  dass  Trauhentudter  in*s  Bhd  von  Kaninchen  und  in  dm 

Lymphsack  von  Froscfun  eingespritzt,  in  der  Leber  Glycogen  erzeugt. 

Die  grosse  Bedeutung  der.  Aufspeicherung  des  Glycogens  für  den 
tbierischen  Haashalt  4at  leicht  einzusehen  ^).  Wenn  der  in  dem  Darm- 
kasal  aafgenomraenc  oder  daselbst  gebildete  Tranbensucker  unverändert 
fai  daa  arterielle  Blut  gelangtf  so  mfisste  er  entwed^  ebenso  schnell,  wie 
er  resorbirt  werde,  wieder  durch  den  Hartt  ansgeeebleden  werdet  «if( 
Grond  der  bekannten  Versuche,  ohne  durch  seine  Veibrennong  nur  £A 
ateugung  von  Kraft  und  Winne  lo  dienen  oder  der  Zocker  mUnt» 
elienso  rasch,  als  er  reaorbfrt  werde,  zu  RohlensMure  nnd  Wasser  ?et-. 
brennen.  Das  erste  findet  nicht  statt,  üa  der  normale  Harn  bei  selbig 
reichlicher  Aufnahme  von  Zucker  oder  Amylaceen  nnr  Spuren  von  Zucker* 
enthält,  und  gegen  das  Zweite  sprechen  einerseits  die  im  Leipziger  Labe* 
ratorium  über  die  Verbrennung  des  Zuckers  angestellten  Versuche  und 
andererseits  die  Erwägim«;,  dass  nach  einer  an  Stärkemehl  und  Zucker 
reichen  Mahlseit  durch  die  scfanelle  Verbrennung  des  Zuckere  eine  ^Icbe 
Wlrmemenge  ersengt  Wirde,,  dasa  Mr  dte-ttbrigen  Stunden  diM  Hages, 
an  welchen  keine  NahrnngsauftiabaBe' mehr  etaltllndet,  kein  Btennnäterial 
mehr  Vonithlg  bleibt  Diese  Betrachtung.  (ihrt  aUo  jiothgedmngei  da- 
hin, anaunehown,  dass  der  reeorbirte  Zocker  in  der  Leber,  woUn  eriureh 
daa  Pfortaderblnt  gebracht  wird,  und  swar  hier  nach  Bodt  u.  Hoffmaum 


*)  Dieso  Augoinanderfletzoag  findet  sich  im  P<i t  i/'tichen  Werke,  aad  ist  aeuer-' 
dhlgr  von  F%ek  in  de^Mtm  Üomp«ad.  d.  PjhBiol.  d.  Meuachen  2.  Aad.  1874  S.  S84 
genaaer  fonnaUrt  wwdso« 
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,  i||..4|n  M«fMU«li%U  IMywg|||.«bgflllg•il^w«lrf•,  «Blak^  afe- Miger 
liiflilft  ilUlifwiMM  Kjbpflri  Tor.  dMMdMOsM.AnifeclMldeDi  duieli*  die  lü«v» 
««NMttti.lit»       ipitwr  Je  iiMhMifWM  te.kloiae»  Mtimiilk  dei  Btel«* 

Der  Zacker  aber  bildet  nicht  das  einzige  Material,  aus  dem  (in 
der  Leber)  Glycogen  gebildet  werden  kann.  Vieles  spricht  dafür,  dass 
aueb  aus  deo  Emeisskörpern  Jener  E^rper  herrorgebe.  Scbon  M'Donnel 
fead  1),  dass  swar  nadi  Pttttermig'  Ton  Amylaeeen  oder  einem  Oemisebe 
wtü  Fleiaefa'  ond  dieeen  die  grSnlen  Mengen'  Olyeogen  enlelt  wfirdeV, 
dte  aber  FdlteniDg  Ton  Fleie^V  alldiii»  vob  Fibrin,  'lieber  gljcogenttkltifg^' 
Lebe»  eneagen.  In  demaelben  Sinne  spreleUfcn  B\tU  Piwy  und '  mebirieit' 
udere  Forscher  ani.  Aacb  di«,  iXng^t^  bekannte  Thateacbe,  daaa  bei 
lehier  Eiweleraabrong  tm  Diabetel  mellitos,  bei  welebem  doch  höchst 
wahrscheinlich  die  Bildung  von  Glycogen  aus  Zucker  gestört  ist  und 
dieser  unverändert  in  den  Harn  Ubergeht,  der  Zucker  im  Uüru  nicht 
schwindet,  spriciit  für  die  oben  aufgestellte  Behauptung.  Kr  entsprang 
daher  für  una  die  weitere  Aufgabe,  />u  untersuchen,  aii8  wclctu-n  Zrrfalis- 
Produkten  des  Kiweisses  das  Glycogen  gebildet  würde  —  denn  dass  diese 
es  sein  müssen,  und  es  nicht  etwa  gelöstem,  unverändertes  Kiweiss  ist,',  dafür 
spricht  deutlich  der  Umstand,  dass  beim  Uungern  die  Lebern  glycogea- 
frei  werden  —  trotsdem  ihnen  durch  den  BiiitatromL  eine  reichllcbe  Mengfi' 
Eiweisa  in  Gestalt  des  Blutserums  suttieeBt  £lnerseits  nun  halten  die- 
üntersoehnngen  von  Brüdtc  g^aeigt,,  das»  vom  Darm  aus  nnverlinder- 
tes  gelöstes  ^iwelss  resori)irt  wird,  und  Andererseits  die  Versuche  Ton. 
FUk  und  mir^  mit  Einspritsongen  von  Peptonen  in'sBlut  einen  schiMlleD 
serfisll  derselben  dargethao,  so  dass  eine  Zurilckverwandlung  in  Eiweiss 
im  Blute  nnwiihrseheinllcb  schien,  was  später  noch  durch  die  Elementar- 
analysen Möhlmfdds  seine  Bestätigung  erhielt.  Was  Wunder  also,  dass 
unsere  nächste  Verrauthung  die  war,  dass  die  Peptone  mit  der  Glycogen- 
bildung  in  der  Leber  im  direkten  Zusammenhange  ständen,  gestützt  durch 
die  That^achc,  dass  auch  nach  Leimfütterung  Glycogen  in  der  Leber  be- 
obachtet ist  und  die  Leimpeptono  und  Eiweisspeptone  in  vielen  Dingen 
sich  ähnlich  verhalten.  Diese  Entstehongswelso  m\ß  Peptonen  hat  anch, 
Fidi  in  seinem  Gompendinm^)  vermuthungswelse  ausgespröchen« 


^  jI,  fMt  Usbur  dsi  9MkHd  der  Peplome  ha  Blai».   J)%.  Areh.  Bd.T  ^ 
BWI-I  uni.'gilsnsiMflhftB  dsr  plqf«.-iBei.  «te.  m  Wüitbatr  l^V^t. 
^  L  Sb  pa|w  tM. 
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Unsere  Versaclie  sind  aber  in  dieser  Reihe  zum  grösstea  Theil 
megaHv  «OBgefiiUleD,  da  aber  dieselben  tioiidem  ittr  ^spStere  Experimente 
etwa  von  Wichtigkeit  werden  kOnnen,  so  verfehlen  wir  nicht,  das  Hl^fv$r 
■ichliclM  denelben  hier  mitiiitheilea.  Bei  efaiigen  Ff8eclieo  lluiaeD  wir 
aUerdfaigs  Dach  Eimpritsang  toh  etwa  0,4  Ms  Ofi  gm.  Pepton  in  den 
Rflekenljniplisaek  Sporen  Ton  Olyeoga^  Ja  bei  eine»  5  Taga  gelulik 
liabenden  Hunde,  welchem  wir  5^0  Pepton  ein^etrlofBit  battan,  0,S60 
grm.,  allein  ist  einerseits  diese  Menge  viel  za  kiein  und  kSnnte  aUenliilla 
als  noch  von  früher  her  in  der  Leber  zurücicbehalteu  befPachtet  werden, 
und  andererseits  stehen  diesen  völlig  negativ  ausgefallene  entgegen.  Ick 
theile  einen  derselben  hier  mit: 

Hund  hat  6  Tage  gehungert.  Morgens  Vi^^  Uhr  Eintr&ufelung  von  9  gnn« 
PeptonlösQng  in  einen  Zweig  der  vena  jugulari«.  Nachmittags  V:^  Hund  durch 
Stich  iu's  Herz  getödet.  Lrberaxtract  glyeogenfrn.  In  demselbeu  vielleicht  Spuren 
von  Zucker  (Qrünfärbung  der  Sol.  Fehl.).  Qallenblase  sehr  gros«,  Harn  in  Harn« 
blase  wenig  und  gibt  Trübung  beim  Koobun,  welche  auf  SalpotersilureiusatB  nicht 
gans  verschwindet. 

Onaere  Peptone  hatten  wir  anfange  durch  längere  Zeit  fortgesetste 
Dlgfeetion  von  fi&inaerfaacktem  gekochten  Hflbnereiweiss  mit  kUnstlicbem 
Magensäfte  vom  Schwein^  naCbheriger  Neutralisation  dorch  Kali  oder 

Natronlauge,  und  Fällen  durch  Alkohol  erhalten.  Später^  als  durch  die 
Giftigkeit  der  Salze  einige  Thiere  beim  Injiciren  gesiorbun  waren,  fällten 
wir  durch  salpctersaures  Silber  (zu  100  Clm.  der  5%o  Säure  1,50  grm. 
Ag  NO^.)  brachten  das  überschüssige  Silber  durch  Fällung  mit  Schwefel- 
wasserstoff wieder  fort,  dampften  dann  nach  dem  Filtriren  die  klare  Lö- 
sung ein  und  fällten  durch  absoluten  Alkohol.  Es  ergaben  so  einmal 
825  grm.  feoebtes  Hahnereiweiss  »  34  grm.  trocken,  19,2  grm.  trockenes 
Pepton  ond  ein  anderes  Mal  195  grm.  feuchtes  HQhnerei weiss  29  grm. 
trocken,  17,6  grm.  trockenes  Pepton. 

Da  somit  längst  nicht  sämmtliches  Eiweiss  trotz  der  vollständigen 

Verdauung  zu  Peptonen  geworden  war,  so  dampften  wir  bei  zwei  weiteren 
Verdauungsversuchen  das  Aikoholextract  ein  und  injiciiteu  dieses. 

Wir  hatten  2000  cm.  SchweinsOMgensaft  >f-  10  ctm.  Salzsäure  mit 
187j5  grm.  fenebtem  25,256  trocknemi  dnreb  Alkohol  geflUltem  Hübner- 
elwelM  in  Verdanting  gegeben  und  8  Tage  lang  anf  dam  BrOtipparal 
itahengtlassen.-  Es  ergab  sich  6,7  grm.  tiocknao  Alkobokitraates.  BaiBi 
Eindampfen  entwiekeltiipi  aioh  Gadtehe,  wie  beim  SobmalaeB  fva  FattL 
Die  Sttbstaas  gab  flbiigfliis  die  ElweitBiaaetioaeii  dea  miiomahen  Raagena, 
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die  Xanthoprotei'nreaction  und  diejenige  mit  Solut.  Fehling.    Ein  anders 
Mal  hatten  wir  7,3  grm.  dieser  Substanz  erhalten.    Beide  worden^  die 
ietit«  Menge  einem  KaoincbpD,  die  ecetare  einer  Katie  iiyieirL 
Oij^'Veaneho  mOgto  fo|g|^ 

Vennoli  44. 

Eftiilnebeii  gehnngett  5  Tage.   10  Uhr  Eintrivftlwig  iran  7  gnn.  dea  oUgitt 

Alkoholeztractes.  Thier  IXset  Urlu  11  Uhr  16  Minuten,  reagirt  Muer,  gibt  Yio» 
lettfKrbung  mit  e  1.  Fehling.  Keine  XAotoproteüireaetioD,  Tliier  getttdtel  8  Uhr 
46  Miantes  ^  m.   GiycQgea  0,098. 

▼erauoli  46. 

KMm  Kateo  fdkuigwft  7  Tage.  Binapiltaiiog  9  Uhr  46  Min.  tod  4  grm 
d«  IBiufcyiBijlie^tM,  TUer  bd  der  maMMng  aehr  elead,  ■Mobt  BMdibewe- 
gragtB.  Am  Bede  dee  TeanulMe  XMmjlb,  eriielt  aleh  aber  bald.  CMdlel  f 
DW  ao  Mintn     n.  OlTeogen  0^068. 

Wir  sehen  also,  da  die  gefundenen  Mengen  viel  su  klein  tiod,  nn 
irgendwie  in  Betracht  gezogen  werden  lu  können  and  man  eben  tnnehaen 
UM,  daae  diese  vor  der  fiinspritsong  schon  Torhanden  geveeen«  daas 
die  IViMftilttf  da  Eittvittct.  iiMleAe  bei  det  Verdauutut  durah  An  Mcaei^ 
«qfl  enMt  «Mnleii»  tn^s  B<n<  eäi^eQiHCi^  «lehl  im  SUmde  «lad^  <^  Xs&em 
Ml  nemutmoerther  Weise  giyeoffenhaUiff  su  machen. 

Wenig  emrathigend  war  ein  VetBneh  mit  Einspritzung  Ton  Ver- 
dannngsprodukten  des  Panetem.  Es  mMte  imnerhln  von  einigem  In- 
teresse sein,  die  Resultate  der  Verdauung  selbst  mitsutbeileo,  wessbalb 
diese  hier  im  Auszüge  folgen: 

Vennudi  47. 

Paukreasinfus ,  bereitet  dnreh  Zeriileinera  von  Odisenpankreae  and  Zer- 
8taai|fea  aiit  gereinigfem  Band  1  LIr.,  mit  «twaa  Nai  COg  tersetat,  wird  mtt  IM 
gim«  dunik  rfedeadca  Waaser  geflUllen  HtUmereiwelas  aaa  6. 1«  74  dVi  Vht  p.  m. 
auf  den  DiggeaSloiiaspiiarat  geeelst 

leo  gnn.  Uraebt  sind  gleleb  1S,5  gm.  trocken,  da  1,808  lüneht  s  0,801 
^  trocken  gefunden  wurden, 

Vom  Apparat  wurde  da«  Qemcng  am  7./1-  11  Uhr  a.  m,  abg^enommen.  "Eb 
waren  nur  noch  wenige  unveränderte  weisse  Flocken  im  Glase,  eine  Menge  schmutzig- 
graner  Nfa'^.sc  am  Boden  Yorhauden.  Während  der  ganzen  Verdauangsseit  hatte 
aich  ein  höchst  übler  üerucb  im  Zimmer  verbreitet.  Neutraliaationspräcipitat  war 
keinea  gefallen.   Die  ganso  Maaae  wurde,  naobdem  sie  flUffiit  weiden,  eingedampft 


9      sei  Uer  geatatteti  eine  Reihe  von  Trockenbestimmaogen  tob  Hüiuier> 
tfiweias  anzuführen,  wbiche  dienen  mag  theils  als  Vervollständigung  des  brreita  in 
dieser  Hinsicht  vorliegenden  Material»,  theiUi  ala  Beweia,  wie  man  gut  thut,  bei 
TflrtiABdI.  <L  phy)k-iB«<LaM.  N.  W.  VU.  Bd.  S 
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Es  worden  4  gnn.  (trockeji)  Substanz,  welob«  immer  noch  schleclit  roch,  er- 
halten, welche  mit  neutralem  ossigsaurem  lileioxyd  eine  FKllung  ^abeu,  jedoch  nicht 
mit  Ferrooyankallum.  Ausserdem  zeigten  sich  die  XanthoproteXoreacUoiien,  die 
Beaetion  mit*  Selittio  Fehling  und  dem  MÜlonieheD  fieegent.  ' 

Diese  4  grm.  wurden  iu  Wasser  gelöst  einem  6  Tage  lang  gefastet  habenden 
kilftigiB  Keaiaoheii  einguträafelt.  Du  Thier  itlrht  aehea  UMh  wenigen  CnUe- 
eantimelem  der  LSraog  vntor  Kiimpfen,  indem  saenl  vUIige  Uoheweglichkeit  der 
iwg«iy  denn  Athiinimihei^ihweiiun  mft:  nqgeheaev  vemeheMm  Sfllfa^  dü  Her- 
■eni  wid  toUiiiilteh  fM<"rtftnd  dee  leMMen  eiitlnttMi*  >  .  . 

Die  giftige  Wirkong  der  Verdinoogiprodrirt^y  »die  hiec  m-^mtgn* 
•eheinlieh  eq  Tage  getreten,  liees  uaa  voiläufig  von  weiteren  VersDchen 
dieser.  Art  absehen. 

■     .  - 

Somit  haben  wir  bis  jetzt  nur  definitiv  die  Umwandlong  des  aOwohl 
in  den  B^agen  Ivie  in's  Blut  von  Warm-  and  Kaltblütern,  Fleisch*  und 
PflanEenfreaeem  injicirten  Zuckers  constatiren  können  "und  tnUsscn  den 
MacbWieAi  «iner  etwaigen.  Umwandlniv-  anderer  Nahi^ngaMpffe  ^ir  die 
Znftittft  uns  .anfbsKahrfn. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Nachweise  der  Umwandlung  des  Zuckers 
in  Glycogcn  tritt  auch  die  Frage  nach  despcn  weiteren  Schicksalen  an 
ODS  heran.    Allein  wir  betreten  damit  ein  rein  hypotbetieohes  GebieL 


jeder  derartigen  TJntersnohnng  eine  TroekenbeiUmmimg  TersostosaUekea,  da  die 
&hiea  «nteitfnaader  nicht  nnbetriahtlfoh  Tarüren,  . 


L 

1,089  gnn. 

wogen 

nach  def  Tn 

»ekmttg  0^187  as  15,8  •/#. 

IL 

.          0,81»  =  14,84  o/o. 

III. 

1,141  , 

• 

P            0,267  =  22,6  O/o- 

IV. 

2,688 

.           0,402  =  14,9  O/o. 

Y. 

0,919 

» 

,            0,131  =  14,14  O/q. 

VI 

m 

^            0,190  =  15,06  O/o. 

VII. 

3  » 

n 

,            0,250  =  12,5  O/q, 

vni. 

1 

n 

n  ff 

,            0,130  =  13 

IX. 

2,553  „ 

0 

n  m 

,            0,41G  =  16,9  0/^ 

4,880. 

n  m 

.           0,888  =  13,47  o/o. 
Elweiai  d.  Alkohol  abi.  gefllit 

XL 

,            0,810  =    7,9  «/f. 

Eiweiss  d.  sied.  Wasser  gefllli 

XII. 

,           0,42    —  17,4  0/^ 

XIII. 

,            0,48    —  13,6  0/^ 

XIV. 

9  n 

,            0,8HH  z=  16,6f>  0/0. 

XV. 

3,270  , 

n 

t  « 

,            0,487  =  14,b9  o/o. 

In  den  Fällen,  in  denen  nichts  Beeonde 


beoMikli  wvfden  die  £ier 


mal  bia  nun  Tölligeu  Hartaein  des  Weiaoen  gekoohU 


Digitized  by  Google 


GOEiDfiTEnt?  Baltilc«  s.  Leine  t.      Glyeogeiitiiidiiiig  in     Leber.  it 


8kh«f«ileUte  TbfttMeben  liegen  bis  jeUt  ttber  diesen  Punkt  fsst  Iteine 
nr.  Das  Eimige,  wts  beobachtet  wurde,  ist  eine  binflg  Torkommende 
Fattleber  bei  Zaekerf&tterong  (IMurinalf),  Es  wire  gewiss  yerfrfiht,  d«- 
lais  allein  auf  eine  Umwandlung  des  Glycogens  in  Fett  in  scUiessen, 
TiefaDebr  bieten  sieh  der  Möglichkeiten  gar  viele  und  so  kSante  ja  der 
BtoS  als  solcher  durch  die  Lebervcnen  fortgeführt  werden,  um  entweder 
in  den  Muskeln  zn  Brennmaterial  oder  aber  direl[t  zur  Bildung  von 
Formelcmenten  verwandt  zu  werden.  Letzleres  schliesst  M^Donnel  z.  B. 
daraus,  dass  sich  Glycogen  in  fast  sämmtlichen  Geweben  des  Embryo's 
TOrfindet.  Möglich  wäre  es  auch  immerhin,  dass  eine  allmäblige  Rück- 
waodluDg  in  Zucker  atattfündc,  da  dje  Bedin^ui^^  dafür  ja  in  der 
leichten  Permenlbildnng  der  lülfv^'iffii-tlv  nldtt  nur  im  Tode,  son- 
dern noch  bei  nerrOsen  Störungen,  bei  Einverleibung  mancher  Gifte  u.  s.w., 
vor  sich  gebt,  gegeben  shid.  Wir  sehen,  das  Boroieh  der  Möglichkeiten 
ist  oebr  giosi  a«a  demselben  witd'  o»».  lir  .das  £pcpeff|f;|fff 
können. 

Waxahnrg,  im  Januar  1874. 


•  •    ■  ■ 


•I 


i!  I    :   • ' 
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'  Usi  ¥irbiii£  des  Atroiii  nm  Ftiimtpui  anf  Speiciielseeretion 


die  Gesetee  des  pbysiologiseheD  Aotagooismus 


Dr.  M.  J.  liOSSBACH. 


Als  ich  bei  meinco  Unterduchuugen  über  den  Antagonismus  in  der 
Wirkung  des  Atropin  und  Physostigniin  auf  Pupille,  Herz,  Rückcnniark| 
des  Pbyaosügmin  und  Strychnin  auf  dos  Rückenmark  au  Besultaten  kam, 
welche  ron  der  bia  jetii  herrscheDden  allgemeinen  Annahme  w^enUich 
abwichen  und  welche  gani  neue  PerspectiTen  au  erQlfiien  .schienen,  war 
es  meine  nSchate  Aufgabe,  so  erfahren,  wie  man  denn  überhaupt  an  der 
Behanptang  gekommen  sei^  data  awei  in  einem  physiologischen  Antagonit- 
mns  Steheode  €Mfte  ihre  Einwirkong  auf  den  Organlsmoa  und  dessen  Theile 
gegenseitig  so  aufheben  kSnnten,  dass  der  Organismus  und  seine  Theile 
bei  gleichseitiger  Einverleibung  dieser  Gifte  keine  scfaftdUchen  Folgen  davon 
trage  und  um  lieben  bleibe,  oder  dass  die  durch  ein  Gift  stark  afficirten 
Organe  durch  d&s  andere  Gift  wieder  ad  integrum  restituirt  werden,  wäh< 
rend  eines  dieser  Gifte  allein  unfeiilbar  das  Leben  vernichten  müsse.  Es 
erschien  mir  die  Nachforschung  nach  den  Quellen  dieser  Behauptung  um 
ao  nöthiger,  da  dieselbe  in  der  wissenschaftlichen,  wie  in  der  practischen 
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liedietn  «ftbesu  eine  dogmatische  Geltung  beansprucbtie «ad  da  nuNi 
uf  dem  enteren  Gebiete  dleM^  aiigebllelien  AviageiiiemoB  la  Schlüssen 
kinicbtUeli  der  Grundiwii^ll       AlicBlfidft  iHUilltsji«,  aidl..h|  dfiriPrud« 
bei  Yerglftimig  mit  dem  eioeo  Gift  dae.  a«d«f«.,Gipt  juif(eiid«ka,  iu  m^ 
ii  aBlegonietitclier  Befii<ta»C  ,8teli^d  .  wibi)le„.  j^^i  Ytt^\(i^n§  mH  dem 
Icttterea  aber  oboe  Senq^el  ,|iiid.,  «nbed^llich  dafti.enileM  gebftmcble. 
Selbst  wenn  wirklich  eine  schädliche  Sobstanz  A  dufcb  eine  andere  in 
physiologischem  Gegensatz  stehende  schädliche  Substans  B  unschädlich 
gemacht  werden  könnte,  schien  es  mir  von  vorneherein  gar  nicht  tinleiich- 
tiod,  dass  desslialb  auch  die  Substanz  B  durch  die  Sub^fane  A  io  ihren 
WiriiDiigcn  neutraltsirt  werden  miLsse;  es  seinen  mir  denlLhar,  dass  hier 
eine  von  den  chemischen  Gcgei^gifieii  Jie^itamffieada  £cfahKung  ohne  ^ci- 
ült  aol  die  iibyaloiogiacben,  i^Rtagonlflten  abertriigeo  irordmi  { eein  Jtikw^^ 
Aber  aelbet  bei  den  clieffli8Äe|i,G€g9agi^ii  tat  ei  a«U»tm^UiQdlielv  dasa 
•iae  fegeneeitlge  Netttraliaalfon  por  in  aoweit  atatlfinde^  ala*  daa  «iae  Gil^ 
icn  tbieriachai  Organi^fiuis  jnoefr  nicbt.,  ai^0rtffei|  Jiat,    Er  kapn  al^et^ 
m  ein  Beispiel  ananführen,  Schwefel8$iii;e..4^r<^,  ein  Alkali  in  ein  deaa 
Körper  wenig  schädliches  scbwefcLsanres  Salz  übergefOhrt  werden;  allein 
nimmermehr  kann  ein  durch  Schwefelsäure  verbranntes  Stück  Mund-  oder 
Magenschleiniliaut  durch  jenes  Alkali  wieder  zu  seiner  normalen  Beschaf- 
fenheit zurückgeführt  werden.    Umgekehrt  kann  Aetzkali  durch  eine  Säure 
io  ein  unacbSdüches  Salz  verwandelt  werden;,  pye  aber  w^r^  ein  durale 
Aetzkali  zerslSitcr  Kürpertheil  durch  jene  SUnrc   wifi^t^',  ifk^  inte^iW 
Mütairt.  Ein  nhemiaghff ,  GwflSK^       .fM>or         vor  iiu.vdam  iQabi^ 
nnbieicbty  am  etwa  nofth  «icbt .  gebund.^ ipa  od^f  feapcbirff  Mapg^n  dee 
•■weileibteD  Giftea  onaebidUeb:  .iind  oaiaPOfbffbiar.  wa  .iiVM)l|ffl|i;..daga9pii 
teil  iellMt  dar  hoflnongsreicbsie  Arst  njicji^t  ,d<uran,  doK^  dM  .  Gegengift 
clia  ein  dnrcb  das  Gift  yerfursaebtes  nleos  ventrieali.  wieder  heilen  za 
Umeiw    Klwas  derartig  Widersinniges  aber  scliien  mir  in  dem  Glauben 
n  ^en  physiologischen  Antagonismus  zn  liegen,   man  könpe  ein  durch 
«i*  Gift  bereits  po  verändertes  Organ  oder  ganzes  Thier,  dass  der  Tod 
<}ie  masbleibliche  Folge  wUre^  durch  ein  physiologisches  Gegengift  wiiH 
<^er  &d  integrum  rcstituiren.    Waa  .maa  «Uo  aaibat.voa  den  chemiacba» 
G^gifteo  mäht  erwartete,  acl|i^n  man       toq  de«.  pl)galftl«KiaQ|ifm  Anr> 
UCQoisten  kübii  ai|  boffe^,  ?ielleiidit  desahalb)  watt,..maii.  gar  k«io«a 
%if  batiei  feUsbe  VoiÄoge  diib^  i#..0igf(Biai^.4pMai»  'wilumd! 

*)  Von  den  jetst  lebenden  Pharmakologen ,  die  sich  über  den  Antaf^onismns 
^imtxtn,  hUlt  meines  Wissens  nur  Jlu^emnnn  (Diu  Pflaozenstoffe  etc.  S.  &8  a.  ft) 
ciaeo  itrengco  and  oorrect  kritischen  Standpunkt  ein. 


Digitized  by  Google 


gnntiti.Eiiiilchl;  in  te  Iftto  d«r  Widwag  der  ubemiMlMn  Ckfe«- 

Das  Resultat  meiner  historischen  Forschung  zeigte  in  wirklich  ilber- 
taschendcr  und  überzeugender  Weise,  dass  dieser  Glaube  an  einen  phy> 
^dlogischen  doppelseitigien-  AntagoniBtnns  Dur  ein  Kind  der  oberflScblich- 
■eten  lirstliehen  Erfkbtmig  am  firaakenbett  lat,  baar  jeden  exacten  Bewcteei. 
'PaÜ  alle  'Forsdier  mit  wenigen  AosnAteen,  Öle  auf  dem  Wece  des 
«xaeteii  ▼örmlcbt  ^arllber  id'a  Slare  kommeii  wollten,  fanden  bd  Bbover- 
Mbang  der  b'eCreffMen  Gifte  totweder  nftr  einen  einaefUgen  Antagonli» 
mofl  MneieMUelr  tier  Beeinflowotig  elnielner^  nnd  frier  nicht  einmal  alleir 
Organtheile  ttn(i  hhisichtltch  der  Rettung  dee  dnrth  das  eine  Gift  bedroh- 
ten Lebens,  oder  gar  keinen  Antagonismus,  so  dass  eine  Mischung  der 
Symptome  beider  Gifitwirknngen  auftrat,  oder  sogar  eine  Verstärkung  der 
BcbSdlichen  Wirkung  des  einen  Giftes  durch  das  andere.  Jedoch  gelangte 
liocb  keiner  derselben  zu  einem  allgemein  gütigen  Gesetze,  welches  die 
gfanze  Lehre  klar  zu  legen  im' Stande  gewesen  Würe.  Indem  ich  auf  die 
fVMUeb'acbe  Dissertation  ▼erwelae,  in  der  die  gesammte  Literatnr,  deren 
fihüber  dieses  Thema  habhaft  werden  konnte,  TerQffentlicbt  ist,  hebe  Ich 
hfet  tuttt  herror,  dass  das  erste  Beispiel  der  Venrendnng  physiotogtseher 
Antagonisten  im  16.  Jahrhundert*)  ans  sehr  ttHber  Quelle  stammt,  wo 
ftalleniselte 'toansirer  gegen  Belladonnarergiftnng  Opiumpräparate  rerlraiif- 
Cen,  sn  eln^rZ^it  also,  wo  wMer  die  Wirkung  der  einen,  noch  der  andern 
ßnbstanz  auch  nur  annShernd  bekannt  war.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass 
vielleicht  viele  durch  Belladonna  Vergiftete  wieder  gesund  wurden;  in  den 
Augen  der  Hausirer  und  Aerzte  war  dann  natürlich  das  genommene 
Opium  an  dieser  wunderbaren  Heilung  Schuld.  Da  man  damals  die  wirk- 
ianen  Prineipe  beider  Stoffe  noch  nicht  kannte,  da  Belladonna  wie  Opfnm 
J4^  naeh  P«aepartet,  Jahresselt,  Standort  etc.  nngemein  grosse  Differensen 
hliMlehtlicfr  Ihres  Gthältes  an  Atrophi,  Morphin  ete.,  den  etgemlich  wlik- 
itfmon  BesMndtAdleft,  haben,  konnte  man  also  noch  beim  besten  Willen 
fn'üeioem  Fidl  bestimmen,  ob  der  Yetgiflete  ehie  wirklich  tSdtliche  Gabe 
BoHiadosMMi  genossen  hatte,  ob  also  die  Heilong  wirklich  dareh  das  enge- 
wendete  ^eilttiittei  oder  darch  die  vis  medicatrix  natnrae  za  Stande  gekom- 
men sei.  Zudem  ist  es  heutzutage  noch  weilverbreitete  Sitte,  nur  die 
günstigen  Fälle  niitzutheilen ,  die  ungünstigen  zu  verschweigen.  Und 
femer  sehen  Atropin- Vergiftungen  beim  Mepscben  selbst  in  ungefährlichen 


,  i)  Was  in  der  .youait  in  dieser  Biebtfuig  gischabi  war  ttberbanpl  aar  6pio» 
lerei  mit  CariositlUea, 
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FlIliD  sehr  gtOfailldi  am  wuä  oM'.kaui*  tb»  Umg&  ModetegwIaUMr 
FMUb  iMi  kaiiMr  oder  wm'  symptonatisehtr  ttnd  gaw  ▼encMedetturtiser 
Bebandlmif ;  das  Atropiii  haAel  Hiebt  sehr  leM  an  den  Sörpenohstanaci^ 

oad  gerade  meine  Untersvehmgm  haben  ergeben,  dass  %»  B.  der  Vagus 

oft  schon  eitiü  Minute,  nachdem  er  durch  Atropin  gelähmt  war,  von  seihst 
iriedcr  erregbar  wurde.  Jedes  beliebige  angeweudete  Mittel  kann  dann 
natürlich  ala  Heilmittel  impuiire^« 

Etwa  100  Jahre  spiiter  worde  dann  auf  einmal  die  Belladonna  um- 
gekehrt aach  gegen  Opi-um- Vergiftung  als  Antidot  TOrgeschlagen ;  nirgends 
findet  man  eine  Spur^  durch  welche  Tdeenverbindong ,  oder  dordi  welehe 

F>fahruogen  diese  (Jrokehrung  eintrat,  und  wie  der  einseitige  Antagonis- 
mus der  italienischen  Hausirer  zu  einem  doppelseitigen  gestempelt  wurde. 
Wer  aber  die  gewundenen  Pfade  der  ärztlichen  Ordination  aus  eigener 
Lrfahrun«^  Icennen  gelernt  hat,  weiss,  auf  welchen  schwachen  Füssen  die 
Empfehlung  einer  ungemeinen  Zahl  von  Arzneimitteln  steht;  und  so  kann 
es  ganz  gut  sein,  dass  der  erste  Arzt^  der  omgekebri  auch  Belladonna 
gegen  Ojdpm  anwendete,  diess  Tielleicbt  nor  that,  weil  er  .die  Gegensei- 
tigkeit ?erwecbseltei  eine  donkle  Erinnerang  hatte,  dass  eines  dieser  Gifte 
gegen  das  andere  gut  sei,  und  weil  er  fiberhaapt.  nlehts  an4eres  an 
ihon  wosste.  In  Shnlicher  Weise  wird  ^  dann  äoch.hei  den  anderen 
Antagonisten  gegangen  sein^  bis  mit  der  sunehmenden  Erforsehang  und 
firkenntniss  der  Giftwlrkong  man  jerst  in  der  jüngsten  Zeit  mit  Bewusst- 
sein  darauf  ausging,  für  ein  Gift  als  physiologisches  Gegengift  einen  Stoff 
zu  suchen  j  von  dem  man  erfahrungsgcmüss  wusste,  dass  es  bestimmte 
Organe  in  einer  conträren  Weise  beeinünsst;  als  Beispiele  für  diese  neuere 
Richtung  können  Strychnin  —  Chloraliiydrat ,  Physostigmin  —  Atropin, 
llosearin  —  Atropin,  $aponln  —  Digitalin  etc.  dienen. 

Merkwürdigerweise  blieb  aber  auch  dieseP  modemb  miobterDete 
Fofsdliung  noch  einigermassen  durehseocht  Yon  der  alten  UeberUeüBrong, 

und  man  sieht  aus  sehr  vielen  Untersuchungen  noch  das  Bestreben  her- 
rtoslcuchten,  einen  doppelseitigen  Antagonismus  auch  unter  diesen  neueren 
.Antagonisten  zu  conslatiren.  Es  ist  ein  tun  so  eeiatanterer  Beweis  für 
die  VortreffUchkeit  unseres  gegenwärtigen  Prüfungsverfahrcns  und  die 
grossere  VValirheitsliebe  der  heutigen  Forschung,  wenn  trotz  dieses  in  die 
Untersuchung  hereingenoi^nianen  starken  Vorurtbeils  die  meisten  Forscher, 
welche  exacte  Tbierversuche  anstellten,  au  den  oben  erwähnten  mehr  oder 
weDigar  negatl?en  und  einem  doppel-  und  cum  Theil  auch  einem  einsei* 
tigen  Antagooismwi  nngjSiistigen  Resoltaten  gelangtan  (Coßnutf  Beete, 
SthmUdeberg  und  Koppe,  HodUi^eiMilt^  fl;  JCKMer,  Sehraff  jmi).  Selbst 
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.FWnePy  der  noch  am  mMm  dtm  «Itan  Glauben  unterlegen  ieft,  Btatairte 
doeb  nur  einen  einseitigen  Antngonitnme  iwlechen  Phyeoitlgniin  und  Atro> 
pltt|  und  litit  nur  kleine  Guben  des  leisteten  8lelb  nie  lebenaretCend  bei 
tSdtlichen  PbjreostigBiingeben  gelten,  nicht  vmgekehrt.  Von  den. neueren 
besseren  Foredieni  ferner  litten  Einige  Schiflbnidi  an  der  Klippe  dee  Atropin, 
fUr  welches  erst  durch  meine  Untersnchangen  die  Inconstans  und  dne 
rasche  Verschwinden  der  bis  jetzt  als  specifiach  angesehenen  Wirliungen, 
sowie  die  daraus  entspringenden  Fehlerquellen  klar  nachgewiesen  worden 
sind.  Da  ich  in  einer  früheren  Arbeit  die  aus  dieser  nicht  genauen 
«  Kenntniss  der  Atropinwirlcungsdauer  entstandenen  Irrtbümer,  die  den  Ver- 
suchen Arnstein^  SustschinsJcy'aj  Schiffs  n.  e.  w.  zn  Grunde  liegen  ^  aue- 
fUhrlich  erörtert |  und  wie  ich  denke,  fiberseugend  widerlegt  habe,  er- 
tibrigt  mir  aue  der  gansen  Reihe  der  esact  angelegten  Versudie,  die 
einen  doppeleeltigen  Antagoniemna  lu  beweisen  seheinen,  nur  noch  die 
Prüfung  der  HdddiAoin'scIien  Mittheilung  Ober  den  doppeltseitigen  Anta- 
gonismus des  Atropin  und  Pliysostlgmin  hlnsiehtlieh  der  Spelehelsecretlon, 
respective  der  secretorischen  Chordafasem.  So  nahe  es  liegt ,  anzoneh* 
men,  dass  Heidenhain  ebenso,  wie  andere  Forscher  für  den  Vagus  etc., 
durcli  ein  rasches  Verschwinden  der  Atropin  Chordawirkung  einer  Täusch- 
ung unterlegen  sei,  indem  er  die  auch  ohne  Fhysostigmineinspritzung  ein- 
tretende rasche  Erholung  der  Chorda  für  eine  Wirkung  des  Pbysostigmin 
gehalten  habe,  so  nahe  diese  Annahme  liegt,  so  hielten  wir  uns  doch 
hei  dem  bewährten  Scharfblick  dieses  Forschers  fiir  verpflichtet,  uns,  wie 
an  der  Pupille  und  dem  Hersen,  so  auch  an  der  glandnla  snbmaxillarls 
durch  directe  Versuche  von  der  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der  Heiden- 
Ikotii'schen  MIttheflnng  eine  Meinung  su  bilden. 

Heidenhain*8    äusserst  interessante  Speichel- Versuche  ergaben  nlm- 

licb  folgende  Resultate: 

Wenn  er  einem  cnrarislrten  ond  flir  den  Speichelversuch  praepärir- 
ten  Hunde  (Canfile  im  Bpeichelgangy  Praepa^atlon  der  Chorda  und  des 
S^pathiCQS,  Freilegung  nnd  Eröffnung  einer  Vene  dor  glandula  submazll- 
laris)  in  einen  Zweig  der  Vena  jngularis  so  viel  Atropin  oder  JDatnrIn 
injlcirte,  dass  eine  vollstlndige  Lähmung  des  Herzvagus  eintrat,  so  hatte 
Reizung  der  Chorda  keine  Spur  von  Secretton  mehr  zur  Folge  (Keuchet), 
dagegen  eine  Beschleunigung  des  Venen-Blutstroms,  welche  sich  nicht 


Ueber  die  Wirkung  elnigor  Qifle  auf  die  Kerven  der  glandola  subiiMUnl* 
lails.   Pflügsfs  Archiv  Bd.  V.  &  S09. 
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wwendkb  fvii  der  fw  de^  AtfoploMniBg  beoMbttten  oalmteiilf d.  Das 
Btat  pvbirte  syneliron  mit  dem  Henttesie,  oft  tu  hohem  Strahle,  reib 
«Di  derVeM  herrer.  Dagegea  eefolgte  Mlf  SympAthlotttraisnog  eine  gau 
der  normalen  gleiche  Speieheiabaonderuog. 

Sprilste  er  nira  eine  Sproceotige  LSsong  eines  Extr.  Calabar  cohilE- 
eeatimetenrelee  dem  atioplnlsirten  Thiere  ehi,  so  eab  er  bei  einer  Doeli, 
deren  GrOeee  Hiebt  aUgemein  angebbar  iat|  eondem  von  der  Menge  des 
rorher  iitficlrten  Alfopin  abblngt,  Tolle  WIederherftellling  der 
WIrkeamkeit  der  ieeretorleehen  Cbordafaeern,' die  dareh 
nene  Ef nverleibnng  von  Atropin  rbn  Kecfem  aufgehoben 
werden  konnte.  Diese  wechselnde  Einspritzung  beider  Gifte  konnte  er 
noch  mehrmals  mit  demselben  abwechselnden  Kr(olge  wiederholen. 

Wihraid  aber  bei  alUialget  Sfnapffitaiwg  Ton  Oalabar  .(«emi  weder 
▼ofhor  Boeh  nac|»faar  Atrophi  appUeirt  wurde)  ^  lo.  atarker .  Krapipf  der 
Gefiaae  dar  Glandula  anbrnaxilhirfa  eintrat,  daae  der  DrSsenblatatrom  vOl* 
llg  onterbroeben  md  damit  die  DrOse  gelKhint  wordr,  tritt  hei  Atrophil- 
sirung  des  calabarisirten  Tbleres  ein  derartiger  Krampf  der  Drüsengefltma 
nicht  mehr  ein. 

Hddifiüiain  erklärt  diese  Erscheinungen  in  folgender  Weise: 

Die  Chorda  enthält  zweierlei  Fasern,  solche,  deren  Reisoog  die  Se- 
cretlon  anregt  (secretorische  Fasern),  und  andere^  deren  Keizung  jdle  an* 
fahrenden  OrQsengefitMe  lähmt  and  erweitert  (hemmende  Faeern). 

Dorcb  Atropin  werden  die  Beeretorisefaen  Fasern  gelähmt,  die  henin 

menden  Fasern  intact  gelassen;  daher  Reizung  der  atropinisirten  Chorda 
bei  vollständigem  Ausbleiben  der  Speicbelsecretion  die  normale  Blutdruck- 
Steigerung  im  Innern  der  Drüse  aom  Auedruck  kommen  läaeti 

Die  am  nnTergifteteR  Tbieia  bei  Reiamig  der  Chorea  anftretenda 
Bpeicbelaeeretion  kann  denhalb  nlelit  dareb  die  dabei  auftretende  Btelge- 
nuig  dea  Gapinardrncka  fan  Innern  der  Drttse  vermittelt,  eondem  mnea 
bedingt  leln  dnreh  eine  Einwlrkong  gewisser  Ohordafaeem  auf  die  aeeer^ 
nireDdeo  Drfiseneellen  eelbat. 

Da  aber  am  atropinisirten  Thiere  der  Emfluss  der  sccrclorischcn 
Chordafasern  auf  diese  seeemirenden  Drüsenzellen  aofgehoben  ist,  wäh- 
rend der  Einfloaa  der  aecretorlschen  Sympathicusfasem  auf  dieselben  Zellen 
fortbeeteh^  io  folgt,  daaa  die  Verknilpfong  der  aeeretoiliehen  Chordafasem 
aiH  den  aeflaroiienden  DrOaenteHen  anderer  Mator  ist,  ala  ^  Varblndmig 
diener  lelataren  mit  den  (S^patbieaafasem,  ond  ffelleiebt  Ganglien  ein* 
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# 

gcsehallAt  .«nibimi  wcM»  4fr  Üil)9B0|iile9.  ^i^ir^g.  def,.4U9nm  ?ecT 

fNwe  dndi  Alroplii  gdlluDtfliL  Oh«i4«llni)«  w»4en  toftfc  Ga- 
labar wieder  erregbar,  ond  arngdoiliii  iMniiiD<^:idiniih  Ttraosgcgangeae 

Applicirong  von  CaUbar  erregten  Chordatheile  durch  nacbfolgende  Atropin- 

lojccUün  gelahmt. 

Dagegen  besteht  keio  solpber  Antagonismiis  zwischen  der  Wirkung 
beider  Gide  ß»i  die  vasomotorischen  Elemente,  die  ij^eils  v;om  Halßa^m- 
pa^icus  Mmnouepi  tb^lweief  .iq^  eineiii  iiUragfaiiduiiiieD  Tasomotoriecbap 
Cteilriun  Heldenbain'B  Uegfn;  dfjB-  dorcb  Gitlabitf  bffdiyfto  Bejzppg  dieee« 
C^ntTROui  vird»  yieloiehr .  doreb  Alr^pin  abgioscbwiebt  opd  kommt  «ocli 
bei  wiedfvbiolfeD  oeaen  CSa)abarinjecUoii?B.  ^Iclift.mebr  ^o.  ausgesprochener 
EnchetDimg.  Nachdem  aber  dleie  Oa]abarreiewirl[ung  doreb  das  Alrqiin 
abgeschwächt  worden ,  Icommt  die  Heramongswirknng  der  durch  Atropin 
gereizten  heuiuicnden  Cbordafttsern  sogar  in  höherem  Ma&sse  zur  Geltung. 

E»  btitebl        nach  BeUknhaiH  ein  ▼olU^ommen^r  dopptl* 

scitiger  Antagonismus  in  der  Wirkupg^  beider  Qifle  auf 
die  secretorischen  Chordafasern; 

ein  einseitiger  Antagonismas  aal  die  Tasomotori- 
teben  Drfls'ennervin.  ' 

Meine  Versuche,  die  ich  im  liiesi^^on  pliysioloo^isclK'n  Institut  an- 
stellte, und  bei  denen  ich  mich  des  zuvorlvoinmciidstcn  Beistandes  des 
Herrn  Professor  Hekf  sowie  der  Herrn  i)I)r.  Gdästein  und  Kunkel  zu 
erfreuen  hatte,  waren  sunSchst  auf  eine  Prfffimg  de»  doppelseitigen  An- 
tagonismns  beider  Qflle  in  ibitr  Wirionig  aof  41s  seereterisebcn  Obarda- 
fasem  gerichtet.  Meine  VersoefasaastellQng  wich  •  anr  ta  soweit  von  der 
AeMmAnAs'scben  ab,  als  leb  die  Hunde  nicbi  curarisirtat  sondern  mor- 
phiaisirte^  nnd  statt  des  Eitr.-Qalabar  das  von  mir  in  den  frOberen  ArbeK» 
ten  verwendete  KferXr'scbe  Physostigmin  anwendete,  und  dass  icb  statt  der 
ongenaucren  Bestimmung  der  ßlutdurclistrümur.g  nach  dem  blosen  Augen- 
schein  die  in  einer  gewissen  Zeiteinheit  durch  die  Drüsen  strilmende  Blut- 
menge tropfenweise  zählte. 

Ich  konnte  durch  dieselben  den  engten. Tbeil  der  HeidSBiiftawi'scheii 
Veisneba  dnrebans  bcst&tigen*  . .  Die  iiöolist  interessante  Einwl; kong  das 
Atropin  aof  ;die  veradiiediBnen  CbordafiMm,  die  Uhmnng  der  secrctori* 
sehen  ond  das  Intact bleiben  der  hemmenden  Fasern  gelang  in  überraschend 
sicherer  \Y<»isc.        o^einua  Wissen  jdiwe  Versuche  noch  nirgends  nach- 
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gemadil  Ivnriniy  iiilliftte  Rh  MfM€VlHi|'fl)UNl  d  wottT  wenfg6  Tersoefte 

iD  der  Eiperioentalpbysiologle  giebt,  aaf  dena  Gelingeo  nutn  so  «UTer- 

lissig  reebnen  kann,  wi«  bei  diesem  Atro])in  Speichclversaoh. 

Dagegen  schwand  mir  aach  der  letzte  Zweifel,  ob  am  Ende  an  die- 
leni  Organ  Physostigmin  doch  im  Stande  sei,  die  lähmende  Atropinwirk- 
■ng  aofrabeb«!!»  Selbsl  bei  ao  sUrlier  PliyBOBÜgmiiuippUcatiOD,  data  he^ 
0ge  Pfayaostigarindjapooe  eiotral,  war  aaeh  die  atlrkate  Reisong  d«ir 
dorcb  AtropiD  gelibiDtm  aacieloriaefaeD  CbovdaAMm  i|)cht  iMliB'iin  Stagd^ 
aoeh  uor  einan  Tfopfep  Sp^efacü  su  llafeni.  Die  Atroplneherf alibmiuig 
teole  dareb FliyioatigBiiD  nicht  gehoben  werden |  et  giebiliaaeb  hier 
keinen  d oppelaeitigen  Antagonisnine  swiachen  beiden 
Giften. 

.1 

'  kb  laMw  die  Veranche  aelbat  folgen: 

L  Tenuoh. 

AiB  97.  I.  .74  wwda  aia  Idaiaer  Baad  (Piueber)  daiab  tfoiphia  betiabt 
ßknlni  wanlaa 

!•  dar  aar  TMbtaa^  BabiaaxiDardrflae  gabaada  Cluiidaail  laainit  daa  K.  Ka- 
gaalia  abgabondea; 

t,  afaka  Oinna  ia  daa  ahiaa  Spdeiialgaag  dandboa  Saita  elngeboadea  vad 
mittalsl  ainas  Udaea  KaataehakMUaadiaa  ia  aia  gradairtoi  Meaigsilsi  aiagalaitot; 

8.  der  Yago-SjruipAtbicac  denelben  Seite  doppalt  abgebnaden  und  duroh> 
aohaitten; 

4.  alle  Acste  der  Vena  jugularis  dextra  unterbunden  mit  Auanahnie  der  Vena 
glandulae  submazillaris,  die  frei  mit  dem  Stamm  der  Y.  jugnlaris  communicirend 
blieb,  MM  der  nitleUt  eingebundeaer  CantUe  daa  Blut  darch  ein  Glaaiohr  ablaufen 
fcoaalat 

6.  eine  Halsrene  mit  einer  Cenfile  yerbanden,  om  die  Gifte  direct  in  daa 
Blat  spritsen  zu  können. 


Die  Daner  der  Nci  vcnreitung  (secondUre  Spirale  zweier  Bunsen'sdion  Elemente) 
vorde  narh  den  Schlägen  eines  Metronoms,  von  denen  C8  in  €0  Sccundeu  erfolgten, 
diu  in  die«en  Zeiten  abflieaseudcn  Speichel  -  und  ßlutmcngen  tcopfenweiie  gei&hlt. 


Zeit 

BedrlMha 
Bsitaag. 

Dauer  der 
Beobaebtong 

in  Metronom- 

Aus  den  Canülcn  ab- 
fliessende  Tropftr» 

• 

Bemerkungen. 

Mblflg^  ij 

9pQio|iei 

Ulut 

5h.  ^mtm. 

m  inbi  M 

Chorda-Reizung 
Keine  „ 

Vago-Symp.-Rzg. 
Chorda>  Reizung 

19 

89 
100 
ßO 

5 
0 
2 

1 

nicht  gez. 

e  , 

8 
16 

1  •  ...1 
.  •  :  •  i      .■.  1 

l"-,-  ,  ■  »      .   ■!  .         '  V     -Jt  ■  ' 

Digitized  by  Google 


I 


ROSSBACH:  Der  AotAgonismas  in  der  Wirkung  des  Atropin  u.  Phjftostigraia 


Zeit. 

Electriscbe 
ReitODg. 

Dauer  der 
ReobAchtang 
in  MetroDom- 
Schlägen. 

Aus  den  Caniileu  ab- 
fllcBiJunde  Tropfen 

BcinerkuDgcn. 

Speichel  |  Blut 

b  U 

5  17 
D  20 


Keine 
Chorda- 
Vago-f^ymp. 
Chorda- 


Keinc  Reizung 
Chorda- 


5  h.  40  min, 


s 

n 


6  50 


50 
50 
50 
50 


25 
26 
50 


Keine 

Chorda- 


Chorda' 


Sehr  starke  Chor- 
da-Reizung 


81 

25 


25 
50 


0 
0 
2 

0 


0 
0 
0 


0 
0 


0 
0 


2 
4 

0 
0 


25 
15 
45 


4 

13 


Injeotion  von  0,012 
Atropin  in  die  Hals- 
vene. 

VagU9rciibark»'itvoll- 
StUndig  erloschen« 


Sueuüdttre  Spirale  dor 
primüren  mehr  ge- 
nähert. Die  mit  der 
äpeichelvene  ver» 
bunduoo  Cartüle 
xeigte  sich  jodooh 
durch  Rhitgerinnsel 
vrrstupft.  Nachdem 
diese  eutferntwaren, 
flössen ,  ohne  dasa 
die  Chorda  noch  rc- 
reizt  wurde,  wRb- 
rend  25  Wt  tronom- 
schlUgen  25  Tropfen 
ans ,  jedenfalls  in 
Nachwirkung  der 
vorausgegangenen 
Reizung. 


lujection  vou  0,005 
Physostigiiiin ;  es 
traton  gleich  darauf 
h«^ftige  dyspnoeli- 
sche  Erscheinungen 
auf. 


2,InjectJon  von  0,005 

Pbjsostigmin. 
Qeriunung  in  d.  Spei* 

chelvencnCAnüIe. 


n.  VersTieh. 

Ein  kleiner  Hund  wird  mit  Morphin  betäubt. 

Ein  Speichelgang  der  rechten  glandula  sabmaxillaris  wird  prftparirt  und  in 
denselben  eine  Cauüle  eingebunden;  der  Lingualis  samrot  submaxillarem  Chordaast 
wird  unterbunden  und  abgeschnitten. 
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Die  Speichelflccretion  war  achou  Tor  dem  BQg^an  des  Versuchs,  wabrschein* 
U  in  Folge  dex  Morpiün-Wirkang  eine  sehr  co^iöae^  m>  d«M  ein  siemlich  ,ft&be« 
•kr  khrtt  8«eret  fortwfthrend  ans  dorn  Hanl  flow. 


Die  Daacr  der  electrischcn  NerTenreisung  (aecundKre  Spirale  zweier  Bunaen- 
iden  Elemente)  wird  nach  MetronomsuhlRgen  gemeascn,  deren  150  anf  l^Minute 
gtbeo.   Die  abflieaeenden  Speiehelniengen  werden  tropfenweise  gezühlt. 


Dauernder  elcM^^- 
•flmi  BeStanf  der 
OlKMrdflfe  Metvobom'^ 

Menge  des  secernir- 
teo   Speichels  ,  In 

Tropfen  angegeben 

irt  »1  •  1  ••  <  .»  ■    M  • 

Bf^merkai^f  Olk 

ti 

-  87 

-  38 

-  40 

48 

-  46 

-  47 

-  88 
II  - 

'  60 
50 
60 

m 

f 

40 

50 

50 
50 

60       •  ' 
60 
100 

7-8 

0 
0 
0 
0 
0 

Subcutane  lafeetion  von  0,0  t 
Airopin. 

Subcutane  Ii^eotioii  von  0,005 
Phyaoatigmin« 

Dasa  Heidenhain  dorcli  ein  auch  ohne  ein  Gegengift  von  selbst  ein- 
tretendes raschea  Verschwinden  der  Atropin-Gfaordawirkung  getauscht  wordoi 
•ckciiit  Air  naiaintlicfa  «och  ms  boIimii  «IgineD  MitlboUaogea-  beffonra; 
|iM|  oaeb  denep  der  iwh  Phjrsoetigaiiii  «ifolgte  Wtodaitfaitillt  d« 
H^dchdiecietiöii  aof  Cbordawif  nng  imcb  eber  wm  sweitoiunide  wieder« 
Wk«  Atiopjniiyectioii  Ton  Nevem  aalbdrte,    W«ii«.P/^sof%«il»  ata 
iririM  die  Alroi^iiieMM^  aii/'Ao6^  to  häl^  dien  bä  nach foigender  zweiter 
MtopinämpritxMng  auch  noch  der  Fall  sein  müasenj  wie  bei  der  varange* 
gongenen!  Audi  aciircibl  er  selbst,  ivoin  auch  jedes  der  beiden  Gißc  die 
woiti/tju  \\  irkung  des  anderen  auf  die  Lh'iistnncrven  aufhebe^  so  kommt 
^•d»  das  Physostigmin   nach  EinverUibung  des  Atropin  in  mehrfacher 
iiGMliung  nicht  m^r  SU  9q  aufge^ochener  GeUt4^f       es  ohne  dU' 
*iikder  FaU  teii  ' 

Soweit  ich  daher  die  Untersuchungen  über  den  physiologischen  Anta« 
gooismus  übersehe^  scheinen  sie  mir  zum  Abschluss  reif  zu  sein,  und 
<Üc  AuliieUaog  fojg^der  Qeoetf  i  fcineh'hüteh  ..dee  pbjriloiogiathen  Ante- 
fNin«e  dec  Qtfla.s«  geeliMai . 

1.  Es  giebt  keinen  doppelseitigen  physiologischen 
Antagonismus  zwischen  den  Wirl^ungen  zweier  Gifte  im 
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frlirfirB  TOir  P>«i  Min««,  wed^r  «vf  41«  f  aB«fttolf  ein* 
itfliier,  ««rhiirf  Vegrenster  ÖTgänihreflif^  noth  «nf  dttf  Reft^ 
ung  des  Lebens. 

2.  Wirken  zwAijQifu  <len«elben  oiigb,e^f «nsien 
OrgaoiheU  ö«l  einer  ff efwiefe«  D«eiriing  i»  entgegenf^ 
■etatem  ginaet  44mi  Ighaead,  däM  «ädere  «tr^g^ady 

so  hebt  nnr  des  IXhinendie  Gifl  di'e  äln'wljrttmg  des  erreg- 
enden €hir<ei"-aikf  dU'ses  Orgän  ftttf,'  «ber  «leUi  nfebt  so, 
dass  dieses  Orgen  acl  ihtcgrom  restitvttt  wird,  sondern 

nar  so,  dass  es,  weil  gelälimt,  seine  Erregung  und  Reif- 
bar 1^  e  i  t  \  c  r  I  i  e  r  t.  Es  ( e  h  1 1  w  c  H i g s t  e n 3  b i 8  jetzt  j  e d  e r  c x  o  c  t e, 
oder    aucli   nur   annähernde   Beweis,   dass   ein  durch 
Gift   erregtes  Organ  durch    ein  anderes  Gift  zu  seiner 
normalen  Erregbarkeit  aurUckgef tibri  werden  kannte. 

• 

3.  Dad  einen  engbegrenzten  Organ t heil  erregende 
Oift  dagegen  hebt  unter  keinen  Umstanden  die  vorher- 
gegangene Wirliung  eines  luhmcnden  Giftes  auf.  Es  fehlt 
auch  jeder  exacte  Beweis,  dass  durch  die  erregende  Gabe 
eines  Giftes  ein  durch  ein  anderes  Gi/t  gelähmter  Organ- 
tbeil  ia  biilrsercr  Z^eit,  an-  sfi^iiiBr.  aprmaleii  TbütigkeU  >«• 
r.jüek|Lehrt^  ^is  obn^  die^Af  err«ge»nd«.QiCt 

4.  Es  kann  daher  nur  Ein  Fall  gedacht  werden,  wo 
8as  Leben  des  ganzen  T  Ii  irres  nach  Vergiftung  mit  einem 
Gift  darch  ein  physiologisches  Gegengift  j^erettet  werden 
kann;  wenn aamlicb  d urcb  die  heftige  £rregang  ei'ats  ode^ 
mehrerer  Orgaüe  nach  Tergiftnng  mit  'einer  erregenden 
Qirtd'osis  das 'Leben  bedroht  wflrde.  In  diesem  Falle 
kOnäte  das  Leben  in  i'we'ierlel  Art  getettet  werben,  indem 
iiimlleh  die  abaormeErregang  der  lebenswiehtigeaOrgane 
dnrefa  das  lähmende  Gift  (9er  normalen  Erregbarkeit  ge- 
nähert wird  (?),  oder  indem  die  erregten  Organe  gelähmt 
werden;  bei  letzterem  Vorkomm niss  dürfte  aber  die  Lähm- 
ung der  betreffenden  Organe  dann  selbst  wieder  das  Le- 

ben  nicht  bedrohen. 

•  •  • 

6«  Das  Beetehon  eiooi  iiaaseltigon  phjslologisohe» 

Antagonismus  zwischen  zwei  Giften  in  einem  beschränk- 
ten Sinne  kann  also  nicht  geläagnet  werden.  Zur 
j^fb^nsrettttni^,  dient   dai^^  ^teta.  ^ur  .ein^  ^die  b.pd^rpb/: 
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ten  Org:ane  in  fbfer  RclHtlAvIleft'  Herabsetzendes  und 
lähmendes  Gift.  Diese*  letzter  e  dürfte  aber  dann  selbst 
nie  in  tüdtlichen,  sondern  nur  mit  äassereter  Vorsickt 
in  kleinsten  Gaben  gereicht  werden,  die  «o  lange  wieder- 
holt zu  geben  wären, 'bi-s  die  üerabsetzung  der  abnorm 
erhöhten  Erregung  ein^'  der  'D'ormalcR  ähnHthe  gewot» 
flea  wlr^.'*'*      '•  .  •;•    .i.>     ai»     .  ■ 

6.  Wenn  zwei  Gifte  auf  einen  c n g b eg renz tc n  Theil 
eines  Organismus  entgegengesetzt  wirkep,^  so  folgt  dar- 
aus nicht,  daäs  dieselben  auch  auf  alle  übrigen  Organ- 
theile  des  Körpers  in  entgegengesetztem  Sinne  wirken; 
im  Gegeniheil  findet  man  h^iji^^  4a,s8,^w,ei  Gifte,  die  auf 
ein  Organ  in  entgegengcsetstem  Sinne  wirlLen,  in  ihrer 
Besiehang  sa  anderen  Organen  entweder  eine  gleiche 
Wirknng  entfalten,  oder  gar  keine  gemeinsamen  Afflniti- 
ten  mehr  besitien.  An  manchen  Organen  findet  daher 
dnreh  iwei  Gifte  nor  eine  Veretirkong  der  Wirkung  det 
einen  Glltee  statt,  oder  es  entstehen  bei  gleichaeitiger 
Verabreiehang  zweier  Gifte  eombinJrte  Bilder  ans  den 
Vergiftungserscheinungen  des  einen  und  des  anderen  Gif* 
tes  an  verschiedeueh  Körperthcilen. 

7«  Ais  ehi  Nebenresnltat  meiner  Veisnehe  Ist  folgende  Erwignng 
so  betraehteo:  Man  hat  bis  jetst  allgemein  In  mehreren  Gif- 
ten, s.  B,  dem  Atropln,  Mittel  an  besitsen  geglaubt,  durch 
die  man  gewisse Organtbeile  scharf  und  reinlich  aas  dem 
KSrper  eliminiren  könne,  als  ob  sie  ohne  Verletsung 
der  anderen  Theile  mit  einem  scharfen  Messer  entfernt 
wSren,  und  hat  darauf  eine  physiologische  und  phar- 
makologische Untersuch  ungsmethode  (v,  Bezold,  Schmiede- 
berg) aufgebaut.  Alle  diese  Substanzen  lassen  sich  aber 
nie  mit  Sicherheit  .auf  nur  Ivin  bestimmtes  Organ  in  ihrer 
Bee  influssnng  beschränken,  sondern  ergreifen  gleich- 
aeitig,  wenn  auch  in  yerschied c  n er  Intensität,  ao- 
wohl  Tcrschiedene  Theile  eines  und  desselben  Organa, 
alt  auch  des  ganaen  Organismus.  Es  Ist  daher  für 
Schlfisse  aus  dieser  Untersnehnngsmethode  die  grössto 
Vorsicht  gehoten. 

Und  da  die  ffir  diese  Metbode  wiehtigste  Substani, 
das  Atropln,  eine  tIcI  an  ickwankende  Wirkung  selbst 
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*af,  diejenigen  Organe,  «oifibt,  za  denen  sie  in  beson^ 
d«f0r  A/llniUlt  «Ubl,  da  dies«  Bsbttaai  ferner  eine  Tie! 
in  nnbeBlImnifte  Wirlsnngedeaer  (?en  oft  nnr  1  liinnte) 
bealtfl«  so  sind  eile  Selilüsse,  die  man  ane  der  Alro- 
pinielrnn^emetliode  nof  die  Wirknng.  anderer  Gifte  geso* 
gen  bat,  niebt  beeendere  inyerliislg  and  erbeiseben 
mindestens  eine  unter  gcnaaen  Cantelen  angestellte 
Nach  prtt  fang. 

Die  aus  den  Ergebnissen  der  vorliegenden  Untersuchungen  für  die 
Iratlicbe  Praxis  ao  aiebenden  Ktttsanwsndongen  liegen  sehr  nabe. 

Wünburg,  am'  10.  Januar  1874. 
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lieber  die  ElbUdiiig  in  TMerreiehe 

HUBEUT  LUDWIG, 


Eine  von  der  philosophischen  FucuitXt  der  Univereitit  Würsborg 

gekrönte  PreiBdohrift.  " 


(tat  «tt  t-m.) 


Zur  Einleitung. 

M  der  groMwn  BedeMamr  ^  AoBgaogspunkt  d«r  in* 

divilaelleii  RntiikUtiiig  der  aeuten  ThIcM  iil  et  lir  die  tUeriselie 
Mwpbologie  ein  drtegendee  BedOrlbin^  eine  geiuuie  KeBoloiat  von  dem 
Ete  ta  iMiltie«.  Et  genOgt  alwr  hier  ee  wenig  «1«  irgendwo  eonat  Im! 
den  Stndinm  morphok^dher  Fingen  die  Dnteniiohnng  desi^oegeiiildettnf 
Zneundea,  niao  in  nneerem  Fnlle  dek  lirtig  gebildelad  Biee,  *  wie  jolclies 
der  Beliraelitong  unterliegt  Aoeli  die  Untersnehnng  deijenigen  Vorgänge, 
welehe  sieh  weiterhin  in  dem  Eie  abspielen  und  zur  Bildung  des  Embryos 
führen,  ist  nicht  im  Stande,  ein  volles  VerstSndniss  des  tbieriscben  Eies 
anzubahnen.  Dazu  bedürfen  nicht  nur  das  fertige  Ei  und  die  Gesetze 
seiner  Umbildung  zum  Embryo  der  Untersucliniif^,  sondern  wir  möspcn 
vor  allem  uns  zu  erforschen  bemühen,  wie  das  Ei  selbst  in  dem  mütter- 
UcImii  Körper  entsteht.  Zu  diesen  Ende  sind  nun  bereits  eine  zahlreiche 
Menge  ron  Beobachtungen  nngeslellt  nnd  TcröffeniUchi  worden.  £ln 
TlMil  dieser  Boobncbtongen  wprdfl  nor  gnns  gi]«igentlich  genpn^t,.  ein 
nadtrer  Tiieii  nber  ist  eigens  lu  dem  Zweck  nngeiteiU  worden,  dio^&it« 
UnhuagegwelrfeliiB  den  Blee  nnlMliieai.  .  Von  den  Letnleien  btiieben 
rfeh  fnet  alle  nnsaehlieidieh  mnf  die'  elde  oder  >«idoie  Ttilergrappe^v  wat 


Digitized  by  Google 


34 


LÜDWia»  Ü«b6tf  au  ^Uldoiii  Ia  noatnlilie» 


Weädqfer^)  aod  namentlich  BeL  van  Btmden*)  Iinben  ihre  UnUnoeb- 
uogen  anf  mehrere  Tbierldieseo  ausgedehnt.  Beide  Forseber  glauben 
einen  (Br  alle  Tbiere  gemeinsamen  Modus  der  Eiblldung  gefunden  au 
haben,  indem  sie  sich  für  berechtigt  halten,  dasjenige,  was  sie  bei  den 

von  ihnen  untersuchten  Thieren  erkannten,  auf  alle  übrigen  Thiere  tu 
übertragen.  So  beliandelt  Waldtycr  in  eingeliendor  Weise  nur  die  Wirbel- 
tbiere,  während  seine  Darstellung  von  der  Eibildung  bei  den  Wirbellosen 
eine  sehe  unvollatändige  ist  und  fust  nur  dasjenige  hervorhebt,  was  er 
als  Stütse  glaubt  verwertben  zu  Icönnen  für  die  Uebertragung  desjenigen 
EibildungBvorganges,  wie  er  ihn  bei  den  Wirbeltbieren  behauptet,  auf  die 
übrigen  Tbiere.  E<L  van  Beneden  bespricht  nur  die  Eibildung  bei  den 
Plattw9rmem,  Nematoden,  ItXdenMereuj  den  meisfen  Cmstaceenordnungen, 
den  VSgeln  und  SSugethieren  und  fignei  allen  übrigen  Thieren  den  hier 
erkannten  Vorgang  der  Eibildung  an.  Wie  selten  aber  solche  Verallge- 
meinernqgen  vp/i .  Einselerfatirnngen ,  wie  sie  l^i^t  Wal)i€j/er  und  Ed, 
van  Berieden  vorgenommen  haben,  das  Kichtigc  treiTen,  hat  die  Natur- 
wissenschaft schon  in  reichstem  Masse  erfahren  und  sie  hat  sich  daran 
gewöhnen  müssen,  statt  dogmatisch  zu  verallgemeineren,  stets  gewärtig 
EU  sein,  auch  die  scheinbar  feststehendsten  Anschauungen  in  Folge  neu 
atifgefunäener  Tbatsachen  zu  modificiren  oder  selbst  ganz  aufsugeben. 
Die  Natur  erweist  eben  den  Forschern,  die  Ihre  Geheimnisse  ergründen 
wollen,  nicht  den  Gefallen,*  nach  Schablonen*  au  arbeiten.  Es  existiren 
Mi.iteiltah.eiaign  en^rclopftdiiehe  Arbflitfl»  übfr  4as  J5i , .  die  :«|(h  auf 
das  ganae  TbierMich  «oBdehnen,  ivoiin  «neb  die.  GMstelumg  ."d» 
soweit  dieselbe  damals  betornnt  war,  heiMsiobtigt  wird..  Es  sind  4im 
die  Artikel  von  ß.  Wagner*)^  K.  Leuckart^)  und  A.  Thmmn^)m  Aber 
wie  dies  ja  in  encyclopädischeu  Arbeiten  kaum  anders  möglich  ist,  sind 
ale  obue  eine,  eingehende  Kritik  ia  Form  eines  Keferat^s  über  das  aar 


t)  W.  Weddayer,  Eierstock  und  £i.  Leipzig  1870. 

S)  Ed.  van  Bf  nederx,  Eechcrohos  sur  la  oorapor^ition  et  la  si^ificatioa  de  Toeof 
ba«6ei  »ur  l'Ätudu  de  aoa  mode  de  formation  ot  des  preinicri}  ph^nomonu»  ombryon- 
naires.  M6m.  cour,  «ft  des  «av.  ixx.  publ.  pf^  TAc  rojf;.  dea  »ciences  de  Belgic^ae. 
XXXIV.  1870.  .  •  ' 

I)  S.  Wagner,  Artikel  ^Ei"  UiErteh  a.  ffruöer*«  Eacjolopädie.  LSeot.  d2.TheiL 

p,  1  —  11.  18S9.  .  '  > 

*)  K.  Letickart,  Artikel  „Zengrung"  in  R,  Wagner'»  HaadwOrterbaoh  der  Pky. 
Slllogi«.    IV.  18.SJi.  p.  707—1018. 

'     *)  A.  Thomson,    Artido    „Ovum".    Toddk.  Cj^itkfteäüm.  oS-  UkaUmj  uatii  fkj- 

•1  *  •    i   «      I  •       ■  •  f 
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Ul  MMiite  tMm§mdttUlbm,  Alt  solch«  wtriüv  sie  sMCs  UM  WerCli 
Wiheo,  jaMi  lce«Mn  de  iol  die  Dauer  nlelit  ErtMe  IHMte  M» 

Mangel  einer  uiufasseoden  kritischen  Darstellang  der  Ent8t«1i*Aii^s^iL4kte%n 
det  thierisciten  Eiea,  ein  Mangel,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  auch  durch 
die  ArbeiteD  von  WaUieyer  und  Ed»  van  Beruden  nicht  beseitigt  worden 
ist   Bedeolit  man  nao  noch,  dass  die  jüngste  der  erwähnten  encyclopfi- 
diKbeo  Arbeiten,  der  Artikel  A,  j^henwon^t  bereits  aus  dem  Jahre  1859 
berrülirt,  so  liegen  die  Gründe  oflTen  am  Ta^,  welche  die  philosophische 
FakiltXt  der  Universität.  Wttrsbaqr  ▼malant  haben»  JBr  dafi.  Jahr  1^7^ 
du  felgeode  Thema  als  Prtitihige  m  ateUen)  „^oritltoha  D«f^harbe)|yng  < 
ia  bia  jetat  TOrliegenden  Unteiauohun^n-  Obef  EibUdnoc  bei  Thiereii 
Mbit  emer  mSgliehf t  voIlstXodigen  Aasflillang  der  etwa  a«%edecktei| 
Ueken  dureh  eigene  Beobacbtungen*.  Oieaer  AidForderang  verdankt  die 
vorliegende  Abhandlung  ihre  Entstehung.    Aas  dem  Wortlaut  der  Frage- 
Heilung  geht  hervor,  da.s8  es  in  dem  Wunsche  der  Fakultät  lag,  in  erster 
Lioie  eine  kritische  Bearbeitung  des  ganzen  vorliegenden  Materials  zu 
erbaiten.    In  der  richtigen  Erkenntniss  aber,  dass  eiue  völlige  Ausfüllung 
der  aulgedccktcn  Lücken  dorch  eigene  Beobachtungen  in  der  kuracn  Zeft 
TOD  neun  und  einbalb  Monaten  unmöglich  ael}  begnttgte  sie  sich,  eine 
ttogUcbst  Tolistlndigo-AusfOUnjig  der  Lücken  au  Terbmfen.   Und  aicl) 
Bit  einer  solchen  genügen  an  lassen,  bitte  ich  daher  aoch  die  I^serj 
tea  ich  diese  Abhaadiung  yorl^e.   Dass  die  eigenen  Ufitersnehnngen 
lUit  lahlrelcher  angestellt  werden  konnten,  lag  namentlich  aach  in  dem 
jpmm  Zdtverintte,  den  die  Herbeischaffong  nnd  Bearbettnqg  der  Lite- 
nnir  mit  sich  brachte.    Die  hier  einschlägigen  Pubiicationen  sind ,  wie 
UB  einem  Blicke  in  das  beigefügte  Literatur- Verzeichniss  erhellen  wird, 
•0  angemein  serstreut,  dass  es,  um  einigermassen  sicher  eu  sein,  nichts 
Wichtiges  übersehen  zu  haben,  Noth  that,  fast  die  ganze  zootomische  und 
«Dbryologiache  Literator  seit  Begründung  der  Zellenlehre  einer  Oorch- 
ddt  M  unterwerfen«   Eine  derartige  literarische  Arbeit  wird  aber  nach 
imhwert,  wenn  man,  wie  das  hier  in^Wfinborg  der  Fall  ist»  an  eine 
,  Ihifoiitita-Blbliothek  angewiesen  ist,  welcba  in  natarwissensehalUiebec 
BflMmg  insaerst  dOrftig  ist  nnd  deren  Benütsnng  obendrein  durch 
ite  pm  fleltsasEie  BtbllolMtordnang  m5glichst  erschwert  ist  '  Ich  bin 
dlAer  meinem  rerehrten  Lebrer^  Herrn  Prot   Dr.  Semper^  zu  grossem 
Dtnk;e  verpflichtet,  weil  er  mir  sowohl  seine  eigene  reichhaltige  Bibliothek 
iir  Verfügung  stellte  als  auch  durch  seine  gütige  Vermittlung  mir  die 
Benützung  der  kgl.  lief-  und  Staatsbibliothek  in  München,    sowie  der 
Bibliothek  der  hiesigen  physikalisch-medidnischcn  Oesellschaft  möglich 
■sehte.  Was  die  eigenen  Untersuchungen  anbelangt^  so  wurden  die 
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HÜm  lam  gitatw  TM«  .  !■  don  BOolofitch-iootoiiiMieii  iMAtoi 
Iitaiigai  UaIvwaiUU,  mm  «ndmii  Tbett  «ilireiMl  «fMt  miinwSelMMlhM 
AotathAltM  Ja  Helgolaad  mwfgMut.  AmA  hleiM  kitte  kii  mteli  4er 
fremidllchen  Uaterttfitsaog  meines  Terehrten  Lehrers  za  erfreuen  nnd  ich 
fühle  mich  gedrungen,  ihm  auch  an  dieser  Stelle  den  wärmsten  Dank 
dafür  auMaig|)rficheai 

Ueber  die  ganse  Anlage  der  felgendeü  Abfeaadlung'  wird  ea  nSthlg 
toin,  noeh  efnlge  Worte  voraassneehickeu.  Ifan  wird  es  vlelleicbt  yer- 
wondeilteh  finden,  dais  leb  als  Efotheiliingsprincip  die  Klaeten  der  Thier- 
reidies  gewShIt  habe  und  der  Reihe  naeh  bei  den  einselrien  Rlessen  die 
Eibildung  bespreche.  Theoretisch  freilich  wäre  es  richtiger,  in  einer  Ab- 
handlung über  die  Eibildung  im  Thierreiche  in  der  Entstehungsgeschichte 
des  Eies  selbst  Eintheilungsgründe  zu  suchen,  nach  welchen  sich  das 
vorhandene  Material  anordnen  Hesse.  So  lauge  aber  diese  Entstehuugs- 
gesdiidite  nicht  überall  geHügend  bekannt  ist,  scheint  es  zur  Gewinnung 
eines  atlgemelnen  Resnltates  ein  weitaus  sicherer  Weg,  alles  in  den  ein- 
eeinen Fullen  Bekannte  insammeninttetten,  kritisch  su  sichten  and  dann 
eiet  auf  diesem  Iteten  Boden  stehend  sich  su  allgemeineren  Anschauungen 
SU  erheben.  Deshalb  also  habe  leb  die  ganie  Abhandlung  so  eingetbeilti 
desa  Idi  der  Rdhe  nach  das  In  den  einzelnen  Thiergruppen  Bekannte 
bespreche  und  dann  Ton  den  gewonnenen  Elnzelergebnfssen '  ausgehend 
am  Schlüsse  ein  allgemeines  Bild  der  Eibildung  im  Thierreiche  zu  geben 
versuche.  Diese  Eintheilnng  empfahl  sich  übrigens  auch  aus  einem 
practisciien  Grunde,  indem  es  bei  jeder  anderen  Eintlieilung  als  bei  einer 
solchen  nach  den  verschiedenen  Thierklassen  unendlich  viel  ^  schwieriger 
gewesen  wäre,  alles  einschlägige  Material  an  geeigneter  Stelle  zu  berück- 
sichtigen.  —  Besttglicb  der  in  der  ganzen  Abhandlung  festgehaltenen 
Nomenctatnr  der  ßthttllen  sei  an  dieser  Stelle  gesagt,  dass  ich  In  Uebei^ 
einsttanmong  mit  Ed,  van  Beneden  Dotterhaut  eine  jede  Membran  nenne, 
welche  ein*  Piodukt  der  Eizelle  Ist,  mit  dem  Namto  tlhorion  hingegen 
etwas  abweichend  von  van  Beneden  nur  solche  Membranen  belege;  welche 
von  den  Epithelzellen  der  EifoUikel  erzeugt  werden. 

Doch  genug  der  einleitenden  Worte!  Gehen  wir  zur  Sache  seli^at 
aber  nnd  betrachten  wir  snnächet  die  Eibildung  ,i#  Kieiae  der  Gölento- 
raten  mit  Einechlaae  der  ScbwSnune« 
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L  Von  der  Bibildimg  bei  'den  Gdlentei^ten. 

Die  Keimkorper,  welche  bei  den  Protozoen  vorkommen,  bieten  noch 
kniier  eoriel  des  RAtlnel harten  nnd  Unverstandenen,  dass  man  es  be^ 
gitiliflii  ünden  wird,  wenn  ieh  dieselben  in  dieser  Abhandlung  gtns  nn- 
b«iefciicl)ligt  hme-  nnd'  Mgleieh  mit  der  BIbildong  der  GSlenteraten  (mit 
DmcMois  der  Bpongten)  begimie.  Alle  bei  diesen  Thteren  aogesteüten 
UrtMehniigen  hnben  sn^demeelbeB  ResiAute  geflibrty  dass  das  EI  von 
Aafimg  an  eine  elnfaehe  Zelle  Ist  nnd  diesen  Charakter  niemals  Terliert. 
El  unterscheidet  sich  von  den  ihm  nrsprtinglich  gleichen  Zellen  des  Thier- 
korpers  nur  durch  eine  bedeutendere  Grösse  und  das  Auftreten  von  kör> 
nigen  Dotterelementen  in  seinem  Inneren.  ^)  Der  Dotier  des  Cöienteraten- 
eitfs  ist  in  der  Regel  hell  und  durchsichtig,  nur  in  gellencrcn  Fällen  nimmt 
er  eine  danklere  ^Beschaffenheit  an.  Mitunter  bilden  sich  die  kleinen 
OottsckSmelien  zu  grösseren  eigentbUmlich  gestaltetaa  Elementen  aus,  wie 
•siehe  namentlich  KleinuHberg^)  bei  der  Hydr»  «nte»  dem  Namen  Peendo* 
nOsn  beecbceibt^  Das  Kaimblischen  nmaehttesil  dnrehgingig  etnm  ein- 
ligen  Keimliecki  weleher  httofig  noehamla  ein  MtneheD  bebeibogt  •  Daa 
B  dir  CSIenlenilen  ht  tat  Altgemeinen  merobranlos.'  Nur  bei  den  junge- 
fta  Bern  einiger  Mednsen  will  Gegenbaur^)  eine  carte  Membran  erkannt 
habcD,  welche  aber  auch  bei  diesen  Species  am  reifen  Ei  nicht  mehr  auf« 
nfiodea  war,  LacaurüuUUfrs^)  beschreibt  bei  Coralliiim  robrom  eine 
 ...  -  ' 

I)  Der  Ze1lencharakt«r  des  Bies  der  Co el enteraten  wurde  nAmentUch  von  Oegeti' 
ittr  dü  nehrerbn  Stellen  seiner  weiter  unten  citirten  Abbandlungen  hervorgehoben 
nl  die  cntgegcnstehenda  Aiuieht,  daM  nur  daa  KelmblXs^ben  einer  amgewandelten 
Mb  sahyreche,  der  DoMsr  |edbch  eine  seeeadlre'Vmlagening  dm  das  KetmUlsehen 
H  wü  nMlMeailell  tmtekgewlMi.  Bs  kam  -dennaek  amk  nlekt  nekr  der 
iMme  Sweifal  beateken,  daee  das  Bl  In  seinea  Kaaptbeetandtkellen  den  TkeOen 
dMr  ZflUe^  ««s  weleber  «S  eatstandsü  iei^  entspriebt;  der  Dotter  den SeRenkArper» 

Kdmblleeken  dem  Zellenlccrn  und  der  Keimficck  dem  KeraUrperchen. 

^1  M,  KUinmbety^  Hjdra.  Eine  anatomi9ch-enlwicklaAgB|eeelliehtUebe  Ua» 
tcnedoBg.    Leipzig  1872  tnit  4  Tafeln,  p,  39  «qq, 

^  Die  Dotierelemente  der  Sij^onopborea  erscheinen  oft  durch  gegenseitigen 
DfBtJc  polygonal. 

•)  C.  Geymhaur,  Zur  Lehro  Tom  (jener ationswechsel  und  der  Fortpflanzung 
W  Medu«ea  und  PolTpea.  ?eikandlangen  der  pbys.-med.  GeeelUcbaft  zu  Würa< 
Im.  !¥•  IM.  F*  iM-m«  t  TIst  —  IT«  Anmerit.  Hier  beloBl  €h0m^ 
mmtUcb,  wie  er  dies  aock  aa  aaderea  Orlaa  getkaa  hat,  die  ZeUnatar  dss 

9  a.  %mm$PMm^  mMtt  aatarelle  da  OnreO.  Parfs  1864  mit  IQ  TaÜBla. 
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•Mflge  Elbfllle,  welehe  «r  Dottorkiot  nennt  Bei  den  Qullen  entitelMa 
die  Oer,  wie  diee  namentlieh  Hädtd  betont,  in  Ansetülpungen  der  RedÜr* 
kanile  ane  dem  Epithel  derselben.  BMd  stellt  auf  Grand  seiner  Be- 
obachtungen an  den  Geryoniden  und  Spongien  als  allgesralHes  Gesets 
flir  alle  aus  Zellencomplexen  bestehenden  Thiere  den  Satz  auf,  dass  die 
Eizellen  umgewandelte  Zellen  des  l^utoderms  seien.  ^)  Es  liat  aber  diese 
^  Ikhaiipiung,  die  übrigens  bei  anderen  Formen  auch  von  anderen  Forschern 
ausgesprochen  wurde,  worüber  ich  die  unten  angegebene  Literatur  zu 
?er|;leicben  bitte ematlicben  Widersprach  erfahren  dnreh  die  Untemnob* 


i)  Bnm  BUßM,  Bteilriga  rar  Matorfeaeblehta  d«r  HfdMnidattn«  L  Die 
Faodlit  dar  BMqeanea»  IM  6  TaMa.  Lei^  ist». 

 Vabar  den  Oiganlsmos  der  8diiflaiiao  nnd  Ihn  Varwaadtsohaft  {all  daa 

KoialleB.  Janaiseho  Zeitahr.  für  lledioia  und  NatarwlHant^h.  V.  1870.  p. 
flB6.  —  p.  m. 

 Ueber  die  lexuelle  FortfflaataB|p  nad  das  aalflilialia  B  jstm  der  SehwUoma* 

SHMBda.  \h  i«n.  pk  eai— «61. 

*)  Bier  eUba  i«b  anab  dfa  tMge*  Abbänfllaoq;«»,  fa  danen  sieb  attstreafa 
9ßt^mkvBi§m  tther  dia  8i  4w  CMiaaSinita  fladan. 
*   W,  Btuchf  Uahar  die  SamlaigaBa  dar  Bviaila.  IIIBl«r*a  JLfab.'t8M  9* 

479-484. 

—  C.  Grpenhaur,  A.  KöUlkar,  H.  Müller,  Bericht  über  einige  im  Herbste  1862 
in  Messina  angestellte  Untersuchungen.  Z.  Z.  IV.  1853.  p.  299—370.  — 
(Die  Zeitschrift  für  wiBsensobaftliche  Zoologie  herausgegeben  von  C.  Th. 
von  Siebold  und  Ä  KöUike^  citire  ich  in  der  g*oxen  Abhandlung  mit  dem 
Zeichen  Z.  Z.) 

»  B.  ItvtA&rit  Zoolofiioha  Urtwihaaewu  <Wesssn  tiM»  I»  Siphonaphetea. 

—  C  e^ftniam,  Bdtrlfs  aar  alhana  KsaatBiSi  4tr  Sahvlsuspolypeii.  Z»  & 
y..l864.  p.  »5-34«.  Taf.  ZYI-ZTIIL 

—  -  Uahar  Diphjas  tB«ida»  Z.  Z.  T.  1861.  p.  m^-4H.  Tal,  ZXHL 
^   _   ^  Stadien  über  OcgaaiMtioa  und  SystunitUr  da»  CiiaapMw.  ANh. 

f.  N«t.  1856.  p.  163-205.  Tat  VXI-VIII. 
*  —   N.  LUberkühn,  Neue  Beitrüge  stur  Anatomie  der  £pei^aa.  MUL  Artb.  IdM. 
p.  858—383.  p.  615—629.    Taf.  IX— XL 

—  A.  Krohn,  Beobachtungen  über  den  Bau  aiid  die  Fortp^uoaf  dea£IaBtheriai 
Arch  f.  Nat.  1861.  p.  157—170, 

FriUt  MülUr,  Polypen  und  Quallen  -von  iSaota  Cathurioa.  Arob.^  Mal.  166f. 
p.  nO— 8tl.  Taf.  Xf. 

—  ^  —  —  —  ^  Aidu  t  HUL  IHU  p.  aiS-^3||k XiCIX» 

—  K^emtm»  a.  Mrf,  2SoelffgMw.  BMI^t,  h^tf^  mu  HÜ  Ib  Mtfe. 

—  Satftd,  Zar  SatwieUaagifSiahishta  dai  Stphrnphonp.  Utetht  IW» 
14  Ta/elo. 

^  IL  LacOMe'Duthiert ,  M^m.  sur  Ics  Antipathaires  (genre  OernHia).  AnaaillS. 
in  •«iei»o,  Aai  Zeel.  ^a^.  T.  p»  M-tI&  v 
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Sflmwasserpolypen  Oordylophora' aftd  Uy<Ara  «rki6irtmi,'  tes-^ie  Bisellvb 
(wie  auch  die  Samenzellen)  keineh  PalU  aus  dem  Entoderm  herstammen^ 
ffondern  aas  der  inneren  Lage  (dem  Interstitiellen  Gewebe  Kleinenbtrg^s)^ 
der  unter  dem  Namen  Ectoderin  zusammengefassten  Zellenschicht.  Aach^ 
?or  Haeckel  finden  sich  bereits  gegentheilige  Angaben  In  der  Literatur;' 
So  sind  Keferstdn^)  ood  Ehlers^)  der  Ansicht^  dass  b«i  den  Siphono- 
pboren  und  bei  Lncefnaria  sieh  die  Geachiechtsprodaltte  aas  der  Iflsseren- 
BiMtogsImiit  (deoii  Ectoderm)  bilden.  Auf  die  Ableitung  d^r  0««IIMlli'' 
süM  ton  dm  ekan  'Oder- «idelreii  Eeltfihlatt  «ili-  kh  ItidesMtt  ^  a* 'Aetar' 
flülto  lüchl  'WefMr'  tiijs«lieli.  Eii^ig«  ^WgeiMt  4tkü  «M  ttlli  «|ili«r 
in  dedi  Sehhnaksitilel  aieMir  Abhaadlilnir  BddMi«  CHe' hM(uiWa«liNlid«o- 
Ber  ikf  OMentef«k«n  iKetfdM  MttMg  Vob'  -d(Ni'iniill«|«B(lMi'Ml«/  ttM^ 
wMebAi  ttfiprUn^Hlh  die  HktMe  gMieHaMIgf  totj  in  FMin  «iaat  PoUikxd»' 
Mtm^th^n  mid  g«ittiigiHi  •  diifiib '  ^rttaug  dMMllM» 'iiMd  DuteiitoMIroog 
des  Qbrigen  entgegenstehenden  G«#el^  entweder  in  den  Innenraum  des 
Körpers  (nni  mich  richtiger  auszudrücken  in  den  Innenraum  der  Darm*^ 
höhle,  da  eine  Leibeshöbla  den  Coeleuterateu  mangelt),  oder  dk0e(  in- 
die  Aossenwelt  :  '     '  •      i       •  •      •  -  . 

'i' :I  •  ■  I  •     .•■  ••  «.,;,*.     ■    i  .  I  .... 

n.  Von  der  ' Eilnldiiiig  ' bei  )deii  EcbiiMlenneDl 

Die  einzige  Angabo  über  die  Bildung  der  Eier  der  Crinoiden  findet  siclv 
liet  Thomson^)  in  dedseo  Entwickelungsgeschichte  von  Aatedon  ro^aceua.; 
Iii«  DiMier  ^.Ü^M  ^MNl^«  U^gc^def),.  i^iKii^  .liiii|del(iyi^^  Q.f^f^, 

.  I'*  '.  •»»    ..•    ....  I.    '  ..i 

...  .1  ■  ' 

— »    JS.  Laeaze-Duthiers,  D^Tclopporaent  des  CoralllAires.  I.  Actinalrei  sans  polypier. 

LAcaze-Dnthiers  Arcbives  de  Zoologie  experimeotale  et  gin^ralat  L  1679« 

p.  289-896.  Taf.  XI— XVI. 
—    A»  X^Oiker^   AAatomiscli-AyttMnaUMihe  BeMhreibang  der  Aloyonarien.  I. 

ftanMMM*  IPamlM  im.  AMnak  «m  4sa  AMvliUUonteii  4«r  Senkeo- 

»wg^ehwiiaatprf.  OpeUi«lu3d.  TII-fYilL  ... 

I)  jy.  JAtt.  Mute«,  üebw  d«k  Ban  mod  41»  U^MeluD^  im.  Oord/lophora» 
laeostriik  MU  6  Tafeln.  Mfdg  1871.  .  ' 

*)  N.  KIHnmierg,  Hjdra.  Leipzig  1879. 

t)  W.  Xi^mlmi,  Ualeisndmnge&  fibar  oiadera  Saeihfere.  Z.  Z.  TIL  ISSST 
p.  ir-tMT»  Tair  I^nXI*  -  ^p.  4».  ...  '  

^"TAdMMm,  On  tiie  Eiabrjrogeny  of  Antedon  roMceua.  Philosoph.  Ti^aasaei 
I^OBdoii.  Toi.  168.  F8tCl8.'l88Si.»^.  »18^811.  fib  n^S^.- '  ^ 
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•plfcalieii  io  ^en  Msscben  Ibrflß  ßtcomei  ein  helles  Pio4oplmi%  9m  i?tl« 
<bMD-.«leh  .k  .l9lgeoiier  .WiiM  Oh;  Mimt  Uldttw  E«  liHl  «uAdMt  aiM 
Trflbfg  Ffotopliiiiiiit  osd  inaerlmlb  deiatllMii  eia  Kdipit  dtr 
dM,I«idil.«taifc  biiihl.  Splt«  iMmirlit  man  riagi  «m  ditoM  al«rk  Usiit- 
breelMDdfn  KBiper  eiM.  MenlNtwii  ianeiiialb  welcher  der  firatore  eini 
wAQdeliDdtge  Lagerung  einDiniDt»  ^\Jm  dM  Ganse  lagert  •ich  eine  ge* 
wiBse  Menge  körnigen  Protoplasmas  und  endlich  bildet  sich  eine  umhüllende 
Membran.  Mit  Ausnahme  eines  noch  eine  Zeitlang  fortgesetzten  Grössen» 
wachsthums  ist  das  Ei  »om'iL  in  allen  seinen  Theilen,  Keimfleck,  Keim- 
bläschen, Dotter  und  Dotterhaut^  fertig  gebildet.  In  wie  weit  diese  Dar- 
stellung Thomson^s  den  thatsUchlichen  VerhäUnissen  entspricht,  vermag 
ich  iiicbi  10  benrtbeUeD^  da  bis  jeut  kein  anderer  Forseber  diese  Ver« 
litttni^a«.  Mehvntafenohle.  und  mir  eeibti  keine  Gelegsnbeit  das«  gebeten 
war.  Koeh  dirftiger  ele  |iei  den  Griaoiden  idod  Ms  vor  Kunen  imteN 
Kenntaieie  Ten  der  .EiMldnng  bei  den  Aeteriden,  Opbloriden  and  Eobini* 
den  gffweaen«  Sie  beeebrinklen  sieh  auf  efolge  gelegentlleb  .gemaehten 
Nmiaen  JoK  Müäer^B  und  Lcydig*B*  Erst  Hoffmann  nnterenebte  den 
Bildnngavorgang  der  weiblichen  Geschlecbtsproducte  des  Näheren  bei  See* 
igeln  ^)  und  Seesternen  Er  fand,  dass  die  Eier  der  Ecbinen  aus  dem 
inneren  Epilhel  der  Ovarialblindschläuche  ihren  Ursprung  nehmen  in  der 
Weise,  dass  eine  einzelne  Epithelzelle  sich  stark  vergrössert  und  endlich 
Ton  der  Wandung. -.frfiiiiet.  Die  jlingften  Stadien  beschreibt  er  (von 
Spaereebinus,  Toxopneastes,  Peanmechintts)  als  kleine,  kernhaltige,  der 
Wandmig  'auMtnende  Zellehen,  welche  0|010— 0,018  Mm.  gross  sind. 
Diese' Midien  wachsen  und  In  ibrem  Kern  (dem  spftteieD  Keimblleeben) 
tritt  ein'  tetllebee-  Eemkdrperdieli  aef  (der  Keimlleek).  0obaM.  sie  eine 
gewisie  QrSsse  erlangt  beben,  lösen  sie  sich  von  der  Wandung  ab  ond 
liegen  nanmehr  frei  im  Lamen  des  Genftalseblanehes ,  woselbst  sie  ibrs 
definitive  Grösse  erlangen.  Die  reifen  Eier  der  Echinen  besitzen  nscb 
Hoffmann's  Untersuclmngen  eine  rundlich-ovale  Form,  haben  eine  Länge 
von  0,10—0,12  Mm.  und  eine  Breite  von  0,092—0,098  Mm.  und  zeigen 
in  dem  gelblich  geHirbten,  fein  granulirtea  Dotier  ein  cxcentrisch  gelegcn&s 
doppelt  contoiirirtes  0,021  —  0,024  Mm.  grosses  Keimbläschen  mit  einem 
0,006—0,008  Mm.  grosieh  Keimfledt,  der  selbst  wieder  aablreicbe  kleine 
Körnchen  einscblieset   Das  ganae  Ei  wird  umschlossen  von  einer  Dotter- 

i)  a  K.  noffmann,  Zur  Anatomie  der  Echinidcn  undSpaUngsa.  Miederlliidlie*»- 
Archiv  für  Zoologie,  hcrauBgeg.  tob  E.  Sdmka.  I.  1871.  >  -  -  ' 

,  »)  C.  Ä'.  Hoff  mann,  Zur  Anatomie  der  A*teriden.  SeparÄtobdrttok  fu»  N*«d«r- 
)JM)diseh'  Aro)iiT  für  Zool.,  h«r*asg^.  .Y^  £>  ^Utikq^  U.  1^48.  . 
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bü  ood  auitidcM  ton  ciM  mbtttotemSsBig  dieken,  glaaheUeii,  bo* 
Bofcnen  Sobslanilagey  der  so^.  ElweftMchlebt,  auf  welcbe  lc(k  spXter  bq- 

rfickkommen  werde.  Die  Eier  der  Spatangen  beschreibt  Hofftnann  abge- 
•eben  von  den  grösseren  Dimensionen  als  im  Wesentlichen  gleich  gebildet 
mit  denen  der  Kchinen.  —  Von  den  Eiern  der  Astcriden  gibt  er  an, 
dtss  sie  im  Zustand  der  Keife  ziemlich  gross  sind,  von  rundlicher  oder 
birnforroiger  Gestalt  und  zusammengesetzt  aus  einem  grobkörnigen  Dotter 
aod  einem  feinkörnigen  Keimbläschen  mit  Keimfleek|  weleber  soweilen 
1—10  MoeleoloU  eoibXlt*  Ansierdem  ist  der  Dotter  omgeben  Ton  einer 
Ogm  Ifa,  dieken  straetarloeen  Henbtan  (die  er  Dotterbaut  nennt). 
F«aer  eagt  daei  'aidi  die  Eier  nach  bier  ans  dem  inneren  Epithel 
der  QanitalsebUnebe  entwiekdn. 

Ich  liatte  Gelegenheit,  bezüglich  dieser  Ponkte  selbst  mehrere  Ecbino* 
dennenspecieä  zu  untersuchen  und  bin  in  Folge  dessen  in  der  Lage,  den 
Angaben  Hoffmann'a  über  die  Elbiidung  bei  Echiniden  und  Asteriden 
völlig  beipflichten  zu  können.  Von  den  Erstercn  untersuchte  ich  Echinus 
mulentus  und  Amphidetos  cordatus.  Querschnitte  durch  das  erhärtete 
Onriam  von  Echinus  eseulcntus  aeigen  deutlich,  dass  die  jungen  BidMn 
ia  q>Uhelialer  Anordnung  die  Innenwand  der  OvacialbUpdsebiauche  an»* 
UiidBo.  Oie  beili<«inde  SMcbnnng  (Fig.  1)  ist  naob  eineAi  in  Qbiom- 
lisie  erbirteten  und  mit  Garmln  tni|^rten  Friparat  «ngeiMgS  vnd  stelll 
im  mit  Jang«n  £leben  beeetate  bUndn  £nde  abMi  Ofarbdseblanefaes  von 
Aiapbidetaa  ootdatos  dar.  Die  jugendlidben  fiiehi»  ssrnsen  In  ihren  ?er» 
Nlledeoen  Entwicklungsstufen  in  Mm.: 

die  Eizelle        das  Keimbläschen     der  Keimfleck 
0,016  0,011  0,002 

0,018  0,011  0,003 

0,022    .  0,013  0,005 

0,038  0,022  0,007 

0,058  0^1  . 0,011.. 

Aas  der  Gaippa  der.  Astedden  nntemntbta.  Jab.fintaaler' papposns^ 
Annscantbioft  cnbsns  nnd  Asti^ieeten  aoraatineas  und  ^ebb  iob-  In  Fig.  II 
Abbildung  des  blinden  Endes  ehiea  JEBaMtoekssehlaaehes  von  Soiaster 
pippoflus  nach  einem  frischen  PrSparate  ^nd  in  Fig*.  3  efaie  siriebe  ton 
Astropecten  aurantiacus  nach  einem  in  Cbrouisäure  erhärteten  Object. 
Besonders  aus  letzterem  Präparat  ist  ersichtlich,  dass  die  jüngsten  Ei- 
zollen  der  Innenwand  des  Ovars  wie  ein  Epithel  aufsitzen  und  erst  bei 
eio€r  gewissen  Grösse  frei  in  das  Lumen  des  Schlauches  zu  liegen  kommen. 
Die  in  d«n  Eierstoak.yonAstrQptetan  auanMaona  enthaltenen  Eier  geben 


V 

Digitized  by  Google 


42 


LUDWIG:  JUkm      BibiMiu«  im  TUomkW. 


0,036  Md. 

0,044 


KetBbMidMi' 

0,094 


0,ÜÖ3  breit  j 

0,055  lang  j 

0,060  breit  j 

0,069  lang  ) 

0,138  breit  ) 
0,164  koi^ 


0,085 


0,029 


0,062 


0,013 


0,018. 


Noch  jUofere  Formen  von  Eidieii  konnte  ich  nicht  auffiadeo,  isdeu' 
Alto  fisemplM«,  welche  iob  etbieU,  ongeübr  in  •deintettieii,  tieriilt  fe#ge- 
sehiittenern  Stadium  der  Geschlechtsreife  sich  MmdeOk-  Jitdoeb  Auid  ibit 
bei  'tinem  ieefat  Juiigeii  BMiplftr  von  AsCerecsBthion  rabeai  tte  Gekohlecfats* 
dritoeo  nur  von  eiaem  efaisehiditigeii  Epithel  «osgekleidet,  ohne  dnss  ligendwlo 
mit  lliefaekbdt:8u  erkennen  wmr,  ob  teb'dle  Aölafe  ehies  Hodeoe -oder  itoee 
BieisCocks  vor  mir  hott«  (vgl.  Fig.  4).  Dennooh  dttrfUi  dieser  fteAmd  bei' 
der  grossen  Uüberetastimmung,  welche  lo  dem  ganzen  Beti-  der  IhiCnti- 
liehen  und  weiblichen  Geschlechtsdrüsen  bei  den  Echinodcrraen  herrscht, 
tbeufalls  dafür  sprechen,  dass  die  Eier  sich  aus  den  Zellen  des  Epithels 
entwickeln.  Uebrigens  ist  es  mir  wahrscheinlich,  dass  ich  hier  wirklich 
ein  junges  unreifes  Ovar  vor  mir  iiatte.  Ich  vermuthe  dies  nach  dem 
CkcöescBVerhältniss  der  Zellen  des  erwähnten  Binnenepithels  zu  den  jUng«' 
sten  in  dem  Ovarium  eines  geeohlechtsreifen  Weibchen  deraeiben  8peelei 
beobachteten  Eiern.  Die  Ersteren  sind  nämlicli  in  don>  geeeicimeten  0%* 
jecte  dorcbsohnittlieh  Oy022  Mm.  bocii  nnd  0,011  Mm.  breit  und  haben 
grosse  Kerne,  «ekbe  jedoch  erst  auf  Znsatz  von  Essigslnre  recht  deot- 
lieb  werden;  die  Letsteren  dagegen  messen  0,022  Mm.  Im  Dorchmesser 
und  haben  ein  0,009—0,010  Mm.  grosses  Eelmbllscben.  Zn  der  Hg.  2 
bemerke  ich  noch,  ^lass  die  Dolterilefflente  von  Solaster  papposos  roth 
gefltrbt  sind  und  soeftt  im  Umkreis  des  Keimblischeoe  auftreten  In  Ge* 
stalt  kleiner,  rondcr,  glänzender  Kögelcben  oder  Blfiichen,  die  spHter  den 
ganzen  Leib  der  Eizelle  erfüllen.  Ob  auch  bei  den  Ophinriden  die  jüng- 
sten Eichen  in  Form  eines  Epithels  die  Innenwand  dor  Ovarlalsehläuche 
aaskleiden,  konnte  ich  nicht  entscheiden,  da  in  sümmtlichen  Exemplaren 
von  Ophioihrix  fragilia  und  Ophiolepw  texturata,  welclie  mir  zur  Unter- 
suchung kamen,  die  Orarien  au  sehr  mit  reifet),  undurcheichtigen  Eiern 
ediUt  w«ren,  als  dass  e»  mir  möglich  gewesen  wffire,  eine  Einsicht  in 
den  liHTon  Bau  der  Geschleehtsdrtise  au  gewinnen.  Doch  will  leb  er*' 
wMinmf  dtss  teh  an  aa%|eiisetnani:0¥«rien  kleine  ZeUeben  mit  K«r*'agiid> 
KemkOipereben  faad|  welche  elniebie  FeHen  elnec  «MenbrnB  M  "auf-' 
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fassen  und  von  denen  aus  bis  sum  ausgebildeten  Ei  alle  üeberganprs- 
ludien  auffindlich  waren.  Daraus  lässt  sicli  cntneiimen,  dass  aucli  bei  den 
Opbiurideo  die  Eizelle  ursprünglich  einer  Membran  aufsitzt;  ob  dies  aber 
in  Form  einea  coutinoirlicbeo  CpiÜieU  wie  bei  den  Echiniden  und  Aste- 
rideo  stattfindet,  habe  leb,  wie  gesagt,  nicht  anaflndig  machen  können. 

Ob«B  hab«  ifib  wrUmit  data  Hafftnann  mn  da«  c«IAi  Ei  dai  Eebi* 
aidfB  und  Asteriden  eine  doMlttidillge  bomogane  HflUe  bencbraibt.  81« 
■int  oaoh  ibm  bai  den  Seblaan  0,009-^/^18  Ifn^  bei  dan  Aftleridt» 
(MK)8  lfm,  and  «jerdan  dwcb  lia      Elar  anciMaidergelctttat   Dia  Ent« 
itibaiigBwaiaa  dimr  Hülla  ist  ibai  «nMamt  gdUMban«  Es  lal'  ditM  dl»* 
•dbe  das  Ei  umgebende  Hülle,  welche  Joh.  MiSUr^)  flir  alle  Bchino- 
denii«n  mit  Ausnahme  der  Comatulen   angab   und  Aveicho  Leydig^)  von 
Echinus  esculentus   beschrieb Auch  nach  Lq/dig  verklebt  sie  die  ab- 
gelegten Eier  miteinander  and  ist  um  vieles  schwiicher  coutourirt  als  dia 
nach  ianso  von  ihr  gelegene  Dotfaechaot.  ihh,  Müller  fasste  dlatalbe  als 
etwas  von  der  den  Dotter  zunächst  ümsehHesseadan  Dotterhaat  waNtltMcb 
Vaiaabiada^M.  ao^  wibrand  Ist^O^  ^ia  Dtttadsaat  dorcb  ErlrfrfiBOg  Mi 
dtr  bmamm  Laga  '^ar  in  8ada  stfehalidaB  Safalehl  bamvifaban  lUab  Dm 
Jedaeb  kaiaar       btHim  tiah  aal  daa  0todiqm  dar  EBMabongawfllM  dar 
tm^Ubm  BOUan  tlfltst  attd  aiaeh  B&ginmn  -otaa  lasiiMi  AoMriM  4a* 
libar  gibt,  ao  bMbi  aa  naab  Imiliar  aoanttabtete,  ivla  mdn  ifcarphologiscb 
die  dag  Ei  der  Echiniden  und  Asteriden  umschliessende  Hülle  aufsafassen 
habe,  ob  in  toto  all  eigenthümlich  veränderte  Membran  der  Eizelle  oder 
tU  ursprüngliche  Eizeilhaut,  welcher  von  aussen  her  eine  zweite  Hülle 
neb  aafgeiagert  hat.    Aach  meine  eigenen  Beobachtongen  führten  ea- 
kssoem  bestimmten  Entscheid.    Ohne  daraus  irgeadiaiDeD  sicüeiii  8chla8s 
it  Qaaatan  der  eioea  odar  andern  Mainoog  aiehen  za  könaea,  gebe  iob 
aa,  daia  iah  bai  daa  JOngatai  EialMi  rom  Opbiaihfijt  fieagikia  vmi  0,01 1 
Um.  Qß9m  (KaiaibUMiaa  «*p  0,00«  Mm,  KainM  «  0,008  Mai.) 
m  idaa  eiiilbaba  ObnUmf  flmd«  wibfasd*.  Eklaii  inhI  0,018  Ifn.  aa4 


Joh.  MüJlfr,  Ueber  di  e  Larven  und  die  Metamorphosen  der  Echinodermen. 
4.  Abhiin  ll.  Rerlin  1862.  p.  il  Aam.  Ueber  den  elgenthümliohen  Bau  der  Eier 
^  eioigoii  Eobinodcrnaen. 

Fr.  Leydig,  Kleinere  MittliellnDgtn  zur  thieri«ohea  Gewebelehre.  ilüUec'i. 
IrchiT  1»54.  Taf.  XII  u.  ^I,  y.  2Ö6.  p.  807.  p.  812^  .  ^  : 

^  kni  die  sog.  SiweiMhQlle  aad  die  danmter  liegend»,  den  Dott*v  tonKebst 
iwieliUssssada  Membran  besieht  sieh  offenbar  aoeh  die  Angabe  MeeaniM*»  von 
spst  BUen  am  das  K  dez  Opbidlepia  sqaaauiU. 

ML  ÜMurflois»  JßotwisUangigaiBbiAttldia  BeiMIge  (llllsages  •  biolegi^aesV 
BaUetia  de  i'Ae.  hnpir.  des  sdene.  de  St.  Miersbonrg.  T.  Yl.  ./OelL  Ifag.  ^  UU 
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mehr  bereits  eine  doppelte  Contour  zeigten,  von  denen  die  ätisaerc  sehr 
eart  ist,  ganz  80,  wie  die  äussere  Begrcnzongslinie  der  durclisiditigen 
Hülle  beim  erwachsenen  FA.  Noch  deutlicher  erkannte  ich  dies  bei  Ophio- 
lepis  tcxtnrnta.  Hier  zeigen  ebenfalls  die  jüngsten  0,016 — 0,020  Mm, 
grossen  Kichen  (Keimbläschen  0,012—0,014  Mm.,  Keimfleck  0,0045-« 
0,005  Mm)  nur  eine  einzige  Contour ,  währeod  solche  Yon  0^023  Mm. 
and  darüber  uioe  innere  aiemlich  stark  lielitbrechende  und  eine  Uussere 
Mrte  B«gr«ii*angflIiQie  «eigen»  welch'  letstere  mit  der  wachsenden  Griteee 
.  dm  Eies  sieh  iffiner  weiter  wen  der  inneren  entfernt.  Bei  noch  grSsseren 
und  der  Belfo  nahen  Elten  iat  nach  Inneil  von  4er  lotteren  Gontoar  eine 
dritte  Linie  Au||getretiB  und  erscheint  dann  das  Ei,  sowie  es  die  erwähnten 
Autoren  angeben,  von  swel  Bülten  umgeben.  Ich  verlesee  diesen  Funkt 
mit  dem  Hinweis  anf  die  MQgiichkelf,  dass  die  helle,  lessere  Schlelit  die 
ursprüngliche  Zellhant  des  Eies  Ist,  welcher  sich  von  innen  her  Tom  Dotter 
aus  eine  zweite  mcmbranarllge  Schicht  angelagert  hat.  üeber  den  Namen, 
den  man  der  durchsichtigen  Hülle  gegeben  hat,  sei  mir  noch  eine  Be- 
merkung  gestattet.  Man  hat  dieselbe  einfach  als  Eiweissschicht  bezeich- 
net, ohne  aber  dafür  das  mindeste  Hecht  zo  haben.  Denn  will  man  da- 
mit nur  sagen,  dass  sie  morphologisch  gleichwerthig  sei  mit  der  Eiweiss- 
biUle  dsfl  Eies  anderer  Thiere,  so  mtfsste  man  ihre  Entstehungsweise  ken- 
nen» was  nidst  der  Fall  ist{  will  man  aber  ihre  chemische  Natur  damit 
benekiinen»  so  wird  man  von  den  fieneCkmen  im  Stldf  gelasseni  da  diese 
Sebiebt  weder  In  Alkohol  nodi  in  Eselgslure  eto  QerMnungspHSnomen 
neigt. niobt 'einmal  eine  Sehmmpftnig  Ist  in  erkennen  und  erst  bei 
lingefec  EInwIfkttng  etakkee  fiseiganre  lüet  sieli  die  gnnae  SeMeht  Auf. 

Einen  Miorop^euml  hat  «M.  BfOWa^  in  der  heUeti  Hfitls  des  Eies 
von  Ophlothrix  fragilis  iMbauptet,  dagegen  konnte  weder  er  selbst,  nodi 
auch  Hoffmamm  md  Leydig  denselben  ifeiSeeigehi  und  Seestemen  wleder- 
fmdee.  Joh.  Müller  sagt  von  dem  Micropylcanal  der  Opliiotlirix  fragilis^ 
(lasa  er  di  r  hellen  UüUe  alldn  angehöre  und  die  Dotlorhaut  geschlosaen  da- 
runter weggehe,  dass  er  sich  nach  aussen  erweitere  und  aus  ihm  eine  schlei- 
mige, einzelne  Körnchen  enthaltende  Masse  wie  ein  Pfropfen  hervorrage, 
durch  welchen  die  Eier  im  Eierstock  gruppenweise  mit  einander  verklebt 
seien.  Diese  Beschreibung  Joh.  MülUr'B  passt  jedoch,  wio  mich  eigene 
Beobachtungen  lehrten^  nur  anf  im  Eierstock  befindliche,  noch  nicht  gans 
reife  und  noch  an  Ihrer  BildungsstStte  befestigte  Eler^)  nnd  habe  ioli  an 


«)  Aehnllehes  bat  Jf.  StkuHM  bei  der  lebendig  gebirendea  Opbiolepis  squamatn 
beabMhtft.  Jftt  MiNm,  Hebet  die  Batwlekhng  tea  Ophh»ltpis  tfeaaitta.  Müll. 
Atob.  18At.  p.  3S  0.  Ji. 
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fOUig  frei,  im  Lumen  des  (MiUübllndseUiiiQlie  befindUebaii  Eieni 
keiae  Andmumg  des  ffüOm^mkm  Hicropyle  «iederSMtao  kSbaeD.  Aneli 
kann  \thJoh.  Müller  nicht  beistimmeo,  wenn  er  sagt,  die  ]>ottetiHiiit  |^he  • 

geschlossen  unter  Uein  Micropylcanal  weg,  sondern  es  ist  jener  von  ibu 
beschriebene  schleimige  Pfropf  im  Lumen  des  Micropylcanals  in  Wirklich» 
iieit  ein  Theil  der  Dottersubstaoz  (Fig.  5).  Soviel  über  die  Bestandtheile 
des  Kies  und  deren  Büdungsweise  bei  den  Echiniden  und  Asteriden. 

Das  Ei  der  Holothurien  liat  bei  weitem  mehr  die  Aufmerksamkeit 
der  Forseber  auf  sich  gesogen.  Bei  den  zwittrigen  Holothurien  ist  es 
swar  TOr  allem  die  Struktur  der  Geschlechtsdrüsen  selbst,  welche  Anlaat 
n  geoanem  UiitifEBudiungeu  Mete»  bat  und  verweise  ieh  hier  auf  die 
outen  angdOhilen  ArlbeUau  yua  QualMfag€»^)f  Xeyet^))  Baut*)  md 
Semper 

Von  dem  Ei  der  Synaptiden  geben  die  genannten  Forscher  an,  dass 
es  aus  einem  gelblichen  körnigen  Dotter  mit  Keimbläschen  und  Keimfleck 
besteht,  welch'  letzterer  nach  Leydig  bei  Synapta  digitata  in  einer  teller- 
förmigen Grube  des  Keimbläschens  liegt.  Das  ganze  Ki  ist  umgeben  vou 
einer  scharf  begrenzten  Membran,  zwischen  weldier  und  dem  DoUer  eich 
eins  helle  Substanz  befindet.  Ob  nach  innen  von  dieser  hellen  Lage  noch 
eiW' bteondere  Membran  den  Dotier  dicht  umeehliessty  wird  nirgends  er* 
wftnt.  Woher  das  'El  der  "ßjiiapten  seinen  Ursprung  binunt  und  wie 
ikh  seine  Hflilie  foiidei^  Isl  vodh  idebt  aufgekllrt,  nur  ist  \eB  sehr  wahr- 
nhefadieb  aaeb  Beobachtaogen,  welche  Semper  an  Synapsa  Beselii  macbtSi 
dMS  die  Eier  d«cb  Umbildung  einielner  Epiibelselien  der  ZwitterscblJUicbe 
MiMriieii»  * 

Genauer  sind  unsere  Kenntnisse  vom  Ei  und  seiner  Entstehung  bei 
den  getrennt  geschlechtlichen  Holothurien.  Joh.  MüUer^)  machte  zuerst 
aofinerksam  auf  die  eigentbümliche  Hülle  des  Eies  von  Uolotburia  tubu- 


<)  Quairqfi^m,  lUoMiiie  su  la  Synapte  de'Otveraejr.  Aonates  des  ideno.  nat. 
ImL  %,  a<rie.  T.  XVII  1842. 

x)  Fr,  Ltfdig,  AnatomiMbe  Nolisaa  «bar  S^aapta  «Igitala.   MOll.  Aich.  1869. 

X»t  XIU.  Fig.  4-11.  p.  607. 

S)  A.  JBaur,  Beiträge  zur  Naturgesohicbte  deräjoapta  digitata.  1.  Abhandlnng. 
Dresden  IbU. 

*)i  C.  Semper,  Keiten  im  Archipel  der  Philippinen.  U.  Theil:  wlisensobaHUebe 
Bandteta.  L  Bd.  Hololbailen.  Leipsig  1868.  p.  36.  p.  4e.  Teii^  bes.  Taf.  VHt 
1%.  9  «id^«.'Tit  XT«  Flgw  18  n>  19. 

I)  JOUsr,  te.Mmafeibeiiflfat  der  Afcadeni«  a»  BaAn.  Apt«  >18S1  p.  9U 
■ad  VovaBbtB.lttl  ^  971. 
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hMHiiiind  gftb  aiiäleri)  gmn^n  BcsobNlbaBgeii  davon;  -  Diese  UüUe  Ist 
gUabeU^  ndttr  getlitift  ond  st«d  llir  ▼•ii  «aaM  Kerne  ao^elagert  An 
•lnor  AtaUe.  M  sie  irap  dAem  Kasel  #webbob^t,  der  sidi  Vdii  edMMl 
QMh.iwien  e^as  enrehert  md  onler  «releheiii  die  Dotteriheirf  gfeecblossea 
vreggQhm  *iolL  Er  ▼ßroMUlieCi  daM  dieser«  Kanal'  etaer  Insertieustelie  äei 
sich  bildeodeD  Eies  an  der  W«ndung  des  OenltalseMatic^es  entspreche: 
Nach  J^dig  2)  ist  dem  wiriclich  so.  Nach  seinen  Beobachtungen  nimmt 
Leydig  an,  dass  sich  das  Ei  der  Uolothurla  tnbulosa  aus  einer  welchen, 
Moiecularkörner  enthaltenden,  sonst  homogenen  Suhstanzifige  bilde,  weiche 
VQO  der  Innenhaut  des  Eierstacks  Uberzogen  ist.  Die  jungen  Eier  treiben 
bei  (orlschreitendem  Wachsthum  die  kernhaltige  Innenhaut  ror  sich  her 
tui  veNiui  durch  Alneiifttttang  firei.  Die  Micopjrle  entspricht  deitt 

Stiele,  mit  welchem  die  Eier  Tor  ihrer  vOliigen  AbscbnOrang  derWaniOtog 
des  Ovariams  ansasmn.  Hiergegen  aber  .tr|it  aunttcht  KWiktr^)  :  aur,  In- 
dem er  die  mit  Leydig'a  Darstellung  unvereinbare  Thalaaehe  beObaeliAete) 
dass  der  Hicropylcanal  bereits  an  ausgebildeten,  aber  neeh  mit  einem 
Stiel  an  der  Eierstockswandung  festsitzenden  Eiern  zu  sehen  ist  und  zwar 
an  dem  dem  Stiele  entgegcngesctzien  Pole.  Eine  eingehendere  Widerlegung 
fand  die  Autlassung  Lcydig^s  durch  Scwp6r*j.  WläninA  Ltydig  behauptet, 
dass  das  Ei  sich  aus  einer  körnigen  Substanz  bilde,  ist  es  nach  Semper 
eine  Epitbelzelle,  weiche  in  folgender  Weise  «Mn.El  wird.  Eine  der  gelten 
des  inneren  Epithels  des  OviirialschUuiebea  rergrössert  sich  und  wScIlstf 
indem  sie  eine  <Vnzahl  der  nScjbsigelcigenen  Zelten  mit  aicb  lierfeKHaillf 
in  das  Lumen  des  Sehlauchee  hinehi,  so  dass  eehlieisUcb  dia  £i«elle  in 
einem  von  den  ihr  .ursprfinglich  gleichen  and  nSehstgelsfenen  Epithelwnllen 
gebildeten  SSckchen  liegt,  welches  nur  durch  einen  dünneii  Stiel  mk.  dem 
übrigen  Binnenepithel  des  Ovars  snsammenhängt.  Doch  «bleibt  cUe  ESsflle 
stets  an  einer  Stelle  in  Verbindung  mit  den  sie  umgehenden,  das  SüsIk- 


1}  JoA.  MiUleTf  Ueber  die  Ijarren  und  die  Met*morphose  der  EehinodonMa. 
4.  Abhaadlang.  Beilhi  IBM  p.  41  AnMrinmg  «her  den  eig«DtbamU«hea  Bas  im 
Rler  bei  einigen  Eohinodennea. 

^     Uebfls  den  Saaef  in  dsn  Slam  dwHobIhaiisa.  mn.  Anh.        p.  «»• 

s)  Fr.  Leydig,  Kleiaevo  Mitthailangen  aar  tiderisehen  Qewebelehre.  MBU.  Aich. 
1854.  Tftf.  XU  u.  XIII.  p.  807« 

8)  A.  Kbüiker,  Untcrsachungen  aar  Tergleichenden  Qewebelehro,  ungfostellt  !n 
NisM  im  Herbste  1866.   VerhaadloBgaa  dar  iBediek*ph|ek  OlostUsoh.  su  warsbarg, 

I8ö8.  3  Tafeln. 

4)  r.  Semper,  Uolothuricn,  p.  141  sqq.  Taf  X  Flg.  8.  TaC.  XXXV  Fig.  i«. 
13.  15.  16.  Tal,  XXXVI  Fig.  6.  7.  8.—  Vergl.  bea.  Taf.  XXXVf  Fig.  10,  aoiieBa- 
tiaohe  Daritollung  der  er«tea  £utwiclclung  des  Uolotbarieaeiat.  <..'«.> 
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eliMi  Ii»pi4ir«n^  '  EpitheUdlen,  mlAnn4  tit.  fti.  flmw '  gance»  «Mgea 
Cnkrels  frei  in  dem  Sfickcben  Ife^.  Die  Verbindiiiigstelle  der  Eieelle  mU 
den  sie  umgebenden  i:)pithelzellen  befindet  sich  dem  Stiele  des  Säckebens 
—  wenn  auch  nicht  immer  genau  poiiir  —  gegenüber  und  sie  ist  es, 
welclie  dem  später  sich  bildenden  Micropylkanul  entf^pricht  <).  Die  das 
Säckeben  bildenden  Kpithelzellen  verschmelzen  niimiicii  immer  mehr  mit- 
einander zu  einer  das  Ei  umhüllenden  Kapsel,  in  welcher  schliesslich  nor 
Boeb  ihre  Keni«  eikennbar  blöiben.  AUdann  erst  beginnt  die  Abseheidttii|f 
miiHr.  gotMfteD  heUeniSthidbt  zwischen  der  EHcapsdl  ottd  den»  Doitttrj 
uMMrtUs  dahin  fcisitte  bMadtfia  Itambvan^ -aofiriet,  Mtamebr  'Hber'fltaa 
•akike.teaiM  Smiptp  iMst  diWo'Sqyebt  «Ib  alae  Abieh«Mah^  4«r^Eri 
Mikl  Mf  Mi4  idie  BottanneiiibraR  alf><.|iiiMiiil6r  Lager*  isiMlbaa/  Ate  Ae^' 
VatMwMngHalrihi  M  .BiaelJa^:Mt:  det  fittipajd'  liaitn  katM  Abtebeidarfg 
•tanStte.  uad  falaibti  folglleb  dort-  die  baile  gesMAe  Rflüe  voo'  aftfeni 
Kanal  ddrcbbolrt»  ia  weltbe»  lieb  4lia  DoMarmatia  UaerDstebt.  Eä  vm* 
läuft  nicht,  wie  Joh.  MiÜier^)  angab,  die  Dottcrmembran  geschlossen 
unier  dem  Micropyliian.il  hinweg.  Dieser  Angabe  Müller's  haben  auch 
achon  Leukart^)  und  Ltydig^)  widersprochen.  Durch  die  Untersuchungen 
Stmper'^  ist  es  für  die  getrennt  geschlechtlichen  Holothnrien  festgestellt, 
daas  ihr  Ei  sich  aus  einer  Epithelzelle  des  Ovariams  entwickelt.  Bezüg- 
lich der  Entstehung  der  hellen,  radiär  gestreiften  Schicht  gelang  es*  ibni 
jedoch  nicbl  über  eine  obeo  mitgetheilte  Vermuthung  hinauszukommen 
oad  mfiaaen  wir  daher  hier  sowohl,  wie  bei  den  anderen  £cblnodermen, 
bei  denen  eine  Sbnlleba  Schiebt  vorkommt,  TOn  einer  morphologiseban 
Daatnng  dttselhaQ  Abttvad  nabmeik  |€b  JUl  ''i*' 
dan  Holotboriefi  der  Name  Eiweissschieht,  womit  man  die  helle  ^Hülle 
neiat  baaeicbnet  bat,  sehr  ongllicUioh  gawübU  fit*  .Ao  den '  friiob  anter* 
soabten  Eiern  Ton  Gaeomari»  pea^ctea  konnte  ,  iah  nloh  nimUeb  iber^ 
zeugen,  dass  sie  darch  Einwirkung  von  Alkohol  oder  Essagsänre  nicht 
gecinot.  Au  deiuelben  Eierstockseiern  konnte  ich  mich  ferner  von  der 

i)  Obiehoii' XMIIkrif  and  Stmpm'  gtaelgt  haben,  datt  die 'Blieropylo  ^es  Roiö- 
ÜtoflneieB  nfrkt,  wlo  1>ydiy  gewollt  bat,  der  VcvbiadilDgsstelle  mit  dem  Ovarfom 
eatspcicht,  findet  lieh  diflaoBehaUptatig  doch  noch  reprodacirt  in  Gegtnbam'^^QatWBA* 
sSfcn  der  vergleichenden  Anatomie.  2.  Auflage.  Leipzig  1870.  p.  .345. 

S)  Joh.  Müllfr.  Uebur  die  Larven  uod  Metampr|)ho|e  de^  iHicliifio  ii^W9Bf 
4.  ALliaodlung.  Beilin  1852.  p.  41  Anra. 

9f   K.  Leuekartf  Zusata  zu  der  Schrift  von  BU(sh(^t   Widerlegung  dea  Toa 

iTckirfbelidea  'Naiaden  md  Dr.  JMw»  bei  den  AeeeriAeii  behäoptetea  IBIift» 
Mmm*  Am  Hmm^miMm  bi  da»  gi«  Oianen  lML.  > 

«$'  mr,  Ltgiig,  Kletaei«  Mitthettnagea  a.  a  w.  MfUL  Aroh.  1851.  p.  807. 
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Bielil|gk«ift  der  Aagabe  ttberseofiDy  6mm  te  Dotter  »Ich  tn  dea  Ifleio^l-' 
kaaal  MneiniMit  und  4u9,  wii  £«^dt^  and  KUtUker  beriehtm,  la  detf 
reMen  Eiern  die  äussere,  Icernbaltige  Kapsolmembran  rerloren  gebt  mä 
alsdann  die  helle  Hülle  in  eine  Menge  radiär  gestellter  Fasern  zerfallen 
iat,  welche  wie  eio  ätrableokraoa  das  £i  amgeben. 

Hiermit  scliliesse  ich  die  Darlegung  unserer  Kenntnisse  vom  E^hino« 
dermenei  und  seiner  Bildungsweiae.  Wir  haben  erkannt,  dass  es  eine 
Epitbelzelle  des  Ovars  ist,  welche  sich  zur  Eizelle  umbildet  und  um 
welche  eine  eigeBibamliebe  üiUle  atftritt.  Ob  letilere  von  der  £lMUe 
oder  irgeod  wo  'anders  ber  ontttabti  wdcbes  dar  gaaaoera  Ywg^Bg  9um 
Bfldaog  ist  uad  ia  wdoher  fiaaiabaag  tia  an  dar  bafaa  nUm  Bl  aaib 
hiaaii  von  ibr  gelagaaeni  den  Dotter  aaoilehat  nmifbiiMBiiiien  Membrab 
•lebt,  bedarf  noeb  der  Aafblüraag.  Zar  BUdang  eisei  EifoUlbele  boMM 
ea  unter  den  Ecbinodermen  nur  bei  den  Holothurien  ond  ist  bei  ibaen 
aus  der  Bildungsgeschiclite  des  Follikels  ersichtlich,  dass  die  Eizelle  und 
die  Follikelzellcn  ursprünglich  gleichartige  Gebilde  sind,  nämlich  Epithel- 
zellun  der  OvarialscblUuche.  Die  Deutung  des  Eies  als  einer  einfachen 
Zelle  zu  l>ezwe>feln|  haben  wir  bei  den  Ecliinodermen  durchaus  keinen 
Anlass  gefunden,  ebeoso .  «enig^  als  diee  bei  dea  aaerst  betMchteten  0^ 
leaieraten  der  Fali  arar,  , 

•'  •  .  •  ■ 


HL  Von  der  Eibildung  bei  den  Wümern. 

Während  bei  den  Cölcnteraten  ond  Ecbinodermen  die  Zahl  der  über 
die  Eibildung  verliegenden  Untersnchungen  nicht  gerade  eine  aonderlicii 
gcoiae  tat,  tot  die«:  mm  io '  m^r  der  Fali  bei  den  Wurmeni,  au  denen 
wi»  QDi  aanmehr  weaden«  Bei  der*  Maese  der  Deuilaagabea;  die  hier 
berflcksicbtigt  werdea  mOssen,  ist  es  ndtbig,  die  einselnea  Unterabthei- 
laagea  der  Wttrmar  bfauicbtUcb  der  ISatstebaagsgeicbiobte  des  Elee 
gesondertea  Betraebtaag  an  aaierwerfea.  Uad  so  weide  leb  deaa  iai 
Polgeadea  der  Reibe  nach  faandehi  Ton  der  Eibildung  der  PlatybeliaUtboat 
der  Nematoden,  der  Echinorhynchcn  und  Gephyreen  (mit  EinschluSi  TOa 
Balanoglossus  uud  Sagitta),  der  Rotatorlen,  und  endlich  der  Annulatea. 
Bei  den  Plattwürmem,  zu  deren  Besprechung  ich  also  zunächst  schreite, 
lasse  ich  auf  eine  Darstellung  der  Eibildung  bei  den  Trematoden  eine 
ebea  solche  bei  den  Bandwttnaera  und  bei  den  StrodeiwUnaera  folgen. 
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i  Voi  üer  Eibildaag  M  PUtyhdaliitlen. 

Die  Th^le  des  weiblichen  Geschleclitsapparates  der  Trematoden 
bestehen  bekanntlich  aus  ciueiu  nnpaarcn  sogenannten  Keimstock,  einem 
paarigen  sogenannten  Dotterstock  und  dein  in  seinen  einzelnen  Abschnit- 
ten als  Eileiter,  Uterus  and  Scheide  bezeichneten  ausführenden  Kanal 3). 
Auf  die  VerscbiedenheiteD;  welche  diese  Organe  in  Form  and  Lagerung 
aeigeoy  habe  ich  hier  nicht  einzugehen.  Unter  sich  verbinden  sie  sich  in  - 
der  Weise,  dass  in  den  Anfangstheil  dee  £Ueilen  eowofal  der  Ausfübr* 
mgßgßag  des  Ketnuieekf*)  Ale  aoeh  die  AuefBhmqgeglnge  der  Dotter- 
Mflcke  eiainlliidea»  ipelebe  letstere  eieh  in  der  Begel  ▼orher  so  einem 
■apemn,  ili  geaitinecheftliefaer  Dottergan^  oder  Dottemok  TOn  den 
Aaloren  be«elekoeton  K«mU  Terbinden.  Hier  vereinigen  eich  die  Seerete 
beider  Drfiiai  und  fbrnlitn  dee  El,  indem  Je  eine  der  im  Keimetoelc  ge- 
bildeten Zdlen  mngeben  wird  von  einer  gansen  Menge  dee  Dotterstodcs- 
•eereCee.  Deshalb  hat  P.  J.  van  Beneden  diesen  Theil  des  Eileiters 
^GOtype"  genannt.  Ferner  erhält  das  Ei  hier  oder  in  dem  weiter  ab- 
wärts gelegenen^  Uterus  genannten,  Abschnitte  seine  Schale,  um  dann 
endlicii  durch  den  Sebeidentbeil  des  eiieitenden  Kanals  nach  aussen  ab- 
gelegt sn  werden. 

Zoniebst  werde  ieh  non  die  Entstehung  der  beiden  Haoptbeetnnd- 
Ikette  des  Trematodeneiee,  der  vom  Keimetodfc  gelieferten-  Zelle  nnd  des 
TO«  den  DottetitMen  ersengten,  sogenannten  Dotters,  besprechen,  um 
dum  die  Verbindung  dieser  Haoptbestandtheiie  miteinander  und  die  Bild- 
ODg  der  Eiselnle  sn  er8rtem. 

Im  Tnnem  des  durchgängig  eine  kugelige  Blase  darstellenden  Keim- 
stockes befindet  sich  in  dem  dem  Ausnihrungsgang  gegenüber  liegenden 


»;  Zur  schnellen  Orientirung  eignet  sich  sehr  die  Abbildung  SMn's  in  J.  V, 
Canta.  Icones  sootomicae.  Lelpxig  1857.  Tafel  YII.  Fig.  23.  Anatomiti  TonDiatoma 

polymorphum. 

2)  Früher  hatte  man  die  Dotterstöoke  der  Trcnintoden  für  die  eigentlichen 
Ovarien  und  dun  Kt'imstock  für  einen  Hoden  gelialton.  Die  Erkenntniss,  dass  beide 
Organe  eich  an  der  Bildung  des  Eiee  betbeiligen,  verdaokaa  irir  £fM&oid,  Hel- 
nialliologiaobe  Bdurig«.  lifil]«r*a  Areh.  1886  p.  88S  nndLebrbnch  der  Terglelehen» 
äm  Anatomie  1848  p.  14S. 

S)  Ich  gebraedie  einstweilen  die  harkömmliehen  Beieielunuigeo  yKeimstoclc^ 
ud  ipDettenlock*« 

I)  P.  /•  M»  Smt§dm,  JUmeira  aar  las  tsis  Intestiaeaz.  SapplAneat  aas 
Ooniples  randes.  T.  IL  1861. 

T«iMH.  e.  |kiMMS.aeiu  n.  v.  tu.  m.    ^  4 


Dlgilized  by  Google 


60 


tiT7l>WI0!  Ücber      IfilblUütif  Im  ^tMr«tldb6. 


Tbetle,  wie  wir  das  doreb  Bd.  van  Senedpi  bei  Anpbistomam  tnb^ 
clayatom,  Distoma  cygnoides,  Polystoma  tntegorrimum  kennen  gelernt 
beben,  ein  eebr  fein  grannlirtes  Protoplasma,  in  welches  eahlrelch«  Kerne 

mit  Rcrnkörperchen  eingebettet  lind.  Diese  Kerne  sind  in  Vermehrung 
begrilTen.  Das  Protoplasma  iiat  fiich  noch  nirgend.s  um  die  oinzehien 
Kerne  z\i  einem  besonderen  Zellenleib  abgegrenzt.  Abor  etwas  n.'ilier  dem 
Ausführiingsgange  au  bemerkt  man  deutlich  in  einem  bestimmten  Abstand 
von  jedem  Kern  eine  einfache,  sehr  carte  Contour.  Nnnmebr  haben  aicb 
die  einzelnen  Zellen,  welche  vorlun  ii«r  dnreb  ibre  gaMaderten  Sena 
ala  CünaelindiFidneD  IsanDtiieb  waren,  wttbrend  aie  aiit  ihren  Leibern  «ina 
gemeinsebaftliebe  Protaplaamamaaea  damleUten,  ras'  eisMidee  garandait 
Sie  waehaen  aladann  noeb  eine .  Zeitlang  Ibft,  ▼ermbfaD  aieb  mltontir 
anch  jetzt  noch  (Diatona  cygnoidcs)  nnd  haben,  wenn  ila  In  den  Ana- 
fObrongsgang  der  Drüse  eintreten,  ihre  definitlT«  QrOise  arrelebt.  ' 

Aebnliches  hat  schon  früher  G.  R.  Wa(f(ntr  2J  von  Gyrodactylus 
'  clcgans,  bei  welcliem  als  Ausnahme  unter  den  Trcmatoden  gar  keine 
Dolterstöckc  vorkommen,  mit  den  Worten  beschrieben:  ^Jede  Abtheilnng 
des  Eierstocks  besteht  aus  einer  sehr  klaren  Grundmasse,  in  der  helle 
Kerne  mit  Kernlcdrper  in  unrcgelmUssigen  Abatänden,  doch  von  ziemlich 
gieieher  OrSeie  an  aeben  aind.  Ob  aieb  nm  diese  GebiMe  aebon  Zellen 
geformt  haben,  iat  niebt  ermitteln  gaweaan»  In  dar  Oegfod  dea  £i- 
leitera  aieht  man  auweilen  einen  mit  dam  Kern  aanoentrjeehan  Krale  einiii 
Tbeil  der  Qnmdmaase  abschneiden.  Man  kana  darin  das  aunlkdiat  in  dea 
Eileiter  tretende  Ei  ?ermntben/  Im  Gegensati  m  den  eingebenden  Be- 
obachtungeu  Ed.  van  Beneden\  doch  hinlSnglieli  durch  dieselben  wide^ 
legt,  stehen  die  mehr  gelegentlich  von  Walter^)  für  Amphistoraa  sob- 
clavatum  und  von  ÖtUda  lür  Distoma  hepaticum      und  Polystoma  io- 


^  BA»  vanBmedm,  Recherrhes  sur  la  composftlon  et  1a  aignifleation  da  V9vä 
bes6cS  inr  Tetn^le  de  son  mode  de  formation  et  des  premlers  phönooitees  enibrron- 
aaln.  Mömoire  pr^out^  ä  TAc.  de  Belg.  i.  aoüt  1868.  M^moires  couronuös  et  det 
•avants  6tr«iigws,  publik  par  i*/c»d.  rojale  des  sdences  de  Belgiqae*  X*  XXXIV^ 
1870. 

Da  icl»  dis  Arbeit  E.  ran  llcncdtn»  im  Verlaufe  dieser  Abhandlung  noch  sehr 
hftafig  werde  anzuführen  haben ,  werde  ich  von  nun  an  immer  nur  citiren :  B.  Ma 
Btffiedtfn,  Ciouipositioa  de  roeoL 

>)  O.  B.  Wagener^  Ueber  Gyrodactylus  elegans  [ton  Hordmatui^  WSL  Arvb. 
1860.  p.  768-797.  Tat  XYII— ZYni. 

•)  0,  Voller,  BoIlKige  rar  Anatomie  und  Hlilologlo  dnaelaec  TTeiaaloden. 
Areh.  f.  Nat  1858.  p.  269-997.  Taf.  XI~XIII. 

«)  L,  Stieda,  BeitrXge  xar  Anatowie  der  PiaMwtmier.  Mlillk  Arth.  l^O?«  P- 
69-68.  Taf.  H.  -  p.  66^ 
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tegerrironm ')  gemachten  Behauptungen ,  dasa  die  jöngsten  Keimstocka- 
tethn  wie  ein  Epithel  die  strokturlose  Wandung  des  Keinnstockes  aus- 
kleideten. Ed.  van  Beneden  hat,  wie  er  bei  Amphistoma  subclavatum 
mid  Dtetoma  cjgnoidea  ausdrücUich  hervorhebt,  im  Innern  des  Keim«^ 
ftoekes  nichts  finden  können,  was  an  ein  Epithel  erinnerte.  Weim  aber  Ed, 
00»  Beneden  ka(  Grand  seiner  Untenttehttngen  Cenierliin  bebttaptet,  dM 
die  In  KehMoek  geMMeie  TMh  itete  nemllNraftlMr  bMbe^  io  gki«ibe:'leb^ 
dflsi  er  dies  dlerdlngs  flir  die  Tüto'-nmi  miCerniehten8|iMletr  AmiibieioiBui 
fdbdntratmD,  SteMNo*  «^gttoMed,  Fblysttma  integenltadai*)  und  Odonenü 
eaUgeram  ntefagewieieb  be^  doteb  fanui  feb  darin  filebl«''fa»  idi*'Trtiiti» 
toden  Ctenelbsiuies  eitennen,  demt  biissefdem,  deiii  eehen' SllbM»*  3^)  In 
iieiner  Abhandintig  Ober  Poljrstoma  apperMIcelatom  Ton  '  eiivlr  >  ,,eieiiiHe1i 
dfeken,  doch  schmiegsamen"  Baut  an  der  vom  Kefmstock  gelieferten  Z<3lie 
spricht,  behaupten  Paüfson^)  und  Zdlet^^  eine  solche  tibereinstknmend 
für  DIplozoon  paradoxum,  woselbst  sie  an  den  2 — 3  reifsten,  dem  Aus- 
ffihrungsgang  am  nächsten  gelegenen  Keimstockszellen  auftritt,  wahrend 
sie  bei  den  jfingeren  Zellen  nicht  vorhanden  ist.  Abgesehen  von  der  An- 
WesenheiC  öder  diera  Fehlen  einer  besonderem  Zellhaut  eeigt  die  von- dem 
K^mttoek '  gelieferte  ZeHe  bei  den  Tren^etede»  abeMril  dlesdMi»2Mni«iiei)» 
setKdng  fttur  'eMeb  MnftlMiig^i  ptMo|d«sMiriltebta'  W^tpHij  «Tneto  bl««^ 
cbbnidrmigeti  Kern  ^  ^IMMrieh^SVp«'«^^«''^!^ 
bellen  Weäi  in'teiniilii'ioiieriif -leigt:      -    ••••'^^  "3 

■'  '  "^•»' •  »-    't  ii  •  •     1  .»  'i.  •Iii,..»/:  f»'.. , 

t)  ti'lBäÜä,  Uuber  den  ßau  de«  P^stötnuin  integörritnum.  Hall.'  A^eb.  1870. 
p.  MO— eT8.  Taf.         '       •  •  .       ^.  *  i       .11    ♦      .  ..  •;, 

Mir  bm  bdbMr*Mi  IMegMMt  bMÜb  <R  »mm  tJNlWSb.  «ber 
die  l^irfffcfl^ni  i|iH|4afl  Bmb  d«sPel|n(,  I^TL  ^OOL  1^72.  p.  1-28.  Taf^^I 
u.  II.)  die  AniTMeDheit  einer  sogar  Miiemlieh  starken*^  Haut  an  den  Keimsto^KS- 
•eilen  behaaptet.  Möglich  ist,  dass  hier,  wi6  wir  gleich  bei  Diplozooh  paratioxutti 
tthen  wcflen,  diese  Membran  ent  später,  kur«  vor  dem  Austritt  aus  dem  Kelitf- 
•tock,  aich  bildet  und  dass  Ed.  van  flemden  nur  die  jüfigeren,  dagegen  Zeller  ältere 
Zilien  untersucht  hat.  Doch  bemerke  ich,  dass  auch  Stieda  die  Keimstockszellen 
kei  Polyatoma  integerrimam  (und  ebenso  bei  Diatom»  hepaticam)  al«  membrAoloe 
bweiebnet  (a  cc.  MIlU«  Aieh.  1870  n.  1867.) 

■)  JL  Tka«r,  Ueber  Poljstonem  appe^dienlatnok  If^l*  .Areb*  IttOO.  p«  OOS-- 
•88.  Tat  XX-ZXII. 

<)  P.  J.  van  Soliden  ^wahni  auch  Uti  Bpibd'ella  adbenae  eine  MemDljao  taa 
die  &eimstockflr.elIe.   Mcm.  sur  lee  rers  iotestinaot  p.  32.  ' 

S)  O.  Paulion,  Zar  Anatomie  Ton  Diplozoon  paradoxom.  Mim*  de  TAc.  'iinp«r 
de  8t.  P^terabourg.    VII.  Serie.    T.  IV.  No.  5.  1862. 

S)  Emst  Zdler,  Untersuchungen  über  die  Entwrcklung  dee  Diplosoon^  per»*' 
doxom.    Z.  Z  Xm  1872.  p.  168-180.  Taf.  XIL      \    ■        V  .  .      •  •  ' 
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Ich  komme  nun  zu  der  Bntstehiingsweiae  )des  von  den  Dotterstöckca 
erzeugten  „DoUers".  Die  DoUerstücke  sind  naqh  G.  Walter^)  und  Ed, 
van  Beneden  von  (^iuerp  KpULei  au$g|eklcidct,  dessi;n  Zellen ,  sieb  21^ 
Dottorzeilon  umwandeln.  treten,  wie  dies  Ld.  tan  U encdcn  und  i.. 
Siieda^)  be«c»ueH>««„iini^l^ai!^^ern  und  K^ruif^j^f^^^,  ei^l^jf^i^ei^  .^^4 
mit  •eiiMr  Membran  uraklei^iBi^p  £||iUi«i^l)<}f),,.lfU{^(fJl^  ijDli  ^(Jii(i^r^  des 
Kenift.fAUik  .JiicMbnicbeQd^  ^Qrnch^.«|iii^  JE^äs^O^  .^ijl .  Ejot^^c;!^ 

oberen  TJi#  4«iifiSil6i|«f«  $^tt,/i^  ifM^en  ^\^k^a^t3^,]pi^^^ 

jede  «Ml  49m  KfiB^^ek  -suuop^  jrpn  dipcr:  bn^d  .upu^ 

bald  niiid^  grossen  Anz«jm  von  Dott^rstockszelkn  «ind  zwar  entifrctdj^r 
80,  da88  Erstere  von  Letzteren  vollständig  umhüllt  ,fvlrd,  oder  ao.,  daÄ^ 
sie  an  einen  Pol  des  ganzen  Congiomeraies  zu  liegen,  k,9mmt.  Die  yoi^ 
den  Dotterstöcken  erzeugten  Zejlen  haben  bis  jetzt  .ihre  Membran  und 
meist  auch  ihre  Kerne  boibehalicn;  nur  bei  wenigen  Arten,  so  bei  Distoma 
cygookdes  (nach  vß»  Bmf4^)f.hßi)^  sie  ßich  t^Mito  im  Dotters^po^ 
aofg^Ktet,  wodurob  cKe  Jn  ihnca  eD^^J94^"^"  Eörpch^n  und  Bläschen  frei 
gt«ordMi  $M  'Oad  «la  solche  tlkect  ,d^,  K^zx]^t9c(^U|B  i|mbüll^„„^ 
den  meiaten  Trematoden  aber  geeehiel^i:  4ie^t,Aii41to||iNf^  de^^  Lf^tl^tfnb^!^ 
seilen  erst,  nacbdem  der  ganse,  aiu  einer  Eeimslocksielle  and  einer  ge- 
wissen Menge  Ton  Dotterstockssecret  bestehende  Hänfen  sich  entweder  an 
derselben-  ode&an  elq^  et,tfas.,  fre|$er..  nach  nnfe^  ßS^^eifea  Bufi^  des 
Eileiters  mit  einer  festen  HflUe,  der  Schale,  umgeben  h«ir       .  :  i 

Mit  ier  BttAibg  der  Mst«  voHcFiidet  stofa  die»BiliMbeDg«geMllefale  dM 
Trematodeneies.  Von  sftmratlföhen  Forschem  *),  welche  sich  damit  beA6blftlgt 
haben,  wird  einsünuuig  belianptet,  d-iss  sie  Ii  die  chitinige  Schale  bilde  aus 
einem  Secret  der  den  Kileiter  auskleidenden  Zellen.   Als  bester  Beweis  für  die 

KicbtigkeK  dieser  Behaupiapg  gik  mir  das,  was  Thaer  anfOlirt  foq  Pol^sftoma 

*«        •  .  '    '    .  I    "   .-r    ...       .i  t»  'i  (•».«]     '   1  •■  1.-.     :  ,.  li  \ 

"iiiiMli'iiinH"«»  .     ,.  s    »»e.**      '    •-,  •  •!  •  |.  j  .  .Ii  .«.•••  I  *'{'•' 

f  T,'  •    1;    .  -.1  .  I„*  .:  I     ,  ,  ,;  .  . 

■    i)  O.  Walter,  1.  c.  Arch.  f.  N»t.  1858.  "  ' '  »  f 

•)  Ed.  van  Benuhn,  Compos.  de  Toeuf.  p.  22  uiul  Le  gonre  DaCtycotyle,  sou 
Organisation  et  quelques  remarques  sur  la  formatioa  de  l'o|^f  de«  Ti^matodes.  Bull, 
de  l'Ac  roj.  des  soiene.  de  fielgique.     ä^rie.  T. 'lätV.'j^räzelloi  iS5a.  p.  2^— 

«)  So  PauUfm^  Ed,  vä%  Bmeden^  XU  eow         ,1        /  *   v        «  i« 
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appelldtelfliblbl^^  Bki  HaA  »  fOdäM^  «ius  oft  WWiiiMia'SSnNM 

inifider  die  Eirorm  nachabm^niien  tCInmperit  oiasohlossen  >  werden.  Dies 
leigt  zur  Genüge,  das«  die  Schale  nicht  vom  Kl,  sondern  von  der  Wand» 
onp:  deg  Ulelters  ans  gebildet  seih  mngsr;  Die  Secretion  der  Scbaieosabr 
stanz  findet  nicht  in  der  gaiuen  Länge  des  Eileiters  statt,  sondern  in 
einem  beschränkten  Theile  desselben.  Sticda^)  und  Wü1emoe3■S^^hm^^  be- 
zeichnen diesen  Theil  ah  ^fne  aoa  einer  Siimmo  [von  einzeiligen  Urfisen 
bestehende  Scbalendrüse.  Bei  Oactycotyle*}  bilden  4i«  Zellen,  <  tvelche  di« 
06iuMtflliM«b  «Ibsen^eiW;  siogü»  iily'LiiiiMD  <d8f  «ßUtiton  PapHlen.  Diese 

üdi  ^mefa  und-  nueV  ^dmk  Wleif  Gelb  bH  Md  BoOiMuDi  «iHwiitetf  bUtt 
me'tmM  fibA'fiAi'dte.'Säiinbi'ldiIhtftbBiivbd  isIgaNfalliBliebeft  nUangeiL 
Bd  cebr  vielen  Trematodeo  iet  iie  mn  einem  oder  an  .beiden  Polen  mit 
einmy.oft '^ircflMlltniMiDlisfis  langen,  fa^enförmij^n  ^nbllngsi;!  v^rspbeo, 
bezüglich  dessen  näherer  Beschreibung  icb  *aaf  dle-  .nnte?.  eitirtcn  Arbeiten 
von  P.  J.  van  Bensen  G.  Waguur^  tond,  Ed,  van  Bencden'^) 
verweise.  Bei  einifjen  Specica  ist  dies  Anhangsgebilde  bis  auf  eiu  kleines 
Rudiment  versohwuiidün,  manchen  anderen  felilL  es  vollständig.  Als  eine 
zweite  Eigenthümlichicelt  erwiihnt  Ed.  van  Uencdfn  eine  Micropyle  in  der 
füschafe  des  Amphl&toma  subclavatum  als  einzig  bekanntes  Beiepiel  antec 
den  Trematodeu.  Er  'beschreibt  fiie  als  einen  engen  Kanäl,  f^elcher  eine 
aa.j^en^  Pol  des  ^ngebmpbte  Verdickung  der  Schale  durchsetzt. 
Ob  dieeer  Kanal  wirklich  sum  Eintritt  der  SfMnenfll^  ift  eine 

Sidie,  welelM  JE»*        BeneM-  «war  ftk  .wAbnididiiUeli  deren 
weitere  Erörterang  Jedoeb  lildit'lA  dkk  Bereibh'dlever  Abbaodlarfg  ^ehSrt. 
Ben*  Znaammentrllt  einer  Keimslockszelie  'mit  einer  Af^tibf'^Doltei^toeks- 
attUeDi.^eren  «j«08am^ei|ba(Iiiiig  aji  ctinei^  £i  dqreh'peri^t<|tUie)^V 
engen  das  EUeiten  nnd  denen  UmbfiÜang  dnreh  Sehi^liaabetani 

<i  II   I   ^  'i'i  //Htel'l     !»        '«All/  -  >i..  I  ,  »         .  I.  t  •  • 

.1)  Aii^«r'MMd  M  MMMeohott  WohaaliM  (V«i«lflUMadellaetals  1848, 
|b  148  Abb.  18.).  .  .  • :  •  I 

.     'S)  Li  VHiU;  L  «-  MB&'<4idi9  1870^ 

I)  £.  9.  WiUemou-^uJmk,  Zar  Natai^gMcMchte  ditPeljtt.  iaHf.  «ad  dcaP^lj^ 
eeeUatonK   Z.  Z«  XXIL  1873.  p.  Tat  III.  l 

•   ^  Bd.  van  Ti0n$dmt  1*  ^       gmte  Daetjeaotjrlo  p.  82. 

<)  P.  J.  van  BmcMn^  M^m.  nr  ;  !«•  vars  •  InUwtiarax  Sapplim«  Mx  Comptoa 
rrnid.  T.  n;  1861.  '        ■  ?       l     •  . 

8)  6.  Wai^tfiMr,  Beiträge  zur  Naturgeachichto  der  EingewcidewürmaxL  Natux- 
Iwadtegt  terfiwiMbigel  »tl»  "d»  BeMiMiMie  MwKwhaj^plj  der  WtKfcii  kippen  te 
HaaHtWi  1887.  88  Tafdiu  IJi  /  . .  .  . 
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haftftt  Z^<ri),  P.  c/.  van  Me^adm^)  und  ^42.  von«  Bernden^)  direkt 
tabaoblBtt  Wckb«  .JM«a|i|ii|r  W  ^^ber  in  dm  Imig  ffMld«t«f».ei  4« 
Miiatoflrfii  der  £aiiiMto«fciseU#  «4  denPottutoctoeUn  tikomilM, 
Ut.«kie  Fraget  iwlfite  dam  bebaiideln  ivoU^»  «tPa  flr  dit 

MUdüB^  bei  den  OMgaD  PlattirfiffmeiQ,  daa  Oettodfii  oad  Taitattaii«, 
färfolgt  babea  verdca,  ebenio  wie  wir  asali  dann  arst  alfien  91iek  auf 
•dia  Heiter  zurückliegende,  aber  biarmit  eng  verbundene  Frage  werfen 
woilon,  welche  Bedeutung  für  den  ^eiuistock''  and  die  «DaUer^öel^el 
beansprucht  werden  mÜBse. 

Die  Cestoden  verhalten  sieb  bezüglich  der  GescblecbUorgane  und 
besonden  der  aibiidendea  Tbeile  derselben  gaoa  jrU  dit  Trantatoden 
Wie  bei  diesen   IH  der  Dotterstock  ein  paariges  Organ,  dagegan  dff 
Xataitdck  iMld  onpaar  via  bei  den  TMiMlodao,  iniidpaniifr  lukUkmm 


1)  Emst  Zeller,  Uutersudiungi  n  über  die  Kotwioklong  de«  Diploxoon  pur»* 
doxum     Z.  Z.  XXII.  1872.  p.  169.  p.  170. 

*)  P.  J.  van  Bfneden,  Mem.  sar  les  vers  int^tiaanz.  p.  S8, 

8^  Ed,  van  Btnedm,  Comp,  de  l'oeuf.  p.  24. 

4)  Man  xtT^\.  Ii.  Leuekart,  Die  veMchliobeaFaMÜtsa«  L  Ldpilta.  HeMtlbarg 

1»63.  p.  180,  181.  p.  429-434. 

^  —  P.  J.  van  Bened^n,  Reoherches  sur  U  Csone  littoride  de  Belgiqaa.  Lm  rm^ 
ceatoides.  M^ia.  de  TAc.  roj.  dea  scieno,  do  Belgi^ue.  T.  XXV.  BrfüLellef 
1860.  24  Tafeln. . 

—  P.  J.  «Oft  Bemäätn,  Ulm»  sar  Iss  vers  laMSaMB.'  Suppig 
'    rendas  It.  l'MI.  p.  tSl.  ' 

.  ^  iL  Ao«ciolHB%  •Stadien  ttber  isaBna  «BsMMasapWni  liink  ¥faebew*s 4i>sM? 
XXX         h  »7-148.  Tsi;  I-:XY.  Tsf.  ¥IL 

J^,  SHeda,  Ein  Beitrag  cur  Anitomie  des  BptbrioeephsI|is  bUns.  Iffilt  Arel^ 
1864.  i>.  174—212.  Tftf.  IV,  V.  p.  210. 

—  Joh.  FeuereUnx,   Beitrag  sar  Kenatalis  der  Taeoiea.  Z.  2.  XVIII.  199^» 

•  '        p.  1  «1-^205.  Taf.  X. 

—  F.  Sommer  und  L.  LandoU,  Britr&ge  zur  Anatomie  der  Plattwürmer.  I.  Heft 

*  '  Uüber  den  Bau  der  gcscbUolitereifeB  Gitcder   nm  Botbriooepbais«  latu«. 

Leipzig  1872.  5  Tafehi.  '  .       '  . 

—  L,  SiUda,  Beiträge  sor  Anstomie  »te..  PMrfknMii  WH  At^  1M7. 
.    p.  6SH*4a*  tat  JIi(  p.  la  gelAnstsaria  des  AoUnlaeitMas  JHlan 

^  jr.  Sahiaue,  Beilsbt  fibsriOiiftaiinr  Bs«ai48e»  «a.:te  lliita  dia  Mimk 
meeis  aagestsüta  .■sojqg^.^gBisttniilnuM»,  isckalidlMfin  d«r  pl9l**PtdiSi 
>  eeaeUtobsft  SS  Würabtcrg.  IV.  1854.  p.  MS^-W».  p*  SIT,  m 

^   E.  A.  Platner,  HslaiinUiologisehe  fieitrig«.  M«U.  Areb.  l^ß^  pi 
Taf.  VI~YIII. 

.1  «t-  L.  SHeda,  Ein  BekrsgjsM  J^aafltaiai  idet  Tamiea.  Anhi  A  l^ah  iKM- 

p.  200—209.  Taf.  Vi  II. 
w-    Qfc,  Qrmm,  Z\u  AuatonU«  der  BiAMMWÜsin^  ^  9.        h»n^  ^  .M^^^^^ 
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F«U^  v^ftiniitD  li^h  Je4<i€b  die  tei<teo  AmgÜimiigiggugg  dw  Keinsttf eke 
Bii  eiiMiii  QppMMn  Kjuudf  irekihtr,  ebeaio  wIb  te  too  Aafimg  an  nn- 
pMM  AulBluipiigigAi^  4«r .  BandwüraMc  mit  «inüMlMii  KdmHodCy  im 
Mkm  Vtliti^ger•ag  die  «bletteDden  Wege  der  DottenUicke  in  eieii  enf- 
linnL  An  dieser  VerbiodMogssteUe  xwiiclieD  Keim*  ond  Dottentocfc 
littdei'^eli  das  £1  ond  awar  dadurch,  dase,  ebenso»  wie  wir  dies  YOtbin 
bei  des  Trematodon  sabeu,  je  eine  der  Tom  Keimstoclc  gelieferten  Keim« 
Zeilen  umgeben  wird  von  einer  gewissen  Menge  des  Secretes  der  Dotter- 
siücke.  I>8t  in  dem  weiter  ssur  Geschlechtsöffnung  hin  gelegenen  Ab- 
Bcbuilt  des  Eileiter.s  bildet  sich  eine  feste  Schale  um  das  Ei  und  zwar 
ao8  dem  erhärtenden  Secrete  zahlreicher  der  Wandung  des  Eileiters  an- 
ritzender einzelliger  Driisen,  deren  Gesammtbeit  von  den  Autoren  als 
Sclialendrüse  oder  Knäaeldrüse  bezeichnet  wird.  (Jeher  die  Entstebunjf 
der  Keimzelle  im  Inneren  des  Keimstoctie  baben  wir  erst  durch  Ed,  van 
Beiwim  Aoftebiuse  erbalten.  Nach  seinen  ronttglieh  an  Garj opbyilens 
mataUUs  and  Eebinobothriom  wiabile  angestellten  pntersaebangen  ilndet 
sieb  hier  gans  wie  bei  den  BaogwfirmerQ  ebi  hellesi  feingranulirtes  Proto- 
plasma, in  welebenl  Kerne  mit  KtrnkSrperebea  sospendirt  sind.  Weiter 
«am  AnsfiihrungBgange  hin  grenat  sieb  die  protoplasmatiscbe  Ornndmasse 
nm  die  ^nselnen  Kerne  an  besonderen  Zellen  ab,  welebe  stets  membran- 
los  sind.  Aoch  das  Secret  der  Dotterstöcke  TerliSlt  sich  ganz  so  wie  bei 
den  Trerautoden.  Auch  hier  bildet  es  sich  in  kleinen,  kernhaltigen  Zellen, 
welche  epithelähnlich  der  zarten  Wandung  der  Dotterstücke  ansitzen.  Es 
treten  in  diesen  anfänglich  heilen,  durchsichtigen  Zellen  nach  und  nach 
in  immer  grösserer  Anzahl  slarklichtbrechende,  feinere  und  gröbere  Körn- 
cbea  und  Kügelchea  auf,  welche  schliesslich  den  Zelleukern  unsicbUwr 
maeben.  Bis  dabin  war  die  ^idungszelle  der  sog.  Dottereiemente  von 
einer  Membran  nmgebeii^  welche  aber  bei  fortschreitender  Umbildang  der 
Zolin  npeh  in  Dotterstoeb  jsafgelöat  wird  and  dadnreh  Uuem  Inhalt  die 
ffMiheift  gi^.  Bei  dei^  .Gestaden  hat  also  daa  Dottscstocksseoret,  wenn 
es  die  Kffimateaksaaibi  tuahtiUt,  stets  die  selliga  Natnr  völlig  ▼arlorei^ 
vilnend  dlea.bei  den  Ti^ematoden  in  der  Regel  erst  spiter,  selbst  erst 
nach  Bildung  der  Eisehaie  eintritt.  Die  eben  dargelegte  Bildangsweise 
des  Potterstoeksseeietes;  haben  In  Uaberefnstimmong  mitebiander  Ed,  van 
Bened&n  ^)  bei  Caryophylleus  motabilis  und  Sommer  und  Landois  ^)  bei 
Bothriocepbalus  latus  beobachtet.  Bezüglich  der  Bildung  der  Schale  stim- 


^"1  Ed.  van  Smedtrif  Comp,  de  l^oeuf.  p.  49. 

*}  I,  ^onaicr  aad  L,  Ltmdmtf  U  o»  Batbriooepjbabu  latai.  MiMg  l^'S«  V* 
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men  ebeafalU  sSmmtUcbe  Forscher  darin  tiberein,  dais  aie  aw  dem  Se«rek 
eines  mil  dem  eileitendeB  Theil  det  GeeebleehtMppmtee  Terbnodenen 
Compleies  einieUiger  Drflieii  enlitelit.  Anaeer  dieier  tlMMmk  Selude 
des  Geetodeoeiee  findet  man  hihifig  noeh  eine  oder  mebrere  uacb  innen 
davon  gelegene  HOIIeii  Tom  El  der  Ceetoden  beeebrieben  <).  EtL  vem 
iMdlm')  bat  jedoch  gezeigt,  daes  alle  diese  Gebilde  niehts  mit  der  El* 
bfldung  EU  schaffen  haben,  sondern  erst  nach  der  Bildung  des  Embryo 
von  diesem  aus  entstehen.  Ebenso  hat  Ed.  van  Beneden  gefunden,  dass 
die  cigenthümlich  geformten  Anhängsel  der  Eischale  von  Taenia  bacillarts 
ursprünglich  nicht  am  Mi  vorgebildet  sind^  sondern  erst  während  der 
Etnbryonalentwicklung  dadurch  entstehen,  dass  die  Schale  an  den  Polen 
in  einem  abgegrenzten  Bereich  sich  gleichsam  vorstülpt  und  ebendort 
weniger  sebnell  erbftrtet,  als  dies  in  ihrer  fibrigen  Masse  stattfindet  Die 
dadurch  entstandenen  Anhünge  geben  sehllesslieh  verloren.  Aehnlichei 
▼eimnthet  er  anf  Qrnnd  dieses  Befondes  bei  Taenia  baeillaria  lOr  die 
fibrigen  Gestoden,  von  denen  namentlieb  v,  SiebM^  solche  Anbangsge- 
bilde  der  Eischale  beschrieben  bat 

Da  nicht  bei  allen  7\trbeUarien  die  Geschlechtsorgane  nach  demselben 
Typus  gebaut  sind,  so  ist  es  für  unseren  Zweck  am  passendsten,  die  ein- 
zelnen Unterordnungen  derselben,  die  Rhabdocoelen ,  Dendrocoelen  und 
Nemertinen  gesondert  zu  betrachten. 

Bei  der  grossen  Mehrzahl  der  ühabdoooelen  zeigen  die  weiblichen 
eibildenden  Thcile  dieselbe  Zasaromensetzong  wie  bei  den  Trematoden  ond 
Cestoden*  Sie  besteben  ans  einem  bald  onpaaren,  bald  paarigen  Keimstock 
nnd  einem  stets  paarigen  Dotterstocfc.  Im  Innern  dee  KeimstoiAes  nehmen 
die  Keimaellen,  wie  dies  Ed*  vanBmeden^')  bei  Prostomam  caledonleam  be- 
obachtet ha^  in  derselben  Welse  wie  bei  den  Trematoden  nnd  Cestoden  von 
einem  im  bHnden  Ende  des  Organs  gelegenen  kernhaltigen  Protoplasma  Ihren 
Ursprung.  Die  zum  Austritt  aus  dem  Eeimstock  reife  Keimzelle  besteht  aas 
einem  protoplasmatischen  Körper,  einem  grossen  Kern  und  einem  glänzenden 
Kernkörperchen,  in  dem  man  noch  einen  hellen  Fleck  wahrnimmt.  Auch 
das  Dotterstockssecrct  bildet  sich  in  Zellen,  ganz  so  wie  bei  den  Saug- 
würmern und  ßandwUrmem.  Doch  sind  die  Beobachtungen  Ed,  van  Be- 
neden*»  nicht  die  einaigen,  welche  wir  über  die  BUdongsweiio  det  Keim- 


i)  Vergib  Im«.  V.  SUbotd,  Yergleichende  Anatonfe  p.  148.  Aaak  ST* 

>)  Ed.  van  Benedtn,  Comp,  de  Toef.  p.  55  sqq. 

3)  c.  Th.  V.  SUboUL  in  a  F,  Bmdaek'ä  Pbjraiologio  als  FfrfihmngTriuftnfchift 

2.  Bd.  1837.  p.  201. 

.*)  Ed.  van  ßäneden^  Ck)mp.  de  l'oeof.  p.  68. 
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mH«d  md  te  DottMMocksNeNles  M  den  Rhibdocoeleii  bMftieii.  Tot 
KimMi  hat  Schneider*)  ÜBteitiiehoDgcD  über  die  Mwostomeeii  forOtfoiit- 
lUht,  wddie>  ilr  Mesoatomn  Ehfeabergli  die  Ton  van  Beneden  beschrie- 
biMQ  Bttdangsvorgange  bestätigen.  Nachdem  die  Keimzelle  ihren  Ur- 
sproDgaort  verlassen,  gelangt  sie  in  den  als  Eihalter  bezeichneten  oberen 
Theil  des  die  Geschlechtsproducte  ableitenden  Kanals.  Hier  wird  sie  von 
dem  Dotterslockssecret,  welches  gewöhnlich  gleich  darauf  eben  dahin  er- 
gossen wurde,  umhüllt  Die  elnaelnen  Akte  dieses  Vorganges  hat  ScAfw/«/«*) 
bei  Vortex  pictus  direkt  beobachtet.  In  einigen  Fällen  haben  sich  die 
vom  Dotterstock  gelieferten  Zellen,  bevor  sie  die  Keimselle  umgeben,  be- 
reits Aufgetöst,  in  anderen  Fällen  bewahren  sie  ihre  unprOofUebe  sellige 
»«tar  sogar  noek  lange  nach  der  UohüUimg  der  Kelms^U^  'Wenik  nim 
das  in  Bildeng  begriffene  Bl  weiter  gerOckt  ist  bis  in  den  sog.  Utens, 
beginnt  M  eine  anfinglich  welche  und  liurblose  Sehale,  nm  dasselbe 
abmondam,  welche  baM  erhftrtel  end  ehie  tiefere,  bis  rothbranne  ttrb- 
ong  annimmt  Jedoch  nicht  alle  Bhabdocoelen  brhi^n  baftBcbalige  £lcr 
herrer.  Bei  einigen,  so  bei  den  Mesostoraeen  ^)  bleibt  die  Sehale  weich 
ond  dünn.  Diese  Eier  werden  aber  nicht  abgelegt,  sondern  es  entwickeln 
sich  die  Jangen  Thicrc  im  mütterlichen  Leibe.  Dieselben  Mesostoraeen 
erzeugen  aber  atich  hartschalige  Eier,  welche  nach  aussen  abgelegt  werden. 
Achnliches  kommt  auch  bei  anderen  Thieren  vor  (bei  den  Rotatarien, 
Dapbniden,  Aphiden)  und  bezeichnet  man  diu  erstbeschriebenen  Eier  als 
Somroereier,  die  letzteren  als  Wiotereier.  Ed.  van  Beneden  behauptet, 
dase  die  Scbalensobstanz  aoch  hier,  wie  bei  den  Trematoden  und  Cesto- 
deo  ein  AbsondemngsprodolLt  des  die  Bier  omsehliessenden  Eanala  sei, 
wogegen  Seknelder  der  Anddit  ist,  sie  werde  vom  Ei  ans  nnd  iwar  roa 
den  00g.  Dettertellen  gebildet.  Ich  moss  mich  so  der  Ansicht  van  Benedenhi 
bekennen,  Indem  ich  die  too  Si^neldet  angeRflirten  Gründe  nicht  für 
Stiebhallig  erachte«  Se^neider  sagt,  er  habe  bei  Mesostomnm  Ebrenbcfgü 
nieniale  anf  der  Innenwand  des  Utenis  einen  anf  ehie  eolehe  Absonderung 
binslelenden  Torgang  bemerkt  Doch  haben  v.  Siehold  ond  Ihaef^  wie 
oben  erwähnt,  bei  Trematoden  gefunden,  dass  eine  solche  Absonderung 
der  Wandung  dort  auch  ohne  dass  sich  ein  Ei  im  Lumen  befindet^  statt- 
hat, was  mir  bei  der  wesentlichen  UebereiosÜmmuog  im  weiblichen  Ge- 


1)  A.  Sehneidtr,  Uatttsoohnigea  über  Plathelaiintheiu  GioMen  187$*  p,  46,  46, 

62.    Mit  7  Tafeln. 

•)  Otear  Schmidt^  Die  rhabdocoelen  Strudelwürmer  aus  den  Umgebungen  von 
KnJtAo.  Denkschriften  der  k.  Akad.  d.  Wisseasch.  Wien,  matb.-natorw.  Claste. 
ZV.  Bd.  1868.  p.  20-48.  8  Tafda.  p.  86. 

^  A0  isMiw,  UatsnashoBgen  lAer  nafhsfani^thcB.  Oiemw  187t.  p.  48. 
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^D^ilecbtsapparate  der  TrematodeD  und  Bhabdocoelen  auch  lUer  beweisend  - 
enobfint,  jedeii(aU«  Ifeweisender,  «Ii.  f)ki-  kialtWao  Stäiiei  dl«  MMAr 
%  seine  Meiowg  io  den  Untenraelmnfni  f9n  JVMiMiif»  iUMir  dlQ*  Sl- 
seb«^  der  Witbelthiere  m  Anden  glaubt  Wae  Sihuidtr  üMpefr'  aie  Gtmd 
.ppfßtat,  ^ia  nKpüidi  bei  den  SomneMieni  wibrend  der  fimwieUung  dee 
,Etpbryo  der  Umfing  des  -Eiee  bedeolend  sonebmet  dafügen  dit>  8cba|s 
d|e7fil()e,  al|erdii)gß  sehr  geringe  Diolce  beibebnltei  Vis  .g«r  aiebl  dnbNr 
sei  Ton  einem  Seeret  des  Uterus,  so  Ist  darauf  sn  erwidern,  dass  es  ohne 
die  genauesten  Messungen  sehr  misslicli  ist,  von  dieser  weichen  und  dün- 
nen Membran  bestiniiiit  zu  behaupten,  sie  habe  ihren  Dickend urcbmeeser 
durchaus  nicht  geändert.  In  weiterer  AehnliclilLeit  mit  dem  Ki  der  Tre- 
Diatoden  zeigt  die  faBchale  bei  manchen  Hhubdocoelon  einen  kürzeren 
oder  längeren  faden-  oder  stielförmigeu  Anhang,  welcher  aus  derselben 
Substanz  besteht,  wie  die  Schale.  M.  Scht4lUe^)  erwähnt  einen  solchen 
hei  Vertex  truncatus,  Vortex  puslllus,  Prostomum  lineare'}  und  anderen. 
Die  angegebene  Anordnung  des  weiblichen  Gescblechtsapparates  und  die 
EaMtehuQg  des  Eies  |o  demselben  ist  dieselbe  bei  allen  Bbabdoeoelen  mit 
Ausnahme  der  Qenera  Uaerostornnm  nnd  Sldonia»  Bei  Sidonia  elefans 
fiuDUl  Mß  MiitCsa'),  diss  si«^  Ae  Gesoblscbtsprodnkle  gmni  anf  dieselbe 
,W«is^  faUdei^y  irdche  wir  nachher  bei  den  Nemerti^  Icennen  lernen 
wet4sn|  #8nüieh  hi  gesehlossenea  Sickeben,  welche  in  grüsserep  Assabl 
sn  jeder  Seite  -des  Darms  im  Körperparenchym  liegen.  Bei  den  Macro- 
stomeen  sind  keioe  besonderen  Dotterstücke  vorhanden,  sondern  es  besteht 
der  eiorzcugcndc  Apparat  nur  uu.s  einem  puuri^cn  Diindschlaucli,  welcher 
direkt  mit  der  weiblichen  GeschlechtsöfTnun«]^  verbunden  ist.  Im  blinden 
J^nde  des  Schlauches  bilden  sich  die  I-jzeilcn  nach  demselben  Modus,  den 
wir  von  den  Keimzellen  der  übrigen  bis  jetzt  betrachteten  Würmer  er- 
hf  nnt  haben  *       Ein  gieringer  Unterschied  besteht  allerdingi^  indem)  luer 


0  AI.  SehulM,  BeitrUge  tat  NatnrfM^hiebte  der  Tufbellarlcn.  1.  Abth.  OrftiSk- 
wald  1851.  7  Tafeln.  EnlUUt  die  iMelsn  Aogaboa  über  den  GesdilQclUMpparat  der 

Ebabdocoulen.  . 
*  '    *)  Die  Schale  und  den  Stiel  des  Kits  von  Prostomum  lineare  Imt  MeczuiJeow 
■(Zur  NÄtnrg-esrhichtc  dtr  Rhabdocoelen,  Arcb.  f.  Nat.  1865.  p.  174  Taf  IV)  in  Ab- 
-xede  gestellt,  doch  ob  mit  Beoht,  l>laibt  fraglich,  da  Clapar^e,  freiUeh  von  eineiu 

aaieni  Ffeesloanui»  von  Froitonam  KefentdnU  a.  tp^  eian  geitielta  Sdiala  angUit 

(BeoliaebtangjHi  Aber  Anatomto  and  Entwleklung^fesehielit»  wirMlese^  Thiare. 
'Leipalg  i8SS.  p.  17.) 

<)  Jf.  SehuUte,  Bericht  über  einige  n.  ■.  w.  TJntenra^nagMi.  Vwt^nf^lawgea 

der  phyBik.-medic.  Geaellio)).  aa  Würsbarg.  IV.  1854.  p.  223. 

*)  Max  üchultse,  Beitrage  zur  Natttrgescbichto  der  Tnrbeilarieb.  Oreifawalds  1851« 

£4i  vqn  Jkntdtn,  Comp.  4«  Voiftä»  d.  66. 
.'§.<  .t'      «'  *"        ...       .«  •« 
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die  Abgreocaog  der  protoplasmatlechon  Gnindmasse  um  die  einielnen 
Kerne  langsamer  vorschrcitet,  so  daa^  eine  Anztdil  Eizellen  uoch  an 
•Mm  Tb^U,  ib^ec  Peripherie  miteinander  Iq  e9PMniiirlichem  Zusamm?!^ 
hm  ttehen,  wShcend  si^  .iio  Uebri^^en  .i;i|lgiilili  einf  bestimmU  Gontqur 
iifmk.^ebOB  in.jdeo.  i|Oph  wl«^  efn«  j^ett«  .mit  efmuiff^  ii^bpii4aieii  Eiepi 
Irttn  iii  Kdiftr  dermdben  8Uirklicliftbrecl^jeQ4e.  äwill^  .«»ff  wdcbe 
rieb  ta  to  lUflNp  waiter  «bwihf»  f«kiK«|i«i  oqül  icbli^lli^  gmtt'vmi- 
flM^idf r  Ketrenntei  Eier«  Inpnt^r  mebr  Tennehr^.  Jf.  .  gibt  #11» 

im  bei  Macroatomom  hystrix  die  Waodang  des  Genitalscblaachei  die 
£iD»chnürungen  um  die  einzelnen  F3ier  mitmache,  was  aber,  wenn  mun 
die  TOD  Ed.  van  Beneden  gegebene  Abbildung  ^)  von  Ma^rostomum  CLaparedü 
fer|l«icht,  «uT  einer  Tinecfiung  su  berul^ei)  scheint 

• » 

Unter  den  DendrocotUn  seigen  die  ^üsswasserbcwobner  eine  andere 
AMfibiiiag;  der  Geeeblaebliiorgefie  ji^  die  marlaeD  Formen ,  wfe  wir  diee 
pwKw^lich  darcb  Jf,SeMlw^  erijMiTVQ  baben,  p|e  ersten  beBlti^o  einep 
doppeUift  Keioetoek  nnd  eiff«i  doppellen  Dolteretock,  Ueber  die  Art 
wbA  Weüo,  wie  Im  Keimelocb  die  Keimsellen  ibre .  Entstebniig  nebmen, 
Mden  gennn^  Beobat^iltongen,  Doeb  glaubb  leb»  bei  der  sonstigen  Ueber- 
sfaittimalong  mit  dem  Kelrostoclc  der  Rhatidocoelen ,  Trematoden  und 
Ce^den  annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Keimzelle  sich  auch  hier  auf  die- 
leibe  Weise  aus  einem  kernhultigen  Protoplasma  bildet  wie  bei  den  ge- 
oiooten  Würmern.  Dasselbe  gilt  von  den  Dotterstöcken  und  ihrem  Pro- 
(lalLte.  f^eimstoel^e  upd  Dotterstöcke  münden  auch  hier  in  ein<*n  gemein- 
tthadUlphei^  ^om,  in  welchem  sich  ihre  Produkte  zur  Bildung  des  Eies 
niteioander  Tesiinige^  Nficb  üf«,  (Se^se  ^  yereinigt  sieb  aber  nieb|  ein^ 
letauißU«»  SOli^VB  dnt  gfms.«  Ajopabl  ^|«dben  .mit  einer  gewissen  Mep^^e 
ist  Pot^fmnsse.  sn  einem  Bi|  Vj^lc^es  dani^.  ifXlK,rend  der  Ablage  Voi^ 
dmr  Imct^ii  Bebele  .nm^eidet  wird,  «0  .deren- Qildoi^  böchst'  wabiscbeinr 

ein .  eonslant  n^ben,  dev  ^cbeide  liegendes  drQsiges  Organ  dient.  Bei 
4«i  marioen  Dendrocoelen  hat  M,  Schultze  keine  besonderen  Dotterstöcke 
M«a  können.  Ii»  entstehen  die  Eier  in  zahlrcicben,  im  ganzen  Körper 
«ernreuten,  kleinen,  ursprünglich  geschlossenen  Säckchen.  Die  reifen  Kier 
Verden  ans  den  Sfickchen  entleert  und  sammeln  sich  auf  eine  bis  jetst 

— '  iii,.iifrii  I  '        .   ;    •  • !  *         •  .    •      ,.■•!..     .''V  ' 

^  Ed.  van  Btnedtn,  Comp,  de  l'oeuf.  T*f.  IV.  Fig.  10. 
*)  M.  SchtOtM,  Zoologische  Sku^en.  Z.  Z.  IV.  18&3.  p.  178  —  195.  p.  186. 
—   —   Beric)it  ttber  einige  u.  4.  w.  Unter«99bmig6n.,    V^Kbl^cUa^^  dar 
^/•.-»ed»  Ge«5ll«ch.  Wiir»burg  IV.  Idö4.  p,  222.  ,  ^    '  - 

1}  iC  iiehulUej  ZoologUohe  Skixzen.    Z.  Z.  lY.  1093.        '  '  . 
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onbekannte  Wdse  in  EanSlen,  welche,  bevor  Üe  mit'  der  welbUebeti  Ge- 
icfalechtBÖlliiang  in  Veibindong  treten,'  eich  'ca  einem  miNtkien  «is  6^roh 
beseichneten  Kanal  rerelbigen.  Eine  genanere  Keimtnfss  von  de^  Eni; 
atehon^wetee  der  Bier  Im  Inneni  der  genannten  SAdlnAen'  isV  dns  donÄ 
KcfcrsUin  i)  nacli  Üntersuehungen  t^on  Leptoplana'  tremellkiV,'  fiurylepta 
Argus  und  Eurylepta  cornuta  gfcworden,  dessen  Angaben  Ed,  vdnBeneden^ 
bei  Polycelis  laevig^ala  bestätigt.  Kin  jedes  Säckclion  oder  Ovarialkapsel 
ist  gebildet  von  einer  doiitliclien  Membran.  Der  Inhalt  besteht  aus  Eizellen 
auf  allen  Stadien  der  Kniwicklung.  Es  finden  sich  in  einer  Kapsel  ein 
oder  zwei  der  Keife  nahe  Eier,  welche  zahlreiche  Dottcrkörpcrchcn  in 
ihrem  Körper  enthalten.  Daneben  findet  man  eine  Anzahl  kleine^eVi  noch 
niebt  ao  aehr  Ton  Dottereleroenten  erfttUter  Eichen,  und  'Amier,*  {Moch 
meiat  nnr  in  einem  beBcfarXnkten  Tbeile  des  Hohlraamea  der  OTarialkapeel 
eine  grosse  Menge  von  Kernen  mit  KemkSriiercben  ^  il^e  spitzen  keim- 
blXseben,  welche  eingebettet  sind  in  eine  blasse,  felnkVrtiigerMGRWhainiilkfr. 
In  gans  jugendlichen  OvariallEapselil  findet  man  den^  gan^etf  Inlttit  'iiW 
Akt  beschriebenen  kcrnlialti^en  GrnndsQbstans  bestehend.  Es  findet  also 
bei  den  Seewasser-Dcndrocoelen  in  den  einzelnen,  ebenso  viele  Ovarien 
darstellenden  Kapseln  derselbe  Vorgang  statt,  wie  in  dem  Kelihstock  der 
Süsswasserbewobner  und  ist  die  ganze  ßildungsgeschiehte  des  Eies,  da 
Dotteratöcke  durchaua  fehlen,  tibereinstimmend  mit  der  Elbfldung  der  Macro^ 
atömeen;  nnr  kommen  bei  letateren'  nar  zwei  Ovarien  'vdrj  wUbrend  bei 
den  marinen  Planarien  eine  ganze  Menge  derselben^  besbhf. '  —  '  Vok'btn 
habe  ich  gesagt,  dass  bei  den  diarfnen  Pormen  besottdere'"b<^terBtQtel^e 
nieht  anfgefanden  wnrden.  Jedoch  beschrlslbt  einiig'ITisftirsfbft^dtt^y^^» 
von  welchem  ich  glaobe,  dass  es  den  Dotterstütken  'der  äfiäswasserplana- 
'  rien  glcichwerthig  ist.  Er  sagt  3):  „In  das  weibUche  Geichlechtsatriiith 
f&hren  noch  bei  alkii  von  mir  untersuchten  Arten  eine  grosse  Menge 
langer,  verzweigter  Üriisenfaden  mit  feinkörnigem  Inhalt.  Diese  DrBsen- 
masse,  welche  sich  im  weiterem  Umkreis  an  der  Bauchseite  um  die  w'eib- 
liclie  Gcschlecbtsöffnuog  verbreitet,  darf  man  augenscbeinlich  als  Etwelss- 

drtise*)  ansehen,  welche  die  die  gelegten  £ier  nmhiül^nde  Eiwelssmasse 

*     •  • .  *    •••     .    .11  ,  •  "  ^ 


1)  Krftnkim,  Bettrilge  aar  Anatoniie  vad  EatiriekliuigageMhSdite  «iaiftr  Baa- 
planadm  von  8t.  Utia,  Ahhandlugaa  dir  k.  OosallMh.  dar  Wlmaaseb.  an  081- 
tfaig«!.  ZIY.  1868-1809.  Mh  3  Taftld.  p.  96.    '  •  '  .  v  u.  .    .\  (* 

Md,  van'SentJttnt  Gömp.  de  Poeaf.  p.  66.  '  '  '  '\   •' < 

>)  Kefwitt^ny  \,  e.   Seeplanarien  ron  St.  Malo.  p.  26.  p.  91. 

4)  loh  banittki^  diss  K^mttkk  aadi  loaat  dk  pDotteiatöeke'  EiweiasdrMi 


Digitized  by  Google 


$1 


IWart",  and  weiter:  j,^«#^||,||fflegle.,£i  ist^TOo  «iper  diokM»  i^dit  iaBf 
■himden  HQUe.  rom.  Eifväi|f,  «4^  .  vjpn  ^ieler  £iweiii4ciiM  ^bgeaoadfirl 
wW,  omgebfp,  ^Utelst,,  d.i^s^  die  gelegten  ,^er  fi^ei^ander  kleben  joid  ep 
■dUiDi  längliche  Eiweiteplatten  herstelle^,,''  . 

Ich  gebe  ub«r  zur  S^iHerung.  ^er.ptildung  bei  d^u  yemertinen, 

iM«^  rpiidljelui:^  Gltekenji  wpli^lw  jiedefeeite  vm.Dam  vißgfin  tfmi  «ncl 
aiMiea.die.  bfM^  Anbäiigg,  4ff8e|^;|i^cli.  i)lQ4rtln0(n.|  Sie  sind  4ec 

K6ip«?ri9^  l^l'^^igtt -pW^Mf  ^.:prürorpairli('Oeifoiiog  »aoli  aiisaea 
sU  ßicber|ieit  xi^  evkepneil  ist,  Mfin  qimmt  an,  das«  eie  ihre  ProfdiiKte 
—  die  Eier  "—i  durch  Oebiscenz  der  Körperwand  entleeren.  Die  Bildung 
üe8  Licd  in  doa  Säclcen  oder  Eikapseln,  welche  ebeoso  viele  Ovarien  dar- 
ciellon,  gellt,  wxq  Ed.  van  Beneden  bei  Tetrasteinma  obflcuruoi  beobacblel 
bat^),  in  der  schon  öfters  beachriebepen  Weise  vor  sieb.  Die  jüngstea 
Ovarial8|iicke  entlialieQ  nichts  als  feingranulirtea  Protoplasma,  in  welche« 
diircbaieb%e9  blüsch^pioiWiCH  (KeiptbUSejoheo)  foit  Iwernkörpeicben 

eiiigelfgert.iiq^  j|B.,etiM».irei/tw,.  eptwielielteD  £iefl(apiBlii  ündet.oiMi 
eiQ^  iM.^t9jkni^m9^,bei9iU  jui  tip»eliMNi  Eifiellen  iodlTidaalldii. 
la  diei^  Jvngen;J91vp!  b[M|n,.«Mi  dun«  ^  tioeh  ▼orgeriekterem  Altef 
ptarl[ik4it||^^;fel^dft  Jj^SrndiWi ,imp4  iSage^ekieii.^.  DoltendentMile,.  welebe 
Kbii^ljch  das  gnaze  Ei  erfflHeii.'  Bei  Polia  obeeara  bildet  sieb  in  Jediv 
Eierlcapsel  nur  ein  Ei,  bei  Polia  in?oluta  deren  2 — 3,  bei  Neinertes  coni> 
Qiuni«  sogar  bis  zu  Hundert^).  Sehr  interessant  ist,  wa»  Ed,  van  Beneden 
Tun  der  Kntsteinmg  der  Diliapsel  selbst  berichtet.  Kr  hat  dieselbe  zurück- 
tftdbjgi  ^is  .zt^.  ^nem  ßudiagii.  in  welchem  sie  eine  eiiMiige,  allerdiogs 
KhoB.init  «wei  Kemeii  yecsebene  Zelle  darstelU  wd  ef  aireifait  denmacb 
aiih^'daat  die  pi;otoplaMna(iaebe  (^roadaubetanz,  mu  ireleher  siob  dl« 
£ier  fiüfr  fiSeckiipfel  biljdiHi,  nrsprAof Uch  depi  IiMt  finer  «InifiD  Zettl 
niiieiBtiitt  AebnlieXies  .ife^dett  wiv  epiter  M  «ndeftn  TUeM  wledai^ 
kkgL  Die  reilif  fSier  eiiv4  mit  elneff<  lieiRUcb  didseB  Membran  .aokleld«!, 
«kba  sieb  bereite  in  4eit^ikapsel  bibieli  .J>a  kein  anieMt  Uisprong 
iMMlb^Q  sich  denl^en  lässt,  so  muss  man  si^  wohl  als  vom  Ele  selbst 
^«bildet  auffassen,  obsclion  der  direkte  Nachweis  dafür  nirgends  geliefert 
iit.  Bei  der  Eiablage  werden  die  I.ier  atisserdem  noch  von  einem  Hant- 
•eeret  des  Tbieres  umhüllt.    Während  bei  fast  allen  Nemertincn  die  be- 


*j  Ed.  van  Beneden,  Comp,  de  l'oenf.  p.  69. 

^  P.  J,  pat\  Beneden,  Ueciiorch^a  sur  la  fauno  litioralo  de  Bclgiquo  Turbella« 
ri^  Id^iü.  Extnifc  du  tXXXlL  deaMömour^  do  rA<^  n^..  das  aoi^lM^«  4«  BeJgi^BOt 
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s^rieb^aen'OvarlalaSckebto  in  grSnorer  Ansabl' Vorkommen ,  flnden  aleb' 
deren  bei  DinopIhHatf  nnr  tfer,  wVbrend  bef  l^i^yhchua  stagnalla  df^ 

Anordnung  des  weiblichen  Geachlechtsapparats  derjenigen  der  Macroslomeen 
unter  den  Rliabdocoeien  entspricht. 

leb  komme  nonmehr  anf  die  bei  den  Trematoden  nofiKewotlBile  Frag« 
fnriWk,  wte  man  die  Keim-  rnid  DotleiMMe  der  PlattwSnter  imd  iiit« 
Prodaeto  aofiittfaaaeD  babe.  Ala  man  dnteh  u  8tAM^  ond  ddbittift*) 
erkaante,  daaa  beidt  -  Organe  bei  der  BHdong  dea  Eiea  batkteiligt  sind, 
faaste  man  naeh  dem  Vorgänge  dieaer  beiden  Poraeber  daa  ▼etlrSltniaä 
anm  Ei  so  auf,  dass  roan  sagte,  das  Product  des  Keimstoctcs  ist  zu  ver- 
gleichen mit  dem  Keimbifischen  und  das  Product  der  Dotterstöcke  mit 
dem  Dotter  der  übrigen  Thierc.  Daher  auch  die  Namen  „Keimstock'' 
und  „Dotterstocli^,  welelie  seither  herrschend  geblieben  sind,  trotzdem  fast 
alle  späteren  Beobachter  sieb  da?on  überzeugten,  dass  mit  diesen  Named 
nur  ein  Irrthum  featgehalten  werde.  Schon  SiebM^)  bat  aelbat  mltge- 
,  theilt,  daaa  det  rttm  Keinwtoek  geliefert«  Kehn  "eine  toüatindfgO  SSeHe 
ililt"KlNii  and  KeAik9rpei«ben  fat,  jodoeb>  bnt  ^  aiefc  aaf  dte  itt  Bede 
atoheade  Frage  Hiebt  naher  eittgeiasaen.  Sehio  fieobaehmif  wurde  Toa 
allen  Andern  beatfttgt.  Ab  Um»  nun 'bOeb*  AMiirififi  erittiMIlei,  -tfäaa  nnr 
die  Tom  Kelmatoek  gelieferte  Mk»  iin  ^VclMingsproOefl»  dorebMaebt  vnü 
die  Zellen  des  £mbryos  liefert,  da  war  der  frülieren  Auslegung  und  Na- 
raengebung  der  Boden  völlig  entzogen.  Einzig  und  allein  die  vom  Keim* 
stock  gelieferte  Zelle  kann  demnach  als  Kizelle  betrachtet  werden,  während 
das  Dotterstocicsecrct  eine  ümhiillungsschicht  des  Eies  darstellt,  deren 
Sobstans,  wie  dies  ja  aaeb  bei  ümbUUungsscbichten  de^  Eier  anderer 
Tiriere,  z.  B.  Hfrudlneenf,  torkommt,  vOn  dem  Jmtfgen  TbrerO  aia  MabiMige* 
nateviäi  aa%ecebrt  iffrd»  leb  kann  tiier  efho  fniao  BOihO  Nüned 
«ad^daninter  soi«Aie-ve*'boaiem' Kla^- nennOfry  die  aicb  dkflf<'ao|gr 
apaoohen  baben,  daai  nnrdle'fcelmäliftcbaelte  daa  eigentlielio'lBi  idt,  nibraad 
daa  fieoMt  der  DbttanIMe'  nm>  eine  HMlaOhidh»  lat,  welebe  batd  BiwafM»- 
aebiebt^  bald  Mabrnngadolfer,  bald  ieoondlMr  Dotier  genannt  wird,  ao^/Ml 
Iftüfer*);   Wagener  f  Claparedey  Pauleon,  Leuckart  und  Keferitein^). 

.•^j  .     f  .  . .  /    •  .  .      i.  -« n  r    •  . 

0  C.  2%.  p.  SUM^  HdiaiatbolgiMie  B«ii^  M«U«  Aick.  IfS«,  p.  ,m 
*)  Omot  Sdknidi,  I>ia  rhaWoooelaii  StradelwOiM  d«  sfissän'  Waitovs.  Jana 
1848.  p.  16« 

>)  r.  Siebold,  Vergleichende  Anatomie.    Berlin  1848.  p.  149* 
*)  Joh»  Müller  in  seinen  Vorlesungen  nach  der  Angabe  von  K^ersUin. 
f)  Kefer$teiny  asttlnger  gelehrte  Aheeigen.    1869.   ^.  313.   Kritik  Uber  P.  /• 
«iMi  BeiMdd»*«  tf4moiro  sur  let  vers  int^tlnaux.     '  '  ' 
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Zu  *dtti  tenHs  «ogeflibrten  Griteden  ft^e  fdi  hlnfeUi  das«  es  fSt  die  Auf- 
toiMg  des  Dottentocksseerete^  alt  HfillscMcbt  spricht»  das«  thiwr<)  'illidf 
SsMiw  *)  die  Beobachtung  gemacht  haben,  dass  oft  mehrere  Keimstocks-' 

Zellen  mit  dem  zugehörigen  Dotterstockssiecret  von  einer  und  derselben 
Schale  umschlossen  werden.  Doch  das  entscheidende  Moment  liegt  in  der' 
bereitü  angegebenen  Tliatsache,  dass  einzig  die  Keimzelle  sich  furcht. 
Allerdings  hat  Schmidt^)  behauptet,  dass  bei  den  Rhabdocoelen  auch  das 
Dotterstockssecret  den  Furchungsprocess  darcbmacbe.  Täuschungen  sind 
hier  schon  sehr  leicht  möglich,  da,  wie  wir  namentlich  durch  Ed.  van 
Beneden  wissen,  das  Dotterstockssecret  eine  Zerklüftung  erleidet,  welche 
•ehr  leicht  das  Bild  einer  Furebimg  rorspiegeln  kann*).  Ueberdies  bat 
Sehmeider^  kOrsUeb  den  Naehweis  gefObit,  dass  bei  den  Ton  Iboi  unter-  - 
■ochU»  Rbnbdeeoeleii  (gern  Mesostonrain)  nur  die  Kelmaelle  ohne  Be* 
tbeüignnlf  dee  Detterstectietretes  sieb  fürdit.  Nar  eine  «Ih^tge  Beobacb- 
tsng  Ei,  vom  Bemden^B  sebeint  bler  Underlieh  ta  sein«  Er  Ml  nSmlieb' 
bei  Prostomom  caledoaieiioi  beobaefateC  babeo,  dass  die  ^ron  den  0oiter- 
M^eken  gelieferten  Bestandtheile  sich  nicht,  wie  in  allen  übrigen  Fällen 
ohne  Ausnahme  um  die  Kcimstockszelle  lagerten,  sondern  direct  in  den 
Zellenleib  derselben  aufgenommen  wurden.  lietrachtet  man  aber  die  Ab- 
bildung •),  womit  E,  t  an  Bcncden  seine  Angabe  erhärten  will,  so  erkennt 
man  leicht,  dass  die  Beweiskraft  dieser  Figur  sehr  viel  zu  wiiuschen  übrig 
iSsAt.  I'^inmal  geht  die  von  Ed,  van  Bcncden  als  Begrenzungslinie  der 
Eiselle  bezeichnete  Contour  nicht  continnirlich  um  das  ganze  Fi.  ferner 
Micfaiiet  Ed.  van  Beneden  einen  bellen  Hof  um  das  Keimbläschen,  wet- 
cber  der  GfSsse  nach  gans  den  grossen  noch'  in  den  Ketmstdcken  liegen- 
den SSeUen  etilspirlebt  Allerdings  selgt  dl^er  Höf  Mae  Sassere  Contonry 
aber  kfsn  dieselbe  nfebt  bei  diebter  AnbStffnng  dsnt  potterstockssetretes 
ladeitttHeb  geworden  min?  Eci  wm  Beneekn  bSlt  das  Seeret  der  Dötter- 
siMte  für  T9a?g  identbcb  mit  den  im  Zellenlelb  der  Eier  anderer' Thtere 
slarklfditbreebendenDoCterelemeMen  and  feast  belderlet  Geblide  anter  dem 
Namen  Deutoplasma  ansammen.   Das  Deutoplasma  ftrhd  — '  Whi  elneii 


<)  jL  Thacr,  U«bcr  Polystomam  a(rp6ndioa1utuix).    MUIL  Arch«  MO»  M6» 
»j  M.  SchulUr,  Zoologische  Skiizcn.    Z.  Z.  IV.  1863.  p.  186.  »  ' 

3)  0><;ar  SehmiiU,  Die  rhabdocoelen  .Stru'lelwiirmcr.    Jena  1848. 
—    —    Die  rhab'locoelen  StruJelwürmür  auä  den  Umgebungen  von  Krakau. 
Deukicbriften  der  k.  Aka«!.  Wien,  matb -naturw.  Cl.  XV.  1858.  p.  44  sqq. 
<)  Hau  vergl.  Ed,  vm  Btittden,  Comp,  de  roenl  Tat  I.  Fig.  SO«  fil«, 
i)  A»  Bakmiäti^,  Uliteneekaagea  der  Plalbyeliatnfliea,  GiaiMD  i'678.  9*  49. 
ML  M»  B€Mdm,  Conp.  4e  foeeC  Tat  V.  VIg. 
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Augenblick  seiner  Darstellung  zu  folgen  —  bald,  wie  bei  allen  übrigen  Platt- 
würmern mit  Dotterstöcken,  in  besonderen  Organen,  den  Dotterstöcken, 
(seinen  deutoplasmig^net))  bAld,  wie  bei  den  mcUten  anderen  Tbief«%  in 
der  £i2elle  prodocfrt,   Tpts  dieser  verscIiiedeiieD  Herkonft  bäll  er  seine 
DeotopIasiMelenieate  IQr  Identlach  untereiiieader  tot  allem  dcihaU»,  weil 
sie  in  beiden  FfiUen  Nahroogsnateritl  flir  den  sieh  eotwidkelndeii  Embryo  • 
8iii.d.   Hier  wirft  Ed.  van  Beneden  offenbar  physiologische  oad  morpho« 
logische  Qleichwerthigkeit  völlig  darcheinander.   Deshalb  kann  ich  aneh 
seiner  ganzen  Deutoplasmatheorie  nicht  beistimmen  und  muss  mich  wun- 
dern, dass  W  ilkniocs-i!::uhm  ^)  und  Andere  dieselbe  rundwrp  acceptirt  haben, 
ohne  auch  nur  mit  einem  Wort  zu  erklären,  weshalb  sie  sich  der  Deuto- 
plasmatheorie von  Ed,  van  Peneden  anschüessen.    Doch  gehört  es  nicht 
in  den  Bereich  diesor  Uoter8.Qchuagen|  das  Deu^oplasma  Ed,  vtm^  Bemdoiie 
einer  weiteren  Kritik  sq  unterwerfen«   Kehren  wir  Tielmehr  an  nnsenm 
KeimstSeken  und  Dotterstüeken  snrilck.   Najch  dem  oben  Dargelegten 
wird  f  s  schon  ersichtlich  gewesen  seii^  dass  ich  mich  der  Ansieht  Jener 
aoschUees^  welche  die  Eeimstöcke  fQr  die  Eierstocke,  die  Dotterstüchs 
aber  f9r  accessorische  Drfisen  halten.  Der  beseichnende  Namen  IBr  die 
KeimstOcke  ist  deshalb  Eierstöcke.  Wie  aber  wollen  wir  die  DotterstOcke 
nennen?   An  den  bisher  dafür  gesetzten  Namen  finde  icii  an  sümmtlichen 
etwas  Tadelnswerthes.    Wenn  auch  der  Vergleich  mit  der  Eiweissdrüsc 
der  Mollusken  sehr  zutreffend  ist,  so  spricht  man  doch  mit  der  Bezeich- 
nung EiweissbUile  wieder  zu  viel  aus,  indem  ja  damit  über  die  noch  sehr 
anbekannte  chemische  Beschaffenheit  des  Secretes  geurtbeilt  wird.  Die 
Worte  Nabrnogsdotter  nnd  secnndftrer  Dotter  sind  hier  deshalb  so  ver- 
werfen,  weil  sie  die  Yerwirrnog,  die  schon  hinreichend  In  dem  BegrUT 
Dotter  herrscht,  nnr  noch  Tcrmehrea,  wenn  sie  anf  diese  UmbfiUoagsscbickt 
"des  Eies  angewandt  werden*  Der  einlache  Namen  j^HfilldrOse''  oder  altai* 
falb  „EihflUdrfise''  genügt  meiner  Ifeinong  nach  TlUlig  rar  BeieichBnag 
der  fälscblich  sogenannten  Dotterstöcke  und  schlage  ich  vor,  diese  Be- 
seichnungsweise  an  die  Stelle  der  hergebrachten  zu  setzen« 

Blicken  wir  sarflek  anf  die  Bildangsgescbichte  des  Eies  bei  den  Platt- 
wfirmem,  so  ergibt  sieh  als  aügemeines  Besnltat  folgendes«  Bei  allen 
Platyhebnintfaen  nimmt  das  El  seinen  Ursprang  Ton  einem  kernhaltigen 

Protoplasma,  welches  sieh  um  je  einen  Kern  zur  Bildung  einer  gesonder- 
ten Eizelle  abgrenzt.    Die  gemeinschafllicbe  Protoplasmamasse  kann  man 

' ■       II  /  • 

<)  R,  V»  WUUmoes-Suhm^    Zur  Natargescb lebte  des  Polxatomum  iolegitllBMns« 
Z.  Z.  Zm  1872.  p.  29—39.  TaC  lU.  —  p.  as. 
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katnebtoi  Mm  Smme  rmt  gektmton  Zdlen,  deren  Leiber  mitetnander 
TCfiehBolMn  iiad»  Dir  EnIMdiong  dieser  KelmmaMe  ist  bis  jetst  eist  bei 
4eB  Hcnerthmi  bek«mt  geworden.   Ste  entsteht  dort  tns  einer  eineigen 

Zelle.  Das  Organ,  welches  die  Keitnmasae  iimschlieast,  nennen  wir  Eier- 
stock.  Die  Anzahl  der  Kieratöclce  ist  eine  schwanicende.  Bei  den  Trema- 
toden  findet  sich  ein  einziger  (der  früiiere  ^Keimsiocli'');  bei  den  Cestoden 
bald  einer  bald  zwei,  ebenso  bei  den  I^liabdocoelen  und  den  SüBBwnsscr- 
Dendrocoelen ;  bei  den  marinen  Dendrococlcn  und  den  Nemcrtinen  nimmt 
ilire  Zahl  zu  von  zwei  (Prorhynchus)  vier  (Dinophilus)  bis  zu  seiir  vielen; 
Letaleres  ist  auch  der  Fall  bei  dem  Genus  Sidonia  unter  den  Rhabdocoelen« 
In  den  EierstOeken  erimiten  die  £ier  in  vielen  FiUen,  wie  bei  mehreren 
TroHMtoden,  den  amrinen Oendrocoelen  nnd  Nenertlnen^  eine  Dotterbant; 
in  nnderea  Fällen,  so  bei  den  meisten  Trematoden,  den  Cestoden,  Rbabdo- 
coelea  nnd  BQsswasseideodMeoelen  erscheint  die  Eiielie  stets  membranlos. 
Die  von  den  ElssslScken  gnlie((Brte  Zelle  bebSlt  Ihren  einfachen  Zell- 
obarakter  stets  bd  nnd  sie  nlletn  wtndelt  sich  in  die  Zellen  des  Embryo's 
Doa.  Die  Eizelle  wird  weiterbin  umgeben  von  dem  Beeret  der  HülldrUseni 
welche  aber  den  Nemcrtinen  fehlen.  Bei  den  Macrostomcn  und  bei  Si- 
donia unter  den  Rhabdocoelen  kommen  ebenfalls  keine  HUlldrüsen  vor. 
Weiterhin  werden  die  Eier  derjenigen  Platlwiirraer,  welche  Iliilldriisen  be- 
sitzen^ auch  noch  mit  einer  festen  Schale  umgeben,  welche  von  der  Ei- 
leUerwaadong  secernirt  wird.  Die  Eier  der  Nemertinen  hingegen  werden 
nar  von  dem  Secret  der  Hautdrüsen  bei  der  Ablage  umgössen.  Will  man 
die  HflUen  des  Plaijtbelmintheneies  unter  gemeinschaftliche  Beselefannng 
bringen,  so  wird  es  ücb  empfehlen,  von  denjenigen  Hiillen,  welche  die 
nadUe  Eiaelle  na  ihrer  £ntstebungsstittte,  in  dem  Eierstock,  orhiflt,  jene 
naderen  ahsntreanen,  welche  sle^  anf  dem  We^e.  nach  aossm.  umgeben. 
Unter  die  erste  Oategorie  gehdrt  die  Dotterhaut,  welche  nicht  bei  allen 
Plattwflrmem  Torkommt.  In  der  sweiten  Categorie  begreife  ich  alle 
Sdilcbten,  welche  sieh  um  das  Ei  lagern^  nach  seinem  Anstritt  ans  dem 
Eierstock.  Diese  Schichten  werden  gebildet  entweder  von  accessorischen 
Drüsen,  die  mit  dem  Eileiter  verbunden  sind  (Hülldrüsen),  oder  von  der 
Eileiterwandong ,  oder  von  den  die  GeschlechtsöiTnungen  umgebenden 
Hautdrüsen.  Will  man  nun  noch  unter  den  Umhüllungsschichten  Unter- 
abtheilungcn  machen,  so  wird  es  am  besten  sein,  die  weich  bleibenden 
Schichten  onter_  dem  üamen  ^üüUen^,  den  erhärtenden  unter  dem  Namen 
^Scbnlen*  entgegen  >te  stellen;  doeb  ist  der  Untersebeidung  von  ^ Hüllen' 
und  „Sehalen"  kefaie  wUtere  Mi^otoog  belaolegen,  da  ^  weiebe  fichlehc, 
also  elae  ^mie*,  Ja  aoeh  oboiflleUn«!  arhSitenp  knan  und  so  «an  tholl'  m 
einer  j,8chaM«  wird.  Ich  resonüre  "das  Qesagto  In  M^üw  VSbetaiebf« 
TvhMiL  s.  vh|MMi.o«fc  a.  V.  m  ai.  « 
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Plattwiirmer  wird/  Mj  welche  HOlk,  geliefert  Von  be^ 

umgeben  von:     \        .  •        :   (      icaidercn  HaiidrOaeii   bei  '4^ 

II.  SeQWMifUinBai- 1>    il.  -L.  g,jiieföfrt  vwd  dAtf  Hkwi- 
IfBf  .  .:  .;/(     neenil  bet  tSen^  1^^r(ftien.  • 

Js^. 'flf^Ste  Schale,    geliefert  von  der 
Elleitcrwandimg  bei  Tremuloden, 
Ccstoden,    Rhabdocoflen  und 
'SQsswasser-Dendrocoelen.'  '' 

▼orgreifend  bemerke  ich  an  dieser  Ste)1ei'  des«  iMr'mit'diesei'  ^n- 
tbeiiniig  der  ÜmhOlloiigesehiehteii  deir  EllseUe'  bei'  «LUen  anderen  Heeren 
aaskommen  werden.  Nor  wird  eich  aeigen,  dass  aveh'nnter  den  prtfiillren 

Hüllen  eine  weitere  Kntscheidiing  getroffen  werden  muss.  Rezupllcb  dessen 
kann  ich  schon  hier  die  Hezeichnungcn  „primäre^  und  ^scciiiidHre  Hullen* 
dahin  erlUutern,  dass  ich  unter  y.primSrcn  Hüllen*'  des   thierischen  Eies 
alle  Umhüllungen  verstehe,    welche  entweder  von    der    Kizello  selbst 
oder«  wo  eine  FoIlilLeibilduog  statt  hat,  von  den  Follikelzellcn  geliefert 
werden.    Unter   ^secundären  Hüllen*    verstehe    ich  alle  übrigen  Um- 
hÖIIongsBchiclilen  des  Eies.   Der'  tiefbre  t3rund,  weshalb  ich  die  tda 
Follikelepitliel  (wo  ein  solches  vorhanden' isif)  gehefertb  fittHe  inlt  dei 
Vom  0  setbst  'erzenglen,  mlteid&nder  unter  dem  Namen  „(»rimXre  El- 
hffllen**  vereinige  und'  den  'fiblrlgen  Umtkilllmirg^  des  Eies  gcgenttbetstelle^ 
wird  spKter  ertkkmtih  wlM^. "    *       '  . 


M 


I'    •'.    >l  Ii 


2.  VoB  der  ElbUdoiig  bei  deu  Kenatodea. 

Der  weibiiehe  Gasebiechbiapparat  der  Nematoden  bait  die  Fonn 
einer  langen  Bohre,  welche  selten  in  einCacber,  in  der  Hegel  in  zwei- 
facher, in  einigen  Fällen  auch  iu  drei-,  vier-,  selbst  fünflfftoher  Anzahl 
sieh  mix  ,der  Ges«hledi(söi(uw)g-.?,ecbiu<tei.   jpjß  OMiiKjBlnen  AbechnUte 
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ikmm  HttirigeD  Orgtii  t)  werdea  alt  Bktfttoek,  Eiiaiteri  Utertu  andficbeide 
Hl— ihliiiiii>  I>i«  ttiMfiii  atnelomihiMiM  IhnR  VfmAm^  will 
idl  kkm  Vbmg^^i .  0QmU  «i  fliv  mmm.  Zimk  aStUg  Unit,  iNid« 
kk  M  iett  b«Mtoto  Mlan  teiMf  nrBiddiomei.  Mndtfor^  M 

«iLqUadm  nai  Note«  mitiiiaelit  woi  IM  daM  m  dam  ««tkwMIgM 
RaHdial  gehanman,  das»  dia  anta  Anlaga  deswlban  elna  einaife  Zdla 
ist^),  dia  GaDÜalzeU«,  wia  Ich  sie  ia  der  Folge  nenneD  will.  Diese  Zelle 
wSchsi  unter  Vennahrung  ihrer  Korne  ond  stellt  dann  einen  wurstfürmigen 
Körper  dar.  Wie  die  Kerne  sieh  vermehren ,  konnte  er  allerdings  nicht 
erkennen.  Der  Inhalt  der  langgestreckten,  vielkernigen  Zelle  theili  sich 
noamebr  Im  Ewel  Lagen^  welche  besonders  in  dem  mittleren  Theil  der 
2aila  damlieh  werden.  Die  änaiare  Lage,  welche  Sehneider  ais  ^Stronia'' 
heseichnet,  liefert  in  der  weUeren  Eatwiakhuig  die  Epithelsellai  4m  üteM 
«od  daa  EÜeiloim.  MacfaF  das  Eaden  an  wird  dM  SttOBia  .ioaaier  weaiger 
MM  nod  ÜMi  hier  d«i  EpOhaUbilig  dei  BiafateKfc»  Ms  sieh  Imw- 
SdM%  dar  M  vifta  MafluMtodaii  «t  ftrÜgtB  Blaiitock  pu  fMsx  v«r- 
hMidao  Iii;  W  ladeM  hainii  arkanbav  wüd»  da  ar  m^Hnate  dflnii  IM 
lad  waiilw  mt  «aolga  bna  atigt  N«t  lial  Oajro'i^  kft  dat  Epilbil» 
belag  daa  Ovai»  daatllahar  wla  aaa  den  BaoMbtungen  vfm  IfWlnr.^ 
mA  MMfif)  aibeUt   Di*  innesa  Kernlage,  welcba  au  dar  S^nderw« 


1)  MAcsinkoM)  hatte  behauptet,  dass  das  weibliche  Organ  der  Atosfli  a|gtef  enosa 
keine  besondere  Wandnn«  habe  aii4  aor  aas  eiaesi  lilBealosea  Stiaaf  taa  Sl«ab 
bettehe,  wa»  Ltuckart  widerlegte. 
El,  Mtmnikwjo,  Uebar  die.Eatarielühing  iva  Aseari«  qigBOTfptesa.  ^JSSL  A^cb.  196^ 
p.  409.  Taf.  X. 

K,  Leuekart,  Zar  Entwioldan|^e8chichte  Ton  Ascaris  oigroTenosa.   l^ülL  Arqb« 
1866.  p.  Ml« 

Ma  dtasta  bildwrAMiiBdlaaigm  aatebffasbtsn  psteftdiehMnAag^Mb  ^efVhna 
■aaH  baali  dsA  Lew  bScbsi'  aasateaslaa  Zm  8sUhea<INflipa  sslüsa  «iMiMbaA- 

Behe  ArduTe  m  gnl  ielal 

>)  Eine  Zasammenslattaag  des  darüber  Bakaaalea  bei  JM.  «oa  JiMMdsn,  Comp* 

ie  Toeof.  p.  81^83v 

S)  A.  Sckmidety  Mou«^aphie  der  Kematodea.    Berlin  1966.  p.  363  sqq. 

*)  HIemit  ttimmt  die  Angabe  roa  C,  Claus  (Bcobaobtangen  über  die  Organi' 
SaUon  und  Fortpflanauog  von  Li^todsra  appendioalata.  Marburg  und  Leipaig  1866. 
Mit  8  Tafeln,  der  (1.  c.p.  16.)  die  erste  Anlage  de«  Ge^cblecjitsorgans  als  eia  bellss 
alt  aiasss  and  bald  siH  msbiaieB  KerabUwhsa  vendMoss  blMteai.  bsedveiht. 

*j  Or  Valley  Fsfaem  3«iCr|ge  aar  Aaabwata  aad  Pbyalolof le  von  Osjails 
einata.  S.  Z.  IX.  1858.  p.  488-48».  Tut  ZIZ.      p.  488. 

•)  0.  BüisehU,  Untersaohungea  über  die  beiden  Nematoden  der  PepriplaDeCa 
(Blatta)  «cieataUe.  Z.  Z.  ZXI.  i87l.  ^  868-S98«  Tl^  »H^XUlt 
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des  Inhaltes  der  Gronitalselle  entstand ,  nennt  Sthtieider  ^die  Kelmslulc^, 
Sie  besteht  aus  der  Havpimasse  &m  ProtoplatONn-  det  Genitalselie ,  Iit 
welchM  eine  groete  Menge  vtn  Ketnen  tnft  Eernkttipitcliea  ehigelagtit  Ist. 
An  den  Enden  de«  gineen  Omhleelitilmlege  -fiAt  M  Ten  ^et  KetaMSile 
ein  Thflfl  detlnknltee  :der€knfCaMle  «bgeionäert  mW  'Mm  (in  selttMi 
FJUlen  nneh  nehmen)  eingesehloeienen  Kern.  Ee  let  chee  He  sog.  Ttimihil^ 
lelle.  Sie  liegt  anfänglich  der  Wandong  an,  in  fertigen  Eiersttfclcen  «her 
findet  man  die  Terminalzelle  zwischen  den  Contouren  der  Ovarialwand. 
Indem  ich  die  zwischenliegenden  Stadien  übergehe  und  bezüglich  ihrer 
auf  die  unten  bereits  angeführten  Arbeiten  von  SchnHtler  und  Claus  ver- 
weise, hebe  ich  hier  nur  da«  Wichtigste  hervor,  dass  nämlich  schliess- 
lich aus  der  Keimsäule  die  Grundmasse  wird^  aus  welcher  sich  die  Eier 
der  Nematoden  bilden.  Diese  Qffandsobstani,  welche  das  blinde  Ende 
des  fertig  gebildeten  Bierstoeks  erMllt,  iet  nneh  din  sorgfUtlgsten  Unter» 
ioebnngen,  welche  besonders  OlopnrMs  *),  Mmnk^  Seftncidb*'},  LaukaH^) 
nnd  Ed.  van  Bmedm^)  darttber  nngesteiU  heben,  ein  helles,  feingrann- 
Itrtes  Protoplasma,  in  welchem  Kerne  *3  Kernkdrperchen  suspendlft 
sind,  welche  tn  den  Keimbläsehen  nnd  Keimfleelcen  werden.  Auf  weldie 
Weise  diese  Kerne  sich  vermehren,  ist  fraglich,  da  man  Theilangsstadien 
noch  nicht  gesehen  bat;  dass  sie  aber  sich  vermehren^  ist  nach  den  vor- 
liegenden Untersuchungen  sicher.  Diese  Vermehrung  dauert  jedoch  wäh- 
rend der  Geschlechtsreife  nicht  fort,  indem  nach  Schiuidcr  bei  allen  In- 
dividuen, bei  denen  die  Geschlechtsreife  aufgehört  hat,  die  kernhaltige 
Grandmasie  im  blinden  Ende  des  0?artiuns  ginalieh  aor  Bildung  von 
Eichen  (resp.  cor  Bildung  der  Rhachis)  an^nebrmucfat  ist  Die  Sonderang 
der  gemelnschaftliclien  Protopiasmamasse  nm  die  einaelnen  KeVne  *8a 
ebenso  vielen  Zellen,  den  jungen  Eichen,  geschieht  in  der  Regel  in  der 
Weise,  dass  an  der  OberflSche  der  ganaen  Masse  Einschnürongeiv^  um  je 
einen  Kern  auftreten,  welche  alsdann  immer  weiter  gegen  die  Mittellinie 
des  Ovarialschlauches  vordringen,  hier  aber  noch  längere  Zeit  eine  Yer- 


<)  Ed.  Claparede,  lieber  Eibildung  und  Befruchtung  bei  den  Nematodeu.  Z.  Z. 
IX.  1868.  p.  106—128.  (YorlSafige  Mittheiluag),  und  De  la  formation  et  de  la 
ffocodaHoa  das  oaafi  ehes  1s  ytn  KloMtodes,  Qsahve  ittfO. 

*)  H,  Mkmk,  Ueber  Ei-  nad  SsmenUldaiig  and  Befttiehtnng  ImI  den  Hsmatodea* 
Z.  g.  CL  U68.  p.  SM— 410.  Taf.  ZIY- iT. 

>)  A,  ßdinddert  Hematoden  p,  960  sqq.* 
B,  Leukart,  Die  measchllehen  Ferisiteo.  II.  L  LlelL  106^.  Lelpalg  n.  Heidtl- 
berg.  —  p.  76  sqq.  ,  .  . 

*)  Ed.  mn  Benederij  Comp,  de  Tocuf. 

H,  Münk  hat  diese  Kerne  irrthamiich  Zeilen  genaoat. 
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Madiing  der  ahfegiMKlen  Zdlea  iKitetnaad«  bestehen  laeieii.  Dieee  Bon^ 
derang  des  gemeiwcbeftlliheii  Proteplannai  beginnt  an  demjenigen  Tbeil 

desselben,  der  gegen  die  Oeechlechtaöffnung  hinsieht  und  rückt  ron  da 
gucceseivc  gegen  das  blinde  Ende  des  Eierstocks  vor.  Alsdann  findet  man 
im  Ovartum  einen  centralen  Strang,  dor  sich  mit  dem  im  blinden  Ende 
ADgcliäuften  kernhaltigen  Protoplasma  verbindet  und  an  welchem  ringsum 
mt  dCtnnen,  mitnntBr  sogar  FcrflslelteD  Stielen  oder  mit  breiter  Basis  die 
jungen  Eier  ansitzen.    Dieser  Axenstrang,  der  also  nichts  ist  als  ein  Rest 
dsr  Kclmsiolt,  wird  als  Rbaohis  beseiehnet  Bei  fortsebfeitender  Ehtwlck* 
It^  der  Eies  irird  'eowoU  ihr  eigenes  Proteplasma  ak  daijenige  der 
Bbachis  mit  dankela  Kditoehen  und  KOgelehen  immer  mehr  erfttllt.  End> 
Heb  ISsen  sieb  an  den  nntercfei  £tade  der  Rbaehb  die  Eier.TÖUlg  von 
il»  ab.    Während   der  beschriebene  Eibildungsmodas  bei  den  meisten 
Nematoden  fcstf^chalten  wird,  zeigen  sich  bei  einigen  Speeles  Abweichun- 
gen, welche  aber  keinen  wesentlichen  Gegensatz  hervorrufen.  Claparcde 
trennte  von  denjenigen  Nematoden,  woIcIih  auf  die  erwähnte  Weise  unter 
Formalion  einer  Khachis  ihre  l-^ier  bildeni  die  kleine  Zahl  derjenigen  ab, 
bei  welchen  es  nie  cur  Bildaag  eines  soleben  centralen  Stranges  kommt. 
Diese  Trenmtng  bat  Münk  mit  grSsitem  Reebt  anrOekgewiesen,  indem  er 
nigtn,  dass  bei  den  meist  kleinen  Formen,  w^lebe  CUtpof^  hinslehtlieh 
{bmr  Elbttdong  fon.  den  flbrigen  Nematoden  abzweigte,  ebenftdie  eii^s 
ttadiis  torhomm^  allerdings  In  etwas  verladerter  Form.  Es  sind  auch 
Ihr  die  fUehen  Tor  ihrer  glnsReban  Isolation  mleninander  and  mit  der 
\m  leisten  Ende  des  Ovars  befindlichen  Grundmssse  durch  kurze  dünne 
Stringe  in  Verl)iudungf  welche  die  lleberbleibsel  einer  früheren  völligen 
Vereinigung  mit  der  Grundmasse  darstellen.    Doch  muss  ich  hinzufügen, 
dsM  Cktparäd^  selbst,  wie  aus  seinen  Worten     hervorgeht,  das  Merkmal, 
wonach  er  die  Nematoden  in  zwei  Gruppen  schied,  nSmlich  das  Vorhan- 
öeuein  oder  Fehlen  einer  Rhacbis,  nicht  für  scharf  und  durchgreifend 
Ulli»   Scheiabar  oiebt.  so  leicht  mit  der  Eibiidnnf  an  einer  Bhachis  sind 
<a  Yorfailtnisse  sn  ▼eminbaien,  wie  nun  sie  bei  TUcbocqihalnsS)  (nneb 
Aafh)  und  bei  Triebosomn  nnd  TrieUna  (nnsfa  Mii€id;0r).TOiifaidet. 
Jka  Hegt  nimlieh  die  protoplasmaüecho  Omndsniistaaa  mit  Ihren  talil* 
isichen  iCemen  (den  KeimUftschen)  nicht  im  blinden  Ende  des  Ovars, 
sondern  ist  seitlich   in  ihm  gelagert  und  überzieht  in  einer  bestimmten 


0  Bi.  dofwrUe,  L  «.  De  la  fonaslloa  et  de  la  ftseod.  des  eeofi  dm  Kln»- 
toasB.  p.  47. 

*)  J,  tteriht  Die  p«neratioaMffaiie  vea  Triahoosybalns  diifss.  2.  IMi 
^  I88-40(K  Tel.  ZZZL 
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BselteiiMiddinMif  di»  Waiitaf  daiMlIm  ^rdn  obm  «Uih  «nteik  Dto 
kkl*ei«ii  aad  fiOnerai  XalubMfeltMi  Iblgtn  ikliC,  wit  Üet  dam  d« 
Fall  Itt,  «eoi  dte  KaiOMMMe  te  lÜBden  End»  ilagt  and  aieh  alaellMcUi 
bÜdct,  in  d«r  Llagtrielitoiig  dei  Btentodm  tob  obea  nmcAi  aiiten  aaWi' 

ander,  sondern  in  der  Qaerrichtung  von  rechts  nach  linke  oder  umgekehrt. 
Die  Ablösung  der  reifen  Eier  geschieht  aber  auch  hier  an  der  Oberfläche 
der  Grundmasse.  Das  Zustandekommen  eines  centralen  Stranges,  einer 
Bhachis,  an  dem  die  Eier  ringsum  ansitzen,  ist  allerdings  bei  der  seit* 
liehen  Lagerung  der  Griindsobstanz  nicht  möglich.  Ein  weMftlliciior  Unter* 
•ebied  besteht  aber  deebalb  nieht,  da  itets  die  Eleheo  ^mi  der  Cliiiiid* 
mane  eieh  loelOeen  dorcb  eine  en  der  Obeittdie  der  leülenn  Tor  ikl 
gebende  Abgreuong^  «le  deven  eigenthfinUeber  Aoedroek  ib  des  aeidtai 
FlUen  eine  Bhachls  sMÜritt.  Die  BbacUa  Ist  eben  ni«hti  «rdller  alt  das 
Debeibleifaeel  dnei  Mberen  ▼oltkonuneBen  SfiasamnieBhange  der  BiMi 
mit  der  protoplasmatischen  Grundsubstanz  des  Eierstocits.  Aehnlicbe  Ver» 
bältnisse  wie  bei  Trichocephalus  Trichosoroum  und  Trichioa  fand  Ed.  van 
Beneden  bei  Coionella.  Er  drückt  sich  über  den  Unterschied  von  der 
KbacbiBbildung  so  aus,  dass  er  sagt:  Eine  Rbachis  kann  in  gewissen 
Fällen  fehlen.  Sia  entsteht  dann^  wenn  das  gemeinschaftliche  Protoplasma) 
nicht,  wie  es  in  aeUeneB  FSUen  geiobieht,  auf  einmal  eich  tan  Umkreis 
dee  KeimbMteheni  abgieniti  eondem  aieb  nUeriaig  daran  nbfrenftt  dmeb 
«Ine  Fnrdie^  wdcbe  snent  an  derOberfliche  der  gnmetaaebnftllchenlladM 
auftritt  and  dann  atoilig  ringe  «m  da*  Keimblisehen  Tonebreitat  Aneb 
bei  den  Oxyuriden  kownt  ee  nncb  MMMTi)  nad  Lmdbarf «)  nie  nnr 
Bildong  einer  ItbacMe,  hidem  eieh  die  Bieben  eehen  irOhaeitig  von  der 
gemeinschafUicheu  Grundmasse  abgrenzen  uad  zwar,  wie  es  scheint^  steti 
wie  bei  Coronella  dadurch,  dass  die  Abgrenaun.'^stontour  auf  einmal  rhigl 
um  das  Keimbläschen  auftritt  und  nicht  alimälig  vorschreitet,  also  gam 
wie  bei  dem  Eierstock  der  Trematodea,  Cestodea  und  rhabdooetlen  Tar- 
beüarien.  BütsdUi^)  erwtiuil  von  Oxyuris  Diesingli  ooeb  eine  andere 
Bigiotbimiiahbeit.  Dta  jnngin  Sieben  in  OvaHnni  vemiebien  ^b  tim* 
lieb  dnteh  einen  TbeUnngepmiew»  eine  fireebnhwngi  die  nicht  ieolitt  da«- 
tfebl,  jndem  eie  «neb  bei  OeenUanen  eiegani  von  Ei.  mm  Btmtdm*) 
beobnehlet  nncdt  nn  Bi«hen|  die  nodi  ün  dir  KbncMi  betaUgt  «nm. 


^  0.  BUMli,  Unteftnehuigea  «bar  die  beiden  Nematoden  der  Perfplsaete. 
Z.  21  JJJL  I8U.    m~MI.  Taf.  ui«-mL 

>)  S,  Lmknrt,  Mensehlidba  Pamiten.  IL  Bd.  9.  LIet  p.  311 

3)  0.  nuiychlif  I.  o.  Nematoden  der  Perlplaneta. 

«}  Sdf  vm  ßtutdm,  Comp,  da  roeaC  Tai.  VI.  Fig.  16» 
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CiaparMe  btA  dtr  fifaa^hl»  t  nodt  ialw^'  bebondeie  Kolle  mgmjpMM^ 
itaäcb  ai^xDaftieMlMMiiktt  .mr  Idie  «n  ihr  ibofittiirteji;  fildMi  lo  %i\äm 
Ab«  Meoi  er  Mlbkt^aaU;  4Im^  tAdffu^iig  diit  aaUh  m  Sbm 
banlliglMi  TlntnoiMi 'dwiberaitii  DoMelotttaH«  fii\dM>  GrondMibilaii^ 
wr  iaer-BlMiif  detiilHiüibii  AiiMBte^'aiebi  ii.'filakfaaiff  «i  ht'mgeB  ist, 
fl*^  mi  ddBD,i'weHi"di«  BhMbtf  feUliii  »U,  glaube  dr  lie  Af  dliil 
Bilduogsstitle  der  jetst  noch  eoCatebenden  DetterkSraebea  '  iw  Ankf/rmH» 
nehmen  so  mfissen.  Aber  auch  dann^fihi^ift  sfe  nibht  als  «olche,  wie 
Münk,  Schneider  iiml  neaordings  Kd.  van  BcnecUn  nachgewiesen  haben, 
Ea  treten  freilich  in  ihr  sowohl  als  in  dem  zu  einzelnen  Ei^rn  ubgogrenis- 
ten  Protoplasma  Dolterniolekei  auf  und  unterliegt  demnach  das  ganze 
ar^riiagUob  gerne) nachaftilcbe ,  jetzt  in  Rhachis  und  Eichen  gesonderte 
Protoplasma  dMaelben*  UmbUdon^.  Die  (gründe  gegen  die  Ansiclit  67a- 
^0rWs  siod  irasMf  dem  schon  ängteflibrten  Factum,  dasa  die  Bildung' 
der  DMüreleiiidDto  bioflg  bereite  m  diun  KuelMidekbnnNO  der  fibachie 
begtaaty  rm  aUem.  Ibigeode:  Bei  ffadeD^NüimUieaeB  !et  :dieitbaeble  beeeNe 
yi>ecbim>de»>  wem  die  Ki  aleb-mltiBoltenlenieateB  -m  flIUeB  beflbat 
W«Mi  Mb  dii  Rbnebie  Im  eiMebiea  Vallea  oeht  »it  eolcfaen  BleeMnlen' 
•fMl' eebeii^  wfc  dl»'«iblbifeidei>  Heil  fo  folgt  danM  noeb  nicht,' 
dass  die  im  Ei  auftretenden  Elemente  in  ihr  bereitet  nnd  TOtt  Ihr  ans  in 
das  Ei  übergeführt  werden.  Bei  vielen  Nematoden  ist  sie  aber  durchaus 
nicht  mehr,  als  auch  die  anhängenden  Eier  mit  . solcbep^  Dottcrelementen 
erfüllt  t  ,   .  ' 

leb  komme  nniiy  nachdem  ich  die  BIbttdoiig  •  der  Nematoden  Ibfen- 
wcMtttBdien  Yorgtliigvn  nacb'  so  ,geedillder^.^ibe»  wie  eie  Von. den 
beiittiiteeten  Foncbeoi  «of  Orand  ^lilceieber  nnd.eöigßlltlferUiitefpiieb* 
nngan  uns  aar  Kenntniia  gebradit  wswdei  mn  Baipvodioiig  optgegeage* 
aatatot  Aneiabton.  :  aUmalieb  vi^-Aalmhen  haben  aieMk  dih  Ihitefiaeb- 
nngen  Jtfislira«^^«  gemache,  die  aber'lit  Ihren  Reealtaten  von  allen  an-' 
deren  Forschem,  welche  sich  mit  der  Eibildung  der  "Nematoden  beschäf- 
tigten, einhellig  zurückgewiesen  wurden.  Statt  mich  auf  eine  ausführliche  - 
DiBcasaion  der  Bebaopttwgen  Memner'ß.,  cip&uiaaafin,  ^cgoiige  ich  mich« 


.  •       .   r; .' .'  .    ^  .  .   .  »    .         '■       •        '■  • 
1)  ^>ory  Meissner,    Beiträge  cur  Anatomie  und  FbjiiologM  ven  Meittla  albl- 
CMOB.    Z.  Z.  V.  1854.  p.  Tat  XI— XV.     •  '    '  ' 

—  Beiträgo  sor  Anatomie  nad  Physiologie  der  Ocidleee*!       Z.  W» 

—  —  Baobachtangen  ttber  das  Eindringen  dar  SamenelemeMe  In  deorMter, 
^   ^   ^   ^   JI.Z.  Z.  VI.  ]m.)^imwiM;iIHB^'  V    .  * 


Digitized  by  Google 


12  LUDWia:  Uo)>er  41«  £lbUdftnf  T^larttkli«. 

^af||eoige,  was  Claparide  als  Resoltat  seiner  Untersuchungen  fand  ond 
waa  alle  anderen  Beobaclitungen  von  Lieberkühn  ^) ,  Bischoff  AUen 
Thompsm^),  Walter^),  Uüdekem^),  Ebetih^),  Sf^näder'^,  Claus  % 
Qrmacher^)  ond  LeuehaH^)  bekrkrUgen,  aniofabreo  «ifciMMr't 
igrclbUeli«  Keinf^len  oibtlreA  niehb  Die  tob  dieaem  Fonelier  gefebeae 
PentellttBg  der  BiMldiiiig  bei  deo  KeaalodeB  siaee  eis-  darehMe  TeiibKU 
betarachlft  .werden.' 

Fenerbin  bat  WaHet^^  behauptet,  daie  die  KeimblleebeD,  wdehe 
1»  Gndtbeil  dei  Gtits  aagebidft  liegen,  ibien  Uieprang  «efaaMNi  von  dm 
die  tonica  propria  anslcleidenden  EptthelKelleo.  Jedocb  bat  er  darchaal 
kirioen  Nachweis  für  diese  Behauptung  eibraclit,  sondern  abstrabirt  sie 
bloss  aus  der  theoretischen  Anschauung,  dass  jede  Zellenumblldung  toxi 
einer  Zelle  ausgehe  und  eine  spontane  Bildung  einer  Zelle  oder  eines 
Zelltheiles  (hier  des  KeimblUschens)  nicht  vorkomme.  Er  argumentirt  also 
so:  Eine  spontane  Bildung  der  Keimbläschen  kann  nicht  vorkommen, 
ooadern  sie  mtlaeeD  von  einer, Zeile  aus  entstehen.  Im  Innern  des  Eier- 
stockes findet  man  aber  keine  anderen  Zellen  als  die  Epithelsellen.  Folg- 
lieh.  UeHfin  dieee  EpitJbeleaUen  die  KefanbUtoehen.  Wir  woUen.cUii  bilden 
Prlmisson  .einmal  gelten  luien,  «ler  Sddue.  i*  dennoeb  dnrebMe  fiMi» 


<)  Lxeherhuhn,  Beitrüge  tar  Anatoosie  der  Nemalodea*  Milll*  Aieb«  t85ft. 
p.  «14-336.  Taf.  XII-XIII. 

>j  Th.  Buohof,  Ueber  Ei-  und  Sam«al»UdnBg  aad  Befracbtmif  bei  Aseaiis 
XfggitLX.    Z.  Z,  VI  1856.  p.  377—406. 

3)  A.  Thompson,  Ueber  die  Santenkörperchea,  die  Eier  und  die  BeCrucbtang; 
vou  Ascaris  mystai.    Z.  Z,  VIII.  1857.  p.  425-438. 

'  4)  0,  Wälhf,  Perbere  Beiträge  sttf  Anatom!«  und  t^bysiologie  tob  Oxyaifs 
omale.  '  S.  E.  K.  ltB89.  p.  48»— «H.  Tat  XDL 

.  ^UiAm,  leMee  sar.qaslqeaa  paiaslles  de  Jalee  tersesKa  Balisa  d» 
rAe,  xej.  des  sdene.  de  Balg^qpM. ,%,  elrie.  t.  YJL  ISW.  |b  «6t— M7.  pU  1—2.  ... 

.  e)  J.  Eberth,  Die  Generationsoigaae  TOB  Tricboeephaloa  diepar.  IMk. 
p.  '883-400.  Taf.  XXXI. 

f)  A.  Schneider,  Monographie  fler  Nematoden.  18G6. 
■   *)  C  CHaWj  Beobachttingen  üb^r  die  Organisation  and  For^flanxoxig  der  Lepto* 
d«a  appendiculata.    Marburg  und  Leipzig  1868. 

9)  Granacher,  Zar  Anatomie  der  Gattung  Qordios.  Z.Z.XyiIL  1868.  p.S8S— 844. 

'      zxm  a.  ZZX?.  . 

tf)  R.  LtwAart,  Die  neaseUiflbtti  BenilinB.  IL  Bd.  1.  a.  B.  Usft  fuliilg 

a^  BeidiilbCTv  IM?«  1896.  .  . 

«)  Si,  OnparMt,  Ueber  EibOdeag  aad Befroobtoat  bei  denNoultfen.  Zb  X. 

IX.  1858.  —  p.  128. 

i2)  O.  Walter,  Fernere  Beiträge  sur  Anatomie  aad  BJijsielegie  Yen  OHJttln 
OFlH^te,  ^  Z.  IX.  IMa.  ji.  Aa6.r»496.  Tal.  XIX, 
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DtM  iH«  MQgUiBlikelt,  te«  die  ZeUoi,  velclie  «e  l(eiiiibliMbMi..U«fi9m» 
iptter  sieht  mehr  all  ZaEen  erkmbir  bMbeii  md  gar  aieblt  nü  4ea 
l^lthalMHtn  a«  tbaa  haban,  vaigiast  ar  gSnaliali.  SdkiMer  «Imt  M 
iBi  gezeigt,  daia  41a  KaittaaUen  dar  NaoMitodaB  wiikKab  in  aioer  ZeUar 
4m  Qaaltalialla^  Ibran  DrsproDg  nabmaa  and  daai  aaa  dert elben  Geniut- 
seile  die  spfiteren  Epithelzellen  des  Eieratocks  entstehen.  Damit  ist  die 
in  der  angegebenen  Weise  abstrahirte  Behauptung  Walter^Sy  dass  die 
Keimbläschen  aus  den  Epitbelzellen  ibren  Ursprung  nehmen,  als  unrichtig 
erwiesen.  Ich  habe  deshalb  vor  allem  mich  auf  die  Behauptung  Walter^s 
eiogelasfen,  weil  WakUger^)  dieselbe  aur  SUUse  «a»nei  Ansicbl  Obar  dia 
Gliilda^g  bai  Thi^ren  banolat  bat 

Baror  ich  mich  aar  Baipraobiing  dar  HBllan  daa  NaauladaiMiM 
itade,  oinaa  iab  soab  da?  YarbSItniifla  fowibnung  Ihon,  waleba  bealiglt^ 
dir  BihUdaag  von  LeuäsaH  bai  Eoatraagylaa  aufgefooden  wordan.  Hier 
litKB  die  jungen  Eiar  dicht  anainandergadiliigt  aof  dar  InaanlScbe  dar 
Wandung  in  Form  eines  einschichtigen  Epithels.  Ea  scheint  also  hierin 
tieh  der  Eustrongylus  von  allen  anderen  Nematoden  zu  unterscheiden. 
Doch  beruht  der  ganze  Gegensatz  nur  in  der  verschiedenen  Anordnung 
der  protoplasraati^^chen  Grundsubstanz,  aus  welcher  sich  die  Eichen  durch 
Abschnürung  bild*  n.  Bei  den  loeislen  Nematoden  ist  dieselbe  im  Hohl' 
räum  des  FÜerstocks  central  nnd  zugleich  endständig  angeordnet,  bei 
Trichocephaloa»  Tricbeaaniiin  ofid  Trichipa  ist  sie  lateral  gelagert  and 
«düch  bei  Eoatfongjrlua  pcfiphedacli.  In  allen  F«Uen  .Uiaea  aieli..di^ 
V«  an  der  frei  in  daa  Lmen  daa  E(arBtQcka  aahanden  QbedUiaPia  dv.f 
idb«  abw  Hit  dieser  ▼anchiedenen  Anydnang  aeigt  die  Keiniaiiba|a||i| 
ngleieh  alle  Ijfebergänge  Ton  ehier  c<MDiNietan..Haa0a  ap  einem.  QScIi^n- 
ktft  aasgebreiteten,  einschichtigen  Zelleubelag.  Solche  yebergjttnge  .werden» 
lir  später  bei  den  RingelwUrniürn  wiederfinden. 

Vorzüglich  wegen  der  Frage  i),  ob  die  Samenfaden  bei  der  Be- 
incbiaog  durch  eine  präformirte  Oeffnung  der  EihüUe  in  den  Dotter  einn 
^geo,  geschah  es,  dass  bei  den  Nematoden  die  Bildung  der  EihüUön 
ait  beaondaren  Eifer  atudirt  wurde.  Meissner  hatte  behauptet,  dass  daf 
£  van  Aalaog  an  mit  einer  Mambraa  wn^bieidat  aai«  Oent  widenqiiraGbifa 
jidicb  «Ua  aaderaa  0aobaehtar,  de^in  Namaa  leb  baiaiti  daa  iUÜiKfB  g^. 
Maat  habe  nnd  aaigtaa,  da«  di^Mdga  Membran,  welche  dta  Dotter  dea 
fertigen  Elaa  aoidkhat  mnachlieait,  nicht  m  Anfang  an  rorhandaa  aal, 
Nadern  aas  einer  allmäligen  Diflferensirong  der  RandadMl  dea  Dotteia 


<)  W.  WoMsyM»,  £ierttock  nnd  Ei.  Lelpsig  1S70.  p.  9t. 
Die  ErOrteraog  diesac  Faags  aslhat  gabM  niaht  Uaber« 
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aiÜMrt  lidmiyehe;  'Iftie  Ist  aIso  wtthre  Zellmembfmi  der  Eixelle,  «liM 
DotteilMftit  Die  'ütofalMtini;  der  Bifididi^t'  4»'  DoUmk  ia  ^ine^  't>e- 
MwdarMi-  Mebbrcn  ToUenctot  aieh  ent  im  EÜ^er.  Im  nalereii  AbMAiM 
BiltfiMi,  vonffgltdi  Ottt'lü  im  «1«  OlerM  telt«lebfleiteD*'TKii{tt  Wi^ 
OMKIdrQhr«  wffnl  jdie  ganee-  Bflden^ag^Bclihlit«  det  Bik  Tolletidclf  dbi^ 
die  HinEüfQgung  einer  festen  Schale.  Die  [SübfltaoE  dieser  Schale  ist, 
wie  einhellig  behauptet  wurde,  ein  Secret  dfr  Epithcliellen  des  Kilelters 
und  des  Uterus.  Auch  Ed.  van  Beneden  halt  hieran  fest.  Es  könnt«! 
bei  der  grossen  üebereinstiuimung  der  Forschtr  fast  überflüssig  erscheinen/ 
wenn  wir  ans  erst  iiscli  Anböraog  ihrer  Gründe  entschliessen  wollten/ 
ob  wir  ihnen  zastimmen  oder  nicht.  Ich  dnrbhsnobte  ihre  PabliGft'i 
ttMiefe,  filid  Aber  niripeiids  eiften  etKhbAlt^eii  Beweis.  Dagegen*  wtegea 
dU  GHüDde,  welehe  SdteeMier^  für  [wSm  entgeg^nstebende  Auslebt  IbTs 
Prtd  führt»  gebr  sehwer.  Die  Scbtlbnbndmig  begfamf  erst,  wft  slle^  W' 
oAMichtet  haben,  naeh  der  BelVnohtong.  Und  nun  befaso^Mt  Sf^tMer, 
das«  die  Behale  kein  AblagertmgsproducI  der  Uteraswatid-  s^,  sondern 
Tom  Ei  aus  /gebildet  werde.  Er  fuhrt  als  gute  Gründe  an,  dass  wenn 
man  Eier  von  Ascaris  niegalocephala,  an  denen  erst  die  Dotterhaut  ge- 
bildet ist,  aus  dem  Uterus  herausnimmt  und  in  Wasser  Ic^t,  die  Bildung 
der  Eischalen  weilergeht  und  dass  bei  Ascaris  myslax,  deren  Schale  ge* 
schichtet  ist,  die  Sossere  durch  Facetten  gekennzeichnete  Schiebt  früher 
vothanden  ist  als  die  übrigen  Scbichten.  Dem  füge  ich  binaoi  'diss 
Lotekatt  roa  Trldiosdnram'  erassteaudalttm  btobaclitot  bat,  dass'ei'obab 
Aturesenhelt  der  ItSonciien  nienals  snr  BItdotag  ehil$r  Stbale  konttntj 
atttfi  ibaeh'  Ehitdtt  der  Gesehteohttreite.  Aber,  wird  mah  «InweMed;  ^ 
El^Nbeteelhsn  der  üteratwandong  shid  Offehbar  seeretorisehbr  Katnf  tind^ 
findet  man,  dass  ihi^  Secret  die  GenitaiscblEnchc  aoch  bei  völliger  Ab#e8en*' 
heit  von  Eiern  erfüllt.  Aber  ich  erinnere  düran,  dass  die  Schale  nicht  selten 
nochmals  mit  einer  besonderen  eiwrissarligen  Lage  umgeben  ist,  wie  dies 
Ltuckart^)  angibt.  Die  Beschreibung,  welche  Lfuckart  von  derSchalen- 
blldung  der  Ascaris  lumbricoidcs  macht,  ist  durchaus  ein  Beweis  für  die 
Richtiglceit  der  Ansicht  Schneidcr's,  Ich  finde  es  an  der  Stelle,  die  Be> 
•ebreibaiig  leidlMM^s«)  hier  iriedeMagisbefi:   „Die  eiMett  AalKoge  der 

SdtoMubfldliiig  ctMbeinen  vHMt  def  Fofm  ^ümb  dtttnUR,  ab^  |^cb  ib* 

,     .  •  '  I      '   I«        *  »    .       1.'  (' 

•  .  i   .     •  '       .1       '  •    I    ,  I  ,,*'  i 

J)  M  ^  Mirnkmi  Chiap*sitioa<d>  Tortlt  p.  et»  ;     .  ^  ,:.  .t 

S}  Sdineider,  Mouographic  der  Nematoden,  p.  281. 

3j  So  von  Asoaria^  Oxyarii,  EoatroQgylu^  (Lmukart,  MflMohliohe  FarMiteB. 
U.  p.'206,  207.)        '  v;  . 

B,  Latckort,  Dim  maascUiohsa  FarasMea.  il  ^  ^  :  '  • 
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tebarf  gezeltbwiMi  HMthras,  d«i  «bir  dto  0iMilomi  Sbtter- 
BMse  binlXaft  Dm  Httotchen  yenlidkt  Mk  ohile  meridioh^  GMoml» 
cnnahme  des  Eie«^  d.  b.  also  unter  gleiohzeitiger  Condensation  des  Dot« 
ters  —  und  lässt  dann  aUbald  eine  Schichtung  In  zwei  übereinander 
liegende  Membranen  erkennen,  Ton  denen  die  untere  sieh  sehen  durch 
ikr  stärkeres  Lichtbrecbungsvermögen  als  die  festere  erweist  Es  gehört 
•in  stiirker  Druck  dazu,  sie  zu  sprengen,  während  die  äussere  Haut  trots 
ihre^  betrficbtlicherea  J)icko  viel  tiaebgiablger  ist.  Eine  carte,  concent- 
fisehe  8treifiiiif>  die  maa  Id  der  laisereB  Schale  bisweilen  beotacblat^ 
Mheint  Usf  eittt  MaMtmg  darah  laehrAieb  wtodatholta  AbMg^roig-  Man 
nMan.  IMk  ier  Assbiltag  der  Schale  iddlgi  al^  in  do^  ivideBM 
BMIIe  dea  Uteraa  aaf  die  Aiaeeiifliebe  deiaeHieB  aoeh  ein»  beUe,  •Meia»' 
aiHge  Sdbetana  wMktf  die  atofiuifa  eiaan  oMÜnairiieben  Uebeiaaf  dmt^ 
stellt»  tMilfl  abte  In  Jdeia«^  balUBBiel»rmige  BodBal  aieb  eMt  Ml  der 
ObeHliebe  des  l^es  anter  elili|ireibatider  VergrSsserang.  dar  DercMneaMr 
ein  sehr  characteristiscbes  Aasseben  gibt.  Durch  diesen  Ueberzug  ver- 
aibigt,  kleben  die  Eier  in  dem  rorderen  Abschnitt  des  Uterus  zu  grössern 
adar  kleinem  Massen  cusanimeD,  ^bis  sie  bei  dem  Durchtritte  durch  die 
Scheide  meist  wieder  vereinzelt  werden.  Der  Zusammenhang  ist  ein  so 
hinigetr,  daas  die  Backel  bei  dem  Versuche  ^  die  Eier  zu  trenneo^  niobl 
aoUea,  ohne  loeaülaatteu,  in  lange  und  dünne  Fäden  aasgezogan  werden.^ 
HbriaiMb  araobelDt  ee  atoher,  data  die  Bebele  vom  El  aeUiati  Jene  Um« 
binbiagwehlabt  ab«  rtm  daol  Beenl  dea  Dtataa  gebUdet.Wiid^  wanigatans 
In  din  'tan  MmMit  and  LmtAaH  nnteiaaabMa  Füllen.  Ob Han 
aber  dle  feete  Bebele,  well  sie  Tom  Ei  ans  gebildet  wifd|  ala  EiaeUmem« 
bran,  d.  b.  Dotterbaat  aaftafiween  habe,  lat  damit  nocb  niebt  lieber  ge* 
•leDt  Wenn  ee  eicb  erweisen  sollte,  dnreb  weüere  anf  diesen  Punkt  ge- 
fleblete  ünteneehnngcn,  dasa  die  feste  Bebele  des  FTenatodeneles,  wie 
ee  Bach  den  bis  jetzt  darüber  vorliegenden  Beobachtungen  wirklich  der 
I  all  zu  sein  scheint,  erst  nach  der  ßcfrucbtung  und  nnter  dem  EinÜuss 
derselben  sich  bildet,  dann  ist  sie  in  eine  Heihe  zu  stellen  mit  den  Scha- 
lenbildungen, welche  nach  der  Befruchtnn;;  an  dem  Eie  der  Oestoden  als 
Embryonalausscheidungen  auftreten  und  deren  ich  oben  Erwähnung  ge« 
theo  habe.  Dann  aber  Ist  die  feste  Schale  des  NematodeneieS;  an  dieser 
Stelle^  wo  es  sieb  ja  nur  um  die  Entstehangagesehlebte  dee  aar  Befirnebl-. 
oüg  fertigen  Bies  and  seiner  Theile,  nicbt  abet  am  die  Yergtnge  IM . 
belirnditeten  fite  bittddt,  ntdht  als  Elhmi«  aalkoflibrto^  sondern  In  dar 
Gebiet  der  £inbiy6nalbildongen  .  an  verweisen.  Zu  einer  genanen  Eni- 
isbeldnng  aber  sind  nene  Beobaebtvngen  atftbtg. 
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•  .  Dfft  iuiiM  Olierflitclia  dM  £iM-iit  tehf  maoniglklUg; .  ato  itt  b«14 
glatt,  hScfceiig,  Md  fiicett&rt,  Md  mit  elgintblmliebeii  kegel->.  Mmk* 
md  quateaflifaiigMi  Anhingan^  Teisehaa,  Uber  dertn  Batittlitaiig.  AbflD* 
Mls  «te  «inig  oMbr  Lieh*  wQMdieanrertli  Üt  Ei  wird  TiaUeicht  «l^ 
gefaUen  tefai,  daat  loh  M  dar  AoadDandanelanig  anaoiar  Keftnftniaie  too 
der  Bildung  des  Nematodeneies  eioes  Puulctes  nur  vorübergehend  gedacht 
habe,  der  zur  Zeit  viel  von  sich  reden  gemacht  hat,  nämlich  der 
Frage,  ob  bei  ihnen  eine  präformirte  OelTnung  der  Dotterhaut  zum  Ein- 
lass  der  Samenfäden  —  eine  Micropyle  —  vorkomme.  Dieselbe  soll  der 
früheren  AnhefiDngsstelle  des  Fies  aa  dar  fihacbis  enlspreeben.  Da  diesa 
Frage  micii  aa  weil  abführen  würde,  onterlaaae  kh  ea,  darauf  eioanfabao, 
imd  beaaerke  taiH>  daaa  aaaaer  Jfeiia«ar  all«  Foiaalier  die  Bdateaa  obMf 
liieropfla  am  Bl  der  NeaMutodaa  ia  Abrede  geatelU  haben«  Kur  nooh 
Stimriätr  hehanptet»  eine  aolehe  gefimdeta  aa  haben,  doch  .adiehien  mir 
aehie  fifewelae  «Icht  iraaBfeahtbar.  Sehllaaalieh  mSahte  iefa  noch  auf  etaie 
zam  Theil  besprochene  Frage  zoröcktcnmmen.  Wo  bilden  alcfa  die  Dotter- 
molekel? Wir  haben  oben  anseinandergesetzt,  weshalb  die  Hhachis  nicht 
als  Bildungsstätte  der  Dotterclcmente  angesehen  werden  kann,  sondern 
dass  die  Dottcrkürnchen  schon  in  dem  gemeinsamen  Protoplasma  der 
jfiogiten  Eichen  aufaotieten  beglDnen  und  nach  der  Bildung  der  Khachia 
Immer  aahlreieher  werden.  iDa  eraeagt  die  Eizelle  die  I>oikerelemente  in 
Ihrem  ev^ftoplattna')  aad-ea  .nimmt  dieaer  Proeeaa  aeinen  Aaftmg.hinfi|f 
•ehoB  80*  einer  Ml)  id  weleher  die  Jangen  Einellea.  noah  nieht.vmi  ein- 
ander geaondert  aind,  bondeni  noeh  mU  ihren  LeOiarn  eine  femehmhafU 


1)  Bfzlhiani  will  irlehterfSrmlge  Kanäle  in  der  Schale  de«  Kojtrongylus  gifr^ 
^«■ehen  hnbcn,  deren  aber  Leudcart  in  seiner  Beschreibung  der  Eier  .deweibett 
Tkfieres  (Menscbl.  Pamdken,  II.  p.  380)  keine  Erwähnung  that. 

Balbiani,  Recfaerches  snr  To  d^veloppement  et  la  pBCOjpagalllBi dn  Sferongyle  gteai 
Cepfitei  JTAUflia  LXIX.  1868.  p.  1091—1096. 

i)  Man  hat  bäußg,  lo  aaeh  noeb  Eä.  «an  Benadea  Im  Ovar  dar  Naaiafiol«B 
AbMbaHle  natenebfadaB^  ia  dem  aiaaa  aoliaa  die  Etahaa  gebilial  ^äardaa,  ia  dto 
aadcMB  aallaa  ala  Um  Dailac  «hdMn.  Man  hal  diaw  Alwebaftto  ia  oMarar 
»atr*r^iC  M'  die  Tianuitodan,  ala  .Kaimatoek*  aad  ^PaHaiataapr«' .  basaiohaet. 
Iah  will  Diobl  •Inmal  bstoaea,  daw  aine  toleba  TraBanng  gar  nicht  durchführbar 
Itft,  Sie  ist,  wie  ihre  Vertreter  selbst  zugeben,  nur  rom  physiologischen  SUndpunltt 
aus  gemacht,  hak  aber  nicht  die  geringste  morphologiiche  Berechtigung.  Der  Ver- 
gleich aber  mit  dem  Eierstock  („Keimsteok*)  «nd  dar  EthüUdrÜM  (.Pokkertkook* ) 
dar  Tremalodaa  iik  ▼oUendt  anbaltbar* 
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IM»  pMA»plaiiiiiltiMlie  lla^  lkkfin^)i  Bia^lktf^  .wUTkm^p^' 

Mom^)  MnMhlcnl  dkM«i^  ^  Anifarnngipyodnfef  B«l 

A«aui»  H|«aaL  lasm  JlTidMii  ood  Biaehtff  4l»-I>tflt«Kl«Mita  ihn  EdI- 
fltebBng  D«hmm  in  4m  liShiirffkheii»  bidflSriigQ  LäogiMteii.  te- 
HeUeiideB  Epitbekellen  des  ElertlockM.  Dodi  gebt  aas  ihrer  Darstellung 
hervor,  dass  dieae  Behauptung  nicht  auf  Grund  direeter  Beobachtungen 
aufgestellt  wird,  sondern  wesentlich  alsjConsequenz  der  damals  herrschen- 
den Ansicht,  dass  zum  Begriff  einer  Zelle  die  Anwesenheit  einer  distincten 
Membran  unerläasiich  sei.  Weil  nämlich  die  genannten  Forscher  um  das 
Ei  der  Ascttis  mystax  im  £ierstock  Iceine  Membran  findMi  konnten,  b»> 
trachteten  sie  nicht  das  ganze  £i  als  ilM  Zelle,  sondern  aar  das  Keim- 
Mischen.  FUr  den  das  KeinbUisehea  amgehenden  Dotter  nher  blieb 
ihnen,  da  die  Aoffanang  dessnlben  als  Zellenleib  heim  Ifangel  einer  Mem-' 
bran  ihnen  unniSgUeh  er^hien,  niehts  Anderes  fihr^i,  als  ihn  durch  Ah- 
aoademag  ?oa  dea  Zellea  der  Waadoag  and  nachherige  Umlageroag  am 
daa  KeimbUschea  eatstehen  sn  lassen.  Da  aber  lieute  eiae  hOUealoM 
Zelle  aiehts  Absonderliches  mehr  ist,  so  flUlt  der  Hauptgrund,  den  die 
Behauptung  von  Nelson  und  BiscJioff  gehabt,  in  sich  selbst  zusammen. 
Es  sprechen  aber  auch  ganz  directe  Gründe  gegen  die  Absonderung  der 
Dotterelemente  von  Zellen  der  Eierstockswandung.  Bei  solchen  Nema- 
toden^ bei  welchen  die  Dotterbildung  bereits  vor  der  Entstehung  der 
Khachia  beginnt,  mllssten  die  Dotterelemento,  falls  sie  Toa  der  Waadung 
enengt  werden,  in  der  protoplasmatischen  Grundmasse,  zu  welcher  die 
jungen  Eichen  urtprfinglieh  Terebiiigt  sind,  anerst  peripherisch  auftreteai 
was  aber  aieht  der  Fall  Ist»  Qder  es  mfisstea  ^ch,  weaa  die  Behauptnag 
NdMOiCn  uad  'BitAolfi  der  Wirklichkeit  eatiprlche,  freie  Dottermolekel 
swioeheii  der  Waadang  oad  dea  Eichen*  fladenf,  was  aber  wedi^  Toa 
dieeea  Forichm,  aodi  aaeh  voa  Olaj^arhdt^y^  der  eelA  besoadersi  Augea- 
meit  daraof  richtete^  beobachtet  wnr&e.  Aber  aieht  nnr  Claparlde,  son- 
dern ancb  Munk^)  hat  die  Auffassung  von  Nelson  ^]nd  Bischoff  als  un- 
begründet erwiesen.    Wenn  nun  aber  neuerdings  Waldeyer^)  sich  den 


1)  NtUon,  tke  reprednetloo  of  tlio  Asearis  myslas.  PliHosspb.  Trsoiaet  Loa» 
deo  im.  pesb  IL  p.  M« 

3%.  BUehof,  U«ber  in-  oad  BeissnMIdniii  ■  aadv  Befreshtnalr  ^  Aseaiis 
aqrataz.  Z.  2L  VI.  1866.  p.  S77-40&.  ^ 

3)  A.  Thompson,  Ueber  die  Samenkörperchen,  die  £ier  and  die  Befimobtuag 
van  Ascarl«  roystaz.    Z.  Z.  VIIL  1867.  p.  426 --488. 

«)  Ed.  Claparede,  1.  o.  Z.  Z,  IX.  p.  106  iqn.  .... 
*)  H.  Münk,  ].  c  Z.  Z.  IX.  p.  865  sqq. 
*  »J  W.  Waldeyer,  Rientook  und  Ei.  p.  98. 
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AofehaaiNifeii  von  NeUon,  Büchoff  imi  l%(mpson  antchUaiil  fmd  eben- 
fiyit  bdUMipm,  der  Dotter  des  Nemadoteselee  Mi  elift  AuflnniMgipitdqct, 
geDelBit  Ton  dw  BpIlhilMiieB  BtaloclM%  so  IH  de»  iHfhi  wtlMi 
Geirlelii  Miolegeob  da  W«M^  «Im  BdoMflmg  In  Miet  Wilee  W- 
«tflndct  Er  binift  eiek  Mli«!  airf  dk  ütttatadmiifHi  W<iiCii^«<)  ai 
OiyaHt  otMiR.  Der  leMfettaMe  fimelMr  elber  fmt  leliie  duriMf  bth 
ziiglicke  Angabe  nar  ateVefintifheo;  hlngcetelit,  ee  dam  ah  IwinenBeMeei 
auf  die  wirklich  besteiienden  ThaUactien  geatatlet.  Ich  bin  also  der  An- 
weht^ dass  nach  den  vorliegenden  Dntersoehnngen  io  Betreff  der  Bildungs- 
alütte  das  Nematodcneiea  eincig  diejenige  Aoffassung  begründet  sei,  welche 
die  DoUttelemeote  io  dem  PiolepkiWD«  der  HisiUe  aeibet  eoUtehen  IftMl, 

Ich  schliesse  die  Besprecfaang  der  Eibüdtang  der  RondwIliBMri  Inden 
rcb  tilnauruge,  dass  Ich  an  einem  Ita  der  Longe  von  Pseadopoi  PallaiÜ 

lebenden  Nematoden  die  hauptsfichllchsten  der  beschriebenen  VerbSltnfsse 

bestätigt  fand  3). 

Das  Nefnttodenei  l«(  eine  einfac|i#  ZeUe»  we)obe  Fon  eine«  keroM* 
Ugen  pr^toplaamamasse  ihren  Ursprai^  nimmt«  In  Ihr  selbst  bilden  sieb  dl« 
dnnk^ln  Potteielem^t^  Die  Eiselle  wir4  voigeben  von  einer  Dottennenr 
brani  weidie  tai  dem  unteren  Abschnitt  des  Uterus  mit  einer  Uebcigfp 
3nbstana  Qberlrleldet  wird,  die  hier  ▼<»  der  Utemtwindno^  geliefert  wbd. 
Die  feste  Schale,  welche  nach  innen  von  der  Dotterbant  anftritt,  scheint 
unter  dem  Eiufluss  der  Befrachtung  vom  El  aus  gebildet  zu  werden  und 
ist  demnach  hier,  wo  wir  es  einzig  mit  dem  unbefruchteten  Eie  und  sei' 
ner  Bildnngsgeschichte  zu  tbun  haben,  gar  nicht  als  KihüUo  aufzuflihreQt 
Wie  bei  dep  Plattifürmem  gebe  ich  auch  iiier  eine  kurse  U^b^rAi^ibtr 

PI«£iMUe  der  Sematoden  wirdl   L  Prlm<Ren  BMUm^  PC»Mapluml« 
•  nmgnbeai  von:  |  IL  39«m4lrai  Hllllmir  Eitm  0flU«i 

f     pMvti  von.  d«r  UtwinmmMNvi* 


9  B,  WttOetf  Pemera  Bsllrlge  rar  Anatomie  ton  O^eiis  Mnatik  &  Z.  IX. 
^  Tal  XDL 

•)  mt  einigen  Wtrtta  will  lob  noch  einer  Abhaadlanf  BrwihiUMg  tkim,  4» 
aü  nieb  nNhfc  dsc  TmmC  dm  ITebiaitilii  teMlbn  IM.  Bi  bl  die  Aibeit  wm 
Ptrmt  Becherches  aaatomiqoes  et  iflijiiiiliml^is  stt  l*AnfeHIale  miimüfc  Ann. 
frtMw.  nat.  Zool.  6.  t^.  Tl.  186«.  ^  IM^I.  pL  b-^W. 

Doch  sei  mir  gestattet,  ea  hiermit  genug  Min  sn  lasaen,  da  ea  Mir  Jaden,  der  die 
Bebaoptungcn,  die  Peret  über  die  Eibildeng  au&tellt  und  die  Hewfltee^  mit  denea 
er  sie  stützt,  iiust,  augentcheiolioli  iat,  iß§^  iah  ifuL  eine  aälMce  BaelhluiBfangiUig 
dereelbea  ersparen  iuuin. 
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•  '^ossiis,  S«gUU).  '  ' 

l«dr(ickte,  raq^a  odir'ofale  Sdidb»,  welelw  m  Bicht»  io  den  ▼fr0cUe4«n- 
itto  £atwieklaigs8tadieii  zusaniincDgesetzt  sind.  Ueber  den  EnUiiehongsort 
dieser  Gebilde  vcrmuthete  v.  Siebold  dass  sie  in  dem  vom  Grunde  der  . 
Kfisseischeide  entspringenden  Ligamentum  smpensorium  ihren  Ursprung 
BihaieDy  waa  daan  Wagcntr''^)  qad  namentUcb  Po^eiMtocAer mit  gtimwiOf 
Bettimmtheit  bebaiq;>teten,  indem  fli^  glei^xeitig  di^  ^^rc  Angabe  Z>Hf<ir- 
diiM*)i  «I  bUd«l«ft  al^  «Üe  £ie|rJbiiirfi||i  .«ii-  der  Kat§ß9ßß94»  ^  «qripbti^ 
Oeatiing  i^in^'.WeUaielit  riel^«  ^Ql)mli|fl^|:iiie|i«iniiiU(  arlMtm«  Docijb 

MB^  indem  ,er  sengte,  desJUigiupefitim  nwytnioifaim  ein  eettwMlodigVi 
OTaiiom  omeebiieMt,  «reldlMs  bald  die  Form  einep  einfii^hf«»  Blattes,  beld 

eines  mehr  oder  minder  geschloascncn  Scblaqcbea  dajrsteUt.  Auch  die  Ent> 
stehong  der  Eierballe^  'm  diesem  Ovar  bat  Grteff  bei  Echinorbynobu« 
poljmorphus  genau  untersucht  uud  durch  Abbildungen  ecJüutert.  In  dem 
jogenülichen,  hier  bl4ittfärmigjen  Ovar  finden  sieb  zwei  bis  drei  omschrie' 
beoe  ;2;eUejihaufen  ia  denen  eich  bald  /«jmloe  mit  «MUebem  l^n 
rersebeee  ZeH^n  dqr^b.  ffSßaßK^  DmeneiepiQP  J^mm^tmen,  Die  weitere 
ÜMiiUdiuig  dieeer  ZeUep  s«  dea  Giurliaqfepk  ,Meq  «MMr.Orefgr.ib^fieb. 
NjPPipbiiO  W^gmr  CM  M.  slgw)  und  .iVwiMffrtM*  (M  pio- 

  I  •  •  4  '  *  •  • 

9  C.  3%,  «.  JlfMd,  ¥ef|^ejclbeii4«.AafileBiie  p,  14«  Avp»  4. 

*)  9,  Woßtner,  Hetmintliolog&ehe  ^enierlnMigea.  Z.'^  ni;,18^6.  ^  73^90.  Telt 

—  —  Bcitrige  cor  lArtttfgeMlkiGlrte  der  Ktngewetdewttttner  fkis  Haufkoadlf  e 

Verband elingetu  Haarlem  1857.  p.  80. 

Poffsrnteeher,  Z^x  Anatomie  Voa  EcMtnrhytcbwe  fnUm,  &&,.Z]ILia68« 

^413  -421.  Taf.  XXIII -XXIV.  p.  415  aqq. 

<)  Dttjardin,  llistoire  nftturullc  di»  hclminthcs.  Paris  l'^IS.  p.  4y4. 

*)  n  Orerß,  Untcrauohungeii  über  dun  Hau  und  die  Nnturgcachiclitc  von  Eohino- 
*]PBciiu«  miliariu  (E.  pol/morphus).  Areh.  f.  Nat.  1864.  p.  98-140.  Taf.  II—IIT. 
|k  IN* 

-  — .Bbesd»  Ueler  4ie  Uletr^^givqko  .«»d  dee  OvMÜm  dar  BnManrtyMbeB 
^  161-875.  Tat  VI. 

e)'Naeli  lAndo»  follen  di«ie  Zellea  bei  dem  Bohlaaebfilrniife«  Ow  ven  Vi» 
H|uUtui  eine  epftheitalo  Anordnung  tiabea. 

.0.901»  Linstow,  Zur  Anatomie  and  Entwicklungsgeschichte  des  Eehinorhynehoe 
•eiMtatw.  Arcb.  £.  Nat.  -1871^  f.  i6-«M«»  laL  L  J\ii4  1^88^  18. 
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tem)  stodirt.   Es  tritt  in  den  gfOssenn  Zellen  des  Ovars  zanHcbst  eine 
l0Mlß  TMnlf  «nd  didpieh  MNlle  Yertoelnong  dar  Ken*  fli 
Verbindang  mit  einem  gleiehaelliieil  OiCwflfirechethmn  der  ganten  Zelle. 
Das  Raanltat  dieses  Vorganges  ist  eine  sdir  grosse  Mnttenelle^  weldie 
ehfie  ganze  Menge  tob  IViehtentellen'  einsehllesst,  welebe  aber  anfängiicli 
nnr  dorch  ihre  Kerne  als  ElnzelindividueD  unterscheidbar  sind.  Entweder 
fetzt  schon  oder  erst  in  einein  spStcren  Stadium  lösen  sich  diese  Gebilde 
von  ihrer  Ursprungsstätte  ab,  wobei  sie  meist  die  umgebenden  Thelie  des 
Ligamentum  susp.  durchbohren  und  gerathen  frei  in  die  Flüssigkeit  der 
Leibeshöhie.  Alsdann  stellen  sie  die  freien  Kierballop  der  Autoren,  die  losen 
Ovarien  SkboUF»  dar.  Die  noch  von  der  Membran  der  Matterzelle  nmscbloiB- 
aenenToefateraiUett  wandeln  sicb^  naebdem  si^  sieb  roUstlndlg  von  einander 
abgegrenat  beben,  an  den  eigenilleben  Giern  nm.  Sie  haben  einen  deot- 
Men  Kern  mit  Kernkbipertben  (Keimbllschen'  und  Kelmfleek).  Zuerst 
lind  sie  rond,  bald  aber  nebmen  sie  ehie  orale  nnd  enditeb  eine  spindel- 
fUrmige  Gestalt  an.   Die  Membran  der  Mutterzelle  Ist  unterdessen  ge* 
schwunden  und  die  jungen  Eichen  schwimmen  frei  in  der  Leibesflüssig- 
keit, aus  welcher  sie,  wann  sie  ihre  Keife  erlangt  haben,  durch  die  be- 
kannte,  den  Kchinorbynchen  eigenthümliciie  Uterusglocko  aufgenommen 
und  nach  aussen  abgeführt  werden.    Die  Abgrenzung  der  Tochterzelleo 
von  der  gemeinsamen  Substans  der  Matterzelle  geschieht  nach  dem  Aus-  - 
dmeli  IV^^ener^a  ^)  durch  ^^elne  Art  von  Forcbong'^.    Wenn  icb  dies 
tiebtig  reiitebe,  io  will  WoffetMt  damit  engen,  dass  die  Abgreniung  dea 
Protoplasmas  der  Mntlenelle  nm  die  einaelnen  in  ibm  auspendirten  Kerne 
Ton  der  Peripherie  gegen  das  Centrum  vorsehreitet  Wir  haben  also  hier 
einen  ühnlieben  Vorgang  im  Innern  obier  jeden  Hutteraello,  wie  bei  den 
Memertioen,  bei  denen  ebenfklls  jede  Elerlcapsel  als  eine  Motterzelle  aof» 
gefasst  werden  kann,  die  sich  durch  Kernvermehrung   und  Theilung  des 
Protoplasmas  su  einer  ganzen  Anzahl  von  Zellen^  den  späteren  Eiern, 
umbildet. 

Die  jungen  Eier  der  Efibinorhyncben  sind  nur  von  eimir  einfachen 
feinen  Haut  umkleidet,  dagegen  werden  von  den  älteren  Riem  noch  zwei 
(bei  £cbinorbinebas  gigas  sogar  bis  an  fttnQ  weitere  Eibttllen  beschrieben, 
fcelche  nach  innen  von  der  niapriinglichen  fibiellmembra«  liccen.  Mai 
hat  diese  Häote  ohne  weiteres  als  Bisebaien  beaelebnet  Soweit  aber  die 
voiliogenden  Beobaebtnngen  sieh  aof  diesen  Pilnkt  ansgedehnt  haben, 
sebeinen  dieeelben  gar  keine  Hflllen  des  Eies  zu  sein,  sondern  mit  oder 
nach  der  Furchung  auftretende  Erabryonalbäuto.    Oben  iiabun  wir  ge* 


0  Q.  Wofftnerp  üalminkbologiaohe  Bemeriraogea  p.  81. 
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Beben,  da«  Ed,  vom  Betuden  reu  den  Eiecheien  der  Gettoden  iUinliehe 
VetUUcnlMe  direel  Dad^gmriesdii  hat  Was  mich  hier  sa  dieaer  Aoffiua- 
mg,  welebe  allerdings  nocii  des  genauen  Beweises  bedarf,  bestimmt^  M 
•ine  Angabe  Waffen^»  ^  Naefadem  derselbe  eben  gesagt  bat,  dass  die 
Jungen  Eier  mit  einer  einfachen  Hanl  nmkleidet  sind,  Ohrt  er  fort:  „Der 
Dotter  fingt  jeiit  an,  sieh  in  zwei,  dann  in  vier  n.  8.  w.  Theile  zu  theilen. 
Zwischen  ibm  and  der  ursprünglichen  liaut  lagert  eine  anfangs  weiche^ 
verschwimmend  contoiirirte  Haut  sich  ab.  Diese  wird  zur  zweiten  Haut, 
welcher  bald  die  dritte,  oder  auch  wie  bei  Ech.  gigas  die  vierte  folgt". 
Auch  in  den  Eiern,  welche  mitsammt  ihren  Hüllen  von  Greeff^)  abge- 
bildet wurden,  war  stets  schon  der  Embryo  vorhanden.  Die  Eier  der 
Kratssr  sind  also  einfache  Zellen,  deren  Protoplasma  Dotterelemente  in 
sieh  eiaengt  hat  and  welche  umgeben  werden  Ton  einer  Zellbau^  der 
Dotteriiaut«  Die  Kisellen  nahmen  ihre  Entstehumg  wie  bei  den  bisher 
beCrachlelen  WOrmem  Ton  einem  kernhaltigen  Protoplasma. 

Die  Gephyreen  bilden  eine  Tbiergroppe,  bei  welcher  wir  trotz  der 
liemlieh  zahlreichen  Untersuchungen  doch  noch  immer  nicht  über  eine 
IficlLenhafte  Erkenntniss  der  Eibildung  hinausgekommen  sind.  Eb  ist  be- 
kannt, dass  bei  den  echten  SipankuÜden  die  BildungsstiUten  der  weiblichen 
Geachlecbtsproducte  sich  bis  jetzt  allen  Nachfofschungen  entso^en  haben, 
obwohl  einige  Gelehrte  glaubten,  dieeeiben  geAinden-  an  haben.  Statt 
oiMr  ansIHhillebe»  Diasassion  der.  blerbfai  gehürlgea  .  Lllesator  mwoiso 
ieb  «Ol  die  Jlhifrte  Arbeit,  welebe  diesem'  Gegenstand  gewidmet  ist»  — 
din  Abbandlnng  toq  AL  Aramft*)  Uber  fiiponooloa  midns.  Darin  sUtti- 
men  Alle  flbershi»  dass,  welohsa  aocb  4er  ÖrspruugsOTt.dsr  0er  ssl»  dto- 


^  O.  Wagfner,  HelmintbologiBche  Bemerlnifig^cn  p.  81. 
»j  Jt.  Greeff,  Arch,  für  N»t.  1864.  Tai  VL  Fig.  9-13.        •  . 

^  M,  Brandtf  Ait«t<Mnimh4ii»telsgiiwhe  XJntamiiAiiagea  Über  .den  Slponeiilos 
andoi.  Mteoivfs  de  TAead.  iap.  des  MiMieee  de  St.  P^tenbooig.  7.  sMe.  T.  ZVI. 
Wm.  8.  1870.  8  Tafeln. 

Diese  Alihaiidliuig  fBhrt  p.  37  sqq.  das  ganze  auf  das  fra|^ldie  Ovariem  d* 

Sipunkeln  bezOgliebe  Iit«riir{8<hc  Material  vor.  Nur  eine  Angab«  Clapari«h*9  flade 
ich  nicht  cittrk,  obachon  sio  von  Wichtigkeit  ist.  Derselbe  sagt  nämlicli  von  awei 
neuen  au  der  schottischen  Kiiste  güfundeueb  Sipunkeln*  nDio  Eier  biideo  sich  in 
einem  doppelten,  flacheu  Organ,  das  zwischen  «len  D&rmwiudungen  unweit  vom  After 
liegt.  £h  wird  sowohl  am  Darm,  wie  auch,  so  schien  es  mir,  an  der  Leibeswand, 
durch  ein  mit  xahlreicben  Zellkernen  besprenkeltes  Mesovarium  befestigt.  Di« 
kieiaea  Bieben  lUlen,  wahncheinUeh  4nnh  elaüMhes  AblSsen,  Tom  Eieitlock  (a  die 
LeÜXjihBhlei  wo  aie  alhaHlg  bi«  sa  ehier  aaiehnllohea  ClHitle  «nvaolisen.*  Oapth 
fUt^  BeittSge.  tnr,  J^nntnisi  der  Gephjreeii.  Mflll.  Aroh.  1861.  p.  Wl-^r^U  Tat 
Xn.  Flg.  l-ll,  1-  p.  541. 

Twiliaft  i.  |l9MMi.Q«i.     r.  Vn.  M.  $ 
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Mlb^  in  tohr  jog^dlieheiü  Alker  sich  vbn  llelr  BtMXvt  ihrer  KMttehung 
abldtea  oiid  nuDhiehr  frei  in  der  iP'lliiMgkelt  der  LelbeshOhle  omberechwlin- 
knen,  entweder  Mfiseln  odev  hi  etilem  frSsseren  Ansah!  zasammen geballt. 
Die  jüngsten  Eichen,  welche  Brandt  in  der  Leibe^Hnssigkeit  von  Sipun- 
cqIus  nudus  auffinden  konnte,  sind  membranlose  Zellen.  Andere  feigen 
bereits  eine  hyaline  Haut  oder  Kapaei,  die  mit  höckerigen  Verdickungcil 
besetzt  erscheint.  Im  Innern  dieser  hyalinen  Kapsei  —  so  schildert 
BraneU  die  weiteren  Vorgänge  —  vermeliri  sich  die  tliselie  durch  Thcil- 
ang.  Um  jede  neu  entstandene  Zeile  bildet  sich  wiederum  eine  Kapsel. 
DIeae  Zeilen  Vermehren  sibh  wiedemm  und  ihre  Brut  erhUI  wiederam  be- 
eoiid^re  Cepaelo,  so  dus  Oftmplen  von  Spellen  entstehen,  welche  eae 
einer  tl^tsehledenen  Ansnbl  In  etnMder  gesehaehteltor  Generationen  ge- 
blidet  sind.  Er  fügt  hinto,  dais  «eliiBelne  Me  Ovnin  sieh  Auch  ohne 
tntrftcaplaiire  VeHnehriing  attskobiiden  AChelneU**  Ich  ttinss  gestehen, 
dass  die  Abblldtingeh  weldie  Brandt  dieser  iDarsteltong  beigibt,  mir 
durchaus  kein  Beweis  für  die  von  ihm  behauptete  intracapsuläre  Vermeh- 
rung EU  sein  scheinen.  Die  botreifenden  Bilder  kann  man  ebenso  gut 
und  vielleicht  noch  besser  so  deuten,  dass  man  sagt:  ^Die  Kizellen  wer- 
den in  der  Leibesflüssigkeit  von  einer  nacii  aussen  anregelmässig  con- 
tourirten  Membran  umhüllt.  Mitunter  findet  sich  aber  aoch,  dass  £i* 
■eUen,  welche  bereits  von  dieser  Haut  umttleidet  sind,  und  solche,  die 
noeh  naelrt  sind»  geastinscbaftlich  nochmals  wwä  oiMr  dsmrtlgen  Membnui 
onischloBMB  imdeik  —  Wie  dlist  Membran  eaislehti  in  in  jeden  Falit» 
aoeh  fOB  Bremdt  mesiilisl  geblieben.  Die  Mietet  vorgetragene  Eritllr* 
ottg  ä&t  AbbiUiogeB  Brmdf§  «teneheidel  sieh  dndureh  von  der  wmt 
ihm  selbst  gegebenen,  dass  sie  nur  der  einfache  Ausdruck  des  durch  die 
Abbildungen  festgehaltenen  thaüioUicbes  BeAmdss  eelB  will,  wlfatend 
Brandt  seine  Bilder  Fig.  55  und  Fig.  56  (wie  wir  scheHit  willkürlich) 
durch  den  von  ihm  nicht  direkt  beobachteten  iiitracapsulärcD  Zeilen vermch- 
rungsproccss  miteinander  verbindet.  Diese  einmal  aufgestellte  Deutung 
zwingt  ihn  ferner  zu  der  Annahme,  dass  die  zuerst  entstandenen  eine 
oder  mehrere  Grenerationen  umachiiessenden  Kapseln  nachher  wieder  ver- 
schwinden, weil  er  die  weiter  in  der  Entwicklung  fortgeschrittenen  Eier 
nur  ?on  etner  einslgen  Kspselhaut  omgeben  findet  Was  mm  aber  die 
Biractur  dieser  Kapselliaol  betrilD^  so  behaupten  £rohii'),  Kef^nUüm  und 
•  1 

1)  AU  Brandt,  SipaiicQlu£  nndut.  Taf.  II.  Fig.  55  u.  56. 

Krohn,  Ueber  dia  Larre  de«  SipoDculuA  nudua  uebat  TorAiuge^cbickten 
bsBMikuxigen  ttber  die  BenalTsililttnisM  dsr  SlfnaealtdeB.  MttH.  ArtL  1861.  p. 
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Akrt*),  &u§  flir  dftttlidM  Käme  (mit  gwi*5ip<iclw  iimIi  JEMfll)  auf- 
gelagert seien  und  dass  sie  arsprünglicb  aus  Ztllen  bestehe  (^Keferttein 
ond  Ehlers) ;    IJrandt  stellt  eine  derartige  Zusammensetiung  nnd  Knt- 
stehung  in  Abrede,  ohne  jedoch  die  von  Krohn,  Keferstein  nnd  Ehlers 
gesehenen  Bilder  erklären  zu  können.    Nach  innen  von  dieser  Rapselheut 
und  durch  «iBen  uemiich  weiteD  Abstand  von  ihr  gelrennt,  liegt  dicht  un 
dan  Dotur  eine  iweti«  Membran,  die  KruHm  als  aas  Zellen  emaromeagesetat 
baathriet»  «ad  4ia  üMAtlkrla  EihUüe  naaote.   Dorali  dia  späteren  Uo4ar> 
aachaogio       KtfmUtm  nnd  Ehlm  atid  van  DWnküI  Im!  aiah  abav  ar» 
fabaoi.  dast  dte  facaltitle  KMUa  Krokn'n  nicht  aaHlger  SviamienMltonf 
ia^  aondarn  von  iDinan,  imtillUniiiinMuig  «raüan  PafaokanMan  in  tadtnrar 
Biaiiinng  4«f<bbahrt  bt.  Bai  den  PiMmoloeaman  wM  dieedlbn  md«r- 
gestreiOa  Bibfilla  angegeben,  wllirend  jene  Inweie  in  wnHani  Abattand  daa 
Ri  der  echten  Sipankeln  amgebcnde  Kapselhaiit  bei  ihnen  f^en  soll'); 
nur  Brandt   bulmuptel,   dieselbe   auch  hier  gefunden  eu  haben;  jedoeh 
liege  sie  im  Gegensatz  zu  den  Sipunkeln  der  radiär  gestreiften  Membran 
dicht  an.    Auch  die  Porencanälc  aollen  nach  Keferstein^)  einigen  Phasco- 
losomeD  abgehen.    Die  radiär  gestreifte  Membran  (Schaleohaut  Brandt^t^ 
Chorioni  Poilaiiiaat  KffutwlMB )  ist  bei  numehan  Phasoolosomen  aas  zwei 
Sollichten  ausaminaogeiBetat,  so  bei  Ph.  granolatom      Pb.  paelfionM|  Ph. 
QooUU  and  andaiani^).   Uaber  dte  fimataiinnf  dieMr  fiMdlile  venntlwt 
BrmdKl»  dnrab  Ckynrddif  ireianlaMt,  dasa  von  der  Boiaeffwi  Umlifllongi- 
bnat  — •  welalia  {•  nneii  \\m  wk  bai  dan  PbnseoloionMn  varkomml 
atneiialife  FartilKiM  gagan  den  DoMtr  Irin  anntraMan,  «aFiiclian  waMun 
akib  dli  Snbamnf  dar  rndiftr  gesticiften  Membran  aUagero.  fifaa  lebr  te- 
nKrkenswerthe  Notis  S«mper's^  über  das  Stpunknlidenai  babe  Ich  ble 
jet2t  nocli  nicht  tngefUhrt,  weil  nicht  mit  Sicherheit  daraus   zq  erkennen 
ist.  ob  er  seine  ßeobachtnngon  an  echten  Sipunkeln  oder  an  anderen  znr 
selben  Familie  gehörenden  Species  angestellt  bat.    ,Die  S\punkuli4eneier 


I)  K''fer*t(in  utnl  Khhr$,  Zoologische  Beiträge,  geMunmelt  in  Maepfil  and  Mcs- 
•iu«.   Leipzig  1Ö61.  Mit  15  Tufulu.  p.  50. 

<)  VgL  be».  W,  M^»Hint  Uutarsaelinngen  übsr  niedere  Seethier««  A.  S.  XII. 
f.  1^147,  W.  I— ZJ.  ¥.  Baitoifge  tat  Keaandse  der  •GainMy  «Maie- 
annfrfi.  Ui 

^  W,  Wirürii,  Jalirtige  enr  eaatanlsAcn  aad  ijsleitMaHsbee  BtaantedOT 
aipaalialldw^  &  Z.  ZV.  1M5.  p.  Md-as.  Tat  zxxi--ixxiii.  ^  4M. 

4)  AL  Brandt,  Sipaneulas  nndo«.  p.  40.  Ann.  8. 

s)  W.  Kfftritmi^  Unterauchungea  Ober  eiulge  •ttdMMrikaaiMlM  SipanknUda», 
0»  Z.  XVU.  1867.  p.  44— U.  Taf.  VI.  ~  p.  49.  p.  U. 
•)  C,  arngtr^  Hototkwien.  1868.      146.  Anm.  4. 
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aagt  «r  —  tteim  um  den  sidienfeeii  Beweli,  dais  et  MHsb  Eier  fjBbi, 
welche  Uue  EibiUen  ohne  irgend  eine  BelhelligtiBf  tob  Seiteii  einet  Fei* 
likelepidielt  «btebeideiL  Die  jüugsieD  In  der  LetbetbOhle  frebchwimBrni- 
den  Eier  betlebea  eoi  elnefli  aieli  iMwegendea  TOllig  menbranloeen  Prete- 

plasmaklumpeo  mit  Kern  und  Kernkörperclien.  Von  da  bis  zu  dem  ans- 
gebiideteo,  mit  dicker  Eibtille  yersebenen  £i  lassen  sich  alle  möglicbeD 
Uebergänge  auffinden.  Zuerst  tritt  eine  einfach  coDtoarirte  Zellmembran 
aui^  diese  verdickt  sich  uod  zeigt  doppelte  Contouren  und  unter  zuneh- 
mender Verdickung  lassen  sich  aUmllig  auch  die  PoreDkaa(lle  und  swei 
teiehte,  die  Eier  dieser  Thiere  «ueMiclmeode  Depreaeioiien  erkeoneii» 
EiBeo  GigeoMUi  iwitefien  Zellmeoibnui  «od  Gatieole  gilit  et  an  Aetei 
Eiern  nieht^  Der  an  dieter  Stelle  nur  knie  angedeolele  Dmwandliiagt* 
procett  der  ein&ehen  doppelt  eontoarirteB  BisellBieflibran  in  der  eon» 
pHdrC  gebaeten  HBlle  des  reifra  fiiet  gebt  naeb  Semper  i)  to  Tor  eieb, 
dass  in  der  doppelt  contourirten  Membran  des  jüngeren  Ei^  zunScbst 
eine  Spaltung  in  eine  innere  und  äussere  Schicht  auftritt.  Nur  in  der 
inneren  Schicht  zeigen  sich  später  die  Porenkanäle,  während  die  äussere 
homogen  bleibt.  Beide  aber  wachsen  gleichzeitig,  demnach  kann  es  för 
die  von  Semper  uniersuchten  Speciee  als  sichergestellt  gelten,  daei  die 
BibfliloB  dertelben  aieh  durch  eine  eigenthümliche  Umwandlung  aus  ehier 
einiMben  Zellbaut  der  EiaeUe  büden  and  aioo  in  ibrer  Geeammtbeit  die 
Doltarbaat  darttellen.  InoMriiin  bleiben  die  Angaben  reu  Knhn,  JE^b*- 
iiein  und  jEIUert  Iber  die  onprllngiidbe  lelllge  Zotanuneneetanng  nnd 
tpMere  Kemeiniagerang  der  iSMtnten  Unbllluagsbant  det  Elet  der 
echten  Sipunkein  anefblSrt,  eo  dati  wir  einstweilen  nicht  im  Stande  thid, 
alle  bei  der  Familie  der  Sipunkuliden  vorkommenden  Eihüllen  auf  ein 
Kntwickiungsschema  ziirück/uführcn.  Der  Dotter,  das  Keimbläschen  nnd 
der  Keimfleck  zeigen  keine  Besonderheiten. 

ßesOglicih  dee'Eiee  nnd  aeiner  Bildungsgesebfcbte  bei  den  übrigen 
Oepbyreen  finden  sich  nur  sehr  karge  Notizen  in  der  Literatur.  Nur  das 


*)  Nach  leinen  Vorlesungen,  in  denen  er  auch  beinglich  der  fraglichen  Ge- 
SchlechtAorgajie  der  Siponkeln  eine  Vermathnug  auMprach,  die  er  mir  hier  mitza- 
iheilen  erlaubte.  Prof.  Semper  glaubt,  das«  ditselben  an  der  Baiis  der  Rfickiiek- 
flSBilMln  angebfeiftt  ailsB,  den  er  fade  «a  flpiiitBNocemplaren  jedssaiel  da,  we  sieh 
ein  BOfltaiehmaskel  aa  die  HmI  aaieM^  ilae  kieiae  KraaMi  in  weMier  er  die 
Qeailaldvflie  Tsramthet  Hteiia  kiewrke  iob|  dess  Jf^yer  (ser  Aaelomts  der'Sipaa* 
IndidiBb  &  Z.  I«  1840.  p.  968— tae)  bei  efaen  Mp.  andos  udeaBaasa  ewiSehen  den 
Muakelbladea  der  LeibeshShle«  mtt  Biera  ia  feneUedensa  AUmtedkn  arfHill 
ftad. 
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El  des  Priapnliit  hat  sieh  elDer  genMeroi  Untemehiiiig  -  sn  erfreuen  ge- 
Imbt  Ei  bildet  aleh  datselbe  nadi  Ehlers  <)  in  den  bUttRImilgeii  SeUln- 
tHim  dee  Eleretoekfl.   Die  jQngBten  Sfadien  aiod  grroiee  mit  Eeni  und 

Rernkörperchen  versehene  platte  Zellen,  welche  der  Innenwand  der  Schläuche 
anUegen.  Bei  weiterem  Wachsthnra  lösen  sie  sich  Immer  mehr  von  der 
Wandung  ab,  an  der  sie  schliesslich  nur  noch  wie  mit  einem  Stiel  be- 
festigt sind.  An  den  grössten  Eiern  erkennt  man  eine  deutliche  Dotter- 
Keut,  weiche  den  feinkörnigen  Dotter  mit  Keimbläschen  und  Keimfleck 
omi^chliesst,  wie  dies  auch  schon  Frey  und  Leuckcari^  erkannt  haben. 
Die  Dotterbeot  Ist  Terfaältnieemgssig  dfinn  and  lelgt  niennle  jene  Poren* 
kanlle  wie  beim  Siponknlfdenei.  Nach  der  ongtnllgenden  and  elwaa  an- 
klaren Sehflderang  Ton  Laieme-IMSMen^)  bilden  eleh  die  Eier  derBonellia 
Tiridia  In  beeonderan*^  Follikein,  welche  doreh  Beratung  die  Eier  in  die 
LeibeabShle  enüeeren.  Was  ea  llr  eine  Bewandniia  mit  den  naeb  Xoease 
Im  Dotter  des  reifen  Ries 'auftretenden  aelligen  Gebilden  hat,  müssen  er- 
emencrte,  auf  diesen  Punkt  gerichtete  üntersuchnngen  zeigen.  Die  von 
Kmcalevsh/ ^)  beiläufig  gemachte  Mittheilnng  Ober  Eierstock  und  Ei  von 
Sternaspis  ist  mir  in  ihrer  Kürze  nicht  genau  verständlich  geworden.  Er 
erwfihnt  eine  Micropyle  an  diesem  Ei.  Sehr  cigentbflmlich  ist  der  Eibild- 
ungsvorgang  bei  den  Thalassemen,  wie  ihn  Semper  in  seinen  Vorlesungen 
mittheilt.  Es  bildet  sich  das  Ei  hier  ähnlich  wie  bei  der  Bonellia  in  ge- 
allallen  Folllkelo.  In  jedem  Follikel  liegt  anßnglieh  nar  efaie  Zelle  ein* 
geadiloaaen.  Dleae  Zella  theilt  alcb  i|uer  anf  die  Llngsaia  des  Folilkela 
In  awei,  von  denen  aher  nnr  die  aina  and  awar  diejenige,  walaba  naeb 
dam  FMlikalBlIal  bin  gelagert  iat»  nm  Kl  anawiehali  iHUirend  dia  ander« 


0  E.  EKUr$f  Ueber  die  Oattung  Priapuln«.  Z.  Z.  XI.  IMa.  p.  805-951. 
TmL  XX— XXI. 

>)  n,  Frey  und  R.  Leuckart^  Beitrjlge  cur  KennioiM  wirbelloser  Thiere  mit 
bes.  Berücksichtig  uQg  der  Faun«  das  nesddeotwben  Meeres.  Mit  9  Tafolii.  Bnum- 
eebweig  1847.  p.  48. 

8)  Jg.  leaass  JiitMer»,  Resherehes  sor  la  rfeaeHie.  Aanslss  des  setsne.  aat 
ZooL  4.  sM«.  T.  IL  p.  49'ltO.  pl.  1^  p.  78. 

LaeoBe'DuiHers  sprieht  nur  ton  einer  einCftohen  Dotterhaut  eie  dss  Bi  vonBoBSlKe, 
wSbrend  Schmorda  eine  zweite}  Suisere  Mrmbran  beschreibt 

L.  K.  Srhmnrrla.  Zur  NÄturge'<ch1rhtc  d.  r  Adrla.  I.  Ponolli«  riridii.  Denk- 
Bchriften  d.  k.  Akad.  d.  Wie».  in«tb.-natiirw.  ClaMe.  Wien  IV.  1859.  p.  117—196. 
Taf.  IT- VII. 

*)  KowaUvtky,  Eatwickltmgfgesobichte  der  Rippenquallen.  Mem.  do  TAo.  imp. 
4aa  sdeneee  de  Si.  P4tersboarg.  7.  serie.  T.  X.  No.  4.  Mit  5  Tafefau  —  In  der 
JBalsitiiag  p.  YL 
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in  deoLBelben  Verbültnisse,  in  welchem  die  erstere  zunimmt,  kleiner  wird 
ua4  scblieaalicb  gw»  ▼erscbwindet.  Darob  Berstung  des  Follikels  wird 
dann  das  £i  in  Freiheit  gesetzt.  Man  könnte  bier  die  Frage  aofwoifaii 
ob  jOM  «UmKlig  himohwiadeDde  Zello  nicht  ebenfalla  dasa  boatiant  war, 
oiimi«!  oll»  ^  10  wordopi  aber  doroli  ligond  oiieii  onbakaantflii  BiallMa 
dflgODOiice,  wie  maa  diw  Ja  bei  den  aog^  D<itterbUdiiiigaBeUtti  der  Inaebti« 
selben  bat  Doeb  eebebrt  mir  daa  bn  Gmad  eiae  aebr  mfisBige  Frage 
Btt  «ein»  indem  ee  nm  woU  nie  geliugea  wird,  an  irgend  einer  Zelle  ba 
voraus  zu  bestimmenf  was  aus  ibr  hätte  werden  können.  Das  Factam 
ist  bier  das,  dass  von  den  beiden  in  jenem  Follikel  eingescblossenen 
Zellen  die  eine  bedeutend  wächst,  bis  sie  den  ganzen  Follikel  erfüllt, 
während  die  andere  in  demselben  Verbältniss  abnimmt  bis  sum  völligen 
Hinschwioden.  leb  glaube,  dass  man  berecbUgt  iat,  die  Wachathoma- 
eracbelnangen  beider  Zellen  in  Beaiebung  zu  eineader  an  brbigea  aad  aa 
aageiii  daaa  die  f  iae  Zeile  witohet  anf  Koaten  der  aaderea.  Zn  einer  aot- 
cbea  fimlbraagaweiae  der  filaeile  tbat  ebie  direkte  Vecbiadnag  oiit  der 
anderen  im  eelben  Folliicel  mit  ihr  elageacblaiBeaen  Zelle  gar  niobt  afttbic 
aad  genfigt  die  dichte  Aaeinanderlagerunf. 

Anhangsweise  will  icb  bier  eine  kurze  Bemerkung  über  die  Kier  des 
Balanoglossus  und  der  Sagilla  einfügen.  Bei  ersterem  glaubt  Koxocüevsky  ^) 
die  Geschlechtsdrüse  mit  Sicherheit  erkannt  zu  haben,  ohne  über  die  Ii)nt- 
Wicklung  ihrer  Producte  etwaa  mittbeilen  zu  können.  Um  das  reife  £i 
beeebrelbt  er  eine  Art  homogener  Kapael,  ia  welcher  nach  Kerae  Uegea. 

la  den  Eiern  roa  Sagitta  Upoaetata  koaata  JEM»^  keiaen  Kelm- 
fleek  erkebnta,  hingegen  eikanaten  Xeuekdrl  iBmAPageMI&^^  betdagitta 
germanica  einen  (oder  mehrere?)  Keimflecke.  Die  jüngeren  Eichen  etnd 
nach  Krohn  mit  einem  kurzen  Stielcben  an  dem  Stroma  des  Ovars  bc- 
featigt. 

Diese  äusserst  dürftij^en  Angaben  über  die  Eier  des  Balanoglossna 
ottd  der  Bagitta  glaubte  icb  nur  der  Vollständigkeit  halber  erwähnen  zu 
mfladen.  Plir  eine  Verwerthung  im  Sinne  einer  allgemeineren  Auffassung 
der  EibildnngiTOigibige  im  Thtaeicbe  aind  aie  TttUig  oabraacbhar.  Kaob 
einer  anderen  Bicblnag  hia  aind  ladeuen  Ifittheiloagea,  welche  TorKuc^ 


*)  A.  KovaUvtky,  Anatomie  des  Balanoglossus  delle  Chiaje,  Mim.  de  TAc. 
iwp.  des  soienc  de  St.  Peterttboarg.  7.  s^r.  X.  Nro.  8.  1866.  3  Tafeln. 

S)  A.  Krohn,  Obecrvations  anatomiques  et  physiologiquo«  aar  la  Sagitta  bi> 
panotata.    Ann.  scienc.  nat.  Zool.  H.        III.  1845.  p.  103— 1L6.  PI.  1.  B.  p.  Iu9. 

•)  LmiOtaH  and  P§fen$Uoiiert  Uat«rmMhnagea  iiher  oladeta  Baalldaia.  Uffü» 
Aldi.  1868.  p.  6&8->ei8.  Taf.  XVIII-XXIIL  p.  W7.  698. 
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nm  BiUtchli^)  über  die  «rate  Anlage  der  OeschlecbUorg^Dtt  4^  ßfl^m* 
jpHMcht  bat,  yon  Intereue.  Sie  beziehen  «Ich  auf  die  Frage^  TOn  Vid- 
cbar  Sebiebt  deq  iilaibijM  die  OeeehleehMHUgune  ibrep  üripning  vMuQfm 
—  fiiie  Fraget  die  allerdiogi  «mSehst  nicht  in  den  Oerelch  m^er 
handh^f  geb5r^  die  Jeh  aber  deonochi  wie  ich  gluobe,  nicht  |mu  im- 
bflrtckilchUgt  laaieii  ^H,  4«  <^  ^  TbeU  lit  Jener  allgemeineren  Fnig^ 
MMh  der  üomologie  der  ^elmblitter,  welche  in  jüngster  Zeit  in  herror- 
ragendster  Weise  in  den  Vordergrund  geschoben  worden  ist.  BütschU 
fand)  dass  sicli  bei  der  Sagitta  von  der  inneren  Schicht  des  zweischich- 
tigen Embryos,  also  in  einem  ungemein  frtilien  Stadium,  eine  Zellengruppe 
absondert,  welche  frei  in  die  Einstülpungshöble  au  liegen  kommt.  Aus 
dister  Zellengroppe  teilen  |iech  ihm  in  weiteren  Verlauf  der  Cntwiciclung 
die  GesehlMhisorgene  ihren  Ursprung  nehmeB«  Lieider  eher  hat  BüUehU 
äm  IfCtster^  die  Aoehiidnag  4v  erwShnten  ^engiappe  au  deii  kehn* 
bwailMHleii  Organe«  nicht  dnteh  alle  Stadien  Teifolgt  Qod  eind  eeine  An- 
gaben epmlt  in  dlfseoi  weeentllchptffi  Pnnkte  llic)tei|haft  Dein  möchte 
id^  bemerlceni  daes  die  UehereimtimmoDg  in  den  Beohaehtnngen  MMi^e 
Bit  den  Angaben  Kowalevsky^s^)  beifiglich  der  Entetebung  der  Geschlecbta- 
orgaoe  picht  so  gross  ist,  als  der  erstgenannte  Forscher  behauptet.  Die 
Abbildimg  von  KowalcvsJit/^j  y  auf  welche  er  sich  bezieht,  läsat  die  Ge- 
oerationsorgane  aus  dem  Epithel  der  Leibeshöhle  entstellen ,  nicht  aber, 
wie  BütschU  angibt,  aus  einem  frei  in  der  Leibesböhle  liegenden  Zellen- 
haofen.  Jedenfalls  können  die  angeführten  Angaben  von  BüUt^  und 
KmoaUstkif  flieht  «ia  derartig  feetstebende  Thateachen  angesehen  werden, 
4m  sie  efMyi  eichefaii  Schluse  über  dl«  Abmmnmng  der  iQenerations- 
Mpae  bei  der  Si^gitta  fcetatteten« 


4.  Voll  der  Pilf  ong  M  dcp  BoU^rtep. 

Ed.  van  Beiuden*)  hat  dem  literarischen  Material^  welches  eich  auf 
ik  EibUdnnf  der  Rotatorien  beaieht,  eine  B6spreehun|p  gewidQiet|  ebne 
«feer  e^fene  Pepbeetongeii  binsninfügea.  Heh  kßm  rii»  oleht  bi  allen 


<)  0.  RüUehU,   Zar  Entwi«klongH^bidike  dar  Si^tta.  Z,  Z.  XZUL  1878. 

f  m  -  Ai3.  Taf.  xxin. 

•)  A.  Kotealectky,  Kmbryologische  Studien  an  WCruiem  und  Arthropoden. 
Hirn,  de  VAc  iiap*  .d(M  ■«iono.  4«  Si.  P^abourg.  7.  «4r.  XVI«  Nro.  18.  1871. 
\i  Taf. 

^  A.  KowaUvsky,  I.  o.  Tab.  II.  Fig.  IB.  g.  g''. 
*)  Bd,  von  Bmedenf  Comp,  de  i'oeaf.  p.  107  sqq. 
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Punkten  mit  ihm  übereinstimmen;  er  bat  in  den  Worten  einzelner  Autoren 
mehr  gelesen,  als  sie  enthalten.  —  Ans  den  vorliegendeu  Untersuchungen 
TOn  Leifdig^)f  OSHA»'),  Meewnikow*),  Semper^^  und  StUeiuky^)  geht  mit 
grOnter  Besthnrntheft  henrer,  äan  das  Owiom  der  RKderthlere  anfangt 
BOT  eine  ioieetst  fdngrannUrte,  liebte,  protoplasmatiscbe  Sabatana  nmidilleea^ 
in  wekfae,  tob  wasserbeUen  HSfeB  nmgebeii,  belle,  solide  K5iper  ehigdagert 
sind.  Mit  der  be^^innenden  Gesehieehtsreffo  gremt  sieb  die  protoplasmap 
tische  Grundsubstanz  um  einzelne  der  durchsichtigen  Höfe  ab.  Damit  Ist 
die  jun^e  p]izelle  fertig.  Die  lichten  Höfe  sind  die  Keimbläschen,  die  von 
ilmen  umschlossenen  soliden  Körper  die  Keimflecke:  Bei  Trochosphaera 
aequatorialis  bat  das  Keimbläschen  in  diesem  Stadium  eine  zackige,  slcrn- 
fBrmige  Contour  angenommen,  welche  aber  nachher  wiederam  einer  runden 
Begrensong  Plati  macht  Eine  derartige  cackige  Contour  des  Keimblii- 
cbens  kommt  ancb  bei  Notommata  eeatnira*)  rot.  Bei  einer  einsigen 
Speeles^  Notommata  Sieboldii*)  besteht  der  Kefmfleek  tob  Antag  an 
ans  einer  grossen  Ansibl  kleiner  KSrner^  welche  aber  Im  Tiniig  reifen  Ei 
Im  Keimbllseben  Tersebmindsii  sbid,  sieb  also  wabrsebeinlieb  aaftfelOst 
beben.  Dasselbe  scheint  mir  aach  bei  Apsilns  lentiformis  nach  den  Be- 
obachtungen Mecznikmc^ß  der  Fall  zu  sein.  Bei  weiterem  Wachsthum 
zeigen  sich  in  immer  grösserer  Anzahl  in  der  Zellsubstanz  des  Eies  die 
dunkeln  Körper  und  Kügelchen,  die  Dotterelemente^  welche  schliesslich 
das  Ei  beinahe  gänzlich  undurchsichtig  machen.  Indessen  verhalten  sich 
hierhin  nicht  alle  Eier  gleichmlssig.  In  der  warmen  Jahreszeit  entwickeln 
die  Tbiere  nur  Eier,  deren  Dotter  stets  mbMltnissmSssig  bell  bleibt,  in- 
dem sieb  weniger  stark  liebtbieebende  Elemente  In  Ibm  Torfinden«  Diese 
Eier  lassen  aus  sieb  die  Embryonen  im  Innern  des  Mottertbierss  bervor- 
geben.  Sie  neigen  stets  nnr  eine  elnlbcbei  dlinne,  homogene  Membran,  die 

<)  Fr.  Leydiff,  Zur  Anatomie  und  Entwlcklungagesoluohte  von  Laoinulaii«  eocialit* 
Z.  Z.  m.  1851.  p.  i62»474.  Taf.  XVII.  p.  468. 

S)  F,  Mm«  üab«  die  FottpflaBaoBg  der  Sldnlblste.  2.  Z*  TD.  dM,  p.  481— 

486.  Tel  zxui-xziy*  —  p.  440. 

—   —  BemeifcnBgta  «b«  BldecOilare.  Z.  2.  XIL  1868.     19T— M 

zz— zzn. 

•)  m.  lUmukov,  Apdlns  leatübtads.  Z.  Z.  XYI.  1888.     84«— 8M.  —  ^8Ba 

*)  C.  Semper,  Zoologische  Aphorismen*  Z.  Z.  XXII.  1872.  p.  306—822.  Taf. 
XXII— XXiy.  p.  311.   III.    Trochospbnera  aeqinatoiiaUs.   Das  KugvlrUdeftbier  der 

Philippinen.  Taf.  XXIV.  —  p.  318-319. 

>j  W.  Salensky,  Doiträge  sur  Entwicklungsgeschichte  von  Braohionos  uroeohui** 
Z.  Z.  XXII.  1872.  p  455-466.  Taf.  XXX-XXXVIII.  -  p.  465. 

Fr.  Leydig,  Ueber  den  Bau  und  die  Bjitcmatisciie  btelluog  der  BAderthiere. 
Z.  Z.  VL  1856.  p  1-120.  Taf.  1— IV. 
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wm  dm  Jtpgwan  EiOTii  feUt  und  «kiZellbAat  derEinOe  anflnftMen  lit^ 
bi  QegmAto  sb  dfosen  sog.  BomiiMreierii*)  prododreii  die  RMertldani 
in  der  kellen  Jehreeieit  Eier,  sog.  Wlolereler,  wekhe  ehien  tM  donUe* 
reu  Dotter  beben  and  neeb  entien  abgelegt  werden.  Sie  sind  grOaier  ele 

die  Sommereier  nnd  haben  eine  doppelte  Hülle,  nSrolieb  aosser  der  aoch 
bei  den  Sommereiern  vorhandenen  Dotterhaat  noch  eine  äussere  feste  SchalO) 
welche  meist  platt  i^t,  aber  nach  Cohn  bei  Hydatina  senta  mit  einem 
dichten  Filz  von  leinen  kurzen  Haaren  besetzt  ist,  nach  Leydig  bei  No- 
tommata  SieboldÜ  Hervorragungen  zeigt,  bei  Anuraea  serrnlata  faeettlrt 
cndieint  Bei  Apailus  lentiformis  soll  die  Sehale  nach  MtcznÜkoir  mit 
Porenkanilen  versehen  sein.  Ueber  die  Heikonft  dieser  Scbale  erhalten 
wir  nirgends  alehere  Aosininfl. 

Uns  sie  im  Sinne  seiner  Denteplasmatheerle  in  Tenrerthen,  benntit 
JSUL  vom  Bedien  die  Iblgtode  Angabe  (3Mn*s  über  das  Whiterei  von 
Conodiiins  Tolveit  „  —  sehie  (des  Eies)  Sobstant  fMt  sieh  donkel, 
snleM  gans  brenn;  sie  sehlehtet  sieh  so^  dess  eine  dlehtere,  mit  enhl- 
reichen  dunkeln  KSmehen  dnrehmlschte  Sobttana  die  Peripherie,  eine 
lichtere  blasige  dagegen  die  Mitte  des  Eies  einnimmt.*  Er  deutet  diese 
Worte  so ,  dass  er  sagt ,  es  trete  bei  diesem  Ei  eine  Trennung  des 
Dentoplasmas  nnd  des  Protoplasmas  ein  in  der  Weise,  dass  sich  das 
leisterei  in  welchem  die  deutoplaemaiischen  Elemente  bis  dahin  snBpeodlrt 
waren,  von  dem  Deutoplasma  trenne  nnd  nm  das  Keimblfischen  zo* 
eanimenziehe.  Das  solchergestalt  ansgestossene  Deatoplasma  bilde  dann 
jene  dunkle  peripherisehe  Sebicht.  Da  aber  Ed,  vom  Bmedm  sellMt  den 
Hnchweis  ISr  diese  Dentnng  dnrchaas  sehnidig  geUieben  Ist,  die  Worte 
CohaCt  Jedodi  tIoI  an  nnbestimmt  lanten,  mn  ehie  derartige  Aoslegong 
n  gestatten»  mnü  leb  dieselbe  für  wHll^lirllcfa  lialten. .  Ale  Grond  führt 
£dL  mm  Bei^eäm  firellleh  an,  dass  man  die  Pncehnng  bei  diesen  Eiern 
noch  nicht  beobachtet  habe,  was  erfclirlich  sei,  da  ja  nar  das  Protoplasma, 
wdehee  idch  nach  innen  zarfickgezogen  habe,  sich  farche,  dieser  Process 

1)  Bei  den  Soaneideffn  von  Troehesphaeia  sekelat  et  nie  aar  BÜdang  einer 
M— ikiaa  an  kommea«  C.  Smptr,  h  e.  Soolegieeha  Aphintaaea« 

Cekm  behaaptet  (1.  «.  ttber  41«  FortpAaiuniig  der  BUertUev«,  Z.  &  YIL),  jSU 
MewbiaB  der  Eisell«  (be!  Hjdatlna  eenta)  m!  in  Wirklichkeit  ebben  TOtbeadea  and 

fehle  nor  loheinbar  In  der  protoplMmatischcn  QnmdtuhsCaaa,  führt  aber  den  Beweis 
dalttr  Mhleeht,  indem  er  licli  aar  Mf  Enehtiattagea  etfltel^  weiche  Hagere  Bluiriil^ 

mng  von  Wasser  hervorrief. 

Dass  die  WIntereicr  nicht  weseutlich  vereohieden  sind  von  den  Sommerefern, 
wie  dies  Huxley  („Paeadova")  wollt«,  hat  Cohn  endgültig  bei  Conochilos  volvox 
fesigeetellt    (CoAn,  Bemerkaugen  über  Ridertbiere.    Z.  Z.  XII.) 

{Huxltff,  Lacittolaria  Melalia.   TceoMet  of  the  Ifieroeoop.  fodety.  186t.  L) 
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fUto  an  der  Oberfläche  der  Dotterkugel,  wo  sich  das  Deatoplasma  befinde, 
Dich!  WAliniebD)bar  sei.  Aber  wenn  man  die  Furchung  bei  diesen 
Eiern  noch  nicht  beobachtet  bat,  fpoher  weiit  denn  Ed,  vom  Btnedei^ 
dMt  «ie  iB  der  tob  ibm  b«liaa|il»t«i  WdM  nur  «n  der  iasireii  helleie» 
Ferthit  Döllen  Tor  eidi  gehl?  Ferner  erwUml  UyÜg^  tae  eieh 
in  den  0?arion  melnerer  BIdeithiera  In  einen  Theil«  deneUen  fest 
•vsaeblienlicb  donUe  Ktfmciien  und  sahlrelebe  K9merklsnpen  beinden, 
wibrend  deb  in  der  anderen  Pnrtble  die  Keimbllecben  mit  Kefmfleckes 
in  der  hellen  fcinliöriiigen  Grundsubstuiiz  reprSsentircn.  Lcydig  selbst 
«glaubt  darin  eine  annähernde  Bildung  zu  jenen  Eierstocksformen  zu  sehen, 
in  welchen  die  Produktion  der  KeimblUschen  und  der  Doitermasse  räum- 
lich verschiedenen  Stellen  übertragen  ist  (Hexapoden  und  ABeUineo).  Der 
Dotter  des  fertigen  Eiee  würde  dann  enUtanden  sein  aoe  dem  Qn|Hrfing« 
lieb  daa  KeinbUtocbeo  umgebenden  Blastem  und  aweitens  der  Hanpimasw 
naob  ans  deni|  was  der  efaiem  Dottentock  Tergleicbbare  Absclmitt  dn 
OFan  darefai  f egeben  bat*'  Nirgends  aber  linde  leb,  dass  Ltifdi^  die 
Beobaebtnog  gemacbl  biltei  die  Ed»  wm  Btmdm  ibm  ansprlcbi^),  que 
t'oenf  se  efaarge  d'dldmeols  TilelHns  dans  nne  parlie  de  l'oratre  dlstlnele 
de  Celle  oh  se  d^veloppent  ies  germes.  Nirgends  sagt  Leydig^  dass  er 
beobachtet  habe,  dass  die  in  dem  ciuen  Thoil  des  Ovars  entstandenen 
jungen  £izellen  in  einem  anderen  Abschnitt  des  Ovars  die  dort  entstan- 
denen Dottereleroente  in  eich  aufnehmen  oder  sich  mit  ihnen  umgeben. 
Aucb  gibt  er  nirgends  an,  ob  er  in  dem  Theile  des  Eierstocks,  in  wel> 
eliem  er  fast  ausschliessiicb  dunkle  K$mer  sab,  auch  Eizellen  gesehen 
bat.  leb  finde  die  Aoslegung^  welebe  die  Angabe  Leffdiff%  dnreb  Ed* 
iMm  BeMden  gefinden  bat,  viel  au  weit  gebend  nnd  man  geelebeii 
dan  leb  die  milgelbeilten  Beobaebtongen  Leydi^s  noeb  lange  nlebl  flto 
binreicbend  balle,  nm  solche  Bebanplongen  nnd  allgemeine  Analogleen,  wie 
sie  Ed  von  Bmeden  and,  aber  in  Tiel  zorUckhallenderer  Weise,  Leydig 
selbst  daranf  gebaat  haben,  zu  begründen.  Ich  halte  demnach  daran  fest, 
dass  bei  den  Rotatorien  die  Dottcrelemente  in  der  Eizelle  selbst  erzeugt 
werden  und  kann  in  den  vorliegenden  Untersuchungen  keinen  Grund  fin- 
den, diese  Ansicht  aufzugeben.  Umgeben  wird  die  Eizelle  der  Küderthiere, 
wie  wir  Tprbin  gesehen,  von  einer  Dotterhaut  als  primäre  Eihülle  and 
ferner  7on  einer  Sebale  unbekannter  Herkunft,  Ton  lelaterer  jedocb  npr 
die  Mf.  Wbiteieiec 


»)  F.  Leydig,  1.  c.  Z  Z.  VI.  1866.  p.  «3  sqq. 
>)  tä*  voA  B*n€ämt  Coai|^  4«  i'ovü.  ^  HO. 
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Unter  den  Hirudinan  sind  die  Verhältnisse  der  Eibildiing  am  ein- 
(uhtteD  bei  Branchiobdella  > j  3).  Der  Eierstock  liegt  hier  als  ein  paarige« 
Orgran  Im  «ehten  Segment  des  Tbieres  und  bestub^  au«  eiiier  Meog9  kleiotf 
ZiUdieo,  welche  durch  eine  sehr  sarte  Membran  znsainmengehallen  werden. 
Er  bat  eine  ongefKbr  nierenförmlge  Gestalt  An  aeiner  concaren  Seite 
Heft  er  in  einen  Stiel  aus,  womit  er  sich  in  dem.WinIcel  swlschem  dem 
bebten  Diseeplment  und  der  KOrperwand  befestigt,  lieber  die  Art  und 
Weise,  wie  die  kleinen  SSellchen,  welche  das  Orarium  sosammensetaeni 
lieh  EORi  Ei  ausbilden,  bin  ich  im  Stande,  die  Angaben,  welche  besonders 
Domer  darüber  gemacht  hat,  durch  eigne  Beobachtungen  zu  bestätigen 
ood  zu  vervollständigen.  Meine  Untersnchungeu  habe  ich  angestellt  an 
der  auf  der  Körperoberfläche  unseres  Flusskrebses  schmarotzenden  Branchio- 
bdella parasita  Henle.  Die  kleinsten  Zellchen,  welche  nach  der  Mitte  des 
fisistocks  hin  liegen,  sind  auf  keine  erkennbare  Weise  von  einander  ge- 
südfft,  Ma«  sieht  nnr  ihre  Kerne  (die  künftigen  Kelmblii8ehen)|  welehe 
iise  GrOese  von  0,(K>7— 0|009  Mm.  haben  und  0,002 — 0,008  itm.  grosse 
KmkOrpereben  ehisehhesaen,  eingebettet  In  eine  blasse,  sehr  fein  granuUrte 
MslaaiL  Welter  gogen  die  Peripherie  des  Orgsns  hin  sondert  sich  diese 
Sibstans  um  die  einzelnen  Keirablfischen  zu  Susserst  sart  eontoorirten  bellen. 
Beim  weiteren  ^Yachalhuln  zeigt  sich  die  Körpermassc  dieser  Zellen  zu- 
lüchät  im  Umkreis  des  Keimbliischen?  mit  dunkeln  Körnchen  und  Kü- 
gelcben  durchsetzt,  den  Dotterelementen,  welche  schliesslich  die  ganze 
£iicUe  erfüllen.  Zu  gleicher  Zeit  treibt  das  wachsende  Ki  die  zarte  Wand- 
ssg  des  Eierstocks  immer  weiter  yor  sieh  her.  Das  der  Reife  nahe  Ei, 
faca  sich  aber  in  der  Begei  nur  ^»est  seitin  aaeb  awei  oder  drei  in 
dM  Eieiatock  findoDi  bat  sehliessUeh  die  UmhfiUuiigtmemhraii  des  Eier* 
MU  io  sehr  benroigetrieben,  dass  es  wie  in  efaien  hXotigen  Saek  m 
UifeD  kommt.  Endlich  aerreisst  die  Wandaog  und  das  Ei  wird  in  dio 
KSrperheble  entleert,  von  wo  es  In  die  von  Domer  aofgeAmdenen,  mit 
(ieo  Kierstöcken  in  keiner  Verbindung  stehenden  AusführungsglDgc  gcräth. 
Die  frei  in  der  Leibeshöhle  liegenden  Eier  sind  von  einer  sehr  dünnen 
Membran  umgeben,  welche  im  Ovarium  noch  nicht  zu  erkennen  war.  Sie 
scheint  vom  £i  aus  gebildet  zu  werden  und  den  Namen  Dotterhaut  zu  ver- 
tesn.  Wenn  man  das  Ei  durch  Druck  cum  Platsen  bringt,  so  fliesst 

1)  w.  KtfenUkH,  AnatcmiH  he  BenerkBi«Bn  Uber BiMoUobdeUa  paratits.  MülL 

ktth  1863.  p.  Ö00-5SO.  Tal  XIII. 

>)  Utrm.  Domer,  Ut^ber  (Ue  Q«44ang  BraMbioJNMia.  2L  Z.  XV.  186fr.  9. 
ti«.  Tat  &UVi-JUULVU« 
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der  Inhalt  dorch  den  eaMaadcM  Bin  am  ond  die  Dolleiiiaiit  lUU  faltig 
imanmai.  Selbst  die  ausgebildeten  Eier  lassen  das  Keimbllsehen  dordi 
die  donkle  Doltennaase  dorclisehinmeni.  Bei  Anwendnng  eines  mlsslgen 
Drnekes  vennag  man  ancb  noch  den  Kcimfleck  in  Ihnen  an  erkennen. 
Sehlieaslidi  gebe  leb  noch  eiulge  QrSssenrerhSltnisse  jüngster  und  juoger 
Eier. 

Kizelle  Keimbläschen  Eeimfleck 

0,015  Mm.  0,0075  0,002 

0,018  0,011  0,003 

0,032  0,01 1  0,0037 

Bei  Eiern,  welche  die  Gritese  Ton  0,041  Mm.  (EeimblSsehen  0,016, 
.Kelmfleek  0,006  Mm.)  haben,  sind  schon  Dotterroolekel  In  slemlicher  An- 
sahl  vorbanden.    Die  der  Reife  nahen,  aber  noch  nicht  vom  Eierstock 

ab/i:elö8ten  Eier  niassen  0,2 — 0,3  Mm.;  die  frei  in  der  Höhle  des  achten 
Segmentes  liegenden  0,45  Mm.  mit  0,05  Mm.  gr.  Keimbläschen  wnd 
0,009  Mm.  frr.  Keimfleclc.  Die  Dotterliügelchen  sind  in  ihneg  durchgängig 
0,0018  Mm.  gross.  In  Fig.  6  gebe  ich  eine  Abbildung  des  Eier- 
stockes ,  welche  die  rerschiedcnen  Stadien  der  Eibildang  Tersinnlicht. 
Sie  stellt  inglelch  den  seltenen  Fall  vor,  dass  drei  beinahe  snr  Abldsong 
reifb  Bier  io  einem  Ovarlmn  liegen. 

Wie  Domer  beobachtet  hat,  wird  das  El  wiChrend  der  Ablage  mit 

einer  festen  Schale  umlileidet,  welche  höchst  wahrscheinlich  wie  bei  den 
übrigen  Ilirndineen  ans  den  Drüsen  der  Haut  abstammt.  Wenn  später 
das  junge  Thier  auskriecht,  öffnet  sich  die  Schale  an  einem  Pole  in  Form 
eines  Dcckelchens.  An  der  entgegenge«ettten  Seite  liuft  die  Schale  in 
einen  Stiel  aus,  der  rar  Anheftnng  dient. 

Gomplieirter  sind  die  YerhUtnlsse  der  Elbildong  bei  den  übrigen 
Himdtoeen.  Indem  Sdi  einstweilen  die  sehr  eigenthOmliche  Eibildnng  der 
PIscieola  vnd  ihrer  nlchsten  Verwandten  ansser  Aeht  lasse,  behandle  Ich 

snnfichst  daf^jenlge,  was  wir  (iber  Hirndo,  Ilaemopis,  Clepsine,  Nephelis 
u.  s.  w.  wissen.  Wie  durch  die  Beobachtungen  'von  R.  Wagner  be- 
kannt und  Ton  MtiOer^)  und  Leydig^)  des  N&heren  beschrieben  wurde, 


<)  &  Wagntr^  Ueb«r  die  GaieUechtswarineiige  der  BlnUgeL  MÜH.  Aieh.  ISaft. 

^  tao— »SB. 

i)  fWMMflft  MBir,  üeber  die  OeMbleehtifhalle  tob  aepdae  md  Vephslk. 

M«ll.  Arch.  I84r>.  r-  138-148.  Taf.  TOI. 

S)  Ft.  L<}fdig,  Zar  Anatomie  Ton  Pisoicola  geometrics  mit  theilweiser  Vergleicb^ 
ung  anderer  einheuniacber  Himdineea.  Z.  Z.  L  1849.  p.  lOft— 184.  Taf.  VIII-JL 
117  an. 
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IuUmb  dio  Ovarien  der  oMkilen  Hirodtaieeo  die  Form  einer  mdm  BhuM 
oder  einee  In  die  Länge  gesogenen  SeUnnebee.  In  dem  ven  der  Biiae 
oder  dem  Schlauch  gebildeten  Hohlraum  liegen  entweder  ein,  wie  bei  N»- 

pheliB  und  Cicpsiue,  oder  zwei,  wie  bei  Haemopis  und  Uirudo^),  gewan> 
dtiiie,  weissliche  Stränge.  Diese  SlrüDge  oder  Fäden  sind  aus  Zellen  zu- 
sammeogesetzt  und  von  einer  zarten  structurlosen  Hülle  umacblossen.  Aus 
den  zelligeu  Klementeu  dieser  Fäden  entwickeln  sieb  die  Eier,  welche  während 
Uiies  Wachstbums  die  HUlie  des  Fadens  immer  mehr  auftreiben,  dieselbe 
leUieselich  durchbrechen  und  dann  frei  in  das  Lumen  des  Ovars  fallen^ 
f€n  wo  sie  dnreh  die  £Ueiter  abgeitthrt  werden.  Die  ioaeere  HttUe  dee 
fienlocks  nimmt  lieinen  Antbeil  an  der  Eibildnng.  Einen  Zneammenliang 
der  Flfiden  mit  der  fiteretocltewand  liat  man  noeh  an  Itefaier  Stelle  miA 
Sicherheit  erkannl|  auch  ich  eeibet  habe  mich  yergeblich  dämm  l>emQbt> 
Die  £ier(ftden  von  Haemopis  und  Hirodo  sind  an  dem  einen,  zumeiei  vom . 
Juleiter  entfernten  Ende  koibig  angeschwollen.  In  diesem  verdickten  Ende 
sind  die  zelligen  Elemente  am  kleinsten,  ebenso  in  dem  einen  Ende  des 
Fadens  bei  Ncplieliä  und  Clcpsine.  Doch  finden  sieb  auch  in  den  übrigen 
Tbeilen  der  Eieiläden  zahlreiche  zelligc  Gebilde^  die  nicht  grösser  sind 
ab  diejenigen,  welche  im  ihrem  Endstück  liegen.  Um  zu  erkennen,  auf 
wekiie  Weise  sich  die  zelligen  Elemente  der  Eierfäden  zu  den  Eiern  um- 
wandeln,  untersuchte  ich  den  Eierstock  von  Haemopie  und  iNephelis.  Ich  fand 
bei  beiden  Formen  die  gieicben  Verhfiltniese.  (Man  vergl«  Fig.  7.) 
Die  kleinsten  EiementOi  welebe  man  aoifinden  kanni  elnd  kleine  Bläschen 
von  0,005—0,010  Ilm.  Dttrcbm.eeser|  welebe  ein  kleineoi  starklichtbre- 
cfacndee  Körpercben  enthalten  (von  0,0016—0,0025  Mm«)i  .  Dieselben 
liegen  hi  einer  hellen,  äusserst  felnkSrnigen  Grondmaeee.  In  dieser  Hasse 
t^gen  sich  einzelne  grössere  und  dunklere  Körnchen,  welche  sich  dicht 
au  die  Keimbläschen  anzulagern  pflegen.  Hier  ist  jedoch  eine  Zertren- 
OQDg  der  protoplasmatischen  Grundsubstanz  in  unterscheidbare  Zellkörper 
noch  nicht  eingetreten.  Die  in  ihr  suspendirten  Bläschen  vermehren  sich 
durch  Theilung,  wenigstens  fand  ich  öfters  solche  von  0|Ü166  Mm.,  welche 
iwei  Kerne  (oder  riebtiger  Kemkörpercben)  einschloessn. .  Während  die 
Gnmdsubsteni  um  die  einnelnen  Bläseben,  welebe  die  spätettn  £eiml^Uin- 
dm  der  Eier  sind,  sich  inunfsr  mehr  grannlhrt  se^  wird  «line  snrte  Oqiir' 
teor  in  einim  gewissen  Abstand  vom  Keimbllsebcn  siditlHif^  alt  Ans^bnick 


»)  R  Lftickart,  Die  menschlichen  Parasiten.  I.  1863.  p.  677  8qq.  Leudtart  irrt, 
venu  er  tou  HjnMift  nur  je  einea  derartigeii  Stnag  in  jedem  Orar  bwohieibt* 

I.    p.  eia.    •  • 
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46r  niNMiobrigeii  Ittdiff^lMrniig  der  «instflnen  KefanBellen^  die  nnf^rfliig- 
Hob  mfl  einender  veraehmolieii  eidi  direiellten.  Des  gente  Gebilde  mltft 
jelBt  0,019-^016  Mn.,  des  Keimbllleclien  0,009  Mm.,  der  Kelmfleck 
0,0096  Mm.    Gü  wSehst  «ledaeh  die  jange  Eli^lle  und  fOlH  «feb  hnmer 

mehr  mit  Dottcrelenientcn.  Die  bisher  angegebenen  Maate  bezichen  sich 
sowohl  auf  liaemopis  als  auch  auf  Nnphclis.  Bei  dem  zuletzt  genannten 
Wurm  erlangen  die  Rier  in  den  Eierfäden  eine  Grösse  von  0,16 — 0,18  Mm. 
Schon  bei  solchen  von  0,126  Mm.  ist  der  Dotter  von  einer  doppelt  con- 
ionrirten  Membiaii  umgeben,  die  ich  als  Doiterbaut  anspreche. 

Diese  Beobachtungen  stimmen  überein  mit  denjenigen  Leydig'B  an 
Clepsinc.  ;,Die  Bildnng  der  Kier  finJct  statt  nach  Art  der  Purchungs- 
Icugcln,  d.  h.  man  sieht  bläschenförmige  Kerne,  dann  um  diese  einzeine 
Klementarkörperchcn  unregelmässig  gelagert ;  mit  Zunahme  derselben  bilden 
die  Häufchen  der  Kleinentarkürncr  mit  dem  eingeschlossenen  Kern  eine 
ISnglich-kugcligc  Form,  es  tritt  eine  Membran  (wohl  aln  änsserstc  Schicht 
der  Vcrbindungsraassc  der  Elementarkörner)  auf.**  ^)  Ausserdem  fand 
Leydig  aber  ancb  kleine  abgegrenzte  Zellen,  welche  Dotterkörperchen  ent- 
halten ond  citt  beim  weiteren  Waebstbum  sich  nur  wenig  relcblich  damit 
erfüllen.  Er  tust  dies  als  einen  von  dem  enteren  gana  verscbledenen 
Blldongsmodns  auf.  Naeb  LeudtaH^  aber  redncirt  sieb  der  ganaeCInter- 
aebled  darauf,  dass  der  primitive  Dotter  bald  eebneller,  bald  langsamer 
Hl  seiner  ganzen  Masse  eine  körnige  Beschaffenheit  annimmt.  Es  bilden 
sich  häijflg  schon  Dottermolekel  in  der  Gruudj^ubstaiiz,  bevor  sie  sich  nm 
die  einzelnen  Keimbläschen  abgrenzt,  seltener  (und  das  entspricht  dem 
zweiten  Bildimgstypus  von  Leydig)  erst,  nachdem  sie  sich  zu  getrennten 
Eizellen  gesondert  hat.  Die  Umbildung  des  körnigen  Dotters  zu  den  spä- 
teren „StcarintSfelchen^  findet  bei  Clcpsine  nach  Leydig  durch  Verschmele- 
nhg  mehrerer  DotterkOgelehen  statt  Der  Keimfleek  leigt  sieb,  wie  der- 
Mibe  Qetebrte  angibt,  bei  liaemopis  elnfoch,  acbterfSrmig  oder  doppelt 
Die  ron  Ibrer  Gntatebtmgeatftlte  abgelösten  Eier  werden  in  den  bekannten 
Übteone  abgelegt,  aöf  deren  Pormbosebreibong  leb  bler  nicbt  eingeben  will, 
llecb  Leudkorly  der  die  einzelnen  Akte  der  Blablagerting  schildert, 
besteht  die  Schale  des  Cocons  aus  dem  Hautsecrete  des  Sattels,  der  In- 
halt desselben  aus  dem  Secret  zahlreicher  Drösenzellcn,  die  mit  dem  Ei- 
leiter In  Verbindung  stehen.    Mäüer  behauptet  nach  Deobacbtungen  an 


«)  Fr.  Leydig,  1.  c,  Z.  Z.  I.  Id4».  p.  1»7. 

2)  B.  lAuAart,  \rtik«l  »gei^W^»  ta  WiifiMr'a  HandwürtotMi  dar  Pbfitolofla. 

IV.  IMlt  p.  707— lOie. 
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BifMU»  «Ml  Cflepthitk  ^  vom  FAdeo  f{«IMDt«,  idi  BoftttKttiA  M 
Otm  HtfMie  fil  bilde  tleb,  durah  eine  sehr  dSmie  fieMcht  IkrMebeo  Bi^ 
wetaaM  Toni  Doiter  getrennt,  ein  zartes  Chorilm.    In  dentelben  Eiern 

konnte  er  das  Keimbläschen  und  den  Keimfleck  nicht  wiederfinden  Ver- 
gificht  man  damit  die  Angaben  Lenckari's  über  die  ersten  Veränderungen 
(iee  Kies  nach  dor  Bcfruchiung  bei  Hirudo^),  so  ist  ohne  weiteres 
kUr,  dM8  MUfUr  Eier  im  ersten  Stadium  der  Krabryonalentwicicliing  vor 
Heb  gebebt  liat,  in  weleben  eich  die  üouerkogel  etmu  centrehlrt  und 
mm  ihrer  Dotteihwt  Mtüclcgeiogen  hAlte. 

Ich  Ivomnie  nun  zu  der  Knlslehung  des  Kies  der  Piscicola,  weiche 
belcanntlich  schon  lange  als  ein  Rätlisel  in  der  zoologischen  Literatur  auf* 
geführt  wird.  Auf  die  eigentiiümlichen  Verhältnisse,  welche  das  Ei  der 
Piscicola  bietet,  ist  von  Leydig^)  zuerst  aufmcrlcsam  gemacht  worden. 
Cr  l>ei€breibt  den  Kierstocic  als  ein  scbiauciiförmiges  Organ,  dessen  Innen- 
«end  TOD  einem  Epithel  beldeidet  ist,  dessen  Zellen  niebt  continuirlicb 
sisfaiander  gereibt  sind,  sondern  grosse  Lücken  swiscben  sieh  lassen.  Der 
hüiait  des  Eierstocks  besteht  nas  Eiern  anf  den  verschiedensten  Eatwick- 
bngsstofen.  Das  aosgelbildete  Eierstocksei  beschreibt  er^)  als  von  swei 
SBlIsn  amkieidet,  deren  Mnsseri  nicht  selten  stielartig  ausgezogen  und 
■it  mehreren  grossen  Nuclei  versehen  sei.  Darunter  folge  eine  andere 
Haut,  welcher  einzelne  glänzende  Körperchen,  die  er  Fettltörperchcn 
nennt,  angehören.  Zwischen  beiden  Hüllen  ziehe  sich  eine  Strecke  weit 
ein  Hohlraum  bin,  der  am  grössten  bei  den  jüngsten  Eiern  sei.  Im  Innern 
dieser  Hülle  liege  die  Dotterkugel,  aber  nicht  frei|  sondern  in  einem  Zellen- 
lager, welches  die  Dotterkugel  becherförmig  umgibt,  Lejfdig  hielt  an- 
OagUch  das  ganae  besdiriebene  Gebilde  für  das  primitire  £1,  hat  alier 
selbst  diese  Auffassang  Terlassen  and  vergleicht  es  jetst  einem  EifoUikel 
ladsrer  Tblere^).  Er  hat  damit  auch,  wenigstens  flir  dieses  Beispiel,  den 
Staedponkt  aufgegeben,  den  er  in  seinem  Lehrbuch  der  Histologie  ein- 
nahm, wo  er  es  als  Beleg  gegen  die  Einzelligkeit  des  thierischen  Eies 
benntste.    Wie  aber  bildet  sich  dieses  eigeDihümliche  £i  oder  besser  die- 


«)  Friedrich  Müller,  1.  c.  Müll.  Arch.  1846.  p.  145.  p.  147. 

U.  Leuckart,  Paraaitpn  I.   Fig.  244. 
^  fV.  Lqfdig,  Zar  Anatomie  vott  Pinloola  geouüHrioa.  ^Z.  I.  1'8«9.  p.  lS2aq9. 
M-tt  fold  hmmA  dür  tiMoilogl«.  PnaMui  tW.  p.  M.  Flg.  tf 0. 
«)  Tflt^  aoeh  Fr,  LefdUg,  Dw  BtSfrtosk  «aft  die  WsHisejssAs  der  IbiektMi. 
^itsAsB  1880.  p>  d6« 

<>  «V.  Uiaaii,      Bsnlsek  -nad  db  BasMalasAe  der  bmklSB.  DMita  xmiL 
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•tr  FolUM?  komte  darfibw  aldit  ift*0  KUrat)  kMUDM.  Idi 

fwmchte  mkk  dülialb  aa  diäter  Frage  «od  gleabe  die  Bildongeweiie 
fiehtif  edMiot  aa  kaben;  doeh  imias  leb  gesteheo,  dan  mir  Einiges ,  so 
beeandera  beafigiieh  der  Hüllen,  onklar  geblieben  ist   Zoai  FolgeDdca  ' 

biUe  leb  Fig.  8  sa  vergleicheo.  Die  Itleinsten,  membranlosen  Zellen, 
welche  in  der  Inhaltflmassc  des  Eierstocks  sich  vorfinden,  sind  ungefähr 
0,006 — 0,007  Mm.  gross.  Sie  sind  hell,  äusserst  feinkörnig  und  zeigen 
einen  kleinen  Kern.  In  diesen  kleinen  Zellchen  theilt  sich  der  Kern, 
wKhrend  die  Zelle  selbst  unbedeutend  wXcbst  Kail  findet  non  Zellobea 
▼on  0^007—0,008  Mm.  mit  awei,  drei,  vier  o.  s.  w.  Kernen.  In  dleaem 
StadioBB  beginnt  der  ZelilcSfper  eine  Sonderong  in  eine  stärlter  licbtbre* 
eilende  schmale  Randaelilebti  die  nicht  immer  gana  ooncenCriBcb  die  innere 
feingranolirta  Haoptmasse  des  ZeUkCipera  nmaetriiesst.  In  diese  hellere 
Randschiebt  gerathen  ein  oder  mehrere  Kerne  mit  einer  umgebenden  fein- 
körnigen Piasmascbicht  hinein.  So  bildet  nunmehr  die  Randschicht,  welche 
häufig  einen  oder  mehrere  Kerne  einschliesst,  eine  Hülle  um  den  übrigen, 
granulirtcu,  mit  vielen  Kernen  versehenen  Theil  der  ursprünglichen  Zelle. 
Das  ganze  Gebilde  misst  nun  circa  0,012  Mm.  Die  Uülie  grenzt 
sich  immer  schärfer  gegen  den  Inhalt  ab.  Dieser  selbst  beginnt  sich  um 
die  einzelnen  Kerne  als  ebensoFiele  Zellen  zu  sondern.  In  Folge  dessen 
entsteht  ein  Zellenbaufen,  dessen  einaelne  Individuen  eine  pyramidale  Form 
mit  abgerundeter  Basis  aeigen  und  mit  ihren  Spitsen  im  Centrum  In  radiirer 
Anordnung  ausammenstossen.  Dieser  Zellenhaufen  liegt  allseitig  frei  im 
Innern  seiner  Bfille.  Wenn  die  gansen  Gebilde  0,085  Mm.  gross  sind, 
so  ist  die  radiXre  Anordnung  der  kleinen  Zellen  des  Innern  Zellenhaafens 
bereits  deutlich  erkennbar  an  der  Lagerung  der  Kerne,  dagegen  die  Ab- 
grenzung der  einzelnen  Zellen  gegeneinander  ist  weniger  deutlich,  wenig- 
stens nach  dem  Centrum  zu.  Demnach  scheint  mir  die  Abgrenzung  von 
der  Peripherie  gegen  die  Mitte  allmälig  vorzuschreiten.  Bei  der  ober- 
fllohUchen  Einstellung  des  Zellenhaufens  erkennt  man  deotlich  eine  unge- 
mein regelmässige  secbseckige  Felderung.  Die  kleinen,  von  Lcydig  „Feit- 
kSrperehen''  genannten  glünaenden  Körperchen  sind  nunmehr  el>enialla  in 
nnregelmSssigen  Abatänden  awlsehen  Hülle  und  Zellenhaufen  an  beaserkea. 


■• 

^  ggipsi^aar,  (ßmuMw^  der  mgLAnatoini».  l.Aaa»  pi«  tßfO  WP««h 
l^gdig  wde  AaebgewUsea,  im  bei  P|s«leela  die  EUWm  ift.  dsa  QwwOfir 
•ahliadlea  aaf  «^a' einfache  Weise  erfolgt,  indem  Zellen  too  dsrVTfndang  her 
•llmälig  in  Eier  sich  umwandeln."  Dm  hat  Leydiy  nirgends  nachgewiseen  and  daw 
iU»  fiikiWiuff  nicht  aitf  eialsskS  Weiss  sts^ndiit,  gaht  ebsni^«as.Xf|p%*s  Aa- 
gabea  amr  Qeattge  korvar« 
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Splfttr  omb  ito  difht  d«r  Man  FUebe  .dar  HfiUa  «agvlagfirt  oder 
«ii^elaftit.  Uabac  4ia  Brnbaffenlitit  md  Bodavtong  dlea«r  KdrpareheB 
nmMg  ich  ao  waalg  wla  Leydig  eiM  baatfDBtan  Baaehaid .  lu  geban. 
Die  pjnupddaDföniilgeii  Zalleo,  waicke  de»  ZattanbMliD  luaammensetseii, 
lind,  loltqge  das  ganze  Gebilde  die  Grösse  von  0,025 — 0,06  Mm.  bcsitst, 
uoter  sich  völiig  gleich.  Sie  haben  einen  bellen  bläschenförmigen  Kern 
mit  glänzenden  Kernkörpereben  und  sind  von  keiner  Membran  umgeben. 
Nun  aber  tritt  eine  bemerkenswerthe  Veränderung  ein.  Eine  der  Zellen 
Dämlich  (Üngt  an,  sich  durch  grössere  Dimensionen  von  ihren  Geschwistern 
auszuzeichnen.  In  einem  Follikel  von  0,065  Mm,  messen  die  kleinao 
Zeilen  0,015  Mm.  Breite  und  0,02  Mm.  Länge,  dagegen  die  «um  grtfaseia 
Zalle  0,028  lla^  ihr  Karo  0,009  Ilm.»  iht  Karnkttipacdiaii  0,008  Um. 
Zoerai  bebllt  die  griteaere  Zelle  aoeli  die  ^imniden-  oder  Kegelfonn  bei, 
bald  aber  wird  sie  rmndliob.  Ihr  Kam  und  KeraibttrpeKhaa  wechsea 
ahealblla.  Sie  iat  dea  eigenüiahe  Ei.  AnfSoglieh  aehaiMn  uiterdeaaaB 
aaab  die  fihrigen  InhellaieUeii  noeh  etwea  an  weohaao.  Bald  aber  hürt 
*  ihre  GrOaaensaaahme  aaf.  Bei  weiterem  fortschreitenden  Wachsthum  der 
Eiselle  liegen  ihr  die  kleinen  Zellen  in  ihrer  Gesammtheit  wie  eine  Kappe 
oder  ein  umgestülpter  Becher  an.  Die  Eizelle  vergrössert  sich  immer 
mehr  und  drängt  die  kleinen  Zellen  ganz  zur  Seite.  Letztere  sind  dann 
kleiner,  unregelfflässig  contourirt  und  lassen  ihre  Kerne  nicht  mehr  deut- 
lich erkennen;  was  alles  auf  Verfall  hindeutet.  Hiernach  nnd  bei  der 
darch  die  umhüllende  Kapsel  wenn  auch  nicht  verhinderten,  so  doch  er- 
achwesten  Emührung  der  Eiaelle  dereh  die  Fittaaigkeit  dea  Eieratoeka  iat 
aa  am  wahraeheinliehataii,  daaa  die  EiaaUe  aich  emShri  auf  Keatan  ihrer 
€kaafawialer.  Sehlieialieh  alnd  dlaaelben  geai  aod  gar  Teraehwondee,  und 
aa  Kagt  mr  pehr  £ipa|le  allein  in  Imeni  der  HfiUe.  Der  Keimflealc 
aaMcbUeaat  dann  noclunala  einen  oder  mehrere  lielle  Vieekew  Wir  hal>an 
die  HfiUe  dort  Terlaasen,  wo  sie  eben  aufgetreten  war  nnd  sieh  sdiarf 
gegen  den  Inhalt  abgegrenzt  hatte.  In  den  folgenden  Stadien  findet  man 
die  Hülle  oder,  wie  ich  iie^^er  sagen  will,  die  Kapsel  bald  homogen,  bald 
ariLennt  man  Andeutungen  einer  unregelmässigen  concentrischen  Schichtung, 
la  ilir  eingeschlossen  liegen  ein  bis  drei  Kerne,  umgeben  von  einer  fein 
granolirten  Masse.  Doch  muss  ich  hier  bemerken,  dass  sehr  viele  von 
din  eigan^Omiiciien  Bildern»  welche  die  Kapaei  aeigt,  erat  bei  längerer. 
Einwiiknag  der  Unteianehungafläaalgkeit  andtveten.  Die  genae  Kapaei  iai 
nach  innen. und  anaaen  melat  doreh  ehie  doppelte  Cantoor  abgegrenat. 
Kspsaln,  welche  nar  die  reife  Eiaelle  und  keine  klefaien  Zellehen  melir  ein* 
ecüoaseo,  fand  ioh^  nnr  ajo^  einer  einsigenL  featen  Uembran  beatabend, 
«aicbe  nadi  innen  mitnnter  eine  IdWne  hoaipalfiirmige  Verdiekang  neigt» 

TvkMiil.  i.  phfMt4.Q«.  M.  r  TU.  ttd.  7 
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&  ist  diM  erUirlMi^  md  niMi  b«iMki^  te  ^  jttig«M^  ttoi  ÜdMM 
Kapstla  beim  Waefattbui  4m  Etes  «tat  Mlir  iMdanteade  Dehmmf  lad 
folglieh  flina  V«ifi«g6ff«ir  Hnü  DMkMidwelMMiMn  •HUmn.  Die  MM« 
förmigen,  mmh  Hsmm  fWi^ogeMien  fMlckvAgen,  inMm'  mtm 

Kapseln  reifer  £jer  findet,  entsprechen  den  KemeOi  welehe  bei  der  Blldiuif 
der  Kapsei  in  die  Substans  derselben  mit  bineingerissen  worden  waren. 
Ob  die  Eizelle  »clüiesslicb  nochmals  von  einer  besonderen  Dotterbaut  um* 
kleidet  wird,  vermocbte  ich  nicht  sa  beobachten.  Jene  ^Fettk&rperchen'', 
die  bei  deo  jikigeren  Follikeln  der  Innenwand  der  Kapsel  anlagen ,  kann 
ich  beim  gani  reifen  Ei  anoli  nidü  mehr  wiederfinden.  Unklar  Ist  mir 
die  Beluuiptnng  Lt^§  tMUbm^  iiif  die  Hülle  dee  Biee  In  elM 
stielförmigen  Anhang  nuiiaafi^  wie  er  ei  abbilde».  Dieea  Hülle  aall  bi 
maneben  FiUen  eegar  Ton  einem  £i  tmn  nodereh  geben.  Aeballebe  BIK 
der  habe  Ith  aiierftoge  aoeh  gesehen,  aber  bei  aefoettsamem  Betrackien 
erkannte  ich  stets,  dass  diese  EüUe^  sowie  ^der  stieiförmige,  abgerissene 
Tbeil'^  aus  dicht  miteinander  Terfllzten  Samenfäden  bestand.  Obscboa 
nach  dem  Auseinandergesetxten  die  Bildungs Verhältnisse  der  Kapsei  noch 
nicht  in  allen  ihren  Einselbeiten  erkannt  sind,  glaube  ich  doch  für  die 
Eibildung  der  Fiaoicola  Folgendes  aofstellen  su  dürfen: 

1)  Daa  gaaaa  ?nn  nie  primitifea  £1^  nachher  als  £ifoUikel  Mi- 

geteita  eeUMn  gebt  ans  dtter  elniigeB  Zetfa  der  fahnitemaian  4m 

fienloeks  berfnr« 

9)  iHesa  Zeil*  fermebrt  tbre  Kerne  und  IMbil  nMaan  iwt  Ab- 
ecbeldung  die  Sabetnns  der  apllerett  Kapsel,  kl  «ekba  meialeM 

einselne  Kerne  mithineingerissen  werden. 
3J  Die  Zelle  tbeilt  sich.  Eine  der  Theilkellen  wächst  zum  eigentlichen 
£1,  die  übrigen  lösen  sich  schliessücb  aof  und  die  Eiielle  erfiiUt 

  * 

den  ganzen  Hohlraom  der  Kapsel. 
4)  Das  reife  Ei  ist  also  nicht  Tiehelligi  sondern  einseHig. 

Yen  den  niebstverwandtan  Feimen  bat  Xiy#jr»)  das  fiierstoeksei 
TOsPontoMMIa  fermeoM  beeebileben.  Ba  aeU  ane  einism  Hnnfen  kieinev 
Zellen  mit  Kern  tmd  KamkOrperehett  besteben.  Mir  war  et  aUetdlnga 
nkfat  gegtfnnt,  lebende  FoMobdellen  an  mrtersncben.  Aber  sehen  naeb 
dem,  waa  leb  an  Spiritnseiemplaren  fand,  kann  leb  behaupten,  daaa  «neh 
Mer  das  reife  Ei  nur  eine  einzige  Zelle  repräsentirt  und  sich  auf  gana 
ähnliche  W«;ise  entwickelt,  wie  das  Ei  [der  Piscicola.  Leydig  bat  wahr- 
scheinUcb  nur  daqenige  Stadiom  beobachtet,  in  weichem  die  aus  der 


1)  Ft.  Leydig,  AnatomUehe«  ÜbsrBranohelltoa  UldFSnMbdslIiL  KS.  BL  IM* 

f.  aiA-iMk.  'SuLiÄ^Jh^  1-1«  ^  f «  ata. 
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Theilung  einer  ursprünglichen  Zelle  hervorgegangenen  Theilzellen  in 
Ihrer  Grösse  noch  völlig  übereinstimmten.  In  Fig.  9  gebe  ich  zwei 
Abbildungen  von  Fiern  aas  dem  Ovar  der  Pontobdclla  muricata  (Spiritus- 
«leaiplAr).  bk  Fig.  9«  nistt  das  Gflne  0^056  Mm  ,  die  klaiiMii  arii 
Kern  f«fMlieiieii  Zallehen  0,009«^0|0il  Mm.,  die  Eiielle  0,022  Mm. 
Dh  Kam  der  BtieUa  enehien  stark  verindiBrt  In  Fig.  9  1^  deren  Ge- 
samnilgHtese  0,Ö9S  Ilm.  tit,  misst,  wihrend  die  kleinen  Zellcben  die 
vorige  QrQssa  beibehalten  haben,  die  Elaelle  0,048  Mm.  Sie  zeigt  hier 
detftitch  ehi  0,022  Mm.  gr.  KelmblSseben  und  0,0060  Mm.  gr.  Keimfleck. 
Statt  der  complicirten  Kapsel  des  Piscicolaeies  fand  ich  hier  nur  eine 
einfache  doppelt  contourirte  Membran.  Von  Branchellion  Torpedinis  unter- 
suchte  ich  ein  Jonges  Spiritusexemplar  und  glaube,  dass  uuch  hier 
dieselben  wesentlichen  Verhältnisse  vorliegen.  Fig.  10  veran8chaulicht 
die  Befunde.  In  Fig.  10  a,  welche  0,046  Mm.  lang  und  0,037  Mm. 
breit  ist,  ist  der  Ton  einer  einfachen  Membran  umschlossene  Inhalt  nur 
ana  gleich  gN»isen  gekernten  Zellen  sosammengesetst  (0,009  Mm.).  Bei 
milllerer  EkMtellong  des  Mieroaeops  erkennt  an»,  daes  die  kleinen  Zellen 
kefeUSrmig  Und  ond  mit  ihien  SpMsen  naeh  einem  gemehnamelt  Mlttel- 
pmkt  eonfergireD.  In  einem  ettras  grlSsseren  Gebilde  Fig.  10  b,  wdehes 
0,0i4  .Mm.  lang  nnd  (^4  Mm.  breit  war,  erkannte  leb  eine  grdssere  Zelle, 
«ihrand  der  fibrige  Inhalt  tu  sehr  doreh  die  OonsMratlonsllfiMigkeft  ge- 
rönne» wnr,  als  data  teh  mit  Bestimmtheit  sefaM  einaelnen  Elemente  hfttte 
Boterscheiden  können«  lob  lasse  daher  auch  diese  Abbildung  unvollständig. 

Indem  leb  In  Folgendem  die  Bttdmgsgesobiebta  des  Eies  der  Ottffo- 
ehaeten  sv-  behandeln  habe,  werde  leb  snerst  die  betreffenden  Verhältnisse 
des  Regenwurms  auseinandersetzen,  um  dann  zur  Besprechung  der  Eibild- 
ong  der  übrigen  Oligochaetcn  überzugehen.  Während  noch  H.  Meckel^) 
die  Ovarien  des  Regenwurms  völlig  verkannte,  hat  cPUdtkem^)  dieselben 
entdeckt,  worauf  dann  Hering  3)  eine  genauere  Beschreibung  derselben 
und  ihrer  Prodacte  veröffentlichte ;  die  Beobaehtnagen  beider  Fomcher 


*)  H.  Meckel,  Uel>er  den  Oeachlechtsapparat  einiger  hennaphioditisehtr  TUsn. 
Müll.  Aich.  IM.  p.  Taf.  XIU— XV.  -  p.  48U 

*)  ifÜdekmn,  M6moire  aar  le  d^veloppement  da  lomlirlo  tsnrsttnu  de 
f  Ae.  nj«  des  Süsse.  «sBalglqao.  Mloiolfiss  cOmronnls  et  des  sav.  Umag. T. XZ VIL 
186«. 

f^A  JMai»  Am  AaHlwii  mid  Physlelegls  der  Ctisrsllsassrgüa  imUtgum- 
wnam,  Z,  Z.  YUL  mi.  p.  400-«dMi.  TSfi>  XVIIL     p,  400-^04. 
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wardm  beititigt  doreh  (MqpatMe Ei  stellt  das  Ovarimn  jedeneits  «foto 

aus  sebr  kleinen  Zellen  zusammengesetiten  Kegel  vor,  dessen  Basis  u 
der  hinteren  Wand  desjenigen  Dissepimentes  angebracht  ist,  welches  das 
12.  Segment  vom  13.  scheidet.  Im  Uobrigeu  liegt  der  Eierstock  allseitig 
frei  in  dem  13.  Kürperabschnltt.  Die  kleinen  Zellchen,  aus  denen  seine 
Masse  zusammengesetzt  ist,  formiren  an  seiner  Oberfläche  eine  membra- 
Döee  UfflbiUiiiogsscbicbt,  welche  an  der  SfiiUe  des  Kegels,  die  sich  in  einen 
Iftngeren  oder  kttneten  Faden  aasaiehty  lockerer  nnd  nachgiebifes  enebelnti 
und  die  aeilige  Zosanunensetsong  deutlicher  erkennen  liest  In  der  Baals 
des  Organs  liegen  nur  dicht  aneinander  gedringte  lüeine  Zellen,  aber 
gegen  die  Spitae  bin  finden  sich,  eh^gabettet  In  die  kleinselllge  Onmd* 
sobstans  immer  grijssere  Eier,  welche  endlich  in  den  fadenförmigen  Fort« 
satz  gelangen,  hier  die  umgebende  Zeliachicht  durchbrechen  und  uunmehr 
frei  in  der  üöhle  des  13.  Segmentes  liegen,  vun  wo  sie  durch  die  Sehlei- 
fenkanäie  nach  aussen  geführt  werden.  Die  kleinsten  Eichen  unterscheiden 
sich  von  den  umgebenden  Zellen  des  Ovars  nur  durch  ihren  glänsenden 
KeimflecJ^  weshalb  OiaparicU  es  für  wabrscbeiulicb  hfilt,  daes  sie  aas 
den  letaleren  totsteben.  Dieee  Melnnaf  wird  jnr  Qewissheit  erhoben 
durch  die  Verblltnisse  der  übrigen  Oligocfaaeteni  denn  dort  bestehen^  wie 
die  Autoren  fibereinstlaimend  sagei^  die  Jongen  Eieritdeke  ans  einer  M aase 
?on  Zellen,  weiche  durchaus  keine  Verschiedenheiten  Ton  einander  aeigen. 
Das  reife,  ovale  Ei  der  Regenwttrmer  ist  von  einer  larten  Ootterhaut  um- 
schlossen, der  Dotter  selbst  ist  feinkörnig  und  enthlit  ein  Keimbläschen 
mit  einem  eigenthümlichen  Keimfleck.  Derselbe  ist  nämlich  in  der  Kegel 
doppelt  und  besteht  aus  einem  grösseren  und  einem  kleineren  Kügelchen, 
die  dicht  aneinander  gelagert  sind').  Aehulich  wie  bei  den  ^emertinen 
und  in  grösster  Uebereiostimmiing  mit  den  Hirodineen  werden  die  Eier 
abgelegt  in  Gocons«  deren  Substana  von  den  HautdrOsen  des  sog.  Sattels 
(clltellom)  wKbrend  der  Btoblage  secernirt  wird.  In  Jeden  Oocon  werden 
bei  Lombrieus  8-r-6  Eier  abgeleigt|  Ton  denen  aber  fast  regelmissig  nur 
efaM  aich  wdtor  entwickelt*).   Mit  den  fiieritOcken  der  anderen  Oilgo- 


1}  Ed.  ClaparidOj  Histologische  UntersuchongM  über  den  Begenworm.  Z. 
VL  1S69.  p.  063—624.  Taf.  XLUI— ILLVlil. 

*)  Teml.  bes.  Sd,  aofariU,  Hietologisehe  Oatewshungsn  Ober  den  Begen- 
WBKB.  Z.  Z.  ZUL  IMt,  TaC  XLYIIL  F|g.  7.  a.  h.  e.  d,  Su 

^  tirit»  £UU»tl  UQd  M.  Warschamtky,  Zar  £atwiokiuAgigo««hiohle  de*  ü«gea- 
WWM.   Z.  Z.  XVm.  ISea.  p.  647-662.  TaC  ULL 
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cfcaflCM  babai  sieh  tfUdekem^),  Oaporkk^  BuMabi^)  miSatul^)  be- 
ichiftlgt.  Hadi  ihnen  bcttebt  der  Elerttoeic^  nne  einen  Hänfen  yen  Ei- 
ttUeo  In  renebledenen  Stadien  der  BntwIeUong»  welehe  dnreh  eine  dünne 
Menbren  toeenniengehalten  werden.  Er  Ist  pnerig,  in  einem  beetinnten, 

gewöhnlich  dem  elfken  Segment  befestigt  und  hat  eine  wechielnde  Gestalt. 
Bald  ist  er  keulen-  oder  birnrörmig,  bald  in  einzelne  Abschnitte  zerfallen 
und  bildet  so  eine  Traube.  Entweder  trennt  sich  ein  Ki  nach  dem  andern 
TOD  ihm,  Indem  es  die  Hülle  durchbricht  oder  es  lösen  eich  ganze  Grup- 
pen von  iSisellen  von  ihm  ab  und  schwimmen  dann  als  freie  Eier6allen 
ifl  der  Leibesliöhle  In  der  Regel  entwickelt  sich  in  diesen  Eierbellen, 
linif  anek  In  den  Üseft  eilienden  Ovarien  an  gleieber  Zeil  nnr  ein  fi^ 
aar  ReÜk.  Wae  nnn  die  jlingaten  BUdnngaTorgiage  angefati  ao  hatte 
ffüUkm  im  Sinne  der  beeondeis  doreh  LeuekaH^  lange  Zeit  hemebend 
tewordeoen  Andeht  von  der  ElbUdong  im  Tbieneleb  behauptet,  das  Kelm- 
Miieben  bilde  sieb  tneret  nnd  nm  dleaea  lagere  eich  der  Detter  ab.  Dem 
olfegen  sucht  Ratzel  zu  zeigen,  dass  das  Ei  sich  aus  einer  I^mwandlung 
jener  Zellen  bilde,  welche  die  Hauptmasse  des  Ovars  ausmaciien.  In  dem 
Widfrppruch  gegen  D'Udtkfm  stimme  ich  Ratzel  bei,  nicht  aber  da,  wo 
m  dea  genaaen  Kacbweie  führen  will,  wie  die  Umwandlung  der  kleinen 

♦ 

0  D'üdeh0m,  Histoire  n*tarelle  da  TNabifcz  rimloram.  M^.  cooronn^  et  das 
MTtoti  Prangers  pobl.  p.  TAc.  roy.  de«  scienc,  do  B«>lgiqae.    T.  XXVI.  1856. 

*)  Ed.  Claparide,  Recherche«  «natoraiques  sar  le«  Ann^lides,  Turbellari^  Opa- 
Uae«  et  Cir^arins,  obscrre«  dans  le«  Hybride«.    Oen&ve  1861.  p.  16.  p.  33. 

~  •»  Recherche«  aaatomiquea  «ur  lea  Oügocbötes.  Möm.  de  la  «oc.  de  phy«. 
üilM.  BBt.  de  GenVre.  XVL  II.  partie  1862.  p.  217—991.  IV  Tafela. 

<)  BtuhhoU,  Beiträge  lar  Anatomie  der  Oattang  Eachytraeiu.  Sehriflen  der 
k|L  phy»ic.-o«lconom.  OeseUaeh.  i«  Königsberg  III.  1863.  p.  93—132.  Taf.  lY— VI. 

4)  FrÜM  liaitei,  Beiträge  aor  anatomischen  und  Hystematischen  Kenotniis  der 
(Mfocbaeten.    Z.  Z.  XVIII.  1868.  p.  563—591.  Taf.  XLII. 

')  D'üdekem  hatte  behauptet,  da««  die  Hodon  in  die  Ovarien  eingestülpt  seien, 
veleke  Täuschung,  wie  Claparede  geseigt  hat,  dadurch  crklürlicb  ist,  dass  die  »ich 
■fcliftnden  QeeeiileehtsprodaiUe  die  SelieidetHUid«  der  folgenden  Segmente  naeb 
Uli«  difagen  nad  dadarcb  aebatabar  ia  elna  geaifllBsduilllleha  HflUe  au  llsgea 
hMM.   OkqparM«  h  9,  OUfoahMea  f,  188  sfq. 

JMM  segt  (L  e.  OUgeelHateaX  aiaA  BadMels  Ungaa  die  paarige  Aaovdaang 
iir  IknOMM  nnd  deato  dia  flraian  Bi«rb«vte  ab  Orarisa.  Mbtel»  bal  diar  ia 
«law  fcitwftadaa  Abbandlaag  (I.  cu  BBdliytraen^  weder  das  eine  lyoeb  das  andere 
imfi,  sand  m  dia  Otadaa  als  •Vaadg*'  beiaiehaei  und  sieb  ansdrHekUeb  gegen 
Deataag  der  freien  Elerliaiifea  als  Ovarien  ansgaapveahea. 

^  M.  Imckarf,  Artikel  «Zeagaag*  la  A.  Wii^ncr's  Haad«StfaibBeb  derPbjaia- 
hiflik  IT.  tm.  f. 
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2MlcbeD  tu  Eiern  vor  sieb  geht.  Ratzel  sagt,  die  Icleinen  Zellcheo,  welche 
den  jungen  Eierstock  zusammensetzeD,  haben  einen  Durchmesser  von  0,006 
Mm.  und  zeigen  iveine  weitere  Dififerenzirung  als  einen  hellen  Kern,  einen 
homogenen,  feioltörnigen  Inhalt  und  eine  Hülle.  Von  diesen  Theileo  re- 
prMsentirt  der  Kern  den  künftigen  Keimfleck,  der  Inhalt  das  Keimbläseben 
nad  den  Dotier,  die  HOUe  die  DoMarbaut.  la  Eiern  rwi  OfiOB  Mm,  iai 
dto  Sobditang  liiMer  Tlieil«  aoboD  towalt  votgeaoliiitleiii  dm  ma  eine 
dfiMie  ptripbariteba  Dottersona  voo  «iaer  beUaiaa  Keni.  amlagamto 
iib4  4m  UQ^Uiehaii  vorlHldfadtB  Maua  a«  nntaipcbehieii  Tarniag.  Dia 
KehnUlichenaiaaae  hat  tine  GrUna  von  0,00^  Um.  -An  dec  Riebtickail 
dieser  Darstellung  hege  ich  starke  Zweifel.  ZonSchst  wäre  es  ein  höchst 
aufiUlllges  Vorkommuiss,  dass  die  kleinen  Zellen,  aus  denen  die  Hier  sich 
bilden,  von  Anfang  eine  Membran  haben  und  bedürfte  deshalb  schon  diese 
Behauptung  eines  strengen  Nachweises.  Ferner  ist  bemerkenswerth,  dass 
bei  BatMel  dann,  wano  der  Zellinhalt  zuerst  die  SoB4erung  in  Dotterschicht 
md  Saimhlttschenmaaee  aeigt,  die  Jatateia  fenaa  dia«elbe..GiüaBß  bat, 
welebe  Torbin  4le  genve  Zella  baeaMy  0,006  Hai.  Welchir  Ai^  bi  d\um 
Sladimn  die  Abgvenaang  awlscben  dei  Dottenooe  nod  dem  Kebabttaabaa 
ist,  erOOin  man  MMßHfd  oWit  leb  aelbaft  deipte  Jena,  bleiaeai  0*006  llia. 
groesen  nur  mit  Kernen  versebenen  Gebilde  lür  KelmblMseben,  welche  In  einer 
hellen  Substanz  eingelagert  sind.  Diese  wird  körnig  und  grenzt  sich  um  die 
einzelnen  Keimbläschen  zu  Zellindividuen  ab,  welche  vorher  mit  ihren  Leibern 
za  Jener  gemeinschaftlichen  Grundmasse  vsrschmolzen  waren.  Dann  ist  es 
auch  begreiflieb,  wie  in  den  0,008  Mm.  gr.  Zellen  das  Keimbläschen  dieselbe 
Grösse  hat,  welche  früher  da«  ganae  vop  Batnd  ala.  Zelle  beaeicbnete 
Bläschen  beeaae.  .  i 

Dm  raifeSi  der  Oligoebaetan  bat  aina  ^antUeba Dotftarbaat  nnd  aeigt 
fai  seinen  Sbrlgen  Beatandtbeflen  bei  mebrarin  ßpeeiee  einige  Bigentbto- 
lieblniten«  Aebnlieb  wie  bei  Lmnbriens  iat  der  Kabnfleak  doppelt,  ent- 
weder Ton  Anfang  an  oder  er  wird  ea  dnrdi  Tbeilmig*  eteoB'nrsprflng- 
lieb  einfachen,  wie  dies  Ratzd  von  Tubifex  beschreibt.  Die  Dotter- 
elemente gnippiren  sich  bei  Tubifex  zu  grösseren  Aggregaten,  welche  dem 
Dotter  durch  ihre  starke  Lichtbrechung  ein  geflecktes  Ansehen  geben.  Die 
Veränderungen  des  Keimbläschens,  welche  J^ots^Z  beschreibt,  will  ich  gana 
übergehen,  da  sie  erst  an  den  abgelegten  Eieai^  offenbar  als  £ialeitong 
der  Embryonal-Entwicklang,  vor  licb  gehen* 

Es  beatebt  alao  das  Ovarlnm  der  Obügachaeten '  ans  sin^  Zellen- 
mass^  in  welcher  sich  einselne  Zellen  in  Blem  nmbhden.  Die  Eier  siii^ 
von  Anfang  an  identiscb  mit  den  übrigen  Zellen  des  Ovarloips.  Noch 
Wfiter  anrttcbfQbren  lassen  sie  sieb  auf  dne  Protoplasn^eipewQ.m^^  ein^e- 
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Mle  und  werclen  amgeben  tob: 

I.  Primären  Hfillen  —  Dotterhaot 
II.  Secandftren  Hfillw  —  dM  Ümtt,  der  Haatdiiim. 

In  lelMr  Monographie  der  Borrtenwürmer  hBBi  Ehlen seine  Be- 
obachtuDgCD  über  die  Bereitung  der  Gescblechtsproducte  derselben  eu- 
sammen.  Als  Reealtat  ergibt  ttcli  iboSf  dass  bei  den  polychaeten  Ringel- 
würmern  die  innere  Oberfläche  der  Körperwand  und  der  Dissepimente  au 
bettimmten  Stellen  die  Keime  als  eine  zasammenbSngende  Masse  ent- 
wickelt und  zwar  aus  dem  Gewebe  jener  Membran,  welche  die  in  die 
KSrperhttble  sehende  Oberfläche  bekleidet  und  die  Dissepimente  bildet. 
1»  miuidieii  Flllen  bilden  4ie  jttngtteo  filteUen  eine  einleebe  Zellenlage 
Dach  Art  einee  JBpitlielt  an  einen  beftimoiten  TboÜ  der  Innoiwend  der 
Ubetbdble.  Dieve  Zelleii  werden  grüeser,  .  ihr  Dotter  wird  nndnreheiclitig 
oad  sie  lltoev  M  rofi  dem  Mutterboden  ab»  So  bat  es  mdkClaparide^) 
bal  Pkotula  Djateri  beobacbteL  Die  der  Waadong  anliegende  ZeUen- 
aefaiehf,  wetebe  die  Eier  aas  sich  hervorgehen  lässt,  ist  aber  nur  in  den 
seltensten  Fällen  einschichtig  (wie  bei  Prolula  Djsteri).  Meist  ist  sie 
mehrfach  und  in  unregelmässiger  Weise  geschichtet  und  zeigt  dann  sehr 
häufig  die  fernere  Complication,  dass  sie  mit  einer  bald  dünnen,  bald 
diclcen  Membran  überzogen  erscheint.  Häufig  ist  sie  mit  einem  Stiel 
an  der  Wandung  befestigt  und  hat  dann  eine  sadLartige  Form.  Andere 
Male  sind  mehrere  derartige  gestielte  Säcice  zu  einem  traubigen  Organ 
reieinlgt.  Nicht  immer  itet  sieh  jede  Zelle,  welche  sich  in  der  Entwicit- 
loMf  anqi  Bi  befiadeti  eipseln  ron  dem  Matterboden  ab,  soadem  eine 
ganse  Aaaahl  iMammenbIngender  ZeUea  gibt  die  Verbindang  mit  der 
Keimmaase  aaf  and  gelangt  fee|  in  die  Flttsaigkeit  der  Mbesbdhle^  wo- 
aelbet  alsdamt  dne  Zelle  naeb  der  anderb  eicb  som  iBi  heranbildet  ond  von 
im  Gefihrtinen  sieb  abtrennt,  welebe  mit  Ihr  an  einem  freisehwimmenden 
Zellhaofen  vereint  waren.  Welche  Stelle  der  die  Leibeshöhle  auskleiden- 
den Membran  nun  die  Eier  bildet,  ist  bei  den  einzelnen  Arten  sehr  ver- 
schieden. Bei  der  schon  erwähnten  Protula  Dysteri  ist  es  die  hintere 
Flüche  d^r .  Pissepiipente,  l>ei  vielen  anderen  ist  es  vorsQgUeb  die  Basis 


0  S.  EhleT$j  Die  Borstenwänaer  oaoh  systeoiatitohen  und  anatomisoheo  Üntor- 
nehungeu.  |,  ^  pit  94  Ta^  Lei^aig  X^i-^f-^fi^,     H        uad  in  der  Vorrede 

p,  XIV. 

')  Sd,  Ctapatid»^  Beobaebtaagea  äbsr  Aaatoniie  «a4  BDtwi«Uiui|sgaMliicbte 
wirbeU«#er  Thier«,   l^eipug  1868.  p.  88. 
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der  FuBsstammel ;  bald  scheint  die  ganze  innere  Oberfläche  der  Leibes- 
höhle an  der  Eibildung  Theil  zu  nehmen,  bald  nur  eine  beschränkte  Zahl 
voo  Segmenten.  Bei  einer  gansen  Anzahl  von  Formeo  hat  man  noch 
gar  nicht  entdecken  können,  wetehe  Parthie  dtt  Innenwand  des  Körpers 
die  GeniUlstoffe  bilde  und  hat  m«i  diefelbeo  stell  frei  iq  der  Leibeshöhle, 
aber  in  Terschiedenen  Attersslitfeii  gefonden.  Es  aeheinen  sieh  hier  also 
die  El-  oder  Samensellen  sehen  sehr  frflhseitig  von  Ihiem  Entstehongsort 
abtalösen.  Naeh  den  soiglUtigen  üntersaehnngen  C^oporMs's  >}  tritt  sdir 
hSufig  ')  die  als  Orarinm  fnnglrende  Zellmasse  in  eine  besondere  Beziehung 
zom  Blutgefässsystem.  Es  lagert  sich  in  diesen  Fullen  der  eibildende  Zellen- 
complex  dicht  um  ein  in  der  Mitte  des  ganzen  Gebildes  verlaufendes  Ge- 
fäss.  Das  Ovariiim  hat  dann,  indem  es  den  Verästlungen  und  Anasto- 
mosen des  Gefüsssyatems  folgt,  die  Gestalt  einer  Traube  oder  auch  die 
Form  Ton  Strängen,  deren  Axe  von  einem  Blutgefäss  eingenommen  Ist 
nnd  welche  sich  oft  durch  die  ganae  Leibeshöhle  dorcbsleheo,  wie  dies 
schon  frQher  JFV^  nnd  Ltuckart  von  Aphrodite  und  Arenlcola^  beschrie- 
ben haben.  Dem  GeAss  liegen  nach  O^porMSe  snnlehst  kleine,  gekernte 
und  mit  einer  Vacoole  ausgestattete  bellen  an,  wdche  dentliph  Ton  ein- 
ander abgegrenzt  erscheinen  wie  bei  den  Nereiden  oder  man  findet  an 
derselben  Stelle,  wie  dies  z.  B.  bei  Owenia  filiformis  der  Fall  ist,  eine 
Lage  von  Kernen,  welche  sich  erst  in  einiger  Entfernung  von  dem  Gefass 
vergrössern  und  nach  dem  Ausdruck  Claparlde's  mit  einer  Protoplasma- 
lage umgeben,  welche  zuerst  homogen  ist  und  erst  später  wenig  körnig 
wird.  Bei  Owenia  bemerkte  er  weiterhin,  dass  die  Peripherie  des  Stranges 
eingenommen  ist  von  reifen  Elchen.  Diese  sind  nicht  ^1^  sondern  ein 
jedes  Ist  In  eine  siemlich  dicke  Kapsel  eingeschlossen,  In  welcher  man 
Kerne  erblickt.  Diese  Kapsel  findet  man  auch  in  den  tieferen  Lagen  des 
Eierstocks,  wo  sie  Immer  sarter  wird.  Obwohl  Claparäde  iwischen  den 
Kernen  der  Innersten  Lage  des  Ovariums  von  Owenia  filiformis  keine 
Zwischensubstanz  besonders  erwähnt,  geht  doch  aus  Darstellung  und  Ab- 

bildung  hervor,  dass  eine  solche  vorhanden  ist  und  dass  sich  dieselbe 

•     •  • 

  I 

t)  Kd*  Ctaparide^  Lea  AnoAldes  Cb^topode«  da  Golf«  de  Naples. 
L  Partie.  de  la  soc.  de  phys.  et  d*biil.  nai  de  Qea^  T.  UZ.  1866. 

2.  partie  p.  318—684.  Taf.  I-  XVT. 
II.  partie.    ebendort.    T.  XX.  1.  partie  1869.  p.  3—226.  Taf.  XVII— XXXI. 
Sappl^ment.    ebendort.  T.  XX.  2.  partie  1870.  p.  865—642  mit  XIV  Tafeln, 
s)  Daüs  dies  nicht  immer  der  Fall  ist,  seiger,  ^e  Efder»  bsrrorhebt,  Torzfig- 
lioh  die  getasslosen  Gljcereen.  -  *' 

S)  H.  Frey  ood  B.  Leuekaftf  Baltrlfo  aar  KiMlBim  <StrbeMim  ThUefc  Bian- 
Mhw^  1647.  p.  80,  »  .•  '1  .     '  •»  ' 
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■fcgwil.  Dm  die  Bier  «oe  dieeea  ZeHen  entotehen,  gieiilM  leb  aft 
flidieAeit  belwiiptiii  n  liSmieii.  €lapaMe  veiwitfiel  ee  iwir,  i^  ei 
aber  nicht  behaapten,  da  er  den  Bewefs  niebt-  liefen  Ic9nne.  I>ec!i  edieliit 

er  mir  hier  etwas  za  skeptisch  gewesen  zu  sein.  Daes  er  seine  weitere 
Vermnthnng,  auch  die  Eilcapseln  entstünden  aus  jener  innersten  Remlage, 
de«  Nachweises  für  bedfirftlg  halt,  finde  ich  allerdings  gerechtfertigter. 
Die  Vacuole,  welche  in  den  Zellen  der  innersten  Lage  des  Ovariams  der 
Nereiden  nach  (Xapar^de  sich  findet^  fehlt  In  den  deutlich  als  solchen 
et^ennbiren  jongfii  Bieben,  dagegen  haben  dieeelben  einen  grOeeeren  Kern 
■In  die  ■Mg^enden  mit  der  Varadle  ▼eneheneii  Zellen;  Im  Üebrigen 
dtaä  da  deo  JetataftD  gami  Shnfiefa.  Oopm^  IM  aber  nndi  bier  die 
Piag^t  A  die  Jnngmi  Bier  ane  den  Taenolettbiltigen  Zellen  bilden,  * 
afto,  nnd  uwm  deebalb,  weH  er  niebl  in  entecbelden  Tennag,  eb  dae 
KefmUleeheft  efMUmMdong  deiKemee  oder  derVaenole  Jener  Zelle  tet 
Letsteree* «if«' aber  ohne  alle  and  jede  Analogie,  wXhrend  wir  daffir, 
dass  bei  der  Umwandlung  einer  Zelle  «um  Ei  der  Kern  der  Zelle  zum 
Keimblischen  wird,  die  besten  und  sichersten  Kenntnisse  bef  anderen 
Thieren  gewonnen  haben.  Demnach  stehe  ich  nicht  an,  auch  hier  den 
Sehritt  zu  than,  den  CUxparede  nicht  gethan  hat  und  zu  sagen,  dass  das 
Ei  eine  Umwandlaog  einer  Zelle  jener  Innereien  Schicht  des  Ovarinms  sei. 
Shltn  behanptet  nach  seinen  Untereoeinmgen  für  die  TOn  ihm  bearbeiteten 
Fermeo  daeeelbe.  •  BeaQglleb  der  anderen  Yermnlhnng  OfoporMIr'e,  deee 
Mb  Kapielbanty  welebe  die  Eier  der  (Weni«  ombfiHt,  ane  Jenes  in 
teDem  ha  Bieieteek  gelegenen  Zellen  eidi  bilde^  bemerke  Idi,  daee  dae  yor** 
baadtueiln  tea  Kernen  in  ihr  tfflbnbar  anf  ndBgeB  Dtepfung  blnweiet,  dnee 
äher  Ar  efiien  evHebeii  Üreprang  keine  andere  HSglMbkeit  vorhanden  er- 
eebeint,  als  daes  sie  ane  der  Inneren  Zellenlage  hertorgehe.  Wei«bee  die 
näheren  VorgUnge  dieser  Umbildung  sind,  wissen  wir  allerdings  noch  nicht 
and  insofern  fehlt  der  Nachweis,  dass  eine  solche  überhaupt  stattfindet, 
Aas  den  Kapseln  werden  die  Eier  durch  Dehiscenz  derselben  in  die  Leibes- 
höhle entleert.  Bei  Polynoe  spinifera  und  Stbenelais  dendrolepis  beschreibt 
OUtparide  aadi  an  den  abgelösten,  frei  in  der  Leibesh6hle  schwimmen- 
den BlerfclompeD  demrtige  Kapeeln,  die  dnreh  Zerbersten  die  Eier  enl- 

 ;  *  .  » 

Za  dlfiBor  AuBoin.mflf'raetzuns;  bitt<;  ich  beo.Midera  die  Fig.  laparfde's  za 
▼«rgleicbeo.  1*  c.  Ann^lide«  Ch6ta|K>d«  du  Golf«  de  Naplea.  T«f.  I.  Fif.  1.  A. 
Tat  IL  Fig.  4.  A.  B.  a  D.         IV.  Fig.  4.  a  Te&  T.  flg.  4.  F.  M  IX. 
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Merea.  Wenn  die  Em  sich  won  den  alt  Ovarien  futigirtiMleD  Th«iicii  der 
Körperwaad  oder  ?0«  den  freien  EierlLlam|^  abgelOst  haben,  aind  ab 
Maig  uMk  »ickl  ftm  mdf  süideffa  iMiben  moIi  ainan  Tbett  Hat^ 
wMfanf  lorlldiwitogf  t  Gft«t  fiüe  leiMrfiiiMBUBBf  ▼■^tart  4tm 
m  «Mb  JSSUm  te  tielw  Flltan  MhMn  K«lMa«6k^  «w  m  tdaMlk« 
y^dMWiniti  bal  «MMfia  RMmMüm  eiteMift.  Dto  Bkr,  wiIiIb  «tdi 
IB  dm  MMIiiasigkatt  mh«Mta^  litbeo,  wie  Ekkn  angibt,  Mm  W- 
•tologlich  dHTerente  Membran  an  der  DotteroberflMit.  Eine  solefae  aoU 
»ich,  ihm  sufolge,  erst  in  den  Ausführongsglngen  (den  Segmentalorganen) 
bilden.  Ist  die  Bebaaptung  von  Ehleri  richtig,  so  knüpft  sich  daran  die 
weitere  Frage,  wie  bildet  sich  die  Eihaut  in  den  Segmentaiorganen  ?  Ana 
den  .Beobachtungen  Clapar^*g^)  geht  aber  httvor,  «daas  auch  bertit«  m 
Eiern,  wMt»  frei  In  dar  LeibaaMbla  aebwiauMSi  eist  IfembraQ  W9» 
kmmL  Um»  abit  1ü  ohae  waMaraa  Uar,  daat  Üa  vtai  £1  aat  fa» 
bildet  wird.,  fiia  wild  denaaab  paiaasd  als  «iMir  aigaalMUDUdi 
indarta  GiaillMPbnui  aMfaaflnütt  aala  und  am  baatoi  ailt  das  ümi ai 
Pettethaot  beiegt  8ebr  laarkwttrdig  in  Ibra  Simktor  bei  ehflgi»  wrni^ 
gen  ForuMB.  Bei  Aonidea  aorieolarii  ^  ond  Spio  botfibyz*)  liegt  diabi 
unterhalb  der  hier  an  ihrer  Oberfläche  mit  kleinen  Papillen  oder  Böcker- 
chen  besetzten  Dotterhaut  eine  Reihe  von  runden  AmpoUen,  die  asH 
ihrem  verschmälerten  Halse  die  Dottermembran  von  innen  nach  auesea 
durchsetzen.  Dieselben  sind  in  einem  einfachen  Kreia  angeordnet  un  das 
ganze  Ei  haram,  18--<-98  aa  der  ZabL  Sia  haben  nach  inoia  Itaine  Ver* 
bindnng  mit  dem  Dollar»-  wohl  abar  aacb  aatafla  mit  daa  ismgßhemdm 
Madi«.  Bei  fiarino  ainalaloi  and  aaiMa*)  aiad  dlmalbaa  ^Mttda 
bltebanfiScmiff  mmI  aUiiltif  geacbloasaa  and  bai  H-  amiiaCa  bi  ateaa 
draifacbaa  finii  angaordwlt  Bai  Horbie  bot  dtqnarlir  aacb  aikamii^ 
dam  «Ii  bi  dea  Jaaf«»  Biaro  a«inl  m  dir  Peri!pb«d»  dai  Daltiia'ali^ 


9  Ltf/dlf  benMikt  In  ■«inen  .Kleineren  Mittheilongen  zur  thlerliebea  Oe- 
wMttMi  Müi.  Ai«h.  1814.  p.  Sia«,  dMs  das  Ei  der  Scrrala  okne  Koliafleok  Mi. 

1}  Yergi.  aaek  OUtparHe  and  Hectnikowf  Beitrige  zur  Keimtaba  dar  Eotwiok* 
Inagsgciciitcbta  der  Gkaelovedea,..  £.  Z.  XUU  IMt.  ^  S«8*^|0ft.  I^.  Xtt^-iXm 
p.  168.  p.  169. 

*)  Ed.  Olaparidef  Olannres  sootomiqaefl  penni  let  Ann^Iidet  de  Port-Yendree. 
M^m.  de  U  toc  de  phyi.  et  d'hiet.  aa*.  da  Genkve.  T.  XYU.  II.  paitia.  1864. 

p»  607,  508.  Taf.  III.  8.  2.  C 

«)  Ed.  aapatHe,  I.  c.  Ann^Udea  Gh4topedaa  da  OoUii  da  Kaplea.  SappMaMat. 
p.  486.  T«f.  XII.  ».  E.  F. 

^  CkfevM%  Aandlidea  Okdlopodas  da  Oolf»  da  Hkples.  L  paitie.  p.  6».  7t; 
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If^^  Spller  8fib«ldet  der  Detter  iwMm»  «iih  wi4  dar  Dralls  ge- 
^]d«t«Q  Douerbaat  «Im  FMgiMitMiiMi  mw,  w«Me  -dte  m^tkm 
UMiofMatliM.  Dleta  Miobt  wM  pMül«  Mf  BUittfe  OQd«cUft«itl 
die  BUtcben  üi  aieb  fisi  Di«  Batatmf  to  «iMbw  iü  img  i«M- 
Mt  00r  Dottmr  d<t  CÜiItopodMioi«'  iai  «iIiMte  fuU«  ßäm  wmä^Mm 
pa^tj  gelb,  roth,  bUui,  grtio,  violett.  EftoMiichcn  nod  Kdtiaeck 
Sfiigen  nicbU  sonderlich  ßemerkenswertbes.  '  ' 

Iliermit  bin  icb  mit  der  Bescbreibung  der  Eibildang  bei  den  Ringel- 
wQrmcm  2U  Ende  gekommen  und  will  nun  die  wesentlicbsten  Punkte 
oocbmaU  in  einem  üebfrbiicli  bervorbeben.  Bei  allen  Anneliden  iit  de« 
Ei  eine  öinfacbe  Zelle.  Ke  «otstebt  diese  Zelle,  wie  wir  bei  BnwelUo^ 
H^VfihßÜBt  PitcieoU  «od  h«i  4w  OilgiMhMAm  Mkml  Ihi^ 
m  fhm  kwMAgnß.  Piotaplaim,  «ttmod  iNi  4m  Poiydwolcii  4H 
teffig»  Man»  te  Of$;änm  aar  gMoadaito  Kattiii  01U111ND  Utail» 
?Mi  4mm  ebneliie  ß»  £iem  imiwadim.  .litMarat  Iii  aber  danb«* 
m  aiolit  knniar  Fall,  wta  wir-  obao  bei  Owesia  ^lübrniie  aabeo,  wo 
die  innerste  Lage  der  das  Ovarium  darstellenden  Zellenroasse  den  Cba- 
rakter  einer  gemeiDscbaftlicbra  kernhaltigen  Protoplasmamasse  beibehalten 
l^t.  Bei  Piscicoia  erweist  eich  das  kernhaltige  Protoplasma  als  der  Leib 
einer  eincigeo  Zelle,  in  welcher  sich  der  Kern  vermehrt  bat,  und  ist  dera- 
Mlb  ewe  jede  Ci kapsei  4er  Pi#cicola  am  besten  zu  vergleieben  mit  den 
Sbapv^b)  der  NemtrUneo^  von  welchen  £d,  van  Btnedm  abeniaUs  er- 
ba$»  dadii  «ie.  am  einet  aimigtn  MIa  entslebenk  Dock  nataracbeiden 
dib  baida  GebiUI«  .  darin,  daaa  bei  Pisdaola  nor  eine  der  Zailan,  iraUht 
m  der  TbeUaag  4m  ganMinaebaftUaben  Protofilaaaiaa  barrorgaiaiiaB 
IM,  wm  El  w!od  nnd  dabei  aiab  ««r  Kotten  Qwar'Gaeebviatar  amlfart» 
vibrend  bei  den  Nemertinen  in  einer  Eikapid  logar  sehr  viele  Zellen 
lieh  zum  Ei  ausbilden.  Ich  halte  den  Vergleich  der  Eikapsel  der  Pisci- 
coia mit  den  zahlreichen  Eikapseln  oder  Ovarien  der  Nemertinen  für  zu- 
treffender als  den  Yergleieh  derselben  mit  den  Follikeln  anderer  Thiers. 

Bei  den  Polychaeten  fanden  eich  alle  Uebergäoge  der  Zellenmasie, 
fflicbe  da#  Qvarium  flaratellt,  von  einen  einacblcbtigeii  Epitbei  bia  an 
ilvo:  pit  ^iüm  MamlviiB  nmUeldetan  compacten  Zallenniaaae. .  Ea  wSra 
abe  dvabwia  awiawui,  •  wenn  man  aagan  wollte^  d|a  ETar  '.aind  bei  den 
PjQfjrebaeten  isigaarapdalla  Epibelaellen  der  Letbeattibla.  Wanigatena  iai 
dm  im  Woir^  Cpllbal,  aabr  nnaigenMIcb  gebranaht  \ 

9  Bd  WPf^  daio  1^  oii|e  AbbOdanf  dM  Elm  m  Ootobnuielrai  dHaiaa 
nikftss  efnen  Ereis  T<m  kdlea  BSiolicn  oder  Kugeln  in  derMpbeila  teI>otleta 
sdgl.  Si^ralifti  ioneC  iBMrl  iiflb  niebt  weller  darilbir. 

W.m^mmh  Mumk^  Ib.  niaderaSeelhleie.  2.  2.20.  laoi.  Xaf »  Uig.  la« 
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Im  der  oben  fduMi  betonten  EimeBfgkelt  dei  Bfes  eeiileneo  mr  Zeh 
dit  Eier  TWi  Plieleolff,  Pdotobdellt  snd  BnuMMlHHi  Im  Gegmirti  sn 
üehMy  abiTy  wie  wir  faeehen  bibeb,  mit  ünredit 

Die  DoCterelemente  Mlden  etoii  bei  den  Rhtjtfelwttnneni,  ebenso  wte 
M  tXtm  «ndeien  bMier  betradileMn  TMeren  In  der  ZellsnbiCani  dei  Blee. 

Eine  Folllkelblldting  tritt  bei  vielen  Polychaeten  in  Form  einer  selifgen 
Kapsel  auf,  welche  vom  reifen  Ei  zemprengt  wird.  Die  Zellen,  welche  diese 
Follikel  Knsammensetzen,  sind  wahrscheinlich  auB  denselben  Zellen  hervori^e- 
gangcn,  welche  auch  die  Eizellen  liefern  und  sind  also  mit  der  Eizelle  genetisch 
EusammengehSrig.  Wir  werden  es  als  ein  allgemeiDea  Gesetz  im  Verlauf  dieser 
Abhandlnng  erkennen,  dass  die  Zellen  der  Eifollikel  bei  allen  Tbieren,  bei 
denen  fiberbeupt  Eifollikel  vorkommen,  in  ihrem  entte  Urspning  mit  den 
Elselleii  IdenUsdi  ttnd^  dass  Eteellen  und  EHbOlkdiellen  bei  allen  Tliteren  nnr 
vendiledenortlge  tfodlfientioiieii  areprUngllcii  gtelefaarllger  Zellen  dareteDen* 
ümgffben  werden  die  Eier  Üer  Rhigelwilrmer  (vielleicht  mit  Aofnahme  der 
Phcleola  ond  Ihrer  Verwandten)  von  einer  Dottarimot,  mi  wddier  bei  den 
OllgoelkaeIeD  imd  Bfrudlneen  noeb  besondere  seeondXre  Hüllen  blnsnkommen. 
Bei  den  Hirodineen  wurden  die  Eier  von  e!nem  Secret  der  mit  dem  Ei- 
leiter verbundenen  DrüseuTsellen  um  «»eben  in  Gestalt  einer  weichen  Hfille 
und  fernerhin  von  dem  Secret  des  Clitcllum  in  Gestalt  einer  erhärtenden 
Schale.  Hülle  und  Schale  bilden  zusammen  die  Cocons  ,  welche  eine 
geringere  oder  grössere  Anzirbl  Eier  umschliessen.  Ob  bei  den  Oligochaeten 
(tfe  Cocons  nor  dorch  das  Secret  der  Hautdrüsen  des  Saiteis,  oder  zum 
Theil  aoeh  Ton  einem  Secret  der  Eileiterwandang  gebildet  werden,  Ist 
aiekf  genav  ermittelt  Wie  bei  den  PlattwOrmem  mid  den  Nematoden 
felio  fdi  andi  eine  Matsidit  der  Hüllen  des  Annelldenetes,  lasse  aber 
dOM'  die  Pisdeola  ele.  unberücksicbtigt,  d*  sldi  lür  die  Hülle  ihres  Elen 
erst  splisr  bei  den  Arfbro|>oden  ein  Tergielehnngspankt  flndat. 


1.  Piimüren  HfiUen: 


.  I  —  Dotterhant  (Mdt  YleOeleliC 


*  t      bei  Piseloola). 


Die  Kixelle  der 
Anneliden  wird  am- 
geben  von: 


—  Eine  weiche  HQlle,  ge- 
liefert von  den  mit  dem 
Eileiter  verbunden  Drüsen  : 
bei  den  Hirndineen. 


ILSecundlrenHüllen : 


Eine  ftste  Schale,  geliefert 
Ton  dem  Seeret  des  Sat* 
tels:  bei  den  Hirndineen. 


|-r  Eine  weiche  flüUe»  die  ober- 
flidilich  eililrleii  geüetet 
^d.8eeMldea8alleli  (?): 
bei  den  OUgoehssfn, 
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Tb  den  fo](^nden  Zeilen  veraache  ich  dasjenige,  wm  wir  im  Vorher- 
gebenden  im  Einzelnen  von  der  Eibildung  bei  den  Würmern  kennen  gelernt 
haben,   übersichtlicb  zasammenzufassen.  —    Es  haben  sich  die  Eier  der 
Würmer  überall  als  einfache  Zellen  erwiesen,  deren  Kerne  zu  Keimbläs- 
chen, deren  einlache  oder  mehrfache  Kernkürperchen  zu  Keimflecken  ge- 
worden sind.    Bei  fast  allen  Würmern  konnte  die  Bizelle  sarttek verfolgt 
wenien  nof  ehie  kenÜMtlDge  PfotopiMinaniaase^  weldie  sich  nm  die  eiii- 
adnen  Ui  ile  eiqgebettelMi  Kene  sa  ebenso  vielen  'distineten  Zellen  nb- 
fieul.   WihMnd  diese  Abgrensnng  meist  sehr  schnell  oder  gleichseitig 
im  gnuen  Umkreis  der  Kerne  (der  spiteren  Keimblis^en)  aaftritt,  schreitet 
nie  bei  den  meisten  Nematoden  nur  sehr  *  allmSÜg  von  der  Peripherie  der 
Keimmasse  nach  innen  vor  und  gibt  dadurch  einem  centralen  Strenge 
(der  Rliachis)  EnLslehung,  au  welchem  die  noch  nicht  ganz  abgeschnürten 
Eichen  ansitzen  und  durch  welchen  die  jungen  Eichen  untereinander  und 
mit  dem  Theil  der  Keimmas»e,  der  noch  nicht  zur  Bildung  des  centralen 
Stranges  aufgebraucht  ist,  zusammenhängen.  Bei  den  Nematoden,  Nemer- 
tineo,  Ecbinorhynchen  und  einigen  Hirudineen  (Piicicola,  Pontobdeilai 
Branchellion)  ist  die  KeimmaSM  nebst  der  sie  einscbliesscnden  Hülle  aus 
maer  einaigen  Zell«  entstanden»   Bei  den  Aimeliden  (and  jedeofaiis  auch 
bai  den  Siponknlidon)  sltst  die  SMlmasse,  ans  welder  die  Eiaelleii  ent* 
Stäben^  tai  Form  eiiier  massigen  Zellenanhlnfhng  an-  der  Innenwand  der 
LeibeshShle.    Die  EiseUe  wachst  und  prodncirt  die  Dotteralementa  in 
ihrem  eigenen  Protoplasma.  Es  gibt  FXlIe^  a.  B.  CucnUanas  elegans,  in 
welchen  gar  Iceine  stark  lichtbrechenden  Dotterelcmente   auftreten.  Nor 
selten  kommt  es  zur  Bildung  eines  Follikels  um  das  Ei  der  Würmer.  Wo 
das  hA  von  einem  Follikel  umhüllt  erscheint  (^bei  einigen  Anneliden),  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  die  FullikelzcUen  und  die  Eizellen  einander  in  ihrem 
ersten  Ursprung  gleich  sind.    Bei  Thalassema  und  Piscicola  (Pontobdella, 
Branchellion)  treten  die  eine  (Thalassema)  oder  die  vielen  (Piscicola) 
Zellen,  weielw  mit  der  Eiaelle  aus  derselben  Matterselle  durch  Theilung 
enjitaaden  ohMi,  In  oiao  besondere  Besiehnng  an  der  Ernfthnuig  des  Eies. 
Wir  werdfB  apttis  seheiii  dass  anch  bei  anderen  Thienn  Zellen,  wekha 
nnprltaiglleh  mit  decfiiaiilo  gleich  sfaid,  hi  einor  besondmen  Welse  an  der 
FMhrung  des  £toi  sieh  betheiligen. 

Die  Hüllen,  von  welchen  das  Ei  der  Würmer  umgeben  wird,  stelle 
ich,  wie  folgt,  zusammen.  Auch  hier  lasse  ich  die  UüÜe  des  Eies  von 
Piscicola  einstweilen  unberücksichtigt. 
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I.  Printfran  HOUtn: 


Die  EiseHe  des 
Wörmereies  wird  tun- 
geben  yod: 


/ 


II.SeciiiidbeiiHfiUeii:> 


\ 


Eine  Dotterhant  kommt 
bei  allen  Würmern  vor 
mit  Ausnahme  der  folgen- 
den; der  meidten  Tremä- 
toden,  der  Geetodeo,  SÜtaJth 
docoelen,  SOatifiieOT^Deii*' 
dfocoeles» 

BiBe  weielie  BliUe  wltd 
getteÜBft  ton  lMsoiideffl%. 
in  den  Efleiter  «laadefl«- 
den  HdlMrflsen:  Tremato^ 
den,  Cestoden,  Rhabdo- 
coelen  und  (alle  ?)  Dendro- 
coelen. 

£ine  desgl.  wird  geliefert 
▼on  DrUseniellen,  die  mit 
dem  Eileiter  rerbuBdoi 
sind :  Hirndineen. 
Eine  desgl.  wird  von  den 
EpiÜieliellen  der  Uteni»* 
wandang  geliefert  s  Nenw^ 
toden. 

Eine  deegL  wiid  von  dem 
Seciet  dee  HeoldrOeen  ge- 
Mmt  Memerilnen* 
Blae  feefe  Scheie  wird  ge- 
liefert von  dem  Epitliel 
des  Eileiters:  Trematoden, 
Cestodea ,  Rhabdocoelen^ 
Sfisswasser-Deiidroeoelen. 
Eine  desgl.  wird  geiiefül- 
von  fienidfftfeeBS  HinN 
dineen. 

Eine  deegL  ten  «Mmm- 

ler  Herfcnnll:  Wintereier 

det  Büntodeak' 

Eintt  weldw  HIHe,  die  an 

det   Oberflich«  erbärteCy 

geliefert  von  HautdrÜien: 

Oligochaeten. 
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Blüfif,  BO  namentlich  bei  den  Hiitidineen  und  dem  Regenwurm 
Warden  mehrere  Eizellen  gemeinacba/tlich  von  den  secundUren  Hüllen  om- 
fibeOf  toldMs  kMüBi  abec  aaeb  hei  TroMMen  md  FiaoMien  tot.  •  • 


lY.  Von  der  SiUldang  bei  den  MoUneken 

Wir  kommen  in  der  Betrachtung  der  Bildungsvorgänge  des  EHes  so 
dem  Kreise  der  MoUoslcen.  leh  werde  saertt  die  MoUaalLoideo  beban* 
ddn,  daiiD  die  eigentlichen  Molluiken, 

Beobacbtongen  Aber  die  BlbUdaag  der  Btfmoen  beiilseo  vir  vos 
itdä^  IlUkhe^  Memidhow^  and  CTcpav^«).  Naeb  des  Fondunie« 
toir  Gelehrten  entotebeo  die  Eier  an  der  bmerea  Oberliebe  der  KOrper- 
wend.  Sie  elelleii,  indeiii  eie  in  ihrer  Oeeanntbelt  von  einer  feinen  Ifen* 

Ifen  nmgeben  sind  ond  an  der  Wandong  der  Rörperhöhle  ansltceo,  die 
BmtOcke  dar.  Bei  Scrapocellaria  liegen  in  dem  Eierstock  in  der  Regel  nor 
twei  Etzellen,  von  denen  nach  Claparide  ähnlich  wie  bei  den  Doppelzellen 
in  den  Eierstöcken  der  SaccuIInen  nur  eine  Zelle  luim  Ei  wird,  während 
die  andere  zorUckbleibt  und  durch  eine  Theilung  zwei  neue  Zellen  ans  sich 
hervorgehen  lässt,  von  denen  dann  wieder  die  eine  zum  Ei  wird  o.  s.  iL 
Bei  Bognla  ist  die  Wandung  dee  Eierstockssäckchens  deutlich  zelüger 
Maiar  md  efaid  die  ^enieiite  dteeer  Wandong  nicbi  Ton  den  Zeilen  der 
bMrea  Küipenrand  n  ontenebefden.  OU^aMt  vermntbef,  daie  aneb 
dte  WMbq  In  dem  Eieretodeelekcben  der  Bugnia  einfeedüossenen  EfaBellea 
iftj^rliglicb  gleMiamg  find  mit  den  flbrigen,  dee  Siekeben  Ibrmifendeo 
Sdfcn.  Diu  Ei  Iflie  ehb  später  von  den  Ovarliiileluhen  ab,  eebwltount 
«lae  Mthing  IM  In  der  LilbeebOlile  ond  geräth  von  dort  auf  einem  noch 
nnerkannteo  Wege  in  die  0?icellen  hinein,  woselbst  ee  eich  weiter  ent- 
wickelt. 


<^  F,  A.  SmUtf  Om  Haftbryosoeraaa  UtTeckllitg  oek  FetArofpu,  Oefrenigt  af 
k.  Vetenak.  Acad.  FörhAndl.  Stockholm  1865.  No.  I  mit  7  Tafeln. 

^  ZT.  NUteke,  Btitrfge  sur  K<wmtniM  dw  BrjroMen.  Z.Z.  XX.  1870.  p.  l—M. 

Uli  i-m.  ^  s.  ^  w. 

-I  —  «üMAteegga  Iber  die  latwIddangtgwehMne  mt  Mnrphdegle  4m 
liyoaosa.  2L  Z.  Zm.  1879.  ^  a7~47i. 

^  m,  MtniOtmt  Brilat  de  VAmL  imfir.  dee  ülsnmi  4e  tt.  Ptab.  XV. 

mt.  p.  507. 

^  0U94iride,  Beiträge  cor  Anatomie  and  BatfMIa^igeMUeble  4er  Sie» 
kfMMB.  Z.  Z.  XXL  ia9U  p.  Iä7-i7i»  Tat  TIU-^X. 
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.  M  eohlMi  Stipm  mHuSttik  Ao  BMM»  In  dar  Bafil  m  elii 
einiigei  Ei  mni.  sieUeii  eine  gestiait*  KapMl  dar,  wellshe  ms  eliier  ftmetnr- 

loseo  Membran  und  einer  Epitheischicht  susamtuengeaeut  ist.  Die  mit 
Keimbläschen  und  Keimfleck  ausgestattete  Eizelle  scheint  von  keiner  be- 
sonderen Dotterhaut  umkleidet  zu  werden  und  erfüllt  den  ganzen  Hohl- 
raum der  Eierstockskapscl.  Leuckart  ^)  bat  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  die  Anlage  der  Eierstuckskapsel  ein  Haufen  gleichArtiger' Zeilen  ist. 
Später,  sagt  er,  hellt  sich  dieser  Haufen  im  Innern  anf  and  es  wird  dort 
d«i  Keimblätclien  eichibar.  £•  aeheint  mir  nu  dieser  Beetwebinng 
Leudtar^»  herForzogehen^  dass  die  Etselia  orspranglicli  identlseli  ist  niit 
den  Zellen»  welche  apftter  die  Kapsel  formiren.  Aacii  bei  Pyroaoma  entwickelt 
afeb  mir  ein  einilgaa  El  in  den  Omiom  nach  den  Angaben  von  Huxley^)^ 
KeferMn  mid  EKUn^).  Dagegen  liegen  in  dem  Im  Uebrigeu  gleich- 
mlssig  gebauten  Eiersfocic  von  Dollolnm  bis  zu  seclis  sieh  entwickelnde 
Eier,  wie  Kefcrgtein  und  Ehlers  *)  mittheilen. 

Die  Entstehong  der  Follikel,  in  welchen  sich  das  Ei  der  AMddien 
anabildeti  ist  bis  jetst  noch  nicht  genaa  belumnt  gewotden.  Dieselben 
bestehen  aus  einer  stractnrloaen  Membran  mit  innerer  einschichtiger  EpI* 
thelaoskleidong  nnd  umschliessen  die  anfSngUch  nackte  EiRolle*  Dia  £1- 
lelle  enthilt  in  einem  hellen  Protoplasma  ein  Keimbllschan  mit  elnnm 
Keimfleck,  der  häufig  ein  oder  mehrere  Vaeuolen  einschliesst.  In  dem  Pro^; 
toplasma  der  Eizelle  treten  späterhin  die  Dotierelemente  auf,  welche  nament' 
lieh  durch  die  braune  Färbung,  welche  sie  allmählich  annehmen,  die 
Durchsichtigkeit  des  Eies  schliesslich  völlig  aufheben.  Die  grösseren  Eier 
werden  von  einer  Membr?in  umkleidet,  welche  nach  Kupffer^)  von  dem 
FoUikclepithel  erzeugt  wird  und  also  ein  Chorion  genannt  werden  muss. 
Späterhin  triU  swischen  dem  Chorion  und  der  Dotterkugel  eine  heile  JLaga 


1)  R.  Leuckartf  Zoologlscbo  UntertnchiuigeiL  U.  Salpen«  Qi«s«en  1864  mit 
U  Tafeln,    p.  46.  p.  48.  p. 

>)  Uiucley,  ObMrvatioQs  upun  tho  anatomy  aud  phytiology  of  Salpa  and  Pjco- 
i|«ma.  UL  Xh«  «natomy  of  Pyc«Mma.  PhikMoph,  Tansaot»  London  IMl.  YsStlL 
p.  580-5»S.  PL  17. 

1)  K^enm  vid  BMm,  Zookcipahe  WUtgß.  Lelpslf  ISBI  aüt  15  TMu 
iy.  p.  7ir»77.  Bemarknogea  Uber  die  Anatomie  von  P^roMMUk  . . 

«)  Xrfmtdm  nad  Ekttn,  L  c  UI.  p«  »1-7L  JMm  die  Anatomie  and  Bat> 

widdnng  von  Doliolum. 

5j  c.  Ki/qyjftf,  Die  fetammverwaudtöchnft  zwis«  hen  .Haddien  nnd  WJrbelthieren. 
Nach  Uuterttuchang^n  über  die  Eutwlckeluug  der  Ascidta  cauiua.  Arcb.  f.  mioroae. 
Anat  VL  1870.  p.  115-172.  Taf.  VlU— X.  p.  119  «qq.  and  6b«a4a  YUL  1672. 
p.  968-396.  Taf.  XVU.  p.  969.    .  ...     .  . 
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wal,  Üa  •ofenttiBte  Gallwtichiclity  aot  weleber  sieh  in  der  Folge  der 
Mentel  der  Aeeidie  bildet  Ferner  bemerkt  man  swUicheD  dem  Chorion 
imd  der  Dotterkogel  kleine  sellenSlinliebe  Gebilde,  die  man  als  Tantca- 
eder  Teetaiellen  beieicbnet  Deber  die  Entstehung  der  Testasellen  be- 
•Isht  ein  Widerstreit  der  Meinongen,  indem  Kowal^^sky  ^)  behauptet,  dass 
sie  eingewanderte  FoHikelepithelzellen  seien,  walirend  Kupffer^)  Meczni- 
kow'^)  und  GiarJ^J  dieselben  aus  dem  Protoplasma  des  Eiejj  liervorgehen 
lassen.  Wenn  man  die  von  beiden  Seiten  beigebrachten  Gründe  erwägt, 
80  mit  diese  Erwägung  gar  sehr  zu  Ungunsten  KowaUvsky^s  ans,  nament- 
lich auch  desshalb,  weil  die  von  ihm  selbst  gegebenen  Abbildungen  eher 
gegen  uls  für  seine  Ansicht  sprechen.  Der  ganze  Streit  über  die  Her> 
kenft  der  TeetaaeUen  wird  yon  Allen,  die  daran  Theil  genommen  haben, 
«eis  gelBhrt  anter  der  als  eieber  gestellt  betrachteten  Voraussetsung,  dass 
die  Testatellen  flbergeben  in  die  Zeilen  des  Mantels  des  Thieres.  Wenn 
die  Ansieht  Kowalei»ky*$  richtig  wäre,  so  hMtle  man  alsdann  bei  den  Asci- 
dien  ein  im  gansen  TUeireieh  völlig  vereinieit  dastehendes  Verbtttniss, 
dsss  nimiich  ausser  der  £iselle  eine  Zellschieht  des  mfltterlicben  Körpers 
(das  FoUlkelepithel)  sich  an  dem  Aufbau  des  jungen  Thieres  betheiligt. 
Nun  aber  hat  bicb  die  liehauplung,  dass  die  als  Teslazellen  beschriebenen 
Gebilde  in  den  Mantel  der  Aseidie  übergehen,  durch  die  Untersuchungen 
Sttnper^s^)  an  den  bei  Helgoland  vorkommenden  Species  als  irrthümlich 
erwiesen.  Es  hat  sich  vielmehr  ergeben,  dass  die  sog.  Testazellen  gar 
nichts  mit  dem  Mantel  cu  thnn  haben,  dass  sie  in  der  Möhinng  des  Eies 


9  KotDcäevfky,  £ntwicklang8ge»obichte  der  einfachen  Asoidien.  Mem.  de  Vkt» 
im^  des  scienc  de  äU  Petersbootg.    7.  t^r.  Tome  X.  No.  15.  3  Tafeln,  p.  2. 

—  —  Weitere  Studien  über  die  Entwiokeiung  der  einfachen  Ascidien.  Aroh* 
t  Bier.  Anat  YIL  iö?!.  p.  101  — lau.  Tat'.  X— XUl.  p.  103  iM^q. 

^  EIL  ÜMmMofi,  Zer  BnIwiddttngsgMohlehte  der  einiiidMB  Ateidien.  Z.  Z. 
XXIL  1Ö7S.     889>-M7.  —  p.  94«  sq. 

4)  AXfnd  Gkurdf  £tiid«  oritlqiie  des  travanz  d*ai&kMr70g<nie  rdstUb  4  lapamtd 
du  r<itibt<>  et  des  tontoien  in  H.  LaeoMe-Duthiert,  .Arohires  d«  Zoologie  «cpdri- 
«■Mo  et  gdedrale.  I.  1872.  p.  833—288.   PI.  VU.— IX. 

—  —    Deasibme  4tade  critique  etc.    Ebenda.  —  p.  397—428. 

->  — >  Beoherches  sur  let  Aacidlot  oompo«^  ou  lynascidiea.  £bead«.p.501« 
104.  PI.  XXI=XXX. 

Mein  Terehrter  Lehrer,  Herr  Prof.  Dr.  Semper,  hat  die  Güte  gehabt,  mir  die 
lUiiütaie  seiner  Untersuobungun,  die  er  an  den  £ä  der  Asoidien  wKhreud  unserss 
imiflsduiUfelMoAafenthaHea  inHelgolsad  anstelltei  miuothellen  uiid  mir  erlaubt, 
iiiMiben  hiervorllnfig  beksiuUsu  geben.  In  Betreff  der  aiheron  Details  verweise  iek 
aof  die  4r*-'^^«*t*  Mweheinende,  diaaem  Gegeasteado  gewidmelo  Abhandloag  amptr^ 
Tü^i«  S.  fkjfc— n.  1*.  VII.  B«.  0 
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swischtD  der  GutieiilarhOlto  de«  Embryoi  und  den  Cfaorion  liegen  und 
▼erloren  gehen,  wenn  die  Larre  behn  AoMchlfipfen  das  letsiere  abetraill, 
das8  anderseits  der  Hantel  der'  Aseidlen  die  gesebiebtete  Epidermis  des 

Thierea  ist  mit  reichlicher  Inlerccliularsubstanz.  Die  erste  Anlage  des 
Mantels  findet  noch  im  Ki  als  ursprünglich  zellenfreie  Cuiicularausscheid- 
ung  des  Embryos  statt  und  nach  und  nach  rücken  aus  seiner  Rpidermis 
Zellen  in  die  neugebiidcten  Schichten  hinein.  Es  sind  nach  Semper 
die  Tcstazellea  lieiae  wirlüichen  Zellen.  Sie  haben,  wie  ja  auch  von  den 
andern  Forschem  sugegeben  wird,  Iteine  Kerne,  dagegen  eine  amöboide 
Bewegung.  Er  Tergleicht  sie  mil  den  BIchtungsbiMschen  anderer  Eier 
und  nennt  sie  einftich  Protoplasmatropfen.  Sie  nehmen  Ihre  Entstehung 
ans  der  Eiaelle,  nicht  Tom  Foilikeiepithel.  Dagegen  enengt  letsterea  das 
Chorion,  wie  dies  ja  schon  Kupfer  eiltannt  hat  i).  Das  Foilikeiepithel 
bleibt  bei  der  Eiablage  an  der  äusseren  Oberfläcite  des  Kies  haften  und 
erführt  eine  eigenthümliche  UmwaDdluiig,  deren  weitere  iiesprccUung  je- 
doch niclit  hierhin  gehört. 

lieber  die  Eibildung  der  Brachiopoden  sind  bis  jetzt  keine  eingehen- 
den Untersuchungen  veröffentlicht  worden.  Das,  was  sich  bei  GratioUt^) 
in  seiner  Anatomie  der  Lingula  findet,  bezieht  sich  auf  die  Lagerung  der 
EierBtüclie  und  die  Zwitterigkeit  dieses  Thieres.  Die  Abbildung,  welche 
er  von  dem  fertigen  El  gibt,  neigt  nichts  Bemerkenswerthea.    Von  den 


0  An  dister  Stelle  flhre  ick  die  übrige  Literalor  ao,  in  welehsr  sieh  Aiigaben 
Uber  daa  Ovatlnm  nad  das  fit  der  Asddtea  fiadea. 

—  P,  Jm  van  BmMhn,  Beeherahee  aar  renbryog^nie,  l'anatomie  et  1a  Physio- 
logie des  Aaeidiet  Simplea.  Min.  de  TAe*  roj.  des  adeno,  de  Beigiqnai 
T.  XX.  1847.  4  Tafehi. 

—  Etokn,  lieber  die  Entwiekloat  der  Aaeidlen.  MfllU  Arck.  1852.  p.  818  sqq. 

—  C.  Chysntar,  Ueber  Oldemnoni  gelatlaoaam.  MQIL  Areh.  1862.  p.  149—168. 
Tat  lY. 

»  ßtepanciff  Uebar  die  Eniwkklang  der  weiblieken  Gesehlerktaeleneole  Toa 
PhaUeaia.  Boll,  de  TAe.  Imp.  dea  sdeno.  de  St,  P4taraboQfg.  XIIL  1868. 
p.  208—918.  1  TafeL  Sttfon^ff  beksoptet  hier,  data  die  jttiig.lea  Eiriten 
Boeb  von  keiaaia  Follikel  lUBtckloaaen  seien.  Dagegen  aber  land  ^rniper 
bei  deo  von  ikm  unterauekteu  Speeiea  mach  die  klelDstea  Torbaudencn  Eichen 
mit  einer  rub  wenigen,  gtoaaen,  glatten  Zellen  gebildeten  Membran  (dem 
FoUiliel)  umgeben,  die  aber,  nameaUich  in  ihrer  leUigea  Zuaammenaetsua^ 
Hiebt  leiolit  au  erlieoaen  war. 

^  P.  OralMeit  ^tnde  anaiomiqne  aar  la  Liogale  aasllne*  Separal-Abdnidc  ans 
Joomal  de  GoaekyUologie.  1860.  Tafl  TI— IX. 
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getrennt-geschleehtllebeii  Thecidiam  erfahren  wir  durch  Laeaxe-Duthiers  i), 
dR88  die  reifenden  Hier  in  Follikeln  liegen,  die  mit  einem  einschichtigen 
Epithel  ausgekleidet  sind.  Genaueres  liat  jedoch  Semper  in  seinen  Vor- 
lesungen bekannt  gegeben.  An  dem  freien  Rand  der  Mesenterien  bilden 
sich  nach  ihm  bei  Lingula  die  Eier  und  Samenzellen  in  folgender  Weise: 
Das  Wimperepithel,  womit  die  Meeenlerien  überzogen  sind,  verliert  stellen- 
weise seinen  Wimperbesate  aod  es  Terftndern  sich  seine  Zeilen  Ibeils  zo 
Eiern  Uieils  so  Sameniellen,  Die  £iseUen  bilden  Herrorragangen  und 
in  den  TliBlem  awisehen  diesen  Hervorragnngen  treten  die  Sameniellen 
anf,  weiche  sehUesslicli  die  Eier  fiberwaefaera,  so  dass  bei  der  gescfaleebts- 
raifen  Lingola  jeder  ZwittetfoUiltel  ans  einer  inneren  Lage  ron  Eliellen 
und  einer  Susseren  von  Samensellen  besteht  Sonaeh  ist  also  das  Ei  der 
Lfiogola  eine  umgewandelte  Epithelselle  dar  LeibeshOhlenwandung. 

üelMf  das  Ei  der  lameUibraiiehiUr  haben  wir .  recht  lahlreiehe  An* 
gaben.  leh  will  in  den  folgenden  Zeilen  versnehen,  dasjenige,  was  da- 
rfiber  bis  jelat  beitannt  geworden  ist,  in  Zasammenhang  Torsotragen.  Das 

reife,  meist  runde  Eierstocksei  der  Lamellibranchier  besteht  aus  einem 
farblosen  oder  gelb  bis  roth  gefärbten  Dotter,  dem  Keimbläschen  und  dem 
Keimfleck;  der  KeimBeck  ist  in  der  Regel  aus  zwei  Kiigelchen,  einem 
grösseren  und  einem  kleineren,  die  dicht  aneinander  liegen,  zusammen- 
gesetzt; jedoch  kommen  auch  und  selbst  bei  derselben  Speeles  Eier  mit 
nur  einem  oder  mit  mehr  als  zwei  Kelmflecken  3)  vor.  Nach  Bisehoff ^) 
ist  der  Keimfleck  bei  Unio  und  Anodonta  anfangs  einfach  und  wird  erst 
spiter  sweifach.  Naeh  v>  Heuling  *)  geht  der  doppelte  Keimfleck  durch 
Theilnng  aus  dem  einlMshen  herTor,  Das  Ei  ist  angeben  von  einer  zar- 
ten Membran,  welche  anflingiich  dem  Dotter  dicht  anliegt.  BUchaff^, 


*)  A  LoMM^thMien,  Ristoire  oaHirella  des  Bnwhlopodes  Tiveats  de  UlMdl« 
UmaA^  L  Hlsloiie  de  la  ThMdie  (Theoidfaini  medilerraiwani).  Annalte  dee 
iSieae.  nat  ZooL  4.  sMe.  T,  Z¥.  1861.  p.  «69—830.  pL  1—8. 

^  B,  Wagner  hat  hol  Ualo  und  Anodonta  aaeh  drd  anelnaader  ger«lhto  oder 
■nah  isoliito  Keimfleeke  geftmden.  Artikel  ^Ei*  in  Sntk  und  Öruber*9  Baqrdo« 
pidle.  I.  Sect.  89.  TheU.  p.  t880. 

I)  3%.  £•  Bk^^,  Wtdetiefaqg  des  tob  Dr.  JMcr  bei  den  Najadea  and 
Ton  Dr.  y«b0f»  bei  den  Ascaridea  bdiaapteten  Biadiingeni  der  Spematoaoen  In 
das  EL  QiMsen  1864«  l  Tafol,  —  p.  14. 

Th.  V.  ITei$ling,  Einige  Bemerkangen  zu  de«  Herrn  Dr.  JCeber^a  Abhaadlnng: 
«Ueber  den  Eintritt  a.aiW,«  Z.  Z.  ¥•  1864.  p.  888'41»*  Tat  XXIU 

*)  Stkk^f  t  e.  Widerisfong  n.  e.  w.  —  p.  19. 

8» 
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V.  Hessling  i),  Stepanoff     sprechen  sich  nach  ihren  Beobachtangen  dafür 
aus,  dass  diese  Meiübran,  die  ich  glcicli  Dotterbaut  neuuen  will,  vom  Ei 
aus  gebildet  werde.    Ob  das  nun,  wie  Bischoff  und  v,  Hessling  wollen, 
durch  eine  Umwandlung  einer  Kandschicht  des  Dotters,  oder,  wie  Stepanojf 
wiU|  ^darcb  eine  Abscheidung  des  Dotters  geschehe,  ist  einerseits  von 
keinem  weiteren  Belang  und  Icann  anderseits  wohl  kaum  mit  Sicherheit 
entschieden  werden«  Ausser  der  Dottethant  wird  bei  vielen  Mascbehi 
noch  eine  sog.  ElweissbiiUe  besebrieben»    Leyc^*)  schildert  dieselbe  an 
Venns  decnssata  und  kann  ich  mich  für  Anomia  sp.  seiner  Scbilderang 
anschliessen.   Die  belle  Schiebt,  welche  bei  diesen  Formen  am  die  Dotter- 
baot  gelagert  erscheint,  ist  nach  aossen  Ton  keiner  besonderen  Membran 
abgegrenzt  und  es  ist  ihre  äussere  Contour  bei  Anomia  so  zart,  dass  sie 
nur  durch  zufUUig  ihr  anhaftendti  dunkle  Molekel  recht  deutlich  wird.  Bei 
Cyclas  Cornea       bei  Tercdo       bei  Modiolaria  ^)  und  anderen  fehlt  die 
in  Eede  stehende  Schiebt  gänzlich.    Während  nun  aber  bei  Venus  und 
Anomia  die  sog.  Eiweissschicht  nach  aussen  Ton  der  Dotterbaot  liegt,  be- 
hauptet v^HessUnff^,  dass  bei  denlliy^den  eine  den  Dotter  sunlcbst  am- 
acbliessende  Membran  fefalej^  dagegen  werde  der  Dotter  In  erster  Linie 
umgeben  von  der  Biweissbfille«  welche  selbst  nach  aussen  hin  von  einer 
besonderen  Membran  umschlossen  sei.   Ob  diese  Süssere  Membran  nur 
eine  verdichtete  Randschicht  der  Eiweisshülle  ist,  oder  ob  sie,  vfieLeydig^) 
die  V.  Hessling^ schein  Angaben  gedeutet  hat,  die  Dotierhaut  darstellt,  inner- 
halb welcher  sich  die  sog.  Eiweisahülle  abgelagert,  ist  aus  den  Beobach- 
tungen V.  He8sling\  nicht  ersichtlich.    Er  selbst  neigt  sich,  wie  mir  aus 
seiner  Darstellung  herTonugehen  scheint,  mehr  ca  der  eisteren  Auf« 
Üsisnng  bin. 

«3  Th.  V.  IleMling,  Die  Perlmuschel  und  ihre  Perlen.  Leipzig  1869.  p.  277.  278. 
Stepanoß,  lieber  die  Geschlechtsprodukte  und  die  Kntwidüttng  von  CjcIm* 
Cornea.    Arch.  f.  Nat.  1865.  p.  1—32.  Taf  I.  u.  II.  —  p.  4. 

Fr.  Leydiff,  Kleinere  Mittheilungeu  zur  thieri«cheu  Gewabelehre.  Mfill.  Ardbu 
p.  296— »48.  T«f.  XII— XIII.  —  p.  299  sqq. 
Leydig  hatte  bei  Cyelas  eoniea  eine  Biweisshttlle  angegeben«  Fr.  Ltigdig^ 
Ueber  Ojelss  eoraea.  MHU*  Arch.  18(6,  p.  47—60.  Taf.  VL  Fig.  8—18.  —  p.  69^ 
•  jedoch  hat  8fepaiU(ff  neottdings  sieh  tob-  der  Anwesealieit  dieser  HflUle  sieht  Aber- 
mtngm  IcSiineiL  (ßupam^f  L  e«  Arch,  f,  Nat»  186&) 

^  QuatrtfageSf  Stüdes  embryof&iiqaee:  M^oire  aar  Tembryog^e  des  Tsrele. 
Ann.  scienc.  nat.  Zool.  3.  »it.  XI.  1849.  p.  202—228.  pl.  9. 

6)  S.  Loven,  Ueber  die  Entwicklung  der  kopflosen  Mollusken.  Aus:  Oefersigt 
af  k.  Vet  Ak.  ForhwidL  Dec  X84Ö,  abersetat  tou  W.  FtUn.  MülL  ArdÜT  1848. 
jf,  631  —  561. 

Th.  V.  Uta$Ung,  1.  c  Einige  Bemerkungen  u.  s.  w.  Z.  Z.  V.  1864.  —  p.  409. 
1}  Fr,  Lejfdigf  L  c.  Kleiaexe  Mittheiiangen.  —  p.  299  aqq. 
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Ueber  die  Herkunft  der  heUen  UmhttUongeschieiit  vieler  Uuecheleier 
lind  wir  im  Unlüereii.  Ee  liSIt  v,  H€$üing  dlesdlM  flir  eine  Bildnng  Ton 
Dotter  noey  entstanden  dnreh  Condensation  des  Dotten.   Doeli  fordert 

diese  nackte  Behauptung,  welche  ohne  jede  Begrflndting  aufgestellt  wird, 
unsere  Kenntniss  nicht.  Was  dun  Namen  der  hellen  Eihülle  angebt,  so 
sciieint  mir  auch  hier,  wie  bei  den  Echinodermen  die  Bezeichnung  „Ei- 
weisshiillc'^  ziemlich  unglücklich  gewühlt;  denn  bei  Anomia  (und  ebenso 
wird  sie  sich  wohl  auch  bei  anderen  Muscheln  verhaltenj  zeigt  dieselbe 
bei  Zusatz  von  Essigsäure  weder  TrObong  noch  Gerinnung  und  lat  damit 
Uire  fiiweiasnatnr  in  Frage  gestellt. 

Bel[annt  ist,  dass  die  Jongen  Eier  der  BlXtterldemer  in  der  Geeebleefata- 
drilae  mit  einem  Stiel  an  der  Wandung  festsitsen,  als  Aoadroek  einer  noch 
nicht  fom  Absehloss  gelangten  AbsohnSning  von  ihrer  Bildungsstätte. 

Diejem  Stiele  verdankt  die  Micropyle  des  Muscheleies,  welche  besonders 
bei  unseren  Süsswasaermuscheln  nach  einer  anderen  Richtung  hin  sehr  die 
Aufmerksamkeit  der  Forscher  erregte,  ihre  Entstehung.  Indem  nämlich 
das  Ei^  noch  während  es  mit  einem  stielförmigen  Fortsatz  mit  der  Wand- 
ung in  Verbindung  ist,  sich  seine  Dolterhaut  bildet,  entsteht  in  letzterer 
bei  der  /Vblösung  des  Eies  an  der  früheren  Anheftungsstclle  eine  Oeffnung, 
wie  das  besonders  Leydig^)^  v,  Hetümg,  Stepanaff  und  Laeau-Duthien^') 
beobachtet  und  beaebileben  haben. 

Wie  aber  entsteht  in  der  Oeechlechtsdriise  der  Laroellibrancbier  die  Ef- 
selle?  Leudtart^)  beschrieben  der  Innenwand  der  structnrlosen  tonica  propria 

der  Eierstocksbiindschläuchc  der  Najaden  an  Stelle  eines  Epithels  eineSchicht 
von  „fettartigen  Molekularkörpern'^^  die  durch  eine  eiweisaartige  Masse  zasam- 
mengehalten  werden.  In  dieser  Schicht  entstehen  nach  ihm  die  Keimbläschen. 
Lacaze-Duthicrs^)  erkannte  die  zellige  Natur  der  „Molckularkörperscbicbt'' 
Ltuckar^s  bei  mehreren  Arten  und  spricht  sich  auf  Grund  seiner  Unter- 
eochongen  dafür  aus,  dass  die  Eier  aus  den  Zellen  |  welche  die  Blind- 
scUXncbe  der  Geaehlechtsdrüse  aoslileiden,  entstehen.  Zo  gleicher  Zeit 
Tctttflentllchto  V,  Hesäing     die  Beobachtangen,  die  er  an  Jongen  Ano« 


i)  Fr,  LtffMp,  h  6.  Klainsitt  Mltlfaeaiuisen  n.  s.  w.  MAIL  Ardl.  1854.  p.  999 
sqq.  Tif.  ZII.  Fig.  10  und  Ta£  XIIL  Fig.  11. 

>)  B.  LaooM-DuM^n,  Beohsrches  sar  les  organei  göaltaox  des  Ae^haleS  La- 
MsUibttnche«.  Ann.  des  soieno.  nat.  Zool.  4.  a^rie.  T.II.  18(4»     1(6-- 248»  pL  (— 9. 

I)  R.  Ltuckart^  Artikol  „Zeugung^,  p.  800. 

4)  £1.  Lacazt-DuthUr*^  1.  c.  Organes  gänitauz  des  Lamollibranches  and  Mim. 
•nr  Torg^anisation  de  TAnomie.  185  t.  Ann.  dua  scioac.  iiat.  Zool.  4.  s^e.  1854.  p.  24. 
TA.  ff.  Uetriinff,  1.  c.  Einige  Bümerkoogea  u.  a,  w.   Z,  Z,  V»  1864. 
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donten  angestellt  hatte.  Er  fand,  daas  bei  den  jungen  Thiereo  swischen 
den  MnakelMUeo  dei  FiuieB  sich  sahlreiebe  Häufchen  runder,  kSraerbil- 
lifer  Zellen  finden,  welche  mit  einem  eiwelssartigen  Blastem  aneinaader- 
kleben  nnd  die  Form  der  apiterea  Lippchen  des  Oyars  onverkennbar 
wiederholen.  In  anderen  HSofcben  dieser  BmbryonalaeUen,  so  fibrt  er  fort, 
ist  bereits  der  kOrnige  Inhalt  gelöst,  und  ihr  runder  ,  heller  oder  grann* 
lirter  Kern  mit  deutlichen  Kernkörperchen  erkennbar.  Durch  forlgesetzte 
Theilung  des  Kerns  entstellen  Mutterzellcn  mit  2 — 20  und  mehr  Bläschen 
mit  glänzenden  Kernkörperchen.  AUm&lig  berstet  die  -  Hülle;  die  BIIs- 
chen  in  einer  feinkörnigen  Substanz  gelegen,  bleiben  anfangs  noch  in 
H&ufchen  zasammen.  SpKter  nehmen  sie  mit  ihren  Kernchen  an  Grösse 
an*  Endlich  neigt  sich  am  sie  ein  Anflug  einer  weissen,  kSmerlosen  Masse^ 
welche  aich  schliesslich  mit  einer  Membran  umkleidet  nnd  damit  iat  das 
Ei  in  seinen  wesentlichen  Bestandtheilen  fertig.  Dasselbe  hat  v«  BtitUng  ^ 
später  Ton  Unlo  angegeben.  Späterhin  sind  meines  Wissens  keine  Be- 
obachtungen mehr  über  die  Eibildung  der  Muscheln  veröffentlicht  worden 
obschon  mir  nach  dem  Gesagten  klar  zu  sein  scheint^  dass  unsere  Kennt- 
nisse einer  Vervollständigung  bedürftig  sind.  Weder  bezüglich  der  Ent- 
stehuQg  der  Eizelle,  noch  in  Betreff  der  Bildungsgeschichte  der  Eihüllen 
können  wir  uns  mit  den  vorliegenden  Untersuchungen  zufrieden  geben,  da 
wir  darchaua  nicht  mit  wönachenswerther  Sicherheit  uns  ein  Bild  von  Jenen 
Vorgängen  machen  kOnnen.  Am  ersten  würden  noch  die  Beobachtungen 
Ton  Laeoie-Duthiert  dies  gestatten,  aber  auch  sie  dfirflen  bcsonden  In  ihren 
feineren  EUlselhelten  hei  weitem  piäciser  sein. 

Genauer  ond  auch  aahlreicher  sind  die  Untersuchungen  Ober  die  Ei- 
bildung der  Qattrcpodmj  wosu  ich  mich  nunmehr  wende.  Lacaa^^Ikk- 
thten^)  bat  die  Ovarien  und  die  Bildung  der  Eier  in  Ihnen  bei  Dentaliom 
unteisncht  und  dabei  gefonden,  dass  die  Eier  entstehen  aus  der  Umwand- 
luog  der  Epithelsellen  der  Innenwand  der  DrfiaenlSppchen.  Elnaefaie  dieser 
Epithelzellen  wachsen  za  Eiern  aus  und  lösen  sich  dann  tob  der  Waa* 


1)  Th.  V.  Bettlk^,  Die  PerleDmasohoI.   Leipsig  18S9.  p.  277,  278. 

i)  Siepanoff  b«t  bd  Oj«las  die  «wtaa  Yorgänge  dstlBbildoiig  nidit  beobaehtet 
Wenn  er  weiterhin  sagt,  dsM  die  jflngsten  Eiohen  lieb  al«  KeimbUtoehen  mit  swti 
KeinÜMkea  dmtelleii,  weiche  mit  Dottermaise  umgebea  anmittelbtt  In  die  Be- 
klflldimg  der  Folükelwand  ftbetiehiiik  so  Ist  dlas  voieiabar  mit  den  Beobaehtangta 

TOB  XoCOM-lHllftlMi. 

n.  Lacase-DvtMersy  Hiatoire  de  l*orgaiiiBation  et  da  d^Teloppeme&t  da  Den- 
tale. II.  Partie.  Amudet  des  sdeno.  aat.  Zool.  4.  s4rie.  T.  VII.  1857.  p.  171—866 
pl.  6—9. 
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doDg  ab.  Kioen  Punkt  In  teiner  Darstellung  mQehte  idi  hier  hervorliebeB. 

Kr  «agt  nSmlicli^  dasa  dio  Kier,  wenn  sie  noch  an  der  Wandung  mit 
breiter  Basis  oJor  schmalem  Sliel  ansitzen,  von  einer  zarten,  doppelt  con- 
tourirlen  Memijraii  umgeben  seien,  welche  er  an  den  abgelösten  Eiern 
oiciil  immer  wiederfinden  könnte.  Dies  glaubt  er  nur  so  erklären  zu  kön- 
nen, das«  sich  jedes  VA  im  Innern  einer  Epithelzelle  durch  Umwandlung 
d«s  lohallea  dieser  Zelle  bilde.  Das  Ei  selbst  bleibe  danni  so  lange  es 
dar  WandoDg  ansititf  yon  der  Membran  der  Motterzelle  nnwchlossen.  Hat 
m  sich  aber  abgelöst,  so  bleibt  es  entweder  von  dieser  Membran  um* 
gchca  oder  falle  ans  ihr  heraus,  was  besonders  dann  eintrete,  wenn  es  sieh 
ait  breiter  Basis  ablSse.  Aber  ist  es  nicht  aaeh  mSglicb,  dass  die  Mem* 
bna,  welche  er  an  den  jungen  Eiern  wahrnahm,  nur  eine  helle  Rand- 
Bchicht  war,  welche  später  ebenfalls  zu  körnigem  Dotter  umgebildet  wurde, 
oder  ist  vielleiclil  eine  ursjiriingliche  Eizellmembran  nachliur  völlig  aufge- 
lüit  worden?  Diese  und  andere  Einwürfe  lassen  sieh  nicht  zurückweisen 
u  der  Hand  der  Beobachtungen  von  Lcicaze-Duihiers,  woraus  hervorgeht| 
dsis  sr  seine  Beobaehtangen  selbst  nicht  genügend  kritisirt  bat  Bei  den 
Pteropodea  nnd  Heteropoden  bilden  sieh  nach  den  Untersnchnngen  Ton 
htuAoH^  nnd  Qtffmbaur^  in  Anssaeitangen  der  ZwitterdrOse  (Ptero* 
poden)  oder  des  Ovariams  (Heteropoden)  die  Eier  ans  demjenigen  Zeilen, 
«dche  bald  der  tnnica  propria  der  Geschlechtsdrflse  in  nnregelmässig  ge- 
•diichteter  Anhäufung  anliegen,  bald  den  ganzen  Hohlraum  eines  Drüsen- 
läppchens  erfüllen.  Der  Kern  einer  solchen  Zelle  wird  zum  Keimbläschen, 
während  in  dem  hellen  Körper  derselben  zahlreiche  Dottermolekel  auf- 
treten. Bei  Atlanta  kommt  es  nach  Gcgenbaur  nie  zur  Bildung  einer 
beiooderen  Dotterhaut  um  das  Ei.  Abgelegt  werden  die  Eier  in  EischnU- 
Kti,  deren  Sobetans  ein  Secret  der  mit  den  ausführenden  Wegen  des  6e- 
sefaleeblsapparatee  Torbondenen  sog.  Eiweissdrfise  ist.  Ebenso  werden 
iseh  die  Eier  aller  fibrigen  Gastropoden  von  dem  Secret  der  Elwelssdras« 
SBhflllt  Das  Seeret  erhXrtet  an  der  Oberfllche  su  einer  Membran  and 
Wdet  mit  den  eingeschlossenen  Eiern  bald  die  Form  einer  Sehnvr  oder 
tines  Bandes,  bald  einer  gestielten  Hülse  o.  s.  w.  Das  Nähere  Ober  die 
Tenchiedenen  Formen  der  abgelegten  Eier  findet  sich  in  Bronn^B  Klassen 
und  Ordniinjren  des  Thierrciches   (HI.  Bd.  2.   Abth.)  zusaumiengestellt. 

<]ii?e  VcrhUltnisse  hier  von  keinem  besonderen  Interesse  sind,  werde 
kb  eine  eingehendere  Besprechung  unterlassen.  Bei  den  Opisthobranchiern 


<)  B.  iMMlori;  Zoologisehe  Unt^rsoohangen.  HI.  Oiessen  1854.  9  TaMa. 

^  0,  QtftmJbmiir,  Uatenaohangsn  Uber  Ptaropodon  q.  HotcMpodiO*  Lofpa.  1866, 
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bildet  sich  das  Ei  ebenfalls  durch  einfache  Umwandlnng  einer  derjenigen 
Zellen,  welche  nach  innen  von  der  tunica  propria  der  Qeftcbleclitsdrüse  In 
cpithttlialer  Anordnung  gelagert  «ncbeinen.  BeobachtODgen  darüber  haben 
H.  MülUr^)^  Qegenbawy,  LaeoMe-Duthkn^J  und  PagauU^*)  uig«tteUt 
Altera  Angaben  über  die  Bildang  des  Eies  liegen  Tor  Yon  NarAnmm^)  an 
Tergipes.  Dieselben  steben  jedoch  im  Wideiifiraeh  mit  al|em,  was  die  an- 
gelBbrteu,  späteran  Untersuehungen  gelehrt  haben  and  entliehen  sieh  aneh 
anderseits  der  Kritik,  da  keine  Abbildungen  über  die  Eibitdang  beigegeben 
sind  und  man  aus  Nordmanri's  Worten  allein  nicht  entuehnicn  kann,  in 
wie  weit  ilin  bei  der  von  ihm  behaupteten  Eibildungsweise  theoretische 
Anschauungen  oder  tliatsächiiche  Verhältnisse  geleitet  haben.  Eine  Dotter- 
baut bildet  sich  bei  den  Uinlerklemem,  wie  Vogt^)  an  Actaeon  und  Stuttrty 
an  Amplysia  fanden,  niemals  und  es  liegdn  vielmehr  in  den  abgelegten 
Eiersebnüren  die  Dotterkogeb  nackt  in  der  nmhitUenden  Eiweismaase. 
Bsi  Actaeon  konnte  Vogt  auch  keinen  Keimfleck  anffinden.  Mit  der  Ef- 
bildung  der  Oplsthobrancbier  stimmt  alles  da^fenige  Qheietai,  was  Unter- 
sochongen  an  Prosobrancbiem  ond  Polmonaten  ergeben  haben.  Unter  den 
ersteren  bat  Leydig^)  bei  Paladbia  md  ClaparMe^)  bei  Neritina  nnd 


<)  Bericht  fiber  einige  im  Herbit         in  HeiiiiM  aageetellteii  veigleicbeiid- 

anatomischen  Untersuchungen  von  C.  Otgtnbaur,  A.  KoUiker  und  Jf.  JfBUfr«  Z«  Z. 
17.  1863.  Ueber  Phyllirrhoe  bucepbalum  tou  H,  MüUtr,  p,  8S7. 

^  C.  OegevhauTf  BenMrkangen  Uber  die  OeieUeehtsofgaae  TonAetMoa.  Z  Z. 
y.  1854.  p.  48S— 441. 

I)  n.  Laeate-Duthimtf  Histoire  anatomiqae  et  phyiiologiqae  da  PleorobnuMbe 
orange.  Annal.  des  leienob  nat.  ZooL  4.  airie.  T.  XI.  1869.  p.  19S^-S09.  Tat  6—19. 

')  AL  PagmuUckeTf  Zar  Anatomie  Ton  Actaeon  virldi«,  bMonden  aar  Kenatnfai 
derOeMhlechlsoffnie  dieser  Scbneeke.  Z.  Z.  HL  1849.  p.  988  -  998,  Tat  ZZTIL 

*}  AI.  d«  UfordmoMi,  Eiiai  d^ane  monogiafye  dn  Taiglpfle  Bdwardiü«  Aaaalee 
des  Msieneee  nat.  ZooL  8.  sMe.  Y,  1846.  p.  109-160.  i  TaleL 

C.  Voglf  Beeherobes  rar  I^embryog^oie  des  MoUniqnes  fHÜiopodes.  Aaaales 
des  idene.  nat.  Zool.  8»  sMe.  T.  VI.  1846»  p.  6-90.  pl.  1-4. 

AL  Shtartt  Ueber  die  Batwieklnng  einiger  Opislbobianchler.  Z.  Z.Z7.  1866. 

p.  94—103.  Taf.  VII.  Big,  1—13. 

Fr,  Leydig,  Ueber  Paladins  TiTipara.   Z.  Z.  II.  1880,  p.  196*197.  Tat 

XI— XIII. 

^  Ed,  Claparcdf,  Anatomie  u.  P^atwicklungsgeicliicbte  Ton  Meritfaa  flaviatilis. 
Müll.  Archiv  1857.  p.  109-248.  Taf.  IV-VIII. 

W.  Waldeyrr  sagt  zwar,  daas  nach  Claparede  bei  Neritina  flnviatilis  die  Epi- 
tbelMlleo  der  Eierstocksfollikel  durch  Anhäufung  und  Vermehrung  ihrea  Proto- 
plaania*s  za  Eiern  werden.  Claparide  hat  sieb  aber,  wie  loh  oben  angegeben  liabe, 
gant  anders  aoagespioehea.   IT.  Waldeytr,  Bierstoek  nnd  Ei.  p.  91. 
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C^MiOMa*)  die  BUdmif  des  Etm  «itflitBebt  Der  Eiwttoek  ist  tod 
€iMn  B^el  ausgekleidet  Claparide  ist  iwar  der  Ansiebt,  dass  das 
tfthn  KetaibUscbeii,  nieht  aber  das  ganie  Ei,  eine  Umwandliuig  einer 

di«er  EpilhelEellen  sei  ond  si^  dann  später  der  Dotter  dämm  lagere. 
Da  Claparede  die<*c  Meinung  einfach  hingentelU,  aber  nicht  bewiesen  hat, 
80  gehe  ich  über  zu  den  Beobachtungen  I^dig's  an  Paludina  vivlpara. 
Er  hat  hier  die  Eibildong  beschrieben  und  gezeigt,  dass  das  Ei  yon  An- 
1n%  an  eine  Zelle  ist  and  dass  das  Keimbläschen  dem  Kerne  dieser  Zelle 
Mpriebt.  Femer  hat  er  höchst  wahrscheinlieb  gemaeht,  dass  die  Eizelle 
anprfiDglleh  eine  Epithelselle  der  Waadong  des  Eierstoekes  ist  Die  jttng- 
ilta  Eichen  leigen  anlkngUcb  einen  feinkVinigen,  klaren  Inhalt,  in  wel- 
dMB  snent  nur  wenige,  dann  imnier  laldreiebere  gelbe  Dotterk5mer 
sai  «kflgeleben  anftrtten.  Der  Kern  der  sum  El  werdenden  Zelle  sebliesst 
iW0i  TOD  einander  abstehende  Kernkörperchen  ein,  welche  im  reifenden  Ei 
lieh  aneinander  legen,  ßei  Neritina  kommt  nur  ein  einfacher  Keimfleck 
Tor.  Die  junge  Eizelle  hat  nach  Lei/dig  eine  deutliche  Membran,  welche 
aber  beim  reifen,  befrachteten  and  mit  Eiweiss  schon  umlagerten  Ei  nicht 
mehr  za  finden  ist.  Er  nimmt  desshalb  ?on  ihr  an,  dass  sie  sich  aafge- 
löst  habe.  Das  abgelegte  Ton  Eiweias  amschlossene  Ei  ist  eine  nackte 
Dettsrfcogel,  wie  auch  Claparide  ron  Neritina  und  Sdekka^  fon  Pnr^ 
poa  erwibnen.  Die  Eier  werden  TOn  dem  Beeret  der  Elwaissdrilse  oder 
we  sine  solcbe  Milt,  von  dem  Beeret  der  Bilelterwaadnng  nmblillt  und 
SS  fai  den  maaniglbebst  geformten  Bikapedn  abgelegt  Eine  Ubeisiditlicbe 
DifBtellang  der  ▼erscbiedenen  Formen  der  Rikapseln  findet  sich  bei  Brown 
(Klassen  und  Ordnungen  des  Thierreiches  Bd.  III.  2.  Abth.  p.  995  sqq.) 

Bei  den  Pnlmonaten  wurde  die  Eibildung  daicb  Semper'^  einer  ge- 
asseien  Untersoebnng  unterworfen.  Nack  Beobaebtungen,  welcbe  er  an 
LjBnaeua  stagnalls,  Planorbis  marglnatos  und  Snccinea  amphibia  anstelltei 
bt  ausser  der  Zeit  der  Geeebleebtstbltigkeit  jeder  Follikel  der  ZwiUer- 
Aise  TOn  einem  grossselligen,  cylindrlseben  Flimmerepithel  ausgekl^det, 
ilwen  einseloe  Zeilen  beim  Eintritt  der  Geecblecbtstbtttigkeit  theils  au 


>)  Ed.  Claparedej  Beitrage  na  Aoatomie  de«  Cyolostoma  alegaoa.  Mttll,  Aroh. 
IM«,  p.  1-^.  Tal  I— IL 

AmIi  Uar  belHieptat  OlqparMf»  dasi  aus  dan  PflaaUrapitlieigflllan  der  Eiei^ 
ilMkMikal  nur  die  KeiBblltebeBi  nleht  die  gaasen  Blehen  werden, 

t)  JS.  gslaifce»  Die  Anlage  der  KelmbUtter  bei  Porpnra  lapiUas.  Nlederlladiedk 
UMr  ffir  aSoolegle.  I.  9.  Helt  p.  Sil— 918.  Tat  ZVIL 

0.  SmHp»,  Beitrtge  snr  Anatomie  und  Pbysloleile  d«r  Ftobeeaaten.   Z.  Z» 
m  18ft7.  p.  840-009.  Taft  XVX-XVII.      p.  88t  s««. 
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Eiern,  theilf  za  Samenzellen  werden.  Die  Eier  sind  tAao  maprflngUeb 
Epiiheliellen  der  ZwitterdrOteofoUikel.  Die  UmwaDdloog  in  das  raffe  El 
galit  in  der  gewSlmliehen  Weise  darali  GrOasenninabne  and  Bildnng  der 
Dotterelemeote  Tor  eich.  Dieee  Angaben  Sempei^B  wurden  doreh  die 
sinteren  Untenncfannfen  von  Stepmoff^),  Keferttän^^t  Laeme-DtMUn^ 
und  Eisig  ^)  beelBtlgt.  Die,  Angeben  des  letstgenennten  Foieehen  ünd 
▼on  besonderem  Gewicht,  weil  sie  auf  dem  Studium  der  Rntwielclnng  der 
Zwittcrdrüse  beruhen.  Auch  Waldeijer^)  beschreibt  übereinsttmmend  rait 
Semper  die  Kibildung  von  Limax  und  Helix.  Nicht  so  gross  ist  der  Kio- 
klang  in  der  Frage,  ob  das  Ki  der  Lungenschnecken  eine  Dotterhaut  habe. 
Gegenbaur  ^)  spricht  dem  Ei  von  Limax  agrestis  und  Clausilia  similis 
eine  solche  zu,  obscbon  er  sie  nur  mit  Beagentien  darstellen  konnte,  ebenso 
erwithnt  sie  Smper  hei  den  von  ihm  antersachten  Speeles,  Leuekurtf) 
Ton  Lymnaens,  Keferttein  |und  Ehkn^)  Ton  Aeolis  peregrina.  Dagegen 
behaDptel  SUpan^ff  mit  grosser  Beetiromtlieit,  dass  bei  An^los  flaTiatlUa 
iLslne  besondere  DoUerliaat,  wohl  aber  eine  lielle^  kdmerfreie  Randsefalclii 
▼erbenden  sei.  Ich  glaube,  dass  die  widersprechenden  Angaben  über  die 
Dotterhaut  der  Polmonateneier  mehr  in  der  Aoffassangs-  and  Ansdrocks- 
weise  der  Autoren,  als  In  den  Tbatsachen  berohen,  denn  swischen  einer 
Randschicht  und  einer  distincten  Membran  gibt  es  keinen  Gegensatz,  son- 
dern CS  kommen  alle  Uehergangsstufen  vor.  Die  Eier  der  Pulmonaten 
werden,  während  sie  durch  den  Eileiter  herabsteigen,  von  dem  Secret  der 
Eiweissdriise  unihiillt,  welches  an  der  Oberfläche  zu  einer  Membran  er- 
härtet. Diese  oberflächliche  Schicht  der  EiweisshUlle  ist  bei  den  Land* 
pulmonaten  mit  Kalk  imprägoirt|  Uber  dessen  Herkqnft  man  noch  keine 
sichera  Eenntniss  hat 


<)  Sieftuunff,  Ueber  die  Ocsekleolitmrgane  und  die  Entwlokliiog  fon  Aai^^liis 
flaviatlUs.  IMm.  de  l'Ae.  Imp6r.  des  scieDC.  de  St  PAtecsbonig.  Ylt  sMe.  T.  X 
No.  8.  1866.  I  Tafel. 

s)  TV.  Keferstein  In  Bronn*B  KlaMen  und  OrdnnngeB  des  TMerrrfehes.  III.  Bd* 

p«  1213.  Beobacli fangen  von  Hclix  pomatla. 

8)  Larazt-Dutfiiers,  Note  sur  le  d<?veloppement  de  Toeuf  6her.  lea  Mollusqnea  et 
los  Zoophytc'ß.    ComptcB  rendus.  LXVII.  1868.  p.  408—412.  (Ancylus  fluviatilia.) 

*i  Iluyo  Eisig,  Beiträge  /ur  Anatomie  und  Entvvicklangsgeschichte  der  Ge- 
■ohlechtaorgane  von  Lymnaeoa.    Z.  Z.  XIX.  186ü.  p.  297— d21.  Taf.  XXV. 

I)  F.  Waldeyer,  Elentoelc  und  Ei.  p.  Ol. 

•)  <X  Gtgmbmmtt  BelMge  snr  EntwkUmgsgatobidite  der  Iieadgastropoden. 
Z.  Z.  nt  1861.  p.  871-411.  Taf.  X-^XIL 
«)  JB.  XsMikarf^  Arltkel  »Zesfonf p.  799. 
^  Kqfmim»  a.  JSlbn,  Zoologisebe  BelMigs.  Lelpsig  1881.  p.  88. 
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Die  Etor  der  (U^phat^poden  entetehen  im  Gewebe  dee  Eieittocki  auf 
•iae  Welte,  die  bis  Jetit  noeh  niebt  iiftber  erfoneht  wardeb  Die  JfitaigsteB 
StaiÜeii,  weidie  KSKker'  *)  beobtebten  konnte,  lagen  in  den  Stielen  der 
fHtoseren  Ellrapseln  vergraben  und  zeigten  Dotterhaut,  körnigen  Dotter/ 
Keimbläschen  und  Keimflcclc.    Mit  zonehraendor  Grösse  treiben  sie  einen 
Theil  der  Substanz  des  Eierstockes  vor  sich  her  und  liegen  dann  endlich 
in  kugeligen  SSckcben  oder  Kapseln,  die  mit  einem  iSngeren  oder  kür- 
zeren Stiel  mit  dem  Eierstock  In  Zusammenhang  bleiben.  Dadurch  erhält 
der  Eierstock  selbst  sein  verSsteltes,  traubiges  Anselien.  ßei  den  grCsseren 
Eikapseln  ist  sowebl  die  Membran  der  Kapsel  als  auch  der  Stiel  sehr 
aart  und  dOnii  geworden.  Sehr  eicrenthfimlidi  fOr  das  Ei  der  Gepbalo* 
podeo  sind  die  bei  einer  gewissen  QfOsse  desselben  anftretenden,  im  völlig 
leUbn  Ei  aber  wieder  ▼erseliwnndenen,  faltigen  Einstfilpnngen  der  Dotter- 
baot  in  den  Dotter  hinein.   Diese  Erseheinnng  tritt  nach  KItUÜter  in 
folgender  Reihenfolge  auf:  „1)  Der  Dotter  erhebt  sich  in  Längsstriemen. 
Die  Dotterhaut  bekommt  Längsfalten;  beide  bis  zu  einer  gewissen  Grösse. 
2)  An  den  Längsstriemen  eine  Reihe  der  Quere  nach  gesonderter  Erhaben- 
heiten, die  Dotterhaut  bekommt   Querfalten.    Während  diese  seenndüren 
Erhabenheiten  wachsen,  verlieren  die  Längsstriemen  immer  mehr  an  Höhe, 
bis  beide  dieselbe  Grösse  erreicht  haben,  wo  dann  das  Wacbstham  be- 
endet ist.  3)  Beiderlei  Erhabenheiten  des  Dotters  werden  nach  and  nach 
tieler,  bis  endlich  die  Oberfläche  des  Dotters  wieder  gani  eben  ist.  Bei 
manchen  Cephalopoden  kommen  aber  nur  LSngsftdten  der  Dottsrfaant  Tor," 
Obsehon  KtiUker  geselgt  bat,  dass  diese  Falten  des  Cephalopodeneies  der 
Dotteifaaat  nnd  nicht,  wie  man  frfiher  angenommen  hatte,  der  Kapselwaad 
angehören,  finde  ich  doch  auch  neoerdings  wieder  die  letstere  Angabe  je- 
doch ohne  BegrQndung  reproducirt').    Die  Eier  werden  dorch  Berstnng 
der  sie  umgebenden  Kapsel  in  den  Hohlraum  der  Ovarialkapsel  entleert. 
Aus  dieser  gerathen  sie  in  die  eileitenden  Wege,  von  wo  sie  endlich  nach 
aussen  abgelegt  werden.    Die  abgelegten  Eier  sind  von  concentrisch  ge- 
schichteter, eiwcissartigcr  Masse  umgeben,  welche  an  einem  Eipol  sich  in 
einen  Stiel  auszieht,  wodurch  sie  unter  sich  zusammenhangen.  KöUiker 
vemuthet,  dass  diese  ümhüllungsmasse  theils  ein  Secret  des  Eileiters  und 
Uterus  sei,  theils  der  sog.  Eiweissdrttse  nnd  der  Nidamentaldrüse  seinen 
Ursprung  rerdanke.   Die  schwarse  Firbong  der  Eier  der  Sepia  rfibrl 


<)  A.  Edüiker,  Eatwiokluugsgefdilehte  der  Cepluilopodeii.  Züfieh  1944, 

')  Bronn'»  Klassea  und  Orduuagoa  des  Thierreiobi.   III.   S.   l$6t-»186a.  » 

^  im». 
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nach  ihm  von  einer  Beimischung  des  Secntes  des  Tintenbeotels  her.  Die 
Angebe  üCdtfdMr's,  dese  die  elreiligeo  ood  netsfSrinigen  ZeiehDongen,  weksbe 
matt  «B  der  Oberfliehe  des  Blee  wehrnioimt,  aof  Faltongen  der  Dotter- 
bant  beraheD,  hat  kfirslieh  Lmkeiter^)  an  Loligo  bestltigt  Bthon  KSt^Oter 
hat  dn  der  Innenwand  der  Kapseln,  ron  welchen  die  Eier  im  Eierstock 
omsehlessen  werden,  ein  kleimeiliges  Pflaslerepithel  besehrieben.  LanheHer 
gibt  nun  an,  dnss  Zellen  dieses  Epithels  von  dem  heranwaclisenden  Ei 
absorbirt  oder  in  den  Dotter  ergossen  werden.  Einige  dieser  Zellen  will 
er  im  Dotter  schwimmend  gefunden  haben.  Bevor  sich  aber  diese  An- 
gaben beurtheilen  lassen,  müssen  wir,  da  die  betreffende  Publication  Lan- 
heitier^B  eine  sktsscnhafte  ,|Vorläuf!ge  Mitkheilung''  ist,  abwarten,  bis  uns 
der  genannte  FoiaCher  sehie  Beobaebtnngea  in  ansfOhrlicherer  Weise  dar- 
gelegt hat 

Als  Resultat  ergibt  sich  für  die  Mollusken,  dass  das  Ei  derselben 
eine  einfaclie  Zelle  ist,  welche,  soweit  unsere  Beobachtungen  darüber  rei- 
chen, im  Allg(Miieinen  eine  umgewandelte  Epithelzolle  darstellt.  Die  Dotter- 
elemente werden  auch  hier  in  dem  Protoplasma  der  Eizelle  erzeugt.  Die 
Eizelle  wird  von  einem  Folliicel  umschlossen  bei  den  Salpen,  Ascidien, 
Cephalopoden.  Nach  Leuckar^»  Beobachtungen  an  den  Salpen  sind  die 
Zellen^  welche  den  Follikel  bilden,  und  die  Eiseile  ursprfinglich  gleiehartig. 
Bei  den  Aseidien  und  den  Cephalopoden  ist  uns  die  Bildung  des  EifoUi- 
kels  bis  Jetst  anbekannt  geblieben.  Umgeben  wird  das  Molluskenei  bei 
den  Moseheln  (ob  bei  allen  ist  fraglich),  den  Lnngenscbnecken  nnd  den 
Tintenfischen  von  einer  Dotterhaut,  welche  sämmtlichen  übrigen  Mollneken- 
eiern  abzugehen  scheint.  Bei  den  Aseidien  wird  das  Ei  in  dem  Follikel 
von  einer  Membran  umschlossen,  welche  von  den  FoUikelzellen  erzeugt 
wird  und  also  auf  den  Namen  Chorion  Ansprdch  hat.  Die  Eier  vieler 
Muscheln  werden  von  einer  sog.  Eiweissschicht  umgeben,  über  dereu  Her- 
kunft wir  keine  sichere  Kenntniss  besitzen.  Die  ähnliche,  und  ebenfalls 
als  Eiweissichicht  beseichnete  Hülle  der  Eier  der  Schneeken  und  Tinten- 
ilsche  wird  von  dem  Seerete  der  mit  den  eiieitenden  Wegen  verbondenen 
•og.  Eiwaissdrllsen  geliefert,  deren  herkSmmliehen  Namen  ich  durch  das 
Wort  HlilldrOse  eiaetien  machte.  Die  Uebersicht  Ober  die  HOllen  des 
MoUnskeneies  ergibt  sich  also  folgendetmassen: 


>J  /?.  Lnnkftter,  SuinmArj  of  soological  Observations  made  at  Naples  in  the 
iriater  of  1873.  Aaaales  aad  Msgasaae  of  natural*  liist.  iio,  62.  JTebr.  187d«  p.  81, 
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*  Dotterittot.  Kommt  nur  bei  d«i 

(allen?)  Lamellibranchiern,  den 
Pulmonateu  und  Cephalopodea 
vor. 


Die  EiMlla  der 
MoUukm  und 
Mdlflikoidto  tot 
■igeben  von: 


—  Chorion.    Kommt  Dur  bei  den 
Asoidlen  vor. 


II.  SecundärenHül- 
len: 


—  Eine  weiche  Ufllle,  die  an  der 
ObeHliehe  bq  einer  Schale  er- 
birtet  and  von  besonderen  Hllll» 
drfiaen  (and  Ton  der  Eileiter- 

Wandung)  geliefert  wird,  bei  den 

Ccplialophoren  undGephalopoden. 


—  Eine  weiche  Hülle  unbekannter 
Herkunft  bei  vielen  LamelU- 
branciliero. 


V.  Ton  d«r  EibUdimg  bei  den  Arthiopoden. 

Der  folgende  Abschnitt  bandelt  von  der  Eibildung  der  Arthropoden. 
AoC  eine  Darlegang  unserer  besOglichen  Kenntnisse  bei  den  Cmstaceen, 
Mjrispoden,  Arachniden  und  Hexapoden  folgt  eine  allgemeine  Reeapitu- 
lation  der  IwoptsXebliefasten  Ergebnisse. 


Bei  der  Buspreebong  der  Eibildung  der  Crustaceen  siehe  ich  es  vor, 

Merat  diejenigen  Ordnungen,  denen  Ed.  van  Beneden  einen  besonderen 
Abiclinitt  in  seiner  Abhandlung  gewidmet  hat,  vorzunehmen  und  dann  im 
AdscHIuss  daran  das  von  den  übrigen  Ordnungen  Bekannte  folgen  zu 
lauen.  Die  von  Ed,  van  Beneden  berücksichtigten  Krebse  sind  die  Co- 
pepoden,  Ampbipoden  und  Isopoden,  and  Mysideen. 

Unter  den  paratiUiehen  Ccp^^oden  beschreibt  er  nach  seinen  eigenen 
Beohsditangen  die  Eibildung  von  Chondraeanthns  eomatusi).  Der  Gk- 
ichlechtsapparat  besteht  hier  aus  einem  an  seinem  innem,  Itolbig  erwei- 
terten Knde  geschlossenen  Schlauch,  an  welchem  seitliche  Ausbuchtungen 
aodiuen,  weiche  im  gescblechtsreifen  Thier  eine  bedeutende  Entwicklung 


^MLwm  Btmim,  Coasp»  de  reeat  ^  117  a««.  Tal  TU. 


i  Vom  disr  KIbUdug  bd  dci  Cristaceei. 
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erreichen.  In  dem  blinden  Ende  dieses  Schlauches  Hegt  ein  feingrannlirtes 
helles  ProtoplMinay  in  w«lolies  Kerne  mit  Kernkörpercben  eingebettel  sind« 
Dias«  Keine  werden  lu  den  KeimbUtsehen  der  Jangen  Bier^  indem  Sich 
rings  om  sie  ein  Theii  der  gemeinsehAftiieben  Protoplasmnmasse  sn  einem 
besonderen  Zeilkörper  abgrenst  Diese  jungen  Eiehen  lOeken  in  dem  Qt- 
nitalscbiaaeh  immer  weiter  Tor  und  werden  darch  die  in  ihnen  «aftreten- 
den  Dotterelemente  immer  dankler  und  undurchsichtiger.  Da  Ed.  van 
Beneden  bei  dem  geäclileciitsreifcn  Thicrc  bcäoiuicrs  die  seitlichen  Blind- 
Schläuche  mit  Liern,  die  mit  zahlreichen  Doüermolekcln  versehen  sind, 
angefüllt  findet,  so  nennt  er  sie  Dotterstückc  im  Uegensatz  zu  dem  blinden 
Kndü  des  meduunen  Schlauchet;  in  welchem  er  auch  beim  erwachsenen 
Tbiei  nur  jongOi  noch  helie  and  durchsichtige  Kicben  findet  nnd  weiches 
er  deshalb  Keimstoek  nennt.  l>och  kann  hier  von  einem  besonderen 
Keifflstocli  nnd  Doiterstock  nicht  die  Rede  sein.  Ans  Ed,  van  Beiuden^t 
eigenen  Abbildungen  gebt  herror^  dass  die  seitiichen  Blindschiinche 
beim  jungen  Tblere  nur  knne  Ausbuchtungen  darstellen  und  in  diesem 
Stadium  ebenso  sehr,  wie  auch  das  blinde  Lnde  der  ganzen  Anlage  junge 
Kichen  aus  einer  kernhaltigen  Grundmasse  erzeugen.  In  diesem  Stadium 
sind  also  auch  die  seitlichen  Ausbuchtungen^  die  ^^Dotterstücke'^  van  Be- 
neden'Bf  „Keimstöcke''«  Wenn  ober  im  geschlechtsreifen  Thier  in  ihnen 
von  jener  Keimmasse  nichts  mehr  au  finden  ist,  zeigt  dies  doch  nnr,  dass 
dieselbe  in  den  seitlichen  Aosbuchtungen  aar  Bildung  TOn  Eiern  Tellig 
aufgebravcht  iat,  wilbrend  sie  im  blinden  finde  des  medianen  Schlauches 
noch  ▼orhanden  bleibt.  Auch  CZous'}  hat  sich  in  seiner  Arbeit  Ober 
ChcndracanthuB  gibbosus  gegen  eine  Aofsiellong  eines  besonderen  Keim- 
stocks und  Dotterstocks  ausgesprochen.  Bei  den  übrigen  parasitischen 
Copepodea  ist  der  paarige,  weibliche  Geachlechtsschlauch  unverästelt  und 
au  seinem  blinden  Ende  ei-  oder  birnfürmig  angeschwollen.  Nur  dieser 
'erweiterte  Endtheil  ist  die  Bildungsstätte  der  Eier,  welche  hier  ebenso 
wie  wir  dies  schon  öfters  erwähnt  haben,  aus  einem  gemeinschaftlichen 
kernhaltigen  Protoplasma  ihren  Ursprung  nehmen.  Das  blinde  Ende  hat 
eine  strncturlose  Wandung  ohne  jede  Spur  eines  Epithelbelags  (wie  dies 
denn  auch  bei  Ghondracantbus  lUr  den  gansen  GtenltalscbUnch  gilt).  Da- 
gegen ist  der  untere  Abschnitt  der  Röhre,  welcher  als  Elleiter  dient,  mit 
Zellen  ausgekleidet.    Das  kernhaltige  Protoplasma  liegt  in  dem  blinden 


•   >j  gtf.  van  Btmedm,  Comp,  de  i*oeat  p.  117.  Tat  VII.  Fig.  1  tt.  S. 

*)  r.  Gtou«,  lieber  den  Bau  und  die  Eatwieklimg  pwasitisober  Cnutseeeii. 
Oftfisel  1858.  2  Tafeln.    I.  Chondracantbus  gibboBOS. 

DicM  Abiiandlung  scheint  Ed,  van  BmimIm  entgangen  aa  sein. 
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Eaiie  in  Porm  eines  tu  dnem  KnSUiel  soB«nmeiigMlsteii  Fadeoe.  Oieeer 
Feden  soll  oacb  Clau$^)  bei  Caligos  ein  Lmnen  und  ein  Inneies  E|>itbel 
luUieo,  was  aber  naeh  den  UntenracbaDgen  JEUL  wm  Benedm^n  an  Caligns 
Dod  Congericola  auf  einer  irrthilmlichen  Auffassung  des  soliden  Prolo- 
piasmafadens  beruht.  In  der  Nähe  der  Verbindungäslelie  des  kolbigen 
Endes  des  Gescblecbtsschlauches  mit  dem  Eileiter  sondert  sich  in  dem 
Faden  um  je  einen  Kern  eine  gewisse  Menge  Protoplasma,  so  dass  hier 
der  Faden  aus  einer  Keilte  dicht  hinter  einander  liegender,  durch  Druck 
xiemltch  flach  gewordener  Scheiben  besteht,  von  denen  jede  eine  Eizelle 
ist  lodesi  immer  neue  ßizellen  in  dem  blinden  Ende  sieh  bilden«  rUdtt 
der  £lerstnng  immer  weiter  in  dem  Eileiter  vor.  Za  gleicher  Zeit  wachsen 
die  Elehen  und  füllen  sieh  immer  mehr  mit  stark  liehtbreehenden  KÜrn- 
eben  und  KOgelehen,  den  Dotterelementen,  an,  welche  wie  bei  den  Crostaceen 
Überhaupt  sehr  hiluftg  in  bedentender  GrÜsse  auftreten.  Auch  hier  hat 
Ed.  van  Beneden  einen  Theil  des  Eileiters  als  Dottersiock  beseicbnet, 
aber  ebenso  wenig  mit  Hecht,  uls  er  es  anderswo  bei  den  Krebsen  ge- 
tban  hat.  Bei  Congericola  und  Caligus  geht  aus  dem  Ovarium  nur  ein 
einziger  Eierfaden  in  den  Eileiter  hinein.  Bei  andern  Schmarotzerkrebsen 
Ut  das  Verhältniss  nicht  festgehallen.  So  Hheilt  Claus  ^)  von  Achlheres 
percarum  mit,  dass  hier  aus  dem  Eierstock  nicht  ein  einfacher,  sondern 
ein  verästelter  Eierfaden  in  das  Lumen  des  Eileiters  eintritt.  Anderseils 
hat  Ed.  van  ßeneden^)  bei  AnchoreUa  und  Leroaeopoda  geftinden,  dass 
im  Eieistoek  nicht  ein  Eifaden,  sondern  efaie  ganse  Menge  EifXden  liegen. 
Efai  Jeder  dieser  Eifliden  entwidkelt  aber  nicht,  wie  das  bei  dem  einfaeben 
Eifiiden  von  Oongerieola  und  Caligos  der  Fall  ist  (ond  wahiseheinlich 


<)  C.  Oaus,  Beiträge  sor  Kenntoiss  der  &obm«iota«toelMe.  Z.  Z.  XIV.  1S64. 
^  SSÜ^ÜSS.  TaL  ZXXIU— XUVL  -  p.  880. 

DasNibe  iMliaef  tet  €laii«  Toa  Lenaettceca.  O,  Olam,  lieber  Lenneoeera  eio- 
«hia.  Simogiberiehle  der  Gasellfloli.  sur  Beförd.  d.  gesammt.  Natww.  MarlHug 
1Ü67.  Ho.  1.  Januar. 

0,  OImm,  Uebar  den  Ban  ond  die  EatvidÜnog  tob  Aehtheres  pereanun, 
Z.  Z»  ZI.  18«9.  p.  987-308.  TaL  XXIU-XZIV. 

Ei.  MM  Beneden,  BoeherdiM  awt  fembryog^ole  des  GrastaodB.  IV.  IMre* 
hfpenMit  des  gemoos  Anohoralla»  Lemaeopoda,  Brachiella,  Hepia.  Boll,  de  i*Ao. 
nj.  des  scienMS  de  Balgiqoa.  BnuMllos»  9.  s^ri«.  T.  XZIX.  1870.  p.  993— 254. 
i  Tafel. 

Die  Abbildungen;  welche  die  EibÜdang  von  Anchorella  darstelloa,  botiiiden  sich 
in  Ed.  van  Beneden,  Kccheichea  sur  l'embryog6i.io  de»  Crustac^,  III.  D^veloppe* 
meat  de  Toeof  et  de  Tembryon  des  Sacealinet.  Ball,  de  TAc.  roy.  des  scieac.  de 
Balfiqa«.   9.  t^cio.  T.  }UUX.    1870.   p.  99-119«   1  TaC  Fig.  1-4. 
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auch  bei  dem  Terästelten  Eifaden  von  Achtheres),  sa  gleicher  Zeit  eine 
game  Menge  tod  Etern  iinr  BeifB^  eoadeni  es  bttdet  eich  inner  nor  die 
E&dielle  eliiee  Jeden  Eieiliidens  doteh  ▼eimehttes  Wachethan  nnd  Bttdong 
▼on  Dotteielenenlen  nun  Ei  ans,  ISat  eich  dann  ab  nnd  nm  eirt  b^innt 
die  nicfaele  Zeile  eich  ebenfalle  ann  Ei  unanwandeln.  In  allen  Fiüen 
aber  bildet  aieh  die  Eiaelle  aus  einem  kernhaltigen  Protoplasma. 

Bei  den  freilebenden  Copepoden  besteht  der  Geschlecbtsapparat  aus 
einem  unpaarcu  Eierstock,  von  welcheoi  ein  paariger  Eileiter  entspringt. 
In  dem  Eierstock  entsebeu  die  Eier,  ohne  dass  es  zur  Bildung  eines 
Lierfadeus  kommt,  aus  einem  gemeinscbafilicheu  Protoplasma,  welches 
aablreiche  Kerne,  die  späteren  Keimbläschen,  umschliesst.  Nachdem  sie 
In  den  Eileiter  übergetreten  eind|  beginnen  Immer  zahlreicher  werdende 
Dotterelemente  hi  ihnen  aofkntietenj  wlhrend  aie  aogleich  an  Orte«  m- 
nehmen.  Der  KeimHeclt  eeheint  mitunter  an  fehlen  oder  durch  melirera 
kleinere  K9mer  ereetat  nn  eein.  Bei  einigen  fan  Heere  lebenden  Gope* 
poden  ebid  eonatant  awei  Keimfledte  Torhanden.  Der  Dotter  der  SOae- 
waeeerformen  ist  meist  grobkörnig,  bei  aaUreichen  marinen  Formen  aber 
finden  sich  grosse  gelbliche  oder  blaue  stark  lichibrechende  Kugeln,  die 
aber  nur  durch  ihre  Grösse  sich  von  den  kleineren  Dotterelementen  unter- 
scheiden; se iten  ist  der  Dotter  ganz  hell  und  durchsichtig.  Die  grösseren 
Kugeln  des  Dotters  gruppiren  aich  mitunter  kranzförmig  um  das  Keim- 
bläschen«  Diese  Kenntdicee  wurden  uns  durch  die  Forschoogen  von 
d  CUm$  i)|  welche,  aoweit  sie  die  läbildung  belreflieni  durch  einige  Beoli- 
achtnngen  Ed,  va»  Bmederi$^)  Beetltignng  fanden.  Ed,  Htmedm 
biit  an  der  An&tellnng  einee  besonderen  Dotteretocks  noch  hier  fest  nnd 
beneicbnet  den  oberen  Theii  dee  Eileitera  als  solehen,  was  aber  achon 
Lcydig  ^)  mit  Entschiedenheit  zurückgewiesen  hat  gegenüber  der  auch  von 
Clawf^J  versuchten  Unterscheidung  in  Keimstock  und  Dotterstocic.  Die 
Eier  der  Copepoden  werden,  bevor  sie  in  die  vom  Secret  der  Kittdrüsen 
gelieferten  Kieäcke  abgelegt  werden,  im  Kileiter  von  einer  Membran  am- 
geben. 


*)  C.  Clau»,  Die  frei  lebenden  Copepoden.  Leipsig  1868.  87  Tafeb.  p.  68  sqq. 

*}  Ed,  tan  Beneden,  Comp,  de  l'oeuf.  p.  127. 

3j  I'r.  Ltydi</,  Bemerkungen  Uber  den  bau  der  Cydopidea.  Arch.  i.  Nstorg* 
1859.  p.  194—207.  TaL  IV.  —  p.  203,  204. 

C.  Clatu,  Zar  Anatomie  aud  Entwicklungsgeschiobto  der  Copepoden.  Arch. 
Kat.  18M.  p.  i— 76.  Tat  I— UI.  —  p.  24. 
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bt  diese  Membran  eine  Abseheiduog  der  Epithelsellen  des  Klleiters, 

oder  wird  sie  Tom  Kl  gebildet  und  iat  demnach  eine  Dotterhaut  V  Ed.  van 
BtfUiUn  entscheidet  sich  für  das  erstcro,  trotz  der  entgegenstehenden  be- 
«timmtpn  Angabe  von  Clau^  welclier  sie  entwciier  als  eine  Abscheidung 
aus  dem  Dotter  oder  als  eine  erhärtete  Randsciiicht,  in  jedem  Falle  aber 
als  vom  Ei  aus  gebildet  anfTasst.  Ich  schliesse  mich  Claus  an,  besonders 
deshalb,  well  die  Meinung  Ed.  van  Beneden^s  y  es  sei  diese  Membran  eine 
Akseheidnng  der  e|>ltlielaeUfii  des  EtteiteM,  sich  nicht  anfalle  Gope|iedeo 
umodea  Usst  Dewi  bei<  OhMdraoanlhiis  glbbosos  fiuid  CUkm^  gar 
kda  Epithel  und  doeh  eine  Membran  om  das  Ei,  welche  also  sieher  nieht 
im  Seerel  vcn  Epithelsellen  Ist  Daiu  kommt,  dass  OUm  bei  Lesern 
Krebs  die  Beobachtung  machte,  dass  das  Auftreten  der  Membran  um  das 
Ei  mit  einer  durch  Messungen  nachweisbaren  CouJcusaiiou  dea  Dotters 
verbünd en  ist.  Ich  bezeichne  deshalb  die  das  Copepodeuei  zunächst  um- 
scliliesscnde  Membran  als  Dotterliaut.  Bei  Chondracanthus  süieae  besdiieibt 
fA.  tun  Beneden  3)  als  einzigen  bekannten  Fall  unter  den  Cupepoden  eine 
Oedoung  in  der  Dotterliaut,  eine  MicropylCj  und  gibt  eine  Abbildung der« 
lelbeo.  Die  Eier  werden  bei  der  Ablage  von  dem  Seciete  der  KittdrOaen 
BBflosseo  and  so  entstehen  die  bekannten  Eisäcke.  Es  liegen  im  Innern  der 
u  der  OberflBche  membran<Ss  eislajrr^n  Eisäcke  die  Eier  bald  toh  be* 
Maderen,  aus  demselben  Secret  gebildeten  Kapseln  amschlossen,  bald  aber 
ssch  nicht  Ton  einer  genauen  Beschreibung  der  Eisäcke  muss  ich  Ab- 
itaod  nehmen ^j.    Nachträglich  sei  noch  bemerkt,   dass  Buciiholz^)  von 


1)  C.  Claus^  Die  AreU«benden  Copepoden.   Lei|>iig  18S3.  —  p.  68  sqq« 

C.  CluuM,  1.  o.  ChoDdracAuthus  gibboaiu.      IS  sqq. 
>j  £d.  VOM  MtMdtn,  Comp,  de  Toeof.  p.  129. 

*j  Ed.  van  Bftteden  et  E.  Btiidt,  Mömoire  sur  la  joiaation  du  bkatoderme 
diet  le«  Amphipodes,  leS  Lem^ens  et  1««  Copdpod«}».  Extrait  do  t  UXIV.  des 
M«m.  cooronofs  et  des  sar.  teaag.  pttbl.  par  l'Acb  y>j.  des  sdeoe*  da  Bdgiqae. 

1W9.  Taf.  III.  Fig.  12. 

^  R.  Buehhols,  Bcitr&ge  xur  Kenutniss  der  iunerbalb  der  Ascidieu  lebenden 
t«rL!iti8chen  CrofliacMn  des  MUtelme«rea.   Z.  Z, ,  XLK.  f,  TaC 

V-XJ.  p.  106  aqq. 

')  Aa«4or  der  bereits  citirt«D  Literatur  fimieo  sieh  Angaben  Uber  die  inacro- 
Kopijcben  Verbältaiflfp  des,  QeacU^ohtaappMalea  iind  über,  die  Eittäoke  dox  Gope- 

^(Ita  bt  i :  « 

(.  Claus,  Unttireiuohungen  über  die  OrgauisHtion  uud  Verwaodlichalt  der  Copa- 
poden.    Würzburger  uaiurw.  Zeiischr.  III.  iö62.  p.  51— 103. 

0.  O^ftt^aur,  ICittheUungon  Ober  di«  Oifanisatioa  von  PhylloMina  aad  Sap- 

fUifata.  MUL  Aich.  4866.     48-81.  TaC  iV-T. 
ItHkmlL  «,  9h|Me4.aM.  a.  V.  VU.  BS.  9       '  ' 
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den  in  Ascidien  schmarotzenden  Notodelphyiden  Verhältnisse  der  Eibildan^ 
.  beschreibt,  die  von  allen  übrigen  Copepoden  abweichen.  Es  aoUea  uftia- 
Ucii  Mti  Paare  roh  Ovarien  bei  ihnen  TOrkonnen.  In  diesen  scUaach- 
MhttigiD  tSecitöcken  land  er  der  Waadiing  auitBeod  Eier  tod  Tetschie- 
MUk  finilrCektailg  und  daswiacHen  kleiaere  (halb  so  grosse)  ZeUtn,  weldie 
'i^      dl^  Jttngsteii  Eisellen  anspriebt. 

Ueber  das  Ei  der  Ostmcoden  finden  sich  in  der  Literatur  nar  einige 
sehr  dttrOage Noliaen  1).  BetCypris  monachi  fand  Leytkg^)  die  BUdnngi- 
gesohiehte  dm  Eies  gans  so  irie  bei  den  M  lebenden  Oopepodeni 

Hier  anfligea  will  ich  das  Wetiige,  was  wir  von  der  Eibildung  der 
Argididen  erfahren  haben.  Es  bildet  sich  nach  LeycUg  ^)  jedes  Ei  im 
Innern  des  Eierstocks  in  einem  geetielten  Beutelchen.  Die  jüngsten  Eichen, 
die  er  gesehen,  waren  schöne  klare  Zellen,  deren  bläschenförmiger  Kern 
viele  Kernkörperchen  anidchlos)^ ,  welche  letztere  aber  schön  in  dem  halb« 
reifen  El  gInsUcb  Tersebwinden.  Zwiscbtei  der  Membran  des  Öentelebens 
sebeidie  sich  spSter  noch  einif  homiogene  Subslites  ab,  welche  In  Vereinig- 
ttni;  mit  der  Membran  des  Beutelch^ns  eine  Art  Eischale  bilde.  Ich  suchte 
dnreh  eigne  Beobnehtongen  tut  nftheren  Erkenntniss  der  Eibildong  m 
kommen,  was  mir  abi^r  nicht  gelang,  da  alle  Exemplare  von  Argulus 
foliaceus,  welche  ich  erhielt,  bereits  zu  weit  in  der  Geschlechtsreife  voran- 
geschritten waren  und  durch  eine  massenhafte  Anhäufung  von  grösseren 
Eiern  im  Ovar  eine  genaue  Verfolgung  der  Entstehungsgeschichte  des  hlies 
vereitelten.  Ich  lasse  also  die  Angaben  Leydig\  vor  allen  in  Benng  aef 
die  Scbalenbildangi  einstweilen  dahingestellt. 


Jl.  BartHumnf  fieürilge  snr  aaatomiMben  Kenntatm  der  SohmaietaeclKebee. 

I.  Ueber  Bomoloohni  Beleaes.  MflU.  Areh.  laVO.  p.  tl6— i68.  Tat  III— 17. 
M,  Plataw,  BaeherdMB  sor  les  Ora«taete  d*eatt  donee  de  Bfliff^oe,  II  et  IIL 

p4rile.  Bxlr.  do  t.  XZZV«  des  tf  An.  eonr.  et  dee  tav.  4tr»  pabL  p.  TA» 

tnj,  des  aeieBe.  de  Betgiqne.  1870.  Mit  8  Tafda. 

'  <)  Teigl.  B.  B,  atrmm-DMMtm,  M^mölie  rar  1«  ÖSP^  K^v*  ^  Mäste 

d'hl«t.  nttar.  T.  VII.  1821.  p.  38. 

W.  Zenkfr,   Ucbor  die  GesobieohtmchÜtalMe  der  OattdKg  Gypile.  MliU. 

Ank.  1860.  p.  193-902.  T*f  V. 

F.  Plat<auy  Kecherchea  sur  les  Ornstaefe  d'eau  douce  de  Belgfque.  I.  partie. 
Extrait  du  t.  XXXIV.  des  M^m.  couronote  et  de«  mt.  iiU,  de  l'Ao.  roj.  dee  adeno. 
de  Belgiqae.    1868.  p.  43. 

S)  Fr.  Leydig,  Natnrgeecbiohte  der  Daphaiden.    Tübingen  1860.  p.  68. 

8)  Ft.  Leydig,  Ueber  Argulaa  foliaceus.  Z.  Z.  II.  1860«  f».  828—849.  Tel. 
XIX— XX.  p.  840  11.  Taf.  XX.  Fig.  8. 
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DM  Wtmi'dm  weHMMilMi  (JmMhtMnippMm  nnä  dl*  BntMaliaig 
im  fitü'  i*'  dcnt^llteii  IM  Bd  dm  Amphipodm  and  d«  Aopoim 
vdHHttdf ^  (rif«rdiiiftliiim«iidy  dAs«  fdl  dni  IMipiel  JE)!  Mi  BMdM 
MgCttd,  beide  ^(<f6{nr  behandle.  Das  Ovar  besteht  jedenelta  aas  einem 
parallel  mit  der  LttHgsaxe  des  Thieres  gelagerten  Schlauch,  der  an  beiden 
Enden  blindgeschlovsen  ist  and  etwas  hinter  der  Mitte  einen  Hileiter  ab* 
gibt,  durch  den  die  Eier  In  die  Brnttasche  geführt  werden.  Nachdem 
bereits  Leuckart  <)  richtig  erkannt  hat  (bei  Asellus  und  Armadillo),  dass 
in  den  Ovarien  die  Jüngsten  Kichen  stets  die  Huüscre  S«M%  dia  reiftn  oder 
der  Retre  nahen  Elttr  aber  dl«  Intteni  6dlto  eionehmeiiy  wtirde  von  den 
Mgeiiden  Beoback(^,  ad  Ittr  alMiii  ton  BhcnttiffS)  ünA  4€  la  VaUlts') 
dMMi  VMbtilirffes*  kehle  BeadhMiig  geeeheiikt  Dkigflgen  beeebrieb8M*) 
Nftr  4le  toh  ItfiMftarf  en|(ei;ebe*e  Legemg  der  IBImp  iia  Eterstodk 
<ett  AieUto  il|Qitie«ir  mid  Ghtmiiumu  aegleetne.  Deanidi  liegen  Uk 
OMüdek  der*  Amphipoden  mtd  leopoden  die  jungen  Stehen  stete  hi  Pom 
eiiMi  hellen  8MWr§  im  dem  läteHtlen  Kimd  dee  OvitlMis,  #lbrend  die 
erwachsenen  Bier  dem  innern  Rand  des  Ovars  entlang  eine  einfache  oder 
doppelte  Reihe  bilden.  Da  aber  die  reifen  Eier  durch  ihre  Grösse  fast 
den  ganzen  Querdurchmesser  der  Eierstocksröhre  ausfüllen,  so  nimmt  sieh 
das  Ovar  wie  ein  F]ierschlauch  aus,  welchem  an  der  lateralen  Seite  ein 
Heller  Streifen,  die  Biidungsstitte  der  Eier,  anliegt.  Nach  den  Untersuch- 
eagen,  welche  Ed,  vän  Btntäin^  torzflglich  an  Ganunanis  locust«|  &• 
ftiffaUlUe  tttid  Asellas  eqUAtletts  unter  Berflckelehtignag  mehrerer  anderer 
SpMiee  hngeeteili  hnt,  bilden  «idh  die  Eier  hi  lelgender  Weise.  An  der 
UMKnk  BeU«  dee  OtAM  liegt  eltfe  Mtef^laeniaeehldil  «II  elugebgetleii 
Ktmdn.  Om  diee^  K«rile  eohdert  eieh  diwne  weiteir  nneh  der  BiHtnlilale 
das  iSletttedfii  Mh  dee  Pretophsma  en  dhrtfakklen  aSellen,  die  «ledanii  taMMr 
iHftadvireitlen  nhd  dehtf  tiigleieh  hnmer  niher  an  die  gegenSbeillegende 


^  Jl  füelaN^  Afllhil  «flsngnog«.  p«  $07. 

^      Jrnii»e%  BeMMg  aar  Ke^talü  da^  iaaemi  BaoM  der  Anphipodea. 

imh*  L      ufti^  p..eei-m.  Tar.  Z« 

^  4.  d«  to  YaUtU  SL  0«orge^  De  (jlamniaro  pateano.  t)!««.  insug.  fiereT. 

-~  —  Stodien  Uber  die  Entwicklting  der  Amphipoden.  AbiiaudllUk|eii  der 
dfetttfftfrtateudetl  OeselUeb.  <S  Halle.  Y.  iBeo.  p.  163-166.   3  Tafeln. 

4)  Qeorgt  OstianSars,  Histoire  naturolle  d <>s  Cruatac^s  d'eau  dottoe  deNorw^e. 
1.  Lirr.    Lm  Malacostrao^s.    Cristlania  1867.    Mit  10  Tafehu 

<)  AI.  tmn  JBemSin,  Omap.  de  Vowä,  p.  130 

—  —  Redierches  aw  rembryog^nia  des  Ortutaods.  I.  Olworfntioas  snr  la 
MfeloppeiMM  ie  ryyslh»  «tMÜms.  Bai,  da  l!4i^  rof.  das  saUna.  da  Mglfna 

1  siria  T.  xma.  ^  m-st.  mt  t  tsMo. 
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mediane  Seite  den  KierstQokSi  911  l^egeq  konmen.  Ee  trcLca  iit  ihrem 
&örp«c  gUtoieiMle  Küroobe».  tnM  grl)pp«r%..Kug4ln  md  —  dije  Doitfrtift- 
iiMACt.-.  Dtr  Bieht'von  Jeaar  MmiRapstt  TJi^  .d«r  lMii9i|prnp4 

dü  Cifratookviii  von  «Uiftni  d«iU|leb«9|6p.Uliel.i)iiictkl9id^  djjOPHfl  K(MQj9 
«ioh  «bar  von  diu» .  in  4m .  gemeintaM^li^  PfotoirtiiD^..e|^l4w^ 
spItareD  SeinUltocbeB  DiiCef9oli4i4«PviJ^cb  JbetbeOigt  d^e^ee,  ^(Uiiqf 
ond  dir  d8atiibe<  tragende  Wandung,  wann  «neb  :niolit  ^mm^«  ipsofera 
an  der  Eibildung,  als  Wncheningen  desselben,  gestützt  ron  Einstülpungen 
der  darunter  liegenden  tunica  propria  zwi.^chen  die  der  Reife  nahenden 
Eier  sich  «indrängen.  An  diesen  Einbuchtungen  betheiligt  sich  mitunter 
auch  noch  die  nach  aussen  von  der  tunica  propria  gelegene  Bindegewebs» 
haut  des  Eierstocks.  Se  geschieht  ea,  dass  die  reifen  Eier  im  Ovar  in 
mehr  oder  minder  gescblpesene  Follikel  zu  liegen  kommen.  In  di^aan 
folUkaln  erM(«|4  die  Eier,  dia  bit»  dahin  stets  membranlos  aiacheinen« 
eine  mrta,  atrintttcfa»sa  llanbran,  waloba  ^ar  auab  bai.  ^'o^nan  iMiftrit^ 
bai  danaii  von  ainar  aolchan  EinatOlpiii^  dea  £piibela  njabta;  an  erkennen 
ist  Ed*  IHM  B€Mdm  nannt  ala  abi  .Cbori<Hv  indam  er  dar  Anaiobt  1^1^ 
daaa  aia  von  den  daa  Ei  nngabapdan  ßpitbalaallap  abfeaondacfc  waida»  Pam 
nbar  alabt  anigageSt  data  dia  JBiar  .Blch|t  .IqioiaK  aUaaitig  von  d^  Epitlial- 
«allan  das  ^aiatoclca  nmgeban  wardan  und  abffbaopl  nl^l  bai  i^)len  Spar 
ates  folliculttre  Bildungen  des  Epithels  auftreten.  Andrerseits  bat  de  lo 
Valette  ^)  beobachtet,  daRS  das  i>i  von  Gammarus  pnlex  in  den  frühesten 
Stadien  der  Entwicklung  mit  einer  Membran  umkleidet  sei,  aber,  wie  er 
hinzufügt,  einer  Membran  im  Sinne  Ciopartr/c's d.  h.  also  mit  einer 
Bandschicht  des  Zellkörpers,  welche  allmälig  sich  zu  einer  scharf  be- 
grenzten Membran  diiTereniirl« .  Hiemach  halte  ich  die  das  reife  JEi  dar 
Amphlpoden  und  Isopoden  umgebende  Membran  aicbt  mk  J&f.  van  Be- 
nedm  för  eine  Aba^baidung  dfle  ,£4amioal^epithel8y  aoadam  für  ein  Pro- 
dnct  dar  GIsellay  nanna  sia  dasbalb  anch  niehl  Gborion»  aondam  Dottar- 
bnut  De  la  ValeUt  bat  aucb  für  dia  Bildung  daa  Eiaa  aalbal  aina  andara 
Babauptnng  anfgestaik  nnd  gaai^l,  aa  aai  dba'JII-.aiiie  nügfrnndalta 
Epifbalsana^  was  abär'doteh  Eä.  tan  BtneieiCn '  Ontarancfc—g^  aidi  ala 
irrtlifimiieb  erwiaean  bat;  doeb  Ist  dadureb  die  Wabnebahriidlkeit  nldit 
aufgehoben,  dass  die  Epithelzellen  des  Ovarioms  und  die  gekernte  proto* 
plasmatiscbe  Bildungsmasse  dex  Eier  in  ibrem  eraten  Ursprung  zusammen- 


-      ■  • 

t)  iL  d«  to  VäUtU  8U  OiOfye,  l.  s^  Mlin-ftb«  dia  BiiwIflithHW- ^MTi  Amphi- 

podaa.  - 

s)  'Bl  CtapaiMe,  !>•  !■  fonüUiaa  «l-de  la  ilasnialiia  im  e«ali..«b«K  i^s  lai» 

n^matodes.  QenWe  ISfta.  p.  88.  ' '  /        «  .  . 
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dement^  e^rMien  b«l  'd«r  Aoij^fe^KMlte  ttud  b»^cte'4iePtrl»*t«iillknS8i- 

äXMg'i^tsBeTf  stM'IVilfCbffidlieiidVr,  gtflb,  brann,  fMott'geMHiUvKageliii 
Dluf  KeRfaUMten  omeMletBt  hM  4iiifl*  «liiAMli€it  «gta«^»)'  l>ald\  aMdb 

sahlreiche  kleinere  KeinifleiBk^.'  Ton  den  in  den  Brvtratfm  elnfetretenon 
Eiern  wird  nach  innen  von  der  bereits  beschriebenen  Dotterhaut  und  durch 
einen  Abstand  %'on  Ihr  getrennt,  eine  zweite  Membran  von  tiars '  j  und 
Dohm'^)  behauptet.  Dieselbe  ist  aber,  wie  Ed.  van  licneden^)  auf  das 
Genaueste  nachgewiesen  hat,  gar  keine  Eihaut,  sondern  tritt  erst  mit  iler 
BHdung  dcH  ßlastoderms  auf  nud  ist  als  eine  £nibryonalbti)le  au  bezeichnen. 
An  dieser  £albfey<Ml^dhaat' tritt  aacb  die  Micropylo,  welebe  Mmswr^)  bet 
edirteben  ftatv  mC'  0W  iaC  iriiO  ^be«MHi  eine  eaibiyannlt'Dttdniii  Miobt 
mMr#lMt  #nl1dhnbtlieM/  daiVM  d«fr  Toü'MtMMf  ^  bMtbrifbeumfipbnM* 
MuWM%kt'htiUi[m  4^*wmdmi  mmH  dBaiBJobMhUfngett  dnweikin 
t^i^btB  -tiibf'  cfetMIMii^TMtf tdiiie  voilliii»  «in'  bd  d«i  AiupMiiodf il 
mid*fA|MMlcrf.-"       "»-'^        •    •       •  *     «    •  ■•    .  .  ! 

Dte  Theile  dea  weiblichen  Geschlechtaapparates  der  Mysis  hat  P.  J, 
van  Bcncdcn^)  zuerst  richtig  erkannt.  Nach  seinen  und  den  bcstUtigen- 
deo  Angaben  von  Sars^)  bestehen  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  aus 
swei  soitlichen  in  der  LSngsrichtnng  des  Körpers  verlaufenden  SehtSuchen, 
welche  sich  nach  hinten  In  einen  Aasführangsgang  foiisetsen.  UngeflHit 
iii  der  Mitte  iind  dito  Lonklna  beid^  ScfalAttcbe  ddrih^dUttiJ  qo«Nnii;  nn- 
paaren  B^anil  mit  änander  rerbdn'dtti,  welcfter  ftf^  Iti  'der  lÜtlnlUnre  des 


1)  G.  0.  Sar$,  UJuituiru  naturelle  dos  CfUttac^  i^^**.  donq^  d«  Xiorw^«.  Qrio 
ltUnIa.1667.    1.  LWr.    MU  10  Tafeln 

A.  pohm^    Die  EmbryonalentwiokluDg  von  Aaellus  aquaticuä.   Z.  Z.  XVII. 

9)  AII'Bel^'Mr  dito  QurtMIIUl  mtimmtäknumt  tMnin  dlanniMm  MÜrt 
i|«MP  <eHWiBtiaii«n.Aapiben  Iflrtt  dae  Bi:.T«»flaoini.  ariHdllftla  lüeafn* 

A  ,Mr*^t1E|n%vq|adbiq(«n.ii|^       and  Bqtwi^naf  ,d«K  A^^p^m^  B^«» 
.,wi«k|i9ig  and  Organisatioo  von  Prai^laa  ^Aaceas)  maxlUarii.  Z,'^L  JX. 
p.  Ö5— 80.  Taf.  VI-VIIl.  —  p.  66.  ' 

*\  O.  Meiuner^  Beobachtungen  Aber  daa  £indring«&  der' SaneoelenieBte  io  den 
Dotter,    ir.    Z.  Z.  Tl.  1865.  p.  384.  ^ 

^)  W.  SalfTuky,  iSphaeronella  Leuokarti.  £ia  neuer  Öchtuarot^rkrebt.  Areh.  £, 
Mat  1868.  p.  801—322.  Tar.  X.  —  p.  306. 

^  P'  van  Bentdenj  Recherchea  aar  la  fatine  Uttorale  de  üelgiquo.  Cruatac^. 
taMÜM  IMl.  st  Tafdn.  —  >  .Bzmie  d«  1  XXZÜL-  4ta  Ute.  de  TAe. 
nf,  im  tdtaneei'de  ielgi^Ba. 

*)  dhMyü'OMlM  Mm,  Hblelin  aaterelie  dwCkvelMte  4*Mni  dcMwe  «eNonvifa. 
I.  Lin.  OfirtlaBia  1867.  —  p.  88.  Taf.  lU.  Fig.  81. 
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Körpers  nach  vorn  bis  ao)4>aebtet.  Dieser  qiißt$  KaQ<Ui  der  nur  ans 
einer  alructurlocen  Menbraii  obo^  ^lUe  ,ffi(be)iaj«  Auskleidung  bestebt,  iaC 
dfts  eigentliche  Orarim».  In  der  TOrdfren  Ansbuebtung  bildop  4icili|  irifi 
Am  Ed,  iMHiBmdmi)  kßoMbm  Matp  die  Eim  AvurehAbgMmnf  «la^i 

wioii  lit  ESar  tau  dttü«.  (hiMliiii  Ip  4i»  ieijtlifliiin  ßehliadie  Qb«is«* 
tNlen  äBi,  bUden  M.  ip  ibi#n  fej^^graiMiMrt«»  ZüllM^rper  die  Dottet- 
•lemente  In  Form  von  kleinem  nnd  gr&iuifn  pkiiik  ttchU>i«cbenden  Kugeln^ 

Wfihreud  dessen  Bind  die  Eier  bedeutend  gew^pbsen  und  werden  schliess* 
lieb  mit  einer  Membran  umkleidet,  um  alsdann  durch  4en  Ausführung»* 
gang  abgefliiirt  zu  werden.  Ed,  van  Beuden  will  den  quisren  Verbind- 
ungskanal  Keimalock  und  die  beiden  laterai^  fichläucbePot^istöcke  ge« 
aanil  yrltMB  i|l»er  mii  üavMbt»  ^  lum»  wiß  wir  später  ^9ph  4«i 
BÄh^p^B  ÄBs^ÄBnod  flwwÄB^ft.  4f ohIm^  Wi^h»  iMffPP^  i^^^inn^öflj^  p^^rt  >  J^^tt^iw^^fl^t 
btl  i$a  GowtMM»  «MuNipl  iMt  «fi.  Rn^/iite  «M  hffPlM  41»  An^ 
■tollang  dmelbeo  nar  nnl  eineoi  o^giacUielMn  VergMeb  aii|  dm^,J)p^ni^ 

Im»,  wäldi«  4iM  ii^ifeEi  in  den  seliU/pliai  EienM^Unchen  ainUf^det,  ma« 
ich  der  Dentong  Ed*  p<in  Bmeden's  widersprechen.  Er  hält  es  für  sehr 
wahfscbeinlicbf  aber  ohue  auch  nur  irgend  eine  darauf  hinzielende  Beob> 
Achtung  gemacht  zu  haben,  dass  diese  Membran  von  dem  Epithel  der 
Eischläucbe  (feiner  Dotterst^cke)  se^^rnirt  werde.  Pa  weder  yx)n  ihm 
selbst  tfd^  4|id|)i  von  anderen  ForsQhfrn  dli^d^  Beobachtungen  darüber 
▼orll^en^  muss  es  fraglich  bleiben,  ob  Ed,  van  Btmeden  mit  seiner  Aus- 
Ifgong  im  Becbt  ist  Bomerkintwifffth  nnd  nicht  gmdo  lebr  Ittr  a^n« 
Dvututtf'  Spreebend  eiadi^t  mir  seine  IfotiSy  dast  Imiiier  tmr'  die*  v6Ulf 
m^im  Qiid  noiiiiewaebseneB  |3ler  sieb  Tön  i<tM  H^t^l^iyiP  nrnklfidet  du« 
staUen,  wXbreiid  die  jüngem,  noch  niebt  TSUig  erwnehseneni  nber  eb^* 
Mi  in  den  ßssbllnehan  geiagenen  Eier  membranlos  aind*  Wiym  die 
Entstehung  der  lienbraa  gebunden  ist,  wie  es  ja  nach  der  nngelQbrUn 
Beobachtung  Ed,  van  Beneden*8  den  Anschein  hat,  an  ein  bestimmtes 
Keifestadium  des  Eies,  so  glaube  ich,  dass  man  dann  doch  zunächat  an 
eine  Bildung  der  Membran  von  SeUen  ^e^  ^es  seibat  zu  denken  bat 
Immerhin  k^innen  erat  genaoere  üntersneb^meB  iebieoi  #b  nrnn  fKe 


<)  £d,  van  ßentdrn ,  Oomposition  de  Toeaf.  p.  138  sqq. 

— >   —    Becherchcs  sur  Tembryog^nie  des  Crustac^.   II.  D6Telop|M»m«Bt  4» 

Myalfc  .Ml.  d«  l*Ae.  107.  daa  adeMM  4«  £elgiqiie.  2.  M*,  T.  XX7UI.  «86«. 
p.  m^U9,   1  TM, 
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bnn,  weldM  die  reifen  Ei«r  def  fn  den  ^«d^;;^^  «V^M^^  #1 
EtatUaeoibraDi  «Im  «l«  Dolterbavt  «^tev^eit  b||b(B  o^ef  i^iehc. 

Im  Polgenden  w^ide  ieh  n^n  die  ooeb  fibrigepi  jOfdnupg^i^  ^cpr  <phh 
itoeeen,  die  Ed,  van  Beneden  nidit  io  dep  Berefaeli  lejiifr  iyb|)f^iid|pig 
fesojsen  btt,  in  Hinsicht  ftof  ibre  BHbildui^g  b^prachen»  fcb  wend^  m^h 
tnnlebst  sii  den  Phyüapqden.  Die  Bifdong  des  Dapiinidepeics  ba^  vor- 
züglich Leydig ')  studirt.  In  d«?m  paarigen,  schlauchrömiigen  Ovariiipi  von 
Sida  crystallina  fand  er  das  blinde  Endstück  erfüllt  mii  l^ikcimen.  die  aus 
Keimbläseben  mit  Keimfleclc  und  einer  hellen  Unihiillungsmassp  bestehen, 
h  dieser  das  Keimbläschen  uingebepden  Substanz  scheiden  sich  bein| 
Grösserwet  den  ^ejB  ganzen  Gebildes  dunkle  Körnchen  und  grosse, 
zeode  Tropfen  aus.  Der  Keimfleck  zeigt  nunmehr  mehrere  ll.ohIrKume, 
Bei  fftt  foderen  Dapbnide^,  behauptet  Leffdig,  gebe  /fi^  Bildung 

der  grofsen,  j^lihiseDden  OoUerkugeln  Ton  dei^  der  Aosffibroifgfdffbttng  ^f- 
aibert^  Abeeboitt  des  OTari«lschI«oeb<»  aas,  yI^cImo  Absebiiit^  ef 
btlb  eis  PottenilU»cl(  toii  ^em  blindgeecbSoesenen  Endfifick,  de^ 
iiock,  QDteipcbelde^  Erst  ^n  fem  pi[;ntrftQm  sollen  sich  nacb  ihm  die 
Ksfanstoek  und  Dollerstoek  ^riieferten  Prodncte  individnell  begrenxten 
ßem  vereinigen  ^.  Im  Ejerstock  selbst  habe  er  kein  deutlich  abgegrens« 
tei  Ei  vorfinden  können.  Jedoch  bemerkt  dem  entgegen  Vlaus^)  nach 
Beobachtungen  an  Daphnia  sima,  dass  allerdings  der  Umriss  der  Eier  in 
dem  von  Leydi^  als  Dotterstock  beseichneten  Theil  minder  deutlich  sei, 
dasfl  aber  die  Oelkugeln  des  Dotters  in  dem  Zellkörpcr  der  vom  Keini- 
•lock  {Leydi(fB)  gelieferten  Zelle  auftreten  und  dass  eine  scharfe  Grenj^ 
zwischen  Keimstock  uud  Dotterstock  nicht  vorhanden  sei.  Demnach  sei 
das  Ei  im  Qvar  als  abgeecbloes^pe  Einheit  vorbandeo  and  biide  aic|i  nicht 
fnt  im  Braltaom.  leb  scbÜesse  mieb  der  Ansieht  von  Clou»  an,  indem 
■ie  die  von  JL^ydl^  angegebenen  Tbatsacben  erkürt,  ebne  nur  Anlktellong 
siMr  pfted^cdV  fSBWchlndenen  EibMdung  bei  so  nnbn  etehenden  Formen 
«PieBnfWn  md  flidn  ni  lÜbiMi^  Fflt  dioMmnptttng,  daae  belDapbnia 


t)  Fr.  Uydig,  Naturioarhichte  der  Daphniden.  TüWagen  1860.  Mit  10  Tftfeln. 
Man  vergl.  aucii  J.  E.  SrhödUr,  Dio  CiadoceMO  4e«  friaohea  Hafi^.  AJBoh. 
f.  NaI.  1866.  p.  1-66.  Tut.  1— III.  p.  :U,  35. 

•)  C.  rtatu,  Die  freilebenden  Copepoden.    I.i«ipxig  1868.  p.  72.  Anmerkung. 

*)  Claus  and  Leydig  haben  eich  bezüglich  der  Auftttellung  bfltoadiret  ^^ü* 
iMe  und  DotUrstöcke  gegenseitig  corrigirt.  Gm»  bshaaplate  {fUh»  obüi)  etaia 
Mlibe  TknuR«^  bei  Copepodoi  nad  wwda  van  widerlegt»  dagagan 

liabaaptela  dieeelba  Trena«^  bei  Dapbaidea  aad  erAibr  doreb  daw  daa  B«d9b* 
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LUDWIG:  UeUr  äie  Eibildui«  im  Tbiimiche. 


MDchiata  die  bottersobatodB  tod  wandständigen  Spellen  de«  Ovarial* 
■eblanebea  enseugl  werde,  liat  Leydig  keiberlei  Nachwei«  gefQbrI.  Erat 
in  dem  Bnitraom  erhXlt  das  Ei  eine  nmliOlIende  Membran. ,  Das  Fehlen 
einer  eolcben  bie  co  diesem  Zeitponkt  trSiert  sebr  Eor  ErirlSrung  und  Ent- 

scboldigunß:  der  irrlliümliclicn  Darstellung  Leydig*^  bei.  Diese  Membran 
entsteht  aus  der  erhärtenden  Randscliicht  des  Dotters.  Es  ist  also  bei 
den  Daphniden  von  Anfang  an  da<?  Ei  in  seinen  wesentlichen  Theilen  vor- 
handen. Die  verschieden  gefärbten  Dottcrl^ugeln,  von  denen  einzelne  oft 
eine  ansnehmendc  Grösse  erreichen,  bilden  sich  in  der  Eizelle.  Eine 
Dottennembran  bildet  sieb  erst  im  Brulranm.  Bezüglich  der  allerjüngsten 
Stadien  wissen  wir  nicht,  ob  auch  hier,  wie  bei  den  bisher  betrachteten 
Cmstaceen  dieKSrper  der  Eichen  sn  einer  gemeinschaftiiclien  Protoplasma- 
masse Terefait  sind,  in  welcher  die  einielnen  Zellen  nor  durch  ihre  Kerne 
stdi  so  '  erlrennen  geben«  Bet[annterma8sen  nnterscheidet  man  bei  den 
Daphniden  zwei  verschiedene  Arten  von  Eiem^  Sommereier,  welche  soc 
Kmbryonalcntwicklung  keiner  I^cftuclitnng  bedürfen  und  Wiutereier,  deren 
Entwicklungsfähigkeit  von  dem  männlichen  Einfliiss  abhUngt,  Der  wesent- 
liche Unterschied  ihrer  Bildung  besteht  iu  Folgendem.  Die  Sommereier 
haben  nur  die  bereits  erwähnte  Membran  sur  Bekleidung  und  enthalten 
in  ihrem  Dotter  meist  zahlreiche  grosse  transparente  Kugeln.  Den  Winter* 
eiern  fehlen  die  grossen  Dotterlingeln  und  sie  sind  noch  von  einer  iweiten 
Httlle  umgeben,  welche  eine  feste  Schale  bildet,'  Diese  Hfille^  das  soge- 
nannte fiphippiom  1),  geht  ans  einer  Umwandlang  der  Schalenidappen  des 
Mntterthieres,  soweit  solche  denBmtraom  begrenzen,  hervor').  Die  leeren 
xosamnicn^( Tallenen  EihKate,  welche  sich  mitunter  im  Brutraum  finden, 
siebt  Leydiy  als  Hestc  von  degeoerirten  Eiern  an,  während  Dohm  ^)  ihr 


<)  Der  geaaatftt  Vorgmog  dsr  thstwaalhug  der^Mtnlenldappea  vt  dem  Ephip- 
piM  tadsft  sieh  •iMart  bei  JL^fdij«^  Da^hnMea,  «td.Jt  JMMK*  im  aosaeal  m 
the  two  mclhods  of  repradnetion  in  DaphnSa  and  ol  tbe  straetw»  of  the  SpUffiam 
Philosoph.  Tteniaot  London  1857.  L  p.  79-100.  PI.  TI-YU. 

s)  Die  Beobachtangea,  wddie  J".  Plat$au  aa  der  Gattang  Lyaeeoa  aafestelll 
bai^  laise  loh  onberHektlihlig^  da  der  Terfamer  mh  efnet  fiaadsehilftlMMn  Be- 
meikong  In  dem  mir  xa  Gebote  stehenden  Esenplar  selbst  dvnm  MMel^  dieselben 

als  nii-ht  vcrSffentlidit  aiisohea  au  wollen. 

F^lix  Plateau,  Ret  herclie«  »ur  L»  Crustac^s  dVnu  .loncc  de  Uelgtquc.  1  parti«. 
Extrait  du  t.  XXXIV.  de«  Wem.  couroun^s  et  des  piwftiit»  6\r.  pttbli^S  per  l'Ac 
roy.  dea  sciencea  de  Helgiquc.    Bruxellei>  18*>8.    Mit  i  Talel. 

•)  A*  Dohm,  Untorsuchtmpen  über  Hau  und  Entwicklnnsf  tl»r  Arthrojoden. 

—  —  3.  Die  .^clialeudrüse  und  die  euibr} orale  Kutwicklun^'  der  Daphaieo. 
Jeaaiicbe  Zütocbr.  f.  Mcdicin  u.  j^atuiwies.  V.  J870.  p.  ¥af.  X. 
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LWinCh '  UlAelP  «le  Mild««  im  'Tkl^l^ 


^iMMuM  dad^irdi  erklärt,  dass,'  Wetiln  am  den  Kmbryo  ilae'Uff« 
fwhiit  'geblliet'  hat,  dit  'DolMiast  •  (d*s  Olioii»n  i>o*r»*ii}'  senffratogt 
«M       M  in  JMtrlM  «■rM 

lieber  die  Gattungen  Aftemia  und  Branchipus  besiUcn  wir  keine 
eingehenden  Beobachtungen  binsichtUcl)  ihrer  Bibildung.   Leydig^)  hat  dli^ 
jöogeleo  Eicheiiy  die  er  im  Ovuriuni^^TOn  Arte|i|ia.Mliiia.Cand,  als  iLlein^i 
heUey  mit  Kern  and  KernkOrperoheo  Tefs^liene  jEellep  betjcbijeb^,.  deiyii 
K9iper  sieb  btini  GrOssecwerdofi  .su  körnigem  Dotter  nmwandiylt.  Im  Ei- 
leiter seifen  die  Eier  von  Brnpcliipiis  3)  ei^e  sehr^  saf^e  Membrao^^  ao 
weleher  in  dem  Utenit  noch  eine  doppelte,  von  dem  Secrete  einer  l^or 
sonderen  Drüse  gelieferte  Schale  kommt.    Uebcr  die  Eibilduog  des  Apus 
bat  uns  v,  Sicbohl'^)  AuCschlüsso  gegeben.    Ks  ist  der  Eierstock  von  Apus 
caucriformis  und  Apus  prodtictus  jcdcrseits  aus  cinor  Anzahl  von  kugel- 
runden Follikeln  zuaanunengesetzt,  ,  welche  sicli  in  kurz^^   enge  Eileiter 
Sfben.    Die  letzteren ,  vereinigen  sich  miteinander  zu  weiteren  Ausfübr^ 
onfritanäleni  weiche  selbßt  wieder  Jn.  ei^en  in^  der  .Lif^^lQBJ^diipg.  dea 
Tbierei  v(frlaarende|i .  EibebSiter  eiomfbideii*   ^oa  diei^n^  ^iai)gan-.die 
Eirr  eq41icb  dor^b  «inen  kurzen  Gang.naeb-aaaeen.in  die  Etertasflie.dai 
elften  Fpaaes.   Das  Terlstelte.  System.^  der,  .Eileiter  Jst  .tob  «efn^m  feb^ 
deaUiebeB  Cylindcrepi^hel  ausgekleidet«  Aue.  diesem  Epitliel  nehmen  die 
kugeligen  Follikel  ihre  Entstehung.    An  irgend  einer  Stelle  tritt  nSmlicb 
eine  Vergrösserung  der  EpithelzelU-n  ein^  in  Folge  deren  sich  die  Mem- 
bran, welche  das  l'pithel  trägt,  nach  aussen  vorstülpt.   In  eine  derartige 
Vor.nülpung  kommen  regelmässig  vier  Zellen  zu  liegen.  Mit  fortschreiten- 
der Grössenzaoahme  dieser  vier  Zellen  nimmt  die  VorstUlpung  derWa^d' 
eag  die  Form  eines  kugeligen  SäclctQhens  ai\y  welches  durch  einen  kurzen 
AafAbrampbanal  mit  dam  Eilaiter  ▼erbondea  ist  (?gl.  die  Abbildpngen), 
Die  Tier  In  dem  Siakeben  lifg^den  Zellen  baban  eine  gans  .bestimmte 
UgwiHig  sa  einander»  wie  das.  die  AWldiinfen  tob  v.  SUhM  und  anel^ 
dii  meinigen  erluBnen  /aaseB.  Nur  die.  im  Qronde  des  Follikels  gelegene 
lod  schon  sehr  frühzeitig  durch  die  Einfachheit  ihres  Kornkörperchens 
aosgezeichnete  Zelle  wird  zum  \Ä.    Die  drei  anderen  Zellen  haben  einen 
(röMtfen,  Kero^  der  efae.  ga9ze  Menge  von  KerakÖrparcben  umscbii^ast, 

<)  JV>.  £«yd^,  Aitemla  saMaa      Braaehipos  sbigaaUs.  &  Z.  IIL  18»1.  ^ 

MO-aoT.  TA  TUL  -  ^  aee. 

*)  JL  Jmjyfcob,  Bmaebipos  Qrabli.  Scbrlftea  der  |»b7S.-Sk«iiom.  OeseDseb.  ra 

ttolfaberg.   T.  1804  p.  99-108.  Taf.  TIT. 

*j  c.  Th  &  «:  anbold,  beitrHgro  sor  Partbenogea«els  dtrArlbM^ai.  XTafebi 
Litpilf  I87i.  —  f,  185  wVi,  Tat.  U.        *      ^  ' 
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Die  Elselle  ^^ächst  unter  gleichseitiger  Bildunf  tod  roMferbeo^  Doltcr- 
•l9|9i)Dten,  bis  sie  den  ganzen  Innenrayrn  des  Follikels  erflillt  Bei  ihter 
fortschreitenden  GrössenEunabme  seh  winden  die  dr^  üMgen  ZtaUen^  «reld^ 
•nOo^lich  der  Eizelle  im  Wachsthum  bedeutend  Toraai^eeiil  wumt^  fmmm 
nelir  dahin ,  bis  ieblleeillch  jede  Spor  too  ihnen  ?endiwmiden  iet 

Offenbar  werden  sie  von  der  waebsenden  EMle  abeoibirt  v, '  SieMd 

•  •  • 

nennt  aie  deebalb  DotterbUdongeielleB.  pieaer  Name  ist  Jedoicli,  wie  wir 
bei  den  Insekten,  woher  ihn  v,  8i^bM  genommen  bat|  sehen  Werden,  ein 
unpassender  nnd  ersetse  ieb  ilm  mtl  der  Beseiehnong  «NUinellen''  oder 

^EinShrzellen''.  Das  Nähere  hierüber  folgt  später,  wenn  wir  zur  Eibildang 
der  Insekten  kommen.  Das  Ei  wird  nanmehr  in  den  Eileiter  ausgcstos- 
sen,  woselbst  es  bei  dem  gerinfjen  Qiicrdiirchmesser  eine  länsliohe,  wurst- 
fihnliche  Form  annimmt.  In  dem  Eileiter  bildet  sich  eine  Anfangs  weiche, 
später  erhSrtende  Schale  am  dem  rotlibraunen  Secret  der  Epithelzellen 
des  Eileiters.  Dasi  diese  Scbalensnbstans  wirklieb  eine  Absondemng  der 
EHelterwandong  Ist,  erhelle  daraus,  dass  man  hftoBg  onregelmlssige, 
solide  ihr9pfeli^  oder  Elompen  dieser  Sabstans  in  den  leeren  Elloltern 
▼örfindet.  Vemer  erhalten  die  Eier  In  dem  Elbebllter  noch  einen  durch- 
sidbligen,  wolsligen  oder  blasigen  Uebersog,  den  t^.  SiScHd  als  AI»8onde- 
rang  der  EfbehSlter  erklärt  Das  Merkwürdigste  jedoch^  was  SUbold  TOn 
der  Eiblldung  des  Apus  an<^ibt,  und  was  auch  ihm  höchst  Auffallend  war^ 
ist,  dass,  wie  er  sich  überzeugt  zu  haben  glaubt^  die  Mehrzahl  der  Eier 
aus  dem  Zusammenflnss  von  zwei  oder  drei  Elzellen  in  dem  Eileiter  ent- 
stehen. Er  hat  nämlich  beobachtet,  wie  auch  seine  Abbildung  Fig.  4. 
eriSutert,  dass  gleichzeitig  von  iwei  oder  drei  benachbarten  Follikeln  die 
reifen  Eisellen  fai  den  Eileiter  ergossen  worden  nnd  dort  miteinander  ver* 
scbmelsen  an  einem  elnsigen  Dotter.  Dler er  Beftind  Ist  wirklich  so  anfflOHg, 
ond'  mit  Allem,  was  wir  bis  Jetst  von  den  Eiern  der  andeien'Thiere  wissen. 
In  derartigem  Wlderspraeb,  dass  es  mir  der  MUhe  werfh  erschien,  diese  Ter- 
hX!tni«e  einer  lorgfältigen  Nachontersnehong  zo  nnterslehen,  trotadem  Ich 
kaum  hoffen  konnte,  die  Angaben  eines  so  erprobten  Forschers  za  berichtigen. 
Mein  Material  waren  eine  Anzahl  Exemplare  von  Apos  cancriforrais,  die  ich 
mir  selbst  nach  der  von  Brauer  angegebenen  Methode  gezüchtet  hatte.  •) 
Ich  antersuchte  namentlich  junge  Thierc,  deren  Geschlechtsreife  eben  erst 
befoimen  hatte.   Bis  auf  den  einen  Punkt  des  Zusammenflusses  mehiorer 


')  Den  getrockneten  Schlamm  mnn  einer  Aj;u>>pfü<z(  erhielt  ich  durch  die  gütige 
Vennittluo«  de«  Herrn  Prot.  Dr.  «SMifMr  von  Herta  Prot.  Dr.  EhUr*  in  Erlaufen 
öbenandl,  dem  ich  dafür  ineinea  bcttaa  Daak  i^uM^ec^ 
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EMI«i<av€ta«ü-.lli  iiiiMM  Wk  aithr  .B— >>cilm;mi  4iMwliim 
ftbmän  am  dtr  »IHün|i||iiiinlitrMii  fl«i.Bi%  wia  üft  Mftf  Milm 
kL.  ONlL'Sii^  lft*).  fi».k«iiiteM  iM.v«»iihai<ia\tf€» 'Mlikilii  «btt* 
lälffillMt  PiUyiqiWiii.  Ü€lii  Mit  DMllidliktit  traMetoflO,  «il  inal^ 
•hiffff  6i  ibUkto^'  6iif  Mih  EfrtiMnaf .  «oft  ISMfgtttwfrluNitli  kk  4m^ 
lälk*  Mi€n  JCmMi  1«  dtr  .F%.  l9^dafgeate)Hta«Fotan  «ikMnraik  'D««k 
kaoA  ich  «eisen  Zweifel  an  der  ivirklioheii  Exikenz  desselben  nicht  unter» 
drieken.  Utber  die  Entstehuni^  des  durchsichtigen,  blasigen  Uebersugt 
dir  Schale  des  lertigen  Et&s  habe  ich  keine  UnterRuchnngen  angestellt. 
Es  handelte  siefa  Air  mici)  vor  allem  um  diu  Frage,  ob  wirklich  mehrere 
£isellen  bb  eiaem  £i  verschmeieeo.  Und  hierip  muas  ich  den  Angaben 
9.  SieboUfs  entschieden  wid^rspftcheii.  AlierdiUgl  erbtfU  Ml  ilt  f«M 
teppaat  4en  £Midrjifik,  «Ii  -.komaa  «taf  dtrartiger  ZuattfwuiDfluM  T«rw 
Umnatk'Jm  dai*  4ikslil*Ni»  MkMd  Mfl«')  •  «rVfilM^t  wm  ^te  InbaH 
dtt  fttB.  Affüty tikilo lyl^itiB  Bwf  rntti^oi«  In  «Uli«  P^eliivtriiM-^ 
ittm  fiMWr  so.  «irA  «liii  jM^  «lMt«itft%  ^daal  iMt.  intaw.  die  Ii «19t 
dii*ll«llaH,  w«M«i«teft  fiikapiri  ,ii«-ApB«  :ln  'Mf  ■  ilMieesr,  Mt  tihtm' 
wage  «hm  aelfefl  «fciilhrta  bei  weitem  lÜMtfl  Feni«i>  wwe  ltb 
h«(i^orbeben,  dass  die  geiegteti  Apuseier  fast  duttbgttagig  einerlei  6r6eie 
besitaen.^  Ich  nahm  also  aunächst  Eier  aus  den  Riertaacben  des  elfUv 
Fosspaares  von  einem  noch  nicht  ausgewachsenen  Thier.  Diese  Bier  bat- 
teu  durchweg  dieselbe  Grösse.  Sie  massen  0,33  Mm.,  ihre  Schale  Jiatte 
eine  Dicke  von  ungefahi  0,03  Miu.,  die  eitigescUoss^e  Dotterkugol  hatte 
eiae  Qröaie  von  0,20  Mm.  Nadideia  ich  diese  Masse  festgesteUt  hatte, 
öAMle  ieb  mit  mögliihitur  Varaieht  das  Thier  kmd  legte  den  BiersjLodb 
fireL  flebon  ««r..4«n.  «nrten  Blieb  Men  «ihr  ei«lie  fiilelUbei  anfi  «tte  Im« 
eb«H«:i«Ml  iiiebi«MO.ab  «le  die  .«li#alegt«tf  Bier.  .Ifb  HenMe  diMel-' 
bn  hebnlei«i  yo«  4tm  mntmk  tmi  die  TOfgeneweMtiep  lifweftofe«  et" 
|ikeQdb  ..di«  dl»  f  ollMi  erOMl«^  BleelU  -inelve.  der  e«br  dttiMi 
FelMhilwii«d««t  etae  (Mm  M9n  MM  H«.  im  «Ipe«  «od  0,S6fl  Ml«» 
i«  d«B  andern-  Dterebneeeer.  Dieeelben  GMese«  ergnben  aleb  an '  nedb 
eiaifen  Eifollikeln  deaaelbon  Kxem|^larR.  Au  anderen  Individuen  wiedee- 
Mte  ich  diese  Meäsungen  mit  demselben  Resultate.  Es  geht  aus  Ihnen 
hervor,  dase  die  Behauptung  Siebofd'Bi  ^dasa  faat  imoier  die  Menge  des 
Doitere,  iveleb«  eine  Kikapsel  von  Apus  in  sieb  scblieest»  die  Dotteraienge 
•laei  reifen  KifoUtkels  bei  wsHtm  übertrifft^,  luriohtig  ist  und  dass  viel- 
Biehr  die  Dotierkugel  des  reifen  KiloUikels  gena«  ebenso  gross  ist,  wie 
die  MMkiigel  dee  «bfeiegle«  Bim*   Dfti  BehAuptMig  SiOMß  iei  nur 


1)    dicMI^  FMlheBoceBüe  der  liduepedea  p.  «id.  . 
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Murch  erklirHeh,  dass  er  mwli  bMH  fAn  idfe  Follikel  in  ihrer  Gröesd 
Mk^'te  «bgdegtM  Blem  ^erflUefcoi  'hat,  wh8  «Mnib  niieUek  :  Itt^  -iNil 
dirfo^  mmk'  ^it  EMdlt  dm  /gmen  FalMtallioMttuiii  edOit,-  ^  nMh 
nidit  pmB'fMB  eutlle  Ton  «tner  gute  NifiM  «leh  <bfi»  Mb  'dhnb 
DhtteiiiltMii'  «aUitilMlift  Andnnefti  darf  dM»  M'  dar Beda  alebas- 
diBB  Vefglelchang  nfeHt  Tergefsen,  (U4  aiemlMi  (0,03  MdD.)  ditke.Bcliala 
die*  abgelegten  Eies  in  Abrechnung  lu  bringen.  Ein  mit  dem  obigatf 
übereinstimmendes  Ecauitat  eriiält  man  femer,  wenn  man  mit  der  Grösae 
des  reifen  Kifollikels  die  Masse  vergleicht,  welche  solche  Eizellen  auf- 
weisen, die  eben  im  BegrifT  stehen,  den  Follikel  au  yerlaascn  und  sich 
sOhoD  Büm  Tbeil  in  den  Eileiter  «igoaaen  haben  und  feraer  solche  Ei- 
sallan, wekhe  in  dem  IMUer  liegen.  lo  Flg>«  13,  14  ««  15  haiia  kb 
drei  BMlan  tabfaMIdai)' Mabe  dWiioiN«  liaiafcack  aigahiiaii;  Darliqp»- 
üab,  In-fpahdiam  Üa  'Ilgdren  .|;aiMiiial  aM,  iat  ate  and  damib^  Dia 
ENMUal»  Fig.  19  ate»  4>,M  Mau  BPiile  mad*.€^i  üo.  Hage;  dia  St- 
ate in -Big.;  14  mM  to-  daai-  TMIy  ^ar  iiaah  >la  dem  MHM  Heg«, 
0,3  Mis.  Breite  aiM  Oi,lM  Mm.  LSnge,  der  bereit*  in  den  Eileltar  fiber- 
getretene Theil  ist  0,266  Mm.  lan^  und  durchschnittlich  0,08  Mm.  breit; 
das  Ei  in  Fig.  15  endlich  ist  derchechnittlich  0,2  Mm.  breit  und  0,4  Mm. 
lang.  Alis  einer  Vorgleichung  dieser  Masse  geht  ohne  weiteres  hervor, 
dass  das  Ei  ih' Flg.  15  nicht  durch  den  Zasammenflass  zweier  adav  gatf 
dreier  Efaiellen  entstanden  sein  kanik  Bei  wiederholten  liaaemigai  leanali 
ich' nieawla  1«  BlUHai  te  -gt  iadaa,  .apatehea  ehia '  gtema-  Hand  gä- 
lte <hllia,'al#  ae  gflaitaii  ik  damaalNii  Bieralte  forkaamiatea'  M- 
lltei.  mOM  aagt  ate<),  dato  Han  Im  dan :  teteladaiiaQ  Im  BÜate 
btedIteD  aaaaomiiiigteMete  Otem  die.  atepnaliMder-  flaU  vaa 
Mataa  and  T<fichtum|teB  FalUfcte  beraoafiadiii  kOnate.'  Iah  taiata  ate 
bei  dem  jungen,  eben  in  die  Geschlechtsreife  eingetretenen  Thier  iu  den 
oberhalb  eines,  in  dem  engen  Eileiter  gelegenen,  Kies  befindlichen  Ab- 
schnitten des  Eierstocks  stets  nur  einen  einzigen  leereo  Follikel  finden, 
aber  nicht  zwei  oder  drei,  wie  es  nach  Siebold  der  Fall  sein  müeaie 
(▼ergl.  Fig  15.).  Femerhin  spricht '  gegen  die  SkhMuAie  Behaaptaag 
te  UiMtand,  daai  in  daf  Bagtel  te  aateii.  batebbartanr  Pallikal  ate 
walt  vaa  aiaaadar  ta  ihm»  Biteicklaag  «atent  ted  (tegL  Vtg.  ftt,  14)^ 
«ShMd  man  nach  BUbM  arwarten  mtata,'  das«  gaiada  dia  hanachlbatei 
FbMkal  afetoltcb'gMteeiUg  sdkBte  gelangten,  irla  «taa  ten  ate 
In  aeiiifr  Pig.  4  n«  (i  dantalU.  leh  ateha  akK»  nibhl  an,  «a  sagen,  daaa 
die  Behauptung,  ea  aatitänden  die  Mehraahl  der  Apaseier  durch  Zusammen- 
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iükiitkMfii  £iieilen  im  EUeiler,  irrig  Ut  «od  daas  Welmebr  j^d#ft.£| 
Mf  Mt  tlMr  tlMtfMi  atotUe.  wliUfct,  FiUet  i«  itentn  dttr.  nq» 
iM^  ihm  9kM  WMihbilrtMi.FoUiUbi  ikk  a^pinan  Mt«  ml  wn 
BiMltr  iMiMBlMiilhM,  .tei  idb  ■ttiiriinn..«idi  «i>ig«  MalA»  «bur 
iMi0v  «m '  imnf^  «Mb  i  id  te^OfMlttii  haoKispräpflikt  wi4.  f^wl 
rill  MU.odivacfceef»  ciBMiM  ITbalit  jgtwlfcen  mllrftHifl.  batta,  J^fta 
ich  das  Orarimn,  ohne  es  beraasitiprüparireo,  nur  durch  Oeffaang  des 
Röckens  ond  Etufertiung  des  Darmes  frei,  so  konnte  ich  keinen  derartigen 
tssammangeflosseoen  DoUer  finden.  Eh  genügte  aber  oft  der  geringste 
AastoM^  um  den  Inhalt  der  grossen  Follikel  in  den  irileiler  ausfliessen  zu 
mmkuL  Femer  ist  In  fiMokf«  Darstellaog  aafiKllig,  dasa  ar  im  Follikel 
liM  katta  BaMiaehteht  um.  daii  galirbtaii  Theil  des  Oottan  akh  Uldcp 
IM^  4km  BmwittkM  «cia  M»  Anaaata  Fattikala  dacdibnichai 
hWte  in  dan  MliM  lorikit»  «•  aie  M  sa  ainer  datiiliMfiea 
ÜHia  ooMlaiidaltt.  l>ar  alitp « anftttoüena  Doilai  jai  liel- vaa  dieaaf 
BmfMktm,  anl .  waon  siab  iwulbe  nach  dar  VaraMguDg  mit  eioem 
•dar  awei  anderen  Dottern  wieder  abgemndet  habe,  treta^  eine  helle,  peri- 
pherische Randschicht  wiederum  auf.  Wir  hätten  also  hier  das  höchst 
eigeothfimliche  Vorkommniss,  dass  die  Dotterkugel  eine  erstgcbildete  Kand- 
jchicht  im  Follikel  EtirUcklfisat  und  sich  nachher  eine  neue  bildet.  Dass 
die  Bandyhicht  bei  dem  normalen  Vorgang  dar  Ausstossung  einer  Eisella 
mt  \knm  Folttkal  jpWia  dnreh  Berstung^  an  einer  Stelle  durchbrochen 
«•Ida  wm  4mn  .^mnahlanBiwi  DiHlatr.  iMÜta  iab  du  labi  onwal^tebein- 
IM  aad  glaaba  leb,  daaa  dia  SUda)^  «ralaha  aa  diaaec  Aagafca  dia  Yat* 
mliMaag  ffiibm,  tilabc  da«  iiamalaii  BMlaarangipfoaaaa  daa  filfollikala. 
iHitallaii,  londam  dordi  iffend  einen  Ernflan  kfinalHeb  harTorgerafen 
dal.  Ibb  Gegentbeil  bin  leb  dar  Ansicht,  dass  bei  dem  normalen  Ana- 
tritt  der  Eizelle  aus  dem  Follikel  die  Randschicht  nicht  durchbrochen 
wird,  sondern  dass  gefärbter  Dotter  und  helle  Randsehicht  zu  gleicher 
Zeit  miteinander  nus  dem  Follikel  auigeMossen  werden.  Demnach  halte 
ich  «owohl  in  meiner  eigenen  Fig.  14  als  auch  In  SieboUTB  Fig.  4  den 
Aastritt  des  Dotteia  aoa  dem  Follikel  für  künstlich  her^orgerofen.  Fig.  14 
kbf  Jak  «bap  anr  dat  oben  baaprocl^eaan  yplumverhältniase  dafi  jDottaia 
abgabildat. .  Dia  dalrüimaftiga  Umut  (vaigi;  JYg,  16),  bi  walcba 
mm  «liAaadto'FalliM  aageimidilf  iadat,  fwtaigl  m  ibiw  Snialabang 

-* — ■    T  lirMll  I  lulh  ■  f     ^mmm    ****-  -**   -       —    StAlH^l^h^l^M  - 
WCS»  Wmm    mimsmCKOnWmU    VimS     Z  DeHWI    TOB    r  OUIBVmBHIieV  v'^' 

•ddcht  dea  Dottari  nach  v.  BUMd^,  aondem  erUIrt  aieb  aoeb  aahan 

IfaiKichend  durch  den  Zerfall  der  Wandung  des  entleerten  Follilcels. 

Trotzdem  die  Ovarien  der  Cirripedien  das  Objcct  zahlreicher  Unler- 
wcbaagen  gewaaao  siiidy  habe«,  wir  denjioch  van  dam  H^dua  der  £ibil4- 
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bhg  nur  b«i  eM^n  8p«ol«  KeMMiM  «rlungt*).  Dto  UtttnitliBmti 
ilitii  «M  meisten  ta  tiiMr  ^ini-  «mMmu  Hiüfaioflf  «mcMilll  frordea 
EMiif  M  MMNit  tni  taecattni -ttiigiHi  JMbMhcomw  M«  dto  Bttta« 
Et«  Vior.  In  dw«vaii>Hlla>  Q^iitrfMIndwhUnhi  fo»  BiNiMi 
inprOfiMM  flMd0»  JfOmir  uni  AnlMi^  fiter  la  fllka.Mdita.  dor  fial* 
#lBklong.  AU  jüngst«  BlrfiM' ttkanteb  fteMtiiN^  jisnfaMuige,  hnii 
Kellen,  iriticfte  ta  tffeadteh  »aiwii  AMbiden«  —luwiflldi  r<ä  dii  WMn 
Enden  der  structurloäun  Wandnng  der  OvarialschlMuohe  ansitsen.  Diese 
ZellcheD  tiaben  einen  deutlichen  Kern,  der  zum  Keimbläschen  wird  und 
ein  srharf  contourirtee  rundes  Rernkörperchen  (Kaimfleck)  und  63  sind 
Uebergangsstofen  von  ihnen  zu  den  grösseren  Eiern  Torfindlich,  in  vrelchtn 
die  BilduBg  der  dunkein  Doiterstemente  beginnt.  leb  aehm  in  Helgoland 
dto  Od^nhei»  irabr,  *  den  den  eifar  ItfUiigett  BaMnif  eakaiiie  Mf  ittm 
VmMlNiiM  BO  «MefMehin  und  kMiD  UAi  Mitfi  Mdimii  B^ohtuMiü^ 
die  AngilPen  Tbn  Jr«iil#'  Und  JHidliMi  WMHg  MtiUlidn»  Bi  ahid  dto 
fiter  nMh  bei  dteier  SpMteB  nnr  gliiwieheni  nnd  vmgewaodAlW  fleUÜ 
dM  Ovars,  wtMm  In  d«r  Jngoid  dar  Wndong  dewelbw  wi«  B|^IIM*> 
leiten  ansitzen. 

Sehr  eigenartig  ist  die  Entstehung  des  Eies  der  Saccuiina.  Sic  führte 
im  ScbooRse  der  pariser  Akademie  ror  einigen  Jahren  tu  einer  sehr 
lebb«ften  Disensiten,  beaflgltek  d^  ieh  aof  dte  anten  cHArt«  LMMator^) 

S)  t.  W^fnm^t  Üeber  die  Zeagnligeoirgahc  detr  OMpaiMi  M'ttM  Ulsllaug  iü 
9ydtm,  Mut.  Ahdu  IM4  p;  467~i7S.  Taf.  VIII. 

CA.  Dartpim,  A  moaograph  of  the  subolaiM  Cirripedi».  I.  11.  London  1851.  1864. 
A»  Krohn^  Beobachtaagen  tib«r  den  CemeutApparai  und  die  weiblichan  Zeog- 

nngaorgaue  tiuiger  Cirripcdien.    Arch,  f.  Nat.  1859.  p.  355  —  364. 
A.  PagenaUcher^  UnteröUfhun^pn  über  niedere  Seelhiero  ron  C6tte.    2.  Khlh. 
TX..  Beitrag  zur  Anatomie  und  EntwioklttngageMiiiiöhte  ron  Lepae  peetiaM». 
2.  IL  XIII.  1863.  p.  86-rl06.  Taf.  V^Vt. 
•F.-^FWgfi,  Uehsr  4fo  Salw^sklaAg  von  Wsbslaifis  Penrtett.  Msissebellib 
•  ÜBtenashungee  aar  Natiirlehr«  des  Mmsehea  und  der  Tbisfe.  IZ>  Glessea 

J1868.  ^  118—120.  ^  Tafeb), 
X.  KottmmOk,  "delMge  sär  Adetomle  de»  s^HIAieiillAdett  hnAeB^^.  Ük 
k  Min.  1872.  SeferalabdraA  M:  «Mf^,  Atb««lto  idi-ilfte  fliel^^ 
aoatsMtoebea  IitatBat  dw  Pateeisim  Wilten».  IL  M... 
■     S)     malsr  and  B.  Buchk*h,  Uab*r  ßdUaaes  iafroMstaS^  If HÜMiUi^eQ  mm 
4mt  ialanriueBaibsfbMiBMnVsReia  voa  yeiv>VeffeaaB«ia  and  Mlgea,  B4  I»  p*  1— 
4a..Tel.I-lI» 

i)  Conplua  reodua.  T.  LXVlil.  1869.  p.  460—462.  ö«rb«,  Beehsrebee  aar  la 
COasdIetioa  et  le  d^veloppement  de  Toeuf  Ovarien  des  Sacculincs. 

■  p.  *'.16  — 61^».    Ba!biani,  O^bservationä  r^laUvee  k  ufic  Hdti  Hft^Dte  de 

M,  tit^bi  Stir  la  eeiulNiition  et  le  d(IVeh>ppei«eiM  de  Toenf  oreriea  des  SamallBee. 
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golang  ihtö,  diu  MtgdgtoMbheMiAi  Anitditeik  Von  l£MÜ  tm  IfHiMmä  Htt 
«riderlegen.    D&t  itü  Ora^  b^ndlKbi^n  and  nöch  ni^ht  zur  völligen  Ri^if^ 
ll^laitgten  Eiern  haftet  nn  elh^nl  Pole   eine  kleine  Zelle  an,   weli^hü  Itt 
einer  beraetkMswerthen  Beziebuhg  zä  dem  El  ateht.  DIö  Eizelle  ist  näm- 
lich iiraprUnglich  nicht  grösset  gewesen  &\i  die  kleine  Zelle,  Welche  ihr 
Im  erwicbsenen  Zustand  ansitzt.  Es  lässt  sich  die  Eizelle  mit  sammt  der 
inbofteniiMf  Zelle  znrilckvcrfolgen  bis  auf  ffei  im  Eierstock  liegende  Gebilde, 
mM»  tm  Bwei  dicht  aneinander  gdilgerte^  Z«llljh  bölMhdil,  die  beide  die 
OiBüw  jener  AnbAhgecelllB  ded  BeH  hüben.  Hm  dM  eine  fbn  beiden  #äehBi 
Hü  a  MMj  wlhrM  di«  ttieM  ohne  UA  QH&iH  iM-  oder  Abiobefkiiceil,  TKr 
Ui  heliMho  lor  fWgen  SetA  «Bbafltet.  JSk  träten  «btfr  aaeli  tn  det  AiSlIail^- 
edtr  PolMki  ttitfkHebtbrttehlMde  R9hieben  «Uh,  Wlleh  »et  ile  tidli  ab  Ttfn 
diBi  81  imd  bM^  in  dem  ^erttodlc  toMHik.  Das'  til  selbst  #tMr  tiöeh 
!■  dem  Bietütoek  von  eine^  Dotterbadt  omkleid^.'  Abgelegt  ^erdl^n  die 
Eier  in  den  Ranm  zwiflcben  Körper  und  Hantel  des  Tbieres.    Bei  der 
Ablage  werden  sie  umflossen  von  dem  erhärtenden  Secret  einer  mit  der 
OvarialmUndung  in  Verbinddhg  stehenilcn  Kittdrüse,  welche  jedoch  nicht 
bei  allen  Arten  vorkommt    Wahrscheinlich  durch  Bewegungen  und  Fal- 
tenbildmigen  des  Mantels  entstehen  die  ketten-  ahd  blälterförmigcn  Eieir- 
•aMeDi  welche  man  zwischen  Mantel  ünd  Körper  der  Saccdlineh  findet 
■od  weUiib  fiüber  irrthUmlieh  fttr  di«  Oridto  gebalted  #brdeiL)]l  Sd^tft 
aiinlDon  nein»  Beobaehtttngdli  in  deinrtlben  TbteMi  mit  tfeif  An^beh 
U  tMm  Bemdisll'ki  abeieln.  WeiteriiM  «ber  fragt  es  sieb,  wober  Jene  Dop- 
filwflen,  von  detien  dio  eine  som  Ei  wird,  koittitteil.  Ed,  van  Bentä^ 
bibaoptet,  sie  seien  dnreh  Theiloog  aus  einer  Muttetselle  hervorgegangen. 
Hr  bdt  Tbiere  naeh  der  Eiablage  tttttersdcbt  und  bei  ihtien  im  Ovkt  Zellen 
aufgü[uaden,  welche  ganz  das  Ausäclieu  jener  dem  erwachsenen  Ei  an* 


070^671.  Q9rk9^  Msense  au  obetrraltoBs.a«  M^lmi 
 T.  ^IX.  il^l  ^  1145^1161.  '  AI.  «oä  Bmtims  8ar  1«  mod«  de 

towiatltii  de  ^hMrü  el  te  d^wloppanMOt  «i&lft^niiäire  d«i  SaoMUhet. 

.  ^  ^.  lälo^824.  MMM,  Sar  Itf  dAasBaliott  et  1^  mode  de  ftmMlloo 

da  Pm«/  das  ^lAcaliees. 

—    —    p.  1876— i87SL   BalhiaMi  Sur  \%  consUtatioa  ele.  i 

<)  Ed,,  van  Bmeden,    Reeherchis  sur  l'embryog^ole  des  CrnaUe«s.  III» 

reloppemenk  de  Toeuf  et  de  l'embryou  dea  SaccuUnet.  (Saccallna  caroiui  Thompa^ 

BulieU  de  fAc.  roy.  des  sciane.  da  fialgi^ae.  a.  a^rie.   T.  XXIX.   Brozellfla  1870. 

p.  »»-119.    1  Tafel. 

^  R,  KoMmann,  1.  c.  p.  14.  lö. 
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haftenden  Polzelle  hatten  und  in  Theilung  begriffen  waren  i).  Er  scUleatk 
daraus,  dass  die  Polzelle,  nachdem  «e  .sich  von  dem  h)i  abgelöst  hal,  ia 
dem  Ovar  zurückbleibt,  sich  theilt,  dann  eine  Theilzelle  deraelb^  w>edw 
sam  i£i  ^rird  o.  s.  w«  leb  habe  keineK  Gni^<^  ea  deri  Qefmiigkf»!  dieser 
Beobacbtmgen  Zweifel  w  fiegifii,  aber  immfibfii  bbrfbt  dam  BMb  die 
Fregje  offi»A,  wohec  M  der  eiHen  JKiprodniiltoii  dee  el>eii  .feecdileehtefeif 
lowordeoen  Tbieies  die  DonpelceUen  kon^?.  I>i»(^  .TheHim«.  einü 
sorQekgebHebeiien  Polielle  könneo  sie  nifsht  entateiideii  sein,  da  ja  deree 
noch  keine  Torhanden  sind.  Ich  untersuchte  deshalb  ein  ganz  junges 
Exemplar  von  Sacculina  carcini,  welches  ich  unter  vielen  erwachacnen 
Tiiieron  auf  Carcinus  maenas  in  Helgoland  gefunden  hatte.  In  den  Ova- 
rien fanden  sich  noch  keine  reifen  blier  vor,  selbstverständlich  waren  Eier* 
sScke  mit  abgelegten  Eiern  noch  gar  nicht  gebUdei.  ich  fand  die  Giei^ 
slo^kssehläuche  erfüllt  mit  den  in  Fig.  16  abfebildelOD  EniwiqUuii^ 
ejkadien  der  Eier.  Särnnulieba  Zellen  sind  »aeh  deeMelben  Itoeslab  ge* 
'  seicbnel,  um  eiiie  Vergleichiuir  aoch  «n  dan  AbbildiViCin  beaUglieb  4m 
relativen  Ori^ssen  luaulaseeop  £in  Untres  £plUiel.  dee  Siertloekea  iQMMite 
ich  so  wenig  als  £4*  van  Beßeden  ond  Ko»$mam .  mit  Sicbeilieit  er- 
kennen. Die  kleinsten  Zellchen  (Fig.  IC  a),  welche  in  den  Scblfiucbeo 
liegen,  .sind  0,007 — 0,013  Mm.  gross  und  enthalten  in  einem  hellen  feio- 
granuiirten  Protoplasma  einen  verhältnissmässig  grossen  Kern  mit  Kern- 
körperchen.  Ausser  ihnen  finden  sich  kleine  Doppeizelleo  (Fig.  16  b), 
welche  da|  wo  sie  einander  anliegen,  durch  eine  oagflfieia  aarle  Liaie 
die  Abgrenzung  der  beiden  Zellindividuen  so  e^kennep  gelten«  Diev 
Doppelsellen  sind  einander  in  allen  Stücken  gleich  und  messen  rastfmniif 
0,018  Mm.  bis  0,025  Mm.  Länge.  Beide  2SeUchen  wachsen  anlaags 
gleichmSssig,  sobald  aber  eine  jede  eiae  GrOeee  Jim  oagaOhr  OfiUt  Vau 
erlangt  bat,  Oingj^  die,  eifse  an,  bedealand  sebneilai;  ta  wachsen.  wMirend 
die  andere  eine  Zeitlang  sich  auch  noch  vergrGssert,  dann  aber  in  ihrem 
Wachsthum  stille  steht.  Das  VerhiUtniss  wird  am  besten  klar  aus  den 
Grössen  der  abgebildeten  Stadien : 

Fig.  16  c  Eizelle  =  0,020  Mm.    Folselle  =f  0,014 
»     ,"d  '  ,     s=  0,023    ^  j»      «=  0,016 

•     •  •  .  «     •«  0,0Ä1  ,      «  0,019 

,     „  f     ,     «  0,047    „  ^     —  0,6M.- 

Die  Folselle  Meih«'  Ton  mia  an  aaf  dieser  Gfitose'0,0S  Mm.  stehen, 
«•hraad  die  Eiablla  weHtr  wMst.  Ob  Jene  Do^deellen  ao^  tfcr  Thel- 
Inog  <^tter  Mntteiaelie  'oder  lior  dorch  Anelnanderlegung  zweier  Zellen 

Ed.  wm  Bmuden,  1.  o.  Fig.  9. 


Digitized  by  Google 


UJOWlOt  U«b6ff  dto  SibUdwic  in  TUcmkb«. 


145 


eotsUnden  sind,  kaon  ich  Dicht  mit  voller  Oewissheit  behaupten,  da  ich 
Um  TiieU«mMUdiai  lo  Qeiichte  bakan.  Doch  iprieht  der  Urntteiii 
Iii  die  Abkoift  Ten  elfter  MatteneUey  tes  nuui  liels  nur  swei,  nienule 
dni  eder  aelnere  Meioander  geUgerto  Zellen  lliidel.  Ob  die  Ueineten 
üHieftHideaeD  Zellcbeii  aoe  einer  gemeimcbaMlelien  proloplMiiNUlicheB 
Mme  Mit  eingelagerten  Kernen  ihren  Urtprang  nehmen,  Iconnte  ich  an 
Deinem  Exemplar  nicht  erkennen.  Von  einem  Epithel  ans  entstehen  sie 
sicher  Dicht,  da  keines  vorhanden  ist  und  auch  nichts  darauf  hindeutet, 
üass  vielleicht  früher  ein  solches  vorhanden  war.  Ebenso  bleibt  es  einst- 
weilen dahin  gestellt,  ob  die  Anhaogssellen  der  reifenden  Eier,  so  wie 
Bd.  van  BeiUiUn  behaaptet|  nachdem  sie  sich  von  dem  reifen  Ei  abgetrennt 
kaben,  in  Eientoeit  snrüekbleiben  und  daieb  Tbeilang  in  MnttereeUen 
iMer  Kier  wcfden,  oder  ob  sie  in  dne  besondere  Beriehnng  lor  £r- 
■ibnag  der  Bier  treten  und  in  die  Kategorie  nnserer  Einftbmellen  ge- 
Uta,  oder  ob  endlieh  TieUeiebt  Beides  der  Fall  ist 

Gegenbaur  ^)  hat  bekanntlich  das  seltene  Glück  gehabt,  einen  frischen 
ÜmulMS  SU  nntersudien.  Er  hat  dabei  auch  über  die  Eibildung  Beobacb'* 
tmfm  angestellt,  welche  ibm  als  Resnltat  ergaben,  dass  das  £i  eine  ge- 
«schiene  und  umgewandelte  Zelle  eines  mebrschiebügen  Epitbels  Ist, 
mlcbes  die  Innenwand  der  Blindschlluebe  des  Omiams  beklddet. 

Weniger  als  man  erwarten  sollte,  sind  die  Decapoden  hinsichtlich 
ihrer  Kibildnng  bearbeitet  worden.  Es  exiatiren  nur  wenige  Beobachtun- 
gen darüber.  80  finden  sich  bei  Ed.  van  Beneden^)  Abbildungen  der 
Bcr  Ton  Palaemon  serratus  und  Crsngon  vulgaris  in  rerechiedenen  Ent- 
wkklongsBtadien,  welefae  seigen,  dass  aueb  hier  das  El  Ton  Anfang  eine 
ctafiMhe  Zeile  ist,  welebe  in  Ihren  elnaelnen  Theilen  an  GrSsse  snnlmmt 
m4  in  ihrer  KSrpersobstans  eine  Umwandlung  in  DotCerelemente  erfKbrt. 
Bei  beiden  genannten  Krebsformen  ist  das  Keimbliseben  ursprOnglleh  mit 
•ehr  oder  weniger  zahlreichen  Keimfleeken  erfUllt,  die  sich  aber  spKter 
10  einem  einrigen  Keimfleck  zu  vereinigen  scheinen.  Bei  Astacus  fluvia- 
tili^  finden  sich  jedoch  auch  in  dem  crwaclisenen  Ei  eine  ganze  Menge  von 
Keimfleeken^  wie  das  LerebmdUt^)  und  Wcddeyer^)  beobachteten.  Der 


0  C  Otjmham,  AaaloadMhe  UatsisaehangeB  einai  Lfanalas.  Abhaadlongsa 
aalBifaedMBdea  OasOMaft  sn  Halle.  IT.  I8ft8.  ^  St7«-i60.  1  TM. 

Ed,  van  Baudm,  Comp,  de  l*oeaf.  Tat  X.  Fig.  8—18  Q.  Fig.  21  —  23. 
1)  LtrehouUet^  R^uai^  d'an  travail  d'embrjologie  compar^e  aar  le  dÖTeloppe* 
Mnt  da  Brooliet,  de  la  Perche  et  da  rJBer^viüe.  iL  partia.  Ann.  das  acianoas  nat. 
lool.  4.  s^r.  II.  1854.  p.  39  —  80. 

«J  W.  Watdeyer,  ICierstock  und         p.  86.  80. 
Yvtu»4l.  4.  fhys.-iMd.OM.  N.  F.  VII.  B4.  10 
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toUtgeoanote  Forscher  untersuchte  auch  die  Batsteliaivg:  des  Kierstockseies 
Ton  AstAcos  fluviatilis  und  fand,  doss  es  aus  einer  Epithelaelle  des  Ovars 
•tflk  bUdtti  wkkreii4  «im  Anmbl  beiiMhbartan  SdlM  sich  am 
nielle  «Q  ttiieiii  Follikel  grappiren.  Des  leif»  Ei  let  rwk  einer  beeoode- 
fen  Menrtnaii  «aiideidet,  Ton  der  es  oDgewisi  ieCy  ob  ele  von  El  eder 
von  den  MHkeliellen  gebildet  wird.  F8r  die  BebauptuDg,  den  aaeb 
Dottermasse  von  den  Folliicelepitbelzellen  dem  Ei  apponirt  werde,  <(Wt 
bei  Waldeyer  die  Begründung^  wie  denn  übeiiiuupt  die  Angaben  W ahkyer' 's 
über  die  Eibildung  des  Flusskrebses  eich  einer  genauen  Kritik  dadurch 
nameDtiieh  entaiebeO)  dass  keinerlei  Abbildungen  beigegeben  sind. 

An  die  nunmehr  beendigte  BetraChtoag  der  einseinen  Ordnungen  der 
Ktebstbiere  will  Ich  das  Wenige  anfügen,  wa<  wir  von  der  ProdoetlOtt 
det  weibKehen  OeschlecblMtolTe  bei  den  Pyci^ogonUden  wiesen.  Die  Ova- 
rien denelben  liegten  naeb  der  Efatdecicniig  l&oAn's<)  in  den  Beinen.  In 
jedem  Bein  liegt  ein  gesondertes  cchUttchfSrmlgte  .Ovarinm.  Der  Ihlialt 
deeseltien  besteht  nach  Dohm  ^)  aus  einer  dichten  Masse  ?<m  Zellen,  von 
denen  einige  sich  zum  Ei  ausbilden.  Die  Eier  selbst  bieten  uicitus  Ab- 
sonderliches dar.  äie  sind  von  einer  eiaCacben  durchsiehtigeu  Membran 
umgeben. 

Bei  den  Ometaeeen  erkannten  wir  aleo^  dsne  das  El  Oberall  ehie  ein- 
fMbOf  aber  sehr  bedeatend  gewacheene  und  mit  DoUerelementen  erfüllte 
Zelle  ist.  Bei  den  meiiten  Krustera  nimmt  diese  Zelle  Ihren  Ursprung 
von  einer  kenhaltigen,  protopiasmatlseben  Oraadmasse,   Bei  Balaane, 

Limulus,  Apus  nnd  den  Dccapoden  sitzt  die  Junge  Eizelle  in  Form  einer 
Epitbelzelle  der  Innenwand  des  Ovarialschlauches  au.  Eine  Follikeibilduug 
kommt  nur  bei  Apus  und  den  Dccapoden  vor,  zum  Theil  auch  bei  den 
Amphipoden  und  Isopoden.  Die  Dotterelemente  erlangen  bei  den  Krustern 
häufig  eine  bedeutende  QrÖsse  und  zeigen  sich  in  den  verschiedensten 
Färbungen.  Ueberall  werden  sie  in  der  Eiselie  selbst. producirt,  Ed,  van 
Beneden  bat,  wie  Ich  an  den  betreffenden  Stellea  bereits  angegeben  babe^ 
für  die  meisten  Crnstaceen  einen  Abschnitt  dea  Qesehlechtsscfalaacbes  als 
besonderSD  Dotterstoek  dem  Enlstebungsort  der  Eier,  seinem  Keiawtock» 
entgegengestellt.   Nirgends  aber  nimmt  die  Wandung  des  von  ihm  als 


1)  A,  Krohnt  Netix  über  die  EientSoke  der  Pjronogonidea.  MoCited  tm  dsai 
Gebiete  der  Natur-  und  HtiUniade  veii  Fnrit^  8.  Mhe.  V«.  191«  1840.  Bd.  IZ. 

Ho.  16.  p.  226-226. 

*)  A,  Dohm,  UntersuchuDgea  über  Bau  und  Entwicklung  der  Arthropoden,  i, 
Ueber  die  Entwickciuug  und  ßan  der  Pyenogoniden.  Jenaitolie  ZeitStbr.  V.  1070. 
p.  188—167.  Taf.  Y— YL  p.  U9« 
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Dotttn«  8eii«  gMM  B^frilndMii  Mal  dtoTkvmonc  K«iiMtook  nnd* 
Dotifntool^  ntekiw  4m  gtsannt«  Fticlur  bd  den  meialen  OnütogaeB 
«imtmiMti  teil  Ma,  4a«i  die  Bisr  BMh  Ibrar  AbUtaung  toii  der 
KciiDiiMMo  meiit  ertt  !n  efnem  waiiMr  «bwirti  gelegenen  Tbeil  dee  Ge- 
ichlechtMchlauches  sich  durch  Biidang  der  eUrk  liclitbrecbenden  Dotter- 
elemente  zu  verdunkeln  beginnen.  Dieser  Abschnitt  lässt  sicli  aber  doa- 
halb  doch  durchaus  nicht  als  ein  besonderes  Organ  unter  dem  Namen 
Dotterstock  bezeichnen,  da  er  weder  eine  beetimmto  Begrenzung  hat,  noch 
Mich  sn  den  Vorgängen,  welche  das  Ei  in  ihm  durch  macht,  in  irgend 
einer  nachweisbaren  Beziehung  tteht.  Ed,  vtm  Beneden  kommt  hier  in 
•ine  eigenthümlicbe  Verwiming.  fir  btnennt  nftmüeb,  wie  bereits  er- 
Hhnt,  dis  HiUldrtlion  d«  PlnttwOiM  ebenMIt  DolleBitioke.  Wihrand 
er  also  diMm  Niimb  das  eine  llel  dealttlb  anwendet,  weil  von  eineni 
Tbeil  dee  QeeeMeehteapparale»  ein  Seerel  geliefert  wird,  das  er  als  Dot* 
teraleBente  anspricht^  gcbraoebt  er  deneelben  Namen  das  andere  Mal  des- 
kaib,  weil  in  einem 'Tbeil  des  Gesehleohtsapparales  die  darin  liegenden 
Ricellen  Dotterelemente  produciren.  Die  Anfstellang  eines  besonderen 
„Dottcrstocks^  bei  den  Crnstaceen  halte  ich  demnach  für  völlig  unbe- 
gründet. Selbst  wenn  man  für  jenen  Abachnilt,  den  Ed.  van  Beneden 
Duiterstock  nennt,  eine  besondere  Bezeichnung  anwenden  wolltei  so  dürfte 
es  sicherlich  nicht  das  Wort    Dotterstock "  sein. 

In  dem  Follikel  der  Apoden  sind  anfängUcb  ausser  der  Eizelle  noch 
drei  Nälirsellcn  des  jongen  Eies  eingeschlossen.  Von  diesen  Nährzellen 
ist  eamontlieb  herrennbeben,  dass  sie  ursprangUch  gleichartig  sind  mit 
4er  Eiielle.  Bei  den  Deeapodon  eind  die  Zel|en,  welche  den  .Eifollikel 
ssskleideB,  gleieber  Heifcvnft  mit  der  Eiaelle.  Bei  allen  Crnstaceen  bleibt 
des  Ei  stets  eine  eins^  Zelle.  Umgeben  wird  die  Biselle  ^en  einer 
l>sltsibant  und  iseistena  aneh  noch  tob  dem  Beerst  besonderer  sog«  Kitt- 
drflsen.  Eine  BthHlte,  ganz  eigener  Art,  erhalten  die  Winterefer  der 
Daphniden  durch  Umwandlung  der  Schalenklappen  des  Mutterthieres. 

2.  ?M  der  nMMnB  fcfl  dea  Hyilapodei. 

Der  Geschlechtsapparat  der  Myriapodcn  ist,  nachdem  schon  früher 
einige  Forscher  darüber  Mittaeilong   gemaeht  hatten,    so  Brandt  *)f 

0  Jirmtdi,  Seoond  mpport  telatlf  ans  leelierehei  mlcfoseoplquea  nltMearoa  sor 
rsnateaüe  dea  oepbeee  dn  gevre  Otoaeeii.  Ballet.  leieiitiafBa  poblU  ff«r  1* Ac. 
hiip<r.  des  seieaese  de  St.  PAlenboaii.  T.  IX,  184S.  p.  1— 

10» 


Digitized  by  Google 


148  LUDWIG:  mm  die  EibMur  im  TUmidie. 

8Uin^)f  Duvemoy^,  yon  Fabre^)  hiBsicbtlich  der  raacroscopiscben  An* 
tirdnanf  teiner  Tlieiie  in  einer  nrnfäiseiideii  Weiie  dergeelellt  worden.  In 
dem  Ofarialiaek  entwiekeln  iieli  die  RIer  büduliikteii  SteUes  der 
InneBwand.  Dieie  Stelleo  repriseattreii  fioli  alt  baad-  oder  Mstenftatge 
BiliabeBbeiteiii  die  aa  der  oattren  Wandoag  dee  OrarialsadMs  tob  ^mm 
naeb  Mntea  Terlanfen.  Fabre  beieiebnet  ale  alt  j^etrooM  araUg^ae*  oder 
als  „placentalre".  Im  Eierstock  der  Chilognathen  finden  sieb  dieser  Keim- 
streifen zwei,  bei  den  Chilopoden  nur  einer.  An  diesem  Keimstreifen 
bilden  sich  die  Eier.  Jedes  Ei  ist  eingeschlossen  in  ein  SScIcchen,  weiches 
mit  einem  Stiel  an  dem  Keimstreifen  ansitst.  So  hängt  dann  das  Ei  in 
das  Lumen  des  EierstoclLSSchlaachea  liinein  und  wird  bei  erlaogter  Reife 
durcb  Berstang  des  Eisäckchens  frei^  am  durch  den  Eileiter  aasgeflhrl  aa 
werden.  Mit  dem  Ende  dee  EUettem  ateben  bei  den  Gbllopoden  noeb 
Anbangidflisen  In  Terbtednng,  deren  Beeret  daao  dient,  die  Eier  to  nm- 
hOllen  and  aneinander  an  kitten.  Diea  let  dae  Weaenlllebate^  wae  JMn 
von  den  für  die  Elblldung  wichtigen  Verblltnieeon  angibt  Eine  miero- 
eeopisebe  Bearbeitung*)  sowohl  dieser  als  der  meisten  übrigen  Verhilt- 
nisse  der  Geschlechtsorgane  der  Tausendfüssler  fehlt  bis  jet«t  noch  voll- 
ständig. Um  diese  Lücke  wenigstens  in  etwas  auszufüllen,  machte  Ich 
im  Laufe  des  Sommers  verschiedene  Beobachtungen  an  einheimischen 
Myriapoden,  die  ich  im  Folgenden,  obwohl  sie  ziemlich  fragmentarisch 
Bind,  mittheile.  Bei  Jolat  terreetris  hat  daa  weissgelbe,  reife  Eierstocksei 
eine  lingUebe  Form;  es  let  %,A  Mm,  lang  nnd  0,98  Mm.  breit.  Die 


t)  Fr,  8Mnf  Ueber  die  Qesehleflbtitiiene  der  MyriApoden  and  einiger  ander« 
wicbdlMW  TUars,  aabsl  BenetkingeD  nr  Tiieotie  dsrZengang.  WBL  Anh.  lOM. 
p.  9S6->980.  Ttt,  Zn.--XIV. 

s)  i^MMfiMy,  DascriptiMi  du  orgmnas  da  gladfitisn  alle  el  femiPe  iPwtm 
etp^  de  la  dasse  des  Myriapodas.  Spifobolaa  grandla.  Mte.  de  TAa.  das  sciensss 
de  l%istitat  da  Franse.  ZXIU.  18M.  p.  116 -ISl.  1  TM, 

•)  FabHf  Bacbaishss  aar  ]*aBatonde  des  organas  r^prodoetaam  et  sw  le  da- 
TslappeaMBt  das  Myiiapodes.  Aanalas  des  sdaas.  nat  Zad  4^  sMe.  T«  m.  1066. 
pw  S67— 616.  pl.  0—9. 

4)  Wie  Ish  sesbaa  inda,  habe  leb  die  Aagaban  £<«elerl*8  flbersehaa.  Br  am«- 
snehta  Jnhis  nndCbopUlas  nnd  basebratbt  nanantiieh  die  DottsralemsBta  alsKOm- 
eben  and  1^«(pfm,  anisshsn  walchen  alle  Zwisebsnlbfnistt  TwkeanMB.  Dia  giOsrtm 

DotterslMSanie  stellen  glKnsende  Bläschen  dar,  welche  eine  körnige  M*Ma  asi* 
sehlieMen  und  dadoreb  ain  aellanlOnnigas  Ansahaa  haban.  Bsiss  Dmak  aber  aar- 

klfiflen  sie. 

R.  Lenckartf  Artikel  „Zeugung*.  B.  Wagner^a  Haadw6rterbaeh  dar  Physiologie. 
IV.  1868. 
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Imgtm  Etabfa  biibeii  «ber  «ise  nnii«  Forai  ^Plf.  17);  die  Slfikehen,  in 
wiktiB  ttogan,  sind  v(MI  «hier  HewlMran  gebildet,  dexen  idllge  Netnr- 
dmb  die  selilieifllieD  in  ilir  eingeiefeffHii  Kerne  dentiteli  wifd.  Diese 
Menbieii  gebt  dinekt  fiber  in  den  Ton  Zellen  snsenunengeielBten  Stiel  des 
Sfcbchii,  aber  niieh  dort  elnd  die  ebiiehMo  Zellen  nur  anicgelniissig 
nnd  undeutlich  von  einander  abgegrenit.  Der  ganse  Hoblranin  des  Sück- 
chens  ist  von  der  Eizelle  erfHIlt.  Wie  die  letstere  entsteht,  ob  sie  mit 
den  Zellen^  welche  das  Siickchen  und  den  Stiel  desselben  formiren,  ur- 
sprünglich gleich  ist,  habe  ich  nicht  beobachtet.  Die  jüngsten  Eichen, 
welche  ich  fand,  hatten  eine  Grösse  von  0,1  Mm.  Ihr  Keimbläschen 
mass  0^037  Mm.  and  umschloss  einen  runden  starkltchtbrechendeo  Keim- 
(telk  TOn  0,011  Mm.  Im  Innern  des  Keimflecks  traten  hier  wie  auch  in 
grtteeia  Giern  bei  längerer  Binwirkong  der  Untennehongefliieeigkeit  (OtÖ^e 
KoebinliMenng)  Ynennlen  nnf|  sneret  nnr  eine,  dann  In  dieaer  wieder 
BMbreie  kleine.  Dieae  Bier  beben  einen  dofcbaiebtigen  felngranolirten 
Kliiper.  Yon  donklen  DottereleoMnten  .Ist  noeh  niehla  in  Ibnen  in  er- 
keaaen.  Aber  schon  in  Giern  Ton  0,19  Mm.  (Keimbliaeben  0,087,  Keim- 
fleek  0,011  Mm.)  bemerkt  man,  excentrisch  gelagert,  einen  unregelmässig 
geformten  Klumpen  von  gelbgefärbten  Dotterkörnchen  und  -kügelchen, 
den  sog.  Dotterkern.  Der  übrige  Inhalt  der  Eizelle  ist  blass  und  gleich- 
massig  granulirt.  Bei  sunehmender  Grösse  des  Eiw  wachsen  die  ein- 
Minen  angeführten  Theile  in  folgender  Weise: 

Ei       Keimbl&schen    Keimfleck  Dotterkern 

0,148  Mm.   0^04  Mm.   0,015  Mm.   0,08  Mm. 

0,186         0,088        0,018  0,097. 

0,986        Ofln       0,099         0^046  Mm.  lang  n.  0,08  bieK. 

Von  da  an  aber  eiaebelnen  die  Eier  fint  f611lg  undnrebelchtig,  In- 
im  ele  aieh  ginalleh  mit  Dollerelementen  angefOllt  haben.  Von  dem 
Dotterkern  ist  aladann  nichts  mehr  aafknfinden.  MHmiter  findet  man  statt 
eines  Dotterkemes  deren  zwei,  welche  gleich  oder  auch  angleich  gross 
iind.  In  anderen  Fällen  liegen  ausser  einem  grösseren  Dotterkern  meh- 
rere ganz  ebenso  zusammengesetzte  kleine  Gebilde  zerstreut  im  Ei.  In 
dem  Säckchen  bildet  sich  um  jedes  Ki  eine  Membran,  die  ziemlich  dick 
ist  und  mitunter  eine  feine  radiäre  Streifung  erkennen  läset.  Da  diese 
Membran  stets  nach  aussen  scharf  eontonrirt  erscheint  und  auch  dort,  wo 
das  Sickchen  in  den  Stiel  aieh  forlsetat  nnd  dem  £1  nicht  dicht  anliegt, 
sidi  in  gleicher  Welse  bildet,  wie  an  der  fibrigen  Peripherie  des  Eies,  so 
sehlieaw  Ich  darans,  dass  dieie  Membran  vom  Ei  selbst  gebildet  wtard  und 
sine  wahre  Dotterhaat  ist.  Bai  Glomerie  marginata  iand  loh  im  Weeent- 
liehen  gana  diaaelbe«  Tüiifiltnlme  (Fig.  18).   A«ch  echeo  die  jangen 
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Eichen  haben  hier  eine  lüngliche  Gestalt.  Die  reifen,  frei  im  Eierstock 
liegenden  Eier  sind  1,1  Mm.  lang  und  0|8  Mm.  breit.  Kleinere  Eichen 
liegen  in  den  SHekcben  eingeschlouen  in  terschiedener  Grösse  bis  sn  eol- 
oheo  harab,  wel^e  nee  0|087  Mm.  l«ag  und  0,024  Mn;  breit  sind,  mdi 
ttoKB  KainbUtodieD  von  0,015  M«.  und  Keimllock  von  0»0M  Mn.  Die 
alt  Dottttkan  bMeicbnele  ABiMmiiiknig  fM  DottareleiiMttii  kooiiiit  b 
jungem  nern  in  mehiMier  Anialil  tot.  Die  - Manbrni,  welche  Ae 
Eiehen  etaeli  hier  noch  In  den  Mekchen  erhalten,  let  eatt^  aber  deotltah 
doppelt  contoorirt.  Der  Keimfleck  ist  einfach.  Endlich  untersuchte  ich 
noch  LIthobius  forßcatus  und  fand  auch  hier  die  jungen  Eier  in  ge- 
stielten Säckchen  in  das  Lumen  des  Bierstocksschlauches  hängen  wie  bei 
den  Chilognathen  (Fig.  19).  Nur  ist  das  Keimbläsobea  hier  mit  einer 
Unmenge  ideiner  Keimflecke  eifttUt. 

SoTiel  Ober  die  Bibildong  der  Myriapoden.  Wenn  das  MitgetbeiUe 
auch  nur  dürftig  Ist,  wird  es  doch  bei  dem  gänslichen  Mangel  anderer 
Angaben  nicht  unwillkommen  sein.  Eines  möchte  ich  noch  nachtragen. 
Ich  glaube  mich  nämlich  bei  Glomeris  davon  überzeugt  zu  haben,  dusa 
die  Eizelle  und  die  Zellen,  welche  das  gestielte  Eisäckchen  formiren,  in 
ihrem  ersten  Anfang  ganz  gleich  unter  einander  sind«  Doch  gebe  ich 
dieee  Bebaoptong  nor  mit  einer  gewissen  Zurückhaltung. 

: 

8.  Voi,  4er  niüng  bd  4tm  kmMüm. 

fiesttgiich  der  Eibildong  der  echten  Spinnen  haben  die  spXteMn,  Unter- 
snehttngen  von  Ckmu  L^f^*)  und  INaleau*)  nichts  MIheres  an. Kennt- 
nias  gebraehty  als  schon  durch  et.  WiUkk^)  bekannt  gawctden  war*), 
tt.  WUlkh  beichnibt  das  unentwickelte  weihBche  GtscUachtiaffgaii  jedet* 


i)  Vietor  Cwrut,  Ueber  die  Entwicldnag  des  SfhuMaelsi.  Z.  2»  IL  ISftO. 
07—104.  Tau  IX. 

*i  Fr*  Zeifdig,  Zorn  fsinerei)  Ben  der  Arthropoden.  IliUL  Areh.  1056.  p.  876— 
480»  Tal  XV— XVm. 

8)  FdlMFUlemi»,  Obierratioas  iur  PAigyionMe  aqeatifnSi  Aaaelss  des  sdcnem 
aat.  ^  alrie.  Zool.  T.  VII.  1807.  p.  346—368.  PL  1. 

4)  V.  WUtieh,  Obtenntiones  ^naedam  de  ■laBeeraai  «z  ovo  efolntioiiei.  IHm. 

inaog.  Ualis  Sax.  184  5. 

—  Di«^  f^ntstehung  des  Araobuidenoics  im  Eierstock;  die  crstou  Vorg&nge  in 
demselben  nach  seiutim  Verlassen  des  Mutterkörpers.  Müll.  Areh.  1841).  p.  118— l&U. 
Taf.  UI. 

>j  Vergl«  avoii  v.  Si^^aUf  Vergl^i^de  Aimiomic.  1848.  p.  648. 
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Ifliii  aU  üiueu  Schlauch,  der  von  ganz  demselben  Epithel  ausgekleidet 
'ntf  wie  es  der  Eileiter  des  gescblechtsreifen  Tbieres  aufweist  Zwischen 
dieser  Lpithellage  und  der  Wandung  entsteht  nun  das  Ei,  welches  bei  au- 
BehnteDder  Grösse  di«Waii4ttQg  M4b  aussen  hin  vortreibt  und  ao  schlieaa- 
licli  in  ein  däflkcbM  «u  liegen  kommt,  das  durch  einen  kiirsen  Stiel  mit 
4m  Kiiaiüff  mmmnmMßgit  0ow^  dM  SJIokiBhM  du  ßi  umtehliMit,  . 
IM  «I  f»o  tiner  «tfictoitoci«  M^mbi^B  gebildet ,  wSlirend  der  Stfel  von 
liMm  Epitliel  iui«gekleldet  |at,  irelehei  in  daft  Epithel  des  Eikilen  Ober- 
gefat^j.  Et  «pmieD  aoiplier  fiUMtelieo  inmer  mehr  an  dem  anilogUeb 
addaoehfiSrmigen  Orarfam  benror  und  ao  enttteht  aehliaaslicb  die  Form 
des  Eierstockes^  wie  man  ihn  im  erwachsenen  Thierc  findet:  ein  traubiges 
O^an^  gebildet  von  einer  Anzahl  Eisttckchen,  deren  Stiele  Verästelungen 
eines  gcmeinsciiaftlichen  Eileiters  darstellen.  Nachdem  das  Ei  seine  Keife 
erlangt,  wird  es  in  den  Eileiter  entleert,  ein  Vorgang,  der  nicht  direet 
beobachtet  ist  3).  Die  JBipalle  nimmt  ngcb  v.  Wittich  ihren  Ursprong 
iviicfaen  der  EpHbel^agn  ovd  der  Teniea  piopria  ip  der  Weise,  daaa  äe- 
mi  daa  KeMISadieii  entaleb^  «sd  i9tm  nm  dieaea  aiab  der  Dotter  lagert, 
dar  daas  loa  beioabe  reifen  El  von  einer  beaonderen  Membran  umkleidet 
«iid.  Bai  Tegenafln  domeatiaa  finde  kh  4a8  Epithel  dea  Bieratoclka 
mbr  deoUieb.  Die  ebiaelnen  Zeilen  aifid  in  ihren  Gontooren  niebt  reebt 
•cbaif  begrenzt  und  es  nimmt  sich  das  Epithel  wie  eine  Lage  von  0,007 
— 0,009  Mm.  grossen  runden  Kernen  aus,  die  mit  kleinen  Kernkörperchen 
versehen  sind  und  in  ziemlich  gleichen  Abstanden  in  eine  feinkörnige 
Substanz  eingebettet  sind.  Dazwischen  erkennt  man  (Fig.  20)  grössere 
diatlich  bpgrens4e  Zellen ,  die  sich  a)a  Jonge  Eizellen  erweisen ,  da 
mm  alle  Uebergangrformen  awisaben  ibnen  »nd  den  bereite  in  den  ge- 
«idün  SialichQD  Uegendep  Eiaelien  erkaimt,  vie  rie  »neb  v.  WUm 
Imita  beüBbifeben  bat.  Darin  luum  iob  alao  WUHeh  niebt  an- 
MiauMn,  daao  er  aagt,  daa  KeimbllbMsbeo  aai  von  den  Tbeilen  dea  Eiaa 


<)  Aedk  V*  WUUek  mgk  in  seijiar  tpitarea  Abhaadlung,  dais  das  Epithel  mv* 
•a  dem  Stiel,  nicht  aa  der  Kapsel,  welche  das  Ef  ctnecliliesst,  Torluuideii  sei|  was 
■ft  ite  BeebaofataagMi  ^en  (htm,  iM^tUg  «ed  mir  übeieiBstiiDiBt. 

Nach  Caru*  ist  d«s  gAitae  Orar  nouhaiils  Ton  flaem  dganwundigen  ScbTauch 
ungob«!!,  der  sich  in  äam  Eileiter  fortsetzen  solL  B§  entleeren  aioh  nach  ihm  die 
Fiiiicktf  nicht  in  den  Kanal,  an  dem  sie  anhängen,  sondern  lösen  eich  von  ihren  Stielen 
und  liegen  dann  frei  in  dem  umgebenden  8chlauch.  Nach  meinen  Boohachtun- 
|en  an  CIubiouM,  Lyco«a  und  Tegaoaiia  halto  ich  hingegen  die  Darstellung,  welche 
t.  Wittich  von  dem  Eierstuck  gibt,  für  die  richtige.  Auch  Lfuckari  h&lt  die  Dar- 
stsllppf  von  Carus  tur  irrthümlich.  \^H.  Lfuckart,  Bau  uud  iüitwiclilungsgescbiohte 
I«  NatMtomen.   Leipzig  and  Heidelberg  1860  in  einer  Anmerkung.) 
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zuerst  vorhanden,  es  fehle  aber  der  Dotter.  Es  ist  vielmehr  das  Ei  von 
Anfang  an  eine  gekernte  Zelle  des  Eierstockseplthöls,  deren  Körper  an- 
fttogUch  von  den  Nachbarsellen  nicht  scharf  abgegrenzt  erscheint,  ebenso 
wenfg  wie  diese  selbst  nntereinander  eine  scharfe  Abgrenzung  zeigen.  Der 
Körper  dieser  Stelle  wird  sam  Dotter,  der  Kern  «im  Keimbläschen.  Aach 
mora  f€b  wenigstens  lllr  Tegenaria  öm  wspriingllehe  Vorbandenaeia  des 
Keimfleckes  als  RemlilSrpeffehen  einer  Bpitlielielle  beliaiipteB,  wibrend 
V«  WÜUch  dies  an  Epelra  In  Abrede  stellt  Der  Keimfleek  tot  bei  den 
Spinnen  entweder  einÜMb,  nnd  dann  liegen  oft;  mebrere  KVrpereben  oder 
Hohlräume  in  ibm»  oder,  und  zwar  !n  den  meisten  Fftlten,  mehrfacb.  Der 
Dotter  des  reifen  Eies  ist  raeist  gelblich,  selten  lilafarben  oder  blassTiolett. 
In  dem  Dotter  liegt  bekanntlich  bei  vielen  Spinnen,  Tegenaria,  Lycosa, 
Salticus,  Thomisus  der  seltsame,  Dotterkern  genannte,  Körpor.  Er  gleicht 
-  in  seiner  Zusammensetzung  darchaus  nicht  dem  unregelmässigen  Klumpen 
TOn  Dotterelementen,  der  unter  demselben  gebräuchlichen  Namen  bei  den 
Myriapoden  beschrieben  worde.  £r  hat  eine  mnde  Form  nnd  seigt  eine 
unr^lmlissige  eoneenirische  Schiehtnng  von  stKilEer  nnd  seliwicher  das 
Licht  brechenden  Lagen,  welche  eine  oentrale^  feinkSmIge  Hasse  nm- 
sehliessen,  die  einer  seharlsn  Gontonr  entbehrt;  v.  WiUkh,  Contt,  Boir 
hkmi^)  haben  rersneht,  die  Bedentnng  dfeses  Körpers  sn  erhllren,  aber 
ihre  Behauptungen  sind  so  wenig  durch  die  Thatsachen  gestützt ,  dass 
einstweilen  und  vielleicht  noch  lange  in  voller  Kraft  bestehen  bleibt,  was 
Leiickart  2)  darüber  gesagt  und  Leydig  wiederholt  hat,  dass  weder  Bau 
noch  Bildung  einen  sicheren  Anhaltspunkt  für  die  Bedeutung  dieses  Kör- 
pers geben.  Das  Ei  der  Spinnen  erhält  noch  in  den  Säckeben  eine 
Membran,  welche ,  da  keinerlei  aelllgen  Gebilde  das  Ei  rings  amgeben, 
olSnibar  TOn  der  Blielle  selbst  gebildet  wird.  Diese  Dotterfaani  Mit 
an  den  füngeren  Eiern  vollstfodig;  Wenn  die  reilta  Eier  ans  den 
Slokchen  In  die  Eileiter  gelangen  seilen,  mOssen  sie  den  Stiel  der  SM- 
eben  dorchwandem,  was  allerdings,  wie  bereits  erwKhnt,  bei  den  echten 
Spinnen  noch  nicht  direet  beobachtet  wurde,  aber  bei  der  Lagerung  der 
Thcile  zu  einander  unbedingt  vor  sich  gehen  rauss.  Wir  werden  sehen, 
dass  bei  übereinstimmender  Anordnung  der  Tlieilc  bei  anderen  Arachnidcu, 
80  bei  Pentaatomum,  dieser  Vorgang  wahrgenommen  wurde.  Bevor  ich 
aber  tibergehe  snr  Eiblldnng  der  Milben  mit  Einsohloss  der  Pentastomideni 


<)  BaJbiani  y  Sur  Iii  Constitution  du  germe  duns  Toeof  animal  Avant  la  fl6<H>n- 
dation.    Comptes  rendus  LVIII.  1864.  p.  684  —  588.  —  p.  621—625. 

>)  R.  Leuckartf  Artikel  ,Zoagang*'.  R.  Wagner 's  Handwörtorbaoh  der  FhjBio' 
Jogie.  lY.  1853, 
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wiU  leb  Ii  KOrM  wwWitn,  ilats  bd  Phalliigtoni  ftns  diesclbeo  y«r- 
MliiiMe  wie  bei  den  eebten  SpinMii  TOfliigfii,  nur  feblt  der  Dolleifceni. 

Bei  den  Penioitomidm ')  ist  das  nnpaare,  seblauchrSrmfge  Ovar  wie 
bei  den  Spinnen  ans  einer  stroctorlosen  Membran  gebildet,  welche  im 
Innern  von  einer  Zellenlage  ausgeltleidet  Ist.  Im  gescbleebtsreifen  Zustand 
findet  man  orale  Eier  In  allen  GrSssen  In  sacitflirmigen  Aosstfllpnngen 
dem  OrarialaeUaneh  aussen  anhüngen.  Die  Verbindungsstelle  dieser  Siek- 
dien  mit  dem  Ovarialschlanch  ist  eingescbnfirt,  zeigt  aber  nie  eine  Zellen- 
sosldeidang.  Leudtart,  der  diese  YerfaSltnlsse  sorgfältig  antersnebt  liat, 
besehreibt  in  den  Icleinften  von  Ihm  beobachteten  Säcicchen,  die  eben  erst 
eine  mit  breiter  Basis  aufsitzende  Ausbuciitun«;  der  Eierstoclcswand  dar- 
stellten, ein  Keimbläschen,  «mj^cben  von  einer  eiweissartigen  iiellen  Sub- 
sUnr.  Offenbar  ist  diese  helle  Substanz  der  Zellkörper  des  jungen  Eichens. 
In  welchem  genetischen  Zusammenhang  die  jüngsten  Eichen  zu  dem  Epithel 
des  Ovars  stehen,  sagt  Leuckartf  müsse  er  unentschieden  lassen.  Aber 
wenn  man  die  Grösse,  welche  er  von  den  gekernten  Epithelzellen 
(0,025  Mm.)  angibt,  mit  der  Grösse  der  kleinsten  von  ibm  besebriebenen 
ßilekeben  (0,03  Mm.)  vergleicht,  so  Ist  die  Oebereinstimmnng  doch  an 
ssflXlIig,  um  nicht  die  Vermntbnng  sn  rechtfertigen,  dass  die  jonge  El- 
tslle  eine  umgewandelte  Epltbeizelle  des  Eierstockes  ist  *  Erst  in  etwas, 
grösseren  Eichen  wird  auch  der  Keimfleck  sichtbar.  Während  die  simmt* 
Rehen  Ritheile  an  GrSsse  zunehmen  nnd  feinkörnige  Dotterelemenle  auf- 
treten, beginnt  die  Absonderung  einer  Schale  um  das  Ei.  Es  bildet  sich 
in  den  S8clcchen  zuerst  eine  gelbliche  Hüllmembran  nnd  später  tritt  nach 
aussen  von  dieser  eine  zweite  körnige,  ungeHirbte  Schicht  auf.  Da  diese 
beiden  Hüllen  in  dem  epitbelfreien  Follikel  sich  bilden,  so  wird  man  sie 
als  Erzengnisse  der  Eizelle  ansehen  und  als  doppelt  geschichtete  Dotter* 
baat  bezeichnen  mtissen.  Wie  ich  oben  andeutete,  ist  bei  den  Pentastomiden 
die  Beobachtung  direct  gemacht  wordenj  dass  die  Eier  durch  die  einge- 
idmärten  AnheftongssteUen  der  Eisickehen  hindnrehtreten,  nm  in  den  Ei- 
kiter  so  gdangen.  Ltudtart  beschroibt  diesen  Vorgang  genao.  Er  he- 
nkt anf  ehier  ContraetionsftbigkeÜ  der  Tonica  proprla  nnd  i^gileieb  Uner 
Ridigiebigkeit  der  Eihfllle.  Dadurch  ist  es  ermSgücht,  dass  dns  Ei  durch 
den  engen  Hals  oder  Stiel  des  Elsickchens  hlndarchgetrleben  wird,  ob- 
wohl derselbe  einen  viel  kleineren  Darchmesser  hat  als  das  £i.   Im  Ei- 


B.  Leuckariy  Bau  and  Entwioklanfrsfesohiohte  der  Pentastomea  naeh  Unter- 
Wrfcnngen  besonders  von  P.  taenioides  und  P.  dmtioalstam.  6  Tafdo.  Lelpsig  a. 
WiMdbif  1860.  p.  89  sqq. 
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leltfir  sohiiuitD  die  Eier  noch  eine  weitere  Umliüllnng  m  «rlHÜttii|  diMi 
P«  J.  vm  Bmecla»«)  «rwäJ»t  dori  «im  drHte  üfiUeb 

Bei  den  Aooridim  Ist  die  Elbildang  nac|i  den  Torllegeiiden  Unter- 
flochnngen  von  ffeOer^)  u.  PagemUcher^)  im  WcscnlHchen  übereinstimmend 
mit  den  Spinnen.  Hier  wie  dort  liegt  das  junge  Ki  in  einem  gestielten 
Säckcheo,  welches  eine  Ausstülpung  der  Kierstockswandung  darstellt.  Der 
Stiel  des  Eisäckchens  ist  wie  bei  den  Spinnen  mit  einer  Fortsetzung  des 
Epithels  des  Ovariums  ausgekleidet.  Mitunter  sciieint  auch  d^  SftcJcclien 
selbst  an  seiner  loneowand  Epithelzellen  zu  tragen  —  wenigaCeiw  gibt 
Udler  an,  bei  Argas  persicus  in  einigen  FlUlen  ein  solchea  gesehen  so 
haben.  Das  Epithel  bildet  bei  Afgas  reflezns  onischriebene  AohSufnogeii 
(«loeale  Potensirqngen«',  wie  sich  Pogemiedur  ausdrOckt)  seiner  Zellen 
und  an.  diesen  Stellen  bildet  sich  dann  dne  der  Epltbelsellen  lom  Ei  am. 
Der  Keimfleek  ist  in  der  Regel  einfach.  Von  einen  «Dotteikem',  wie 
er  bei  manchen  Spinnen  mkommt,  findet  sieh  hier  nichts.  Noch  In  den 
EisSekehen  erhalten  die  Eier  eine  Membran,  welche  spater  so  einer  festen 
Sehale  erhfirtct  nnd  den  nackten  Dotter  umschliesst  *).  Diese  Membran 
ist  nach  Untorsiicliiingen,  welche  ich  an  einer  auf  dem  Igel  lebenden  Zecke 
anstellte,  ein  Krzengniss  der  Eizelle  und  somit  eine  Dotierhaut.  Sie  er- 
reicht bei  diesem  Thier  in  dem  Follikel  eine  Dicke  von  0,002  Mm, 
Pagenstecher  vermutliet,  dass  bei  Trombidium  eine  mit  dem  Eileiter  ver- 
bundene Drüse  noch  ein  besonderes  Schalensecret  liefere.  Die  Fig.  21 
und  22  stellen  die  verschiedenen  Stadien  der  Eibildong  von  Uodes  erinacel 
dar,  welche  nach  dem  Gesagten  kaam  einer  weiteren  Erkllrang  bedürfen« 
leb  fttge  nnr  hinan,  dass  die  Zellen  des  Epithels  nicht  durch  deutliehe 
Linien  toq  einander  getrennt  erscliienen.  Die  Kerne  der  Epithelaellen 
hatten  eine  sehr  un^elde  Grösse,  0,007-p-0,015  lfm.   In  den  grösseren 


^  P.  J.  VOM  Bmtdm,  Baohaielifla  tu  ToigaaisatioB  «t  le  d^eloppament  des 
LingvatDlss.  Atuu  des  sdenc.  sat  Zool.  S«  s4ri«.  T.  ZI.  p.  818—848. .  pl.  10.  — 
p.  831. 

>)  C.  HfVer,  Zar  Anatomie  von  Argas  persictu.  Sitinaftlier.  der  math  -nntarw. 
Ol.  d.  k.  Ak«d.  d.  Wisscnsch.   Wies.  XZJL  1868.  No.  l«,  p.  397—886.  4  Tafeln» 

—  p.  313  sqq. 

3)  H.  A.  Poffrnsieeher,  Deitrttge  zur  Anatomie  der  liilben.  1.  TrQmbidium. 
Loipsi|^  1660.    II.  Ixodc«  rieinua.  Leipxig  1861. 

—  —  Zar  Anatomie  von  Argas  reflexus.  Z.  Z.  XI.  1863.  p.  148—158. 
Tat  XVI. 

«)  nQi|«li«tiMa  «her  dIalMUa  dea  MiibsBslBs  hat  aaiah  aa|Mi«M  mitgolhaUt. 
Md.  Oopmid»,  Stadien  m  Acaiideii.  Z.  Z.  XVIII.  1888.  p.  448'-648»  Taf,  XXX 
—XL  aa  ▼•nMhIedepen  Btsllaa. 
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Kmm  «bHcftto  man  ti»  kMeM  KemUkptnlieii.  Die  Uehute  alMt% 
kccnüte  ZeUe,  weMto  fih  in  deoi  EpHhel  fm^  mtm  Hm.  8le  Itt 
ifHiliir  tfaie  jnnge  EImUa  lud  hatte  ein  0,01€  Mau  (r.  KeimUlseliett 
«ad  0,0037  Mm.  gr.  KelmBoeh;  8ie  hatte  bereite  die  stniclurloae  Wand- 
aof  dee  Ortrialaeblaaehee  um  ein  geringes  hervorgew81bt.  In  Zellen  von 
dieser  Grösse  begannen  auch  schon  dunkle  Körnchen  im  Umkreis  des 
Keimbläschens  aufzutreten.  Die  folgenden  Stadien  sind  binreich^d  durch 
4ie  Abbildungen  erklärt.  1} 

hei  den  Tardigraden^  die  in  Betreff  derKibildung  keine  compliclrten 
VerblUoiiee  darbieten,  ecbeineu  die  joogeu  Eichen  nach  den  Untersnch- 
eagto  Too  Kaufmann^)  in  Farm  eines  gemeinschnftlichen  kemhaltifen 
PieM^aemas  das  Ovariom  in  eifittUco.  Ausser  der  Memhran,  welche  ^ia 
niflui  fiter  beteiU  im  lüentoek  nmlileidet  und  die  man  wohl  aia  Datter- 
bsal  amiweahfln.darf,  waidan-  dia  abgalag*M  fiter  etaUfeff  Bpadm  noeh 
foa  füMv  hOehal  atgenlbaniliehen  HflUa  nmgehmi«  Sie  wavden  nlidieh  in 
die  daach  eine  gieichaailige  HXottmg  des  Thieraa  abgeetreiOe  Epidermle 
dm  Thieres  gelegt.  Bei  anderen  Aflan  lel  dtaa  niehi  dar  6U1  und  trSgt 
dort  die  denDoUer  umaehlieaaeode  feste  HaulPortstttze,  wia  dIaaGfree/f') 
i)eschreibt. 

Ganz  dieselbe  Anordnung  der  Theile  wie  im  Eierstock  der  Spinnen 
findet  sich  bei  Cbelifer  nach  Mt&e/nikow^).  Ohne  selbst  von  Zellen  um- 
schlössen  zu  seln^  liegt  das  Ei  in  einem  Säckchen,  dessen  Stiel  jedoch  mit 
Zellen  ausgekleidet  ist.  Auch  bei  den  echten  ^Soorpiosd»  sind  nach  dem- 
selben Forscher  die  VerhältoiflM  im  canaen  dieaelben,  nnc  ist  hier  nieht  r 
allein  der  Stiel  des  EisäckcbenSi  sondern  letaterea  selbst  von  Zellen  ana- 
gekleidet  Wae  also  unter  den  Milben,  bei  Argas  persleas,  nur  mitnntar 
foifcommt,  ist  hia^JMi«!  g^iNvdan.  TtMi  einem  Datterlfem  Ifaidet  sieh 
aech  hier  niehts.   Ausser  den  wie  gew9hn)ich.  als  K5mehan  ond  mehr 


9  thraetlBdIiah  ist  mir  die  kone  Notii  ton  Ltydig,  dass  maii  bei  Sarooptas 
flsti  efaMD  kleinen  hiÜen  Kehnsloek  und  ^nea  dOBkelkdmigen  Dotteietoek  nntar- 
ishsiAa.  Pr,  £aydift  U<lber  Haarsaekmllben  und  Ktgtanltbeii.  Areh.  t  Hat  1869. 
^  IS8—8I4.  Tai  33II.  —  85S. 

Jos,  Kaufmann.    Ueber  die  Entwicklung  und  Byttematitohe  Stellung  dar 
*  Tardjgradea.    Z.  Z.  III.  1861.  p.  22o-23i.  Taf.  VI.  Fig.  1  -20.  —  p.  221  »qq. 

B.  Oretiff,  Untersuohangen  über  den  Bau  und  die  Naturgeschichte  der  Bttr- 
thierchen.    Archiv  f.  microsc.  Anat.  II.  1866.  p.  102-131.  Taf.  VI— VII.  —  p.  128. 

4)  El.  Mectnikoic,  EntwicklangsgoMhichte  des  Cbelifer.  Z.  Z.  XXI.  1871.  p. 
618-686.  Taf.  XXXVIII-XXXIX.  —  p.  614. 

I)  A  Mtamikaw,  Embryologie  d«a  Seorpieas»  3k  S.  XXI.  1871.  ^  804-888* 
Tat  XIT— XVn. 
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oder  minder  grosse  Kugeln  auftretenden  Dotterelementen  erwähnt  Mecznikom 
aas  dem  Dotter  von  Scorpio  italico«  verschiedenartige  orystalUSrmige  Ge- 
bUdOj  die  etwa  die  Qostnlk  forliDgeiter  Priamen  Imben  and  nn  Umllefa 
goformte  Dolterlriirperolien  im  Frosehei  erinaeca.  Die  nlleijlihgsteii  StadkM 
der  EiUldang  hat  der  geaaanCe  Foncher  bei  CMifer  oad  Seofplo  nicht 
beobaobtet. 

Hiermit  bin  ich  lo  Bade  gelLommen  mit  der  Besprechung  der  Bi* 
bildiingsvorgSnge  bei  den  Arachniden.  Bei  allen  spinnenartigen  Thieren 
ist  das  £i  als  einfache  Zelle  erkannt  worden,  welche  ursprünglich  ent- 
weder als  Epithelzolle  der  Innenwand  der  Geschlechtsröhrc  ansitzt  wio  bei 
den  Araneiden,  Fentastomen  und  Acarinen,  oder  von  einer  kernhaltigea 
Protoplasmamasse  sich  abgrenzt,  wie  bei  den  Tardigraden.  Bemetkaas- 
Werth  ist»  daee  die  £pithalseUen^  aae  welehea  sieh  die  Eier  bildea,  wie 
wie  foldiee  aaaMatlieh  bei  dea  cehtea  Splanaa  «od  dea  MUbea  eikaanteBi 
gegeoeiaeader  keine  aeharfs  Abgieasong  lelgen.  Es  Usit  eich  la  Folge 
deeeen  das  Eterttoeksepitbel  dieeer  Thiera  ebeaeowoM  aii  Epidiel  wie  als 
eine  die  Wendung  bekleidende  kernhaltige  Protoplasmamasse  auflraseea. 
Die  Production  der  Dotterclemente  geht  stets  vom  Ei  selbst  aus.  Um- 
geben wird  die  Eizelle  bei  allen  Arachniden  von  einer  Dotterhaiil.  Bei 
Pentastomum  und  Trorobidium  scheint  noch  eine  secundftre  Hülle  von  der 
Eilelterwandong  oder  von  einer  besonderen  Drüse  geliefert  zu  werden. 
Ein  abgetrennter  Körpertheil  des  Mutterthieres  dient  als  EihUlle  bei  den 
Winteraiem  mancher  Terdigradea.  (Aebaliebee  habea  wir  bei  dea  Wiater- 
eiern  der  Depbaldea  la  dem  Bphlf^om  kttmea  galerat) 

4.  Ym  4ir  Hbiling  bei  im  BoiHi«- 

la  dem  nun  folgenden  Abschnitt  der  Eibildong  der  Insekten  halte 
ich  es,  da  ich  die  gröberen  VerliiUtnisee  dee  weiblichen  Geschieebte- 
apparates  als  allgemela  bekannt  Toranssetien  darf,  aieht  flir  aöthig, 
die  nngemein  maanigfiiltigen  Modlflcatioaen  aueeinaadeiaasetsen«  In 
welehea  die  EieistoekerOhrea  hlnslohtUeh  ihrer  Form  and  Lagerang 
aaftrelen.  üm  die  Torliegenden  Uatersachaagen  Aber  die  Eatetebang  dee 
Insekteneies  zu  besprechen ,  gehe  ich  von  derjenigen  Arbeit  aus,  welche 
am  eingehendsten  diese  Frage  beiiandelt.  Es  ist  dies  die  Abhandlung 
X<y<%'s')  über  den  Eierstock  und  die  Samentasche  der  Insekten.  An* 

I)  Fr,  Lcjfdiffy  Dar  Eierstock  uad  die  Süraentasche  der  Insekten.    Zugleich  ein 
/      Beitrag  zur  Lehre  von  der  BefimohteBg.  5  Tafeln.  Nova  Aeta.  Ae.  C  L.-C.  Drcadea 
IM«.  YoL  JUXUI. 
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tthlieMeod  ad  die  Beobachtungen  Leydi^B  werde  ich  dann  das  übrig« 
Uarbte  gehSti^i  litonriacbt  Mateiial  berfickdduigw  Md  sngleidi  «inlffa 
i|gM  UotenaolMHRgMi  mitthailtn.  Im  Vorant  bemeike  ich  iioah,  dasi 
iah  biff  die  StraoUir  der  Ekttbrtn  siebt  naeli  allen  Biebtnogea  Ub  dar- 
lekgeB  bebe.  leb  werde  aleo^  wem  mieb  niebt  die  Qeeebiebte  dee  Eies 
dareof  Ahrt,  weder  tob  der  PeiileMalblllle^  noeh  von  der  Moalieleobiebt 
der  EiröhreDi  nocb  auch  von  dem  Verbiiidengsfadeu  mit  dem  Rücken- 
gefäfls  sprecheD.  Ich  nenne  in  der  Folge,  wo  ich  es  nicht  ausdrücklich 
anders  erwähne,  Kiröhre  nur  den  von  der  Tunica  propria  der  Kiröhren 
der  Autoren  gebildeten  Schlauch.  Leydig  hat  seine  Untersuchungen  an- 
gestellt  an  fieprüsentanten  aller  Insektenordnungen  mit  Ausnahme  der 
Hsmipleieii  und  Neorepterea.  Der  oberste  Abschnitt  der  Eiröhren  ist  in 
den  oMieleB  FÜleD  lo  efaieni  d&nneii  fadeofönaigeD  Anbaag,  dem  End- 
fiden  aalgeiogeiu  Dieeer  Faden  eelbet  Irlgt  aaeb  innen  tob  der  üraelBr* 
losen  Waadang  elnielBe  klebie  Kerne.  Es  sind  dies  die  Kerne  Jener 
ZoUeDy  wekbe  doreb  eatienlace  Abeeheliang  die  Tnniea  propria  eraengt 
bsbea  (Leydig  nennt  sie  Sobeotieolaisebiebt.)  Der  Inbalt  des  Eadfadcns 
bsslein  ans  bdlen,  blassen,  gekernten  Zeilen.  Sie  ersebeinen  nIebt  feiner 
deotlich  ron  einander  abgegrenzt  and  sind  stets  membranlos.  Von  der 
Stelle  an,  wo  sich  der  Endfaden  zu  der  „eigentlichen''  Eiröhre  erweitert, 
gliedert  sich  der  Inhalt  in  querer  Richtung  in  eine  Anzahl  von  Zelien- 
gnippen,  welchen  entsprechend  die  Eir5hre  selbst  ebensoviele  Vergrösse- 
rangen  und  Verkleinerungen  ihres  Lumens  zeigt.  Eine  jede  dieser  Zell- 
gmppen  ist  die  Bildungsstätte  eines  Eies,  weshalb  sie  Leydig  ,,Keimlager" 
snd  den  entspreebenden  Abschnitt  der  Eiröhre  j^Keirofaeb*^  neant  Ihre 
ebnelBen  Elemente  eind  belle  Zellen  mit  Kern  und  KerakSipereben.  In 
Jsdem  Keimlager  wendelt  olcb  eine  Zelle  nam  Ele  om.  Sie  aelcbnet  sieb 
dirdi  ibre  Lagerung  aoti  indem  sie  immer  die  nnlerst^  am  weitesten 
ven  dem  Endfbden  entfente  SteUe  des  KeimCsebee  ebnlnunt  Die  übrigen 
mit  vielen  KemkSrperdien  msebenen  Zellen  nennt  Leydig  die  Keimzellen. 
Die  Keimzellen  und  Eizellen  wachsen  und  zugleich  nehmen  auch  die 
Keimfächer  an  Grösse  zu.  Bei  sehr  vielen  Insekten,  so  den  Lepidopteren 
aod  Uymcnoptercn,  tritt  zwischen  der  Elzelle  und  den  xugehörigen  Keim- 
teilen  nochmals  eine  Einschnürung  der  Tunica  propria  der  Eiröhre  auf, 
10  dess  alsdann  alternirend  „Keimfttcher"  und  „Eifacher^  aufeinander 
folgen,  wShrend  bei  den  Dipteren  die  Keimzellen  mit  der  Eiselle  in  dem- 
selben uKeimfach**  eingeschlossen  bleiben.  In  dem  ersteren  Falle  seigt 
sieb  nur  das  Eifaeb,  in  dem  sweiten  das  Keimfaeb,  aber  nnr  soweit  ee 
die  Eiselle  nmeebliesst,  von  einer  sehr  dendieben  Epitbellage  ansgekleidet, 
mlebe  aaeb  Liffdtff  aue  der  oben  genmmten  SnbentiealarBehiebt  der  Bi- 
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röhre  eotsteht.  Das  gegenseitige  Verhfiltniss  der  drei  in  der  Eiröhre  «of- 
tretönden  Zellforoien  ist  nach  seiner  Darstellung  ein  derartiget,  das«  bei 
der  ersten  .Anlage  der  Eiröhre  der  ganze  ron  der  tonica  propria  noi' 
scblossese  s^Uige  liball^  «leo  Mob  eeiM  SiibcalicolAfMliiebt,  ron  einerlei 
Art  iit»  DM§ßgmk  iMtan  tich  fai  der  üBrtlfM  £irObi«  B«r  Doeb.  di«  Keiw 
lelloa  nnd  Biiellen  ab  geaetiMh  ammMieiigsMrlf  imohweiMiii  wlhiMd 
dte  Epithel  Iwinen  Uebergaag  mm  den  KeinnileQ  «od  EiieUeii  «ritanneB 
liitt  Oiee  die  Keirocellen  und  Eliellen  nrsprünglich  gleiebe  Gebilde 
aind,  hat  Meyer ')  tehon  fHiher  für  die  Lopidopteren  angegeben  und  in 
den  Ovarialanlagen  der  Raupe  erkannte  derselbe  Gelehrte  unter  sümmt- 
liehen  in  der  Kirührc  liegenden  Gebilden  keinen  weiteren  Unterschied  als 
den^  dass  die  der  Wandung  anliegenden  Zellen ,  aus  denen  später  der 
Epilhelbelag  der  ICiröhro  wird,  mit  kleineren  Kernen  veieeben  wareO|  «Je 
dkyenigen,  wetebe  in  der  Axe  des  Schlauches  lagen.  Abgesehen  von 
dieeem  6r<SMenanteracbiod  eind  nleo  Mich  naeb  M^y&r  alle  ki  der  £iröbia 
▼Offcommenden  ZelUmen  aanagllob  glelebartig.  Welterbfai  aber  b«- 
baoptete  üfe^,  daii  die  Zellen,  weUbe  die  Aie  der  Eiröbieoanlage  in 
der  Raupe  elnnebnen,  nlebt  dinet  nn  den  Keimaellen  nnd  EiieUen  wm* 
den,  sondern  dase  sie  Ifntterzelien  der  letsteren  seien,  welcbe  ans  Ihnen 
als  endogene  Brut  entständen  und  durch  Schwund  der  Membran  der  Mut« 
terxelle  frei  werden.  ^)  Dieser  Entwicklnngsroodus  aber  ist  durch  die  Unter- 
suchungen Lcydig's  sowohl  als  aller  anderen  Forscher,  die  sich  mit  dieser 
Sache  beschäftigten,  als  irrig  erkannt  worden.  Die  ursprüngliche  Identität 
der  Keim-  und  Elseilen  worde  aneb  von  LMoik^)  beobaditet.  i^Meer 

*)  H.  Meyer,  Ucber  die  Kntwicklong  de«  Fettkörpers,  der  Tracheen  und  der 
koimbereitcndcn  Geschlochtstheile  bei  den  Lepidopteren.  Z.  Z.  I.  p.  175— 197. 

Taf.  XIII-XVI.  -  p.  182  sqq. 

Balbiani  hat  behauptet,  dass  bei  den  ▼iriparen  und  oviparen  Apbidern  die 
Eitelka  durch  Knospung  einer  Mattanellc^  wekbe  im  bUadea  fioAs  der  Wrjbrs 
li^  entstladeii.  BolMonl:  Note  sar  la  i4prodaeUoa  et  Tsinbrogtele  des  pacerem^ 
Oostptes  rendui.  T.  LXII.  1866.  p.  1831—1884.  p.  1888—1889.  p.  1890*1894 
Neuerdings  hat  BalMisni  diese  Angaben  wiederholt  inAanales  des  aeleness  nat»ZooL 
8.  sMe.  T.  XIV.,  wie  kb  ans  deSi  Jabresbedebt  von  Brmm  ba  Afehlv  IBr  Ket 
1871.  p.  187  entnehme.  Diese  letztere  Arbeit  naXbUud'*  habe  Ich  selbst  nicht  ein» 
gesehen,  da  leltsensr  Weise  in  der  bi«eif  en  UniTertitits-Bibliothek  die  Ajioales  des 
Soleaoea  naturelles  vom  Jahr  1870  noch  nicht  rorhanden  sind.  Den  Behauptungren 
BalblanCB  steht  die  Aussage  Cla^  aride  %  gegenüber,  weicht. r  sich  von  dem  Vorhan- 
(lensein  einer  Mutterzello,  wtiche  die  Eier  durch  Knospunp:  bilde,  nicht  überzeugen 
kunniu.  Ed,  Chpuredf,  Nute  aur  U  r6production  des  puceroos.  Annale«  des  sciennee 
uaU  Zool.  6.  s^rie.  1667.  T.  VII.  p.  21-'d4i. 

I)  IMtkf  Oa  tbe  ova  and  peoadom  of  tnsecli.  Phileeoph.  Transeot.  London 
1889,  Part  I,  p.  841*899.  Pt.  18^18. 
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Hüdbttt  spmcfi  über  «nglehsb  die  VertimtlRiikg  äus,  ditf  beHlto  ZdlibViiiilfi 
ans  <l«i  UMmd  epithebMllMi  kervorgegangeu  «elen.  Detn  «ntgeg^n  gölit 
IM       Beo^aehtnngeo  von  Cfoer»  ^)  herror^  dftts  die  Eplthekelien,  Ketm- 

nltoa  und  Eizellen  arsprUngiich  gleiche  Gebilde  sind,  welche  sich  aber 
verdchiedenartig  weiter  entwicicelt  liaben.  Zu  demselben  Resultat  sind 
auch  an  dem  sieh  entwicitelnden  Ovaritim  Weismann^)  (bei  den  Dipte- 
ren) und  Hessels^)  (bei  den  Lepidopterenj  gekommen.  Endlich  haba  ich 
selbst  die  Entwicklung  des  Ovariums  der  Zerene  grossuiariata  in  liaupe 
und  Puppe  verfolgt  uiid  ntich  davon  überzeugt,  dass  die  sämmtiictaeD  iü 
der  fcfrtigen  Kiröbre  vorkoumiendeo  ZeUformen  Modificationen  onpriing- 
lidi  gMdMr,  in  niohta  vor  oiiHuider  ant^nckeidbarer  ZelIeD  sind. 
BIm  gmliiebe.  Vendiiedenheii  iwitebeii  den  Epithelselleii  etimisoin  und 
dm  Kcimsellen  ond  EiieUen  anderaeils  bat  einzig  Meearihow^)  bei  den 
Obflidoiiiflenlnrven  behauptet.  Dio  enteren  eollen  bei  der  Anlage  der  Ge- 
itUeebtaorgMie  aus  gewdbnllehen  Brnbryonalsellen  entstehen,  wgforend  die 
letsteren  ans  einer  Anzahl  von  Zellen  entständen,  welche  schon  bei  der 
Furchung  sich  als  sogenannte  „Polzelleii'^  von  den  übrigen  Kmbryonal- 
sellen  gesondert  hatten.  Daran,  dass  die  Folzellen  l^ecsnikow^s  in  die 
Bildung  der  „Keiin8tücke"  der  Cecidomyienlurven  übergehen,  kann  ich 
m  ao  weniger  zweifeluy  ^Leudsart  ^)  diese  Angaben  bestätigt  hat;  aber 
•aderseita  gebt  gerade  aus  den  Ueobachtuugon  LeuckarVs  hervor,  daaa 
die  ainiBiUicbeD  Zellen,  die  je  einen  KeUnbaUea  der  Ceckloniyienlarve, 
wdeber  einer  Eirdbre  der  tibrigen  Inaektan  eataprleb^  aoanaMMoattaen, 
ilM>  BpiliielMUeB^  KeifliieUeii  und  fifatelle  üilferensiriiiigett  ton  ottpraiig- 
Beb  gieiehen  Zellen  aind,  ond  swikr  von  Zellen,  die  dinfeh  Vennehrang 


i)  C.  Claus,  Beobachtongen  iU>er  die  Blldaag  des  Insekteneie«.  Z.  Z.  XIV.  1864. 
^  4S— &a.  T*f.  VI. 

'}  A.  Weismatm,  Di«  nachembryoD&lc  Entwicklung  der  Muscideu  nach  Beob- 
ifeblangra  an  Uasca  vomiturla  and  SAroopbaga  carnaria.  Z.  Z.  XIT.  1804.  p.  187 

— >        Die  MaiattoipbeM  dte  OttiethM  phmüeanili.  t,  Z,  ZTI.  1860*  p. 

>)  H  BtttUi,  0t8di«n  ttber  diO  Enlwfeldtttg  der  SeiaitdHlMb  bei  Vaa  Lapl- 
Ibpteftn.    t.  Z.  Xrtl.  1867.  p.  646-564.  Taf.  XXXII-XXXIV. 

4)  E7.  Mectnikotc,  Ueber  die  Entwicklang  der  Cecldomylcnlat-vcn  aUi  den  PftfU* 
devufe.    Vorliaflge  Mittheilang.    Arch.  f.  Nat.   IS'Sß.  p.  304—310. 

—   —   Embryologisohe  Studien  an  Insekten.   Z.  Z.  XVX.  1868.  p.  889— 600, 

Tat  xxiii-xxxn. 

4)  B,  Leuckart,  Die  aogescblechtliclie  Fortpflantung  der  Ceeldomylenlarven« 
Aieh.  f.  Mat.  1865.  p.  286   808.  IW;  XII.   VergL  be«.  Fig.  2—8. 
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aua  einer  einzigen  Zelle  entstanden  sind.  Mit  anderen  Worten:  Es  ist 
nach  den  Ik'obaclitungen  Leuckart^a  nicht  richtig,  dass  ausser  den  Pol- 
zelleu  aucl)  noch  andere  gewöhnliche  Embiyonaizeilen  in  die  ZeilfimiMB 
des  Keimballens  sich  umwandelu,  wie  Meeznikow  behauptet soDdem  es 
•iod  aaeb  hier  alle  in  dea  Keimballea  (ileo  EicObreo)  ▼orkoanaeiidenZeUeB 
mtprüo^ioh  gleieh«rtig  und  köiUMn  wir  dies  nätth  aUen  vorliefendai 
UnteisocbiiDgaii  aU  allgemeiD  gfilUg  i8r  alle  loaektan  aoaeheD.  Wir  lialieo 
alfo  £pttlielieU6o,  Keimaelien  und  EiaaUeo  Id  den  £ir9lireo  der  IneelneB 
als  in  Terschiedener  Weise  differencirte;  jedoeh  arsprOnglieh  völlig  gleich- 
artige Zellen  anzusehen.  Der  Ausdruck  Waldeyer^s^)  ^  dass  die  Eizelle 
der  Insekten  nur  eine  umgewaudelte  Epiiheizelle  des  Eierstockes  sei,  ist 
in  dieser  allgenaelnen  Fassung  unrichtig.  Nach  WcUdeyer  ist  es  eiae 
Epilhelaeile,  welche  sich  zu  der  Etseilo  umwaudelt|  während  wir  gesehen 
haben,  dass  eine  gleichartige  Zeilenroasse  es  ist,  aas  welcher  durch  Modi- 
fication  ilirar  einaeinen  Zeilen  sowohi  dia  £pitlielaaiien  als  auch  die  fiaiia- 
and  fitieilen  ibreo  Urspinng  ndunen.  Es  nag  io  ainaebien  Fillen  vor- 
kommen —  F&Ue»  die  mir  abrigens  in  Rttekaicbt  anf  diesen  spedcUea 
Pnakt  niebt  binroiebend  constatirt  in  sein  aebetnen,  dass  die  Einöllen 
nicht  directe  Umwandlungen  jener  indifferenten  Zellen  sind,  welche  den 
l^dfadeu  der  Eiröhre  erfülleni  sondern  nur  indirect  aus  ihnen  entstanden 


<}  Nachdem  i«h  Obiges  bereits  nledergssehilebtn  hatlc^  gdangten  eist  die  b«i* 

den  Abhandlungen  Otear  Qrimm'a  in  maiae  Hlods: 

Die  ungeschlechlliohe  Fortpflaosong  einer  Ghironomos-Art  and  deren  Ent- 
wicklung aus  dem  unbefruchteten  Ei.    Möm.  de  l'ACt  imp*  des  sdenc.  de 
St  P^terabourg.  7.  sir.  XV.  No.  8.  1870.  3  Taf. 
Beiträge  zur  Lehre  von  der  P'ortpäanzung  und  Entwicklung  der  Arthropoden. 
Ebenda,  XVII.  No.  12.  1871.  1  Taf. 
Der  genannte  Verfasser  bespricht  unter  anderem  auch  die  Entstehungsgeschiehte 
der  Eiröhre  in  Larre  und  Pappe  dsr  rou  ilua  aa^|;iAm4iasn  dareb  Paedogeness 
sieb  fortpflansenden  Chironoiaiw-Art, .  In  seiner  eisten  Abbeadinng  bemUliI  «r  sieh 
danntban,  dass  die  Elaetien  AbkSiuttUiige  der  Polsellea  seien,  die  DotfeerbÜdnagh 
aeliea  nad  EpillielaelleB  aber  fon  cewBhnhehen  Bmbiyonelsellen  slistssmimi  Ferner 
behaadilt  er  die  Aesbildong  des  Eies  sellMt  in  dir  Eiröhre.   Aber  seine  gaase 
Darstelloag  ist  so  verworren  und  daaa  in  ihrem  sprachliohen  Ausdruck  oft  so 
ganalich  unverständlich,  dass  jede  Kritik  unmöglich  wird,  wenn  sie  nicht  schon 
ohnedem  überflüssig  erscheint  durch   diejenige  Kritik ,  welche  der  Verfasser  an 
sieh  selbst  ausübt,  indem  er  in  seiner  aweiten  Abhandlung  seine  Behauptangen 
bezüglich  der  l'olzellen  ira  Sinne  Metxnikow'a  corrigirt,  dabei  aber  eingentebt,  d&A» 
er  früher  ^die  eigentliche  Dotte  l  bildun^äzelle  als  Keimbläschen  und  die  durch  W&a- 
sereinflusi  veräuderten  EpitbeUellea  aU  Do tterbii Jungssellen  beechrieben  and  das 
eigentliche  Keimbläschen  ganz  übersehen  hatte*.!   (1»  e.  p>  13.} 

W.  Walätyer,  Eierstock  und  Ei.  ül. 
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sind,  indfloi  tie  tnt  aot  einer Modifleation  jener  indifferenten  Zellen,  nim* 
lieh  aofl  den  I'>pithelzellen  hervorgehen,  doch  kann  man.  im  Hinblick  auf 
die  bei  den  meisten  Insekten  beatehendeii  Verhältnisse  diese  Vorkommuisfle 
nicht  als  den  Typus  der  Eibildung  der  Hexapoden  betrachten. 

LandoU  dessen  Untersuchnngea  an  Pulex  canls  ebenfalls  zeigten, 
diit  die  JBiseUeo  and  die  EpiibelieUen  anprttugUcb  gleichartig  aliidi  aber 
nicht  in  der  Weise  sa  einander  in  Beniehong  treten,  dass  die  Elselle 
socfst  eine  Epitbelielle  war,  hefaanptet  im  Wideiapmeh  an  allem  Anderen, 
WM  wir  Too  der  £ntstehang  der  Eiielle  der  Insekten  wissen,  dass  bei 
Pediealos  ▼estinenti')  vnd  Cimex  lectolarias*)  nicht  die  ganse  Elselle, 
lendem  nnr  das  KelmblSschen  eine  umgewandelte  Zelle  der  Eir6hre  sei. 
Ich  lasse  ihn  selbst  sprechen:  ^Während  bei  Pulex  die  ursprünglich 
indifferente,  am  Ende  der  Eisclinur  liegende  Zelle  sich  dircct  als  solche 
lur  grossen,  reifen  Eizelle  fortbildet,  indem  die  Zellhaut  zur  Zona,  der 
Zeliinhalt  zum  Vitellus,  der  Kern  zum  Keimbläschen  wird  und  das  Kern- 
körperchen  durch  Tbeilung  viele  Keimflecke  liefert,  entsteht  bei  Pediculus 
(dasselbe  gibt  der  Verf.  später  bei  Cimex  an),  wie  ich  nachgewiesen  habe, 
SOS  der  oberen,  indifferenten  Zelle  das  KeimblitscheD,  ans  dem  Kern  derselben 
der  KeUnfleck;  der  Dotter  wird  ron  den  Dotterberdtungssellen  geliefert, 
ind  die  Zona  entsteht  als  Catieula  Yom  Epithel  der  Eirtthre  ans*  Ein 
in  der  That  merkwürdiger  Unterschied  t  —  Der  Unterschied  wBre  in  ver- 
gleiehen  mit  dem  swischen  Vogelei  und  Sängetfiierei.*  Sieht  man  sich 
sber  in  den  Untersnchnngen  Ton  Landcis  Uber  Pedicnlus  Tcstimenti  am, 
80  sacht  man  vergebens  nach  einem  strikten  Nachweis  seiner  Behauptung. 
£r  citirt  zu  seiner  Stütze  die  Beobachtungen,  welche  Oaus  ^)  an  Pflanzen - 
läosen  gemacht  hat  und  sagt,  Claus  habe  dort  ebenfalls  nachgewiesen, 
dass  das  Keimbläschen  (nicht  die  Eizelle)  ein  Abkömmling  des  ursprüng- 
iiclicn  Zellenbelags  des  sich  entwickelnden  Eifacbes  sei.  In  der  ganzen 
Abbandlang  von  CUm  findet  sich  aber  aach  kein  Wort,  das  su  Qansten 


1)  L.  Landoia,  Anatomie  dea  Hundeflohes  (Pulex  canis)  mit  Berüoluiohtigang 
verwandter  Arten  xind  Qeüchlochter.    Mit  7  Tafeln. 

Nova  AcU  Ac.  C.  Leop-Car.  O.  N.  C.  T.  XX&IU.  1867. 

*j  £b  XoNdoii^  UatsfiMbaagett  ttbtf  die  mf  dam  Meuehea  sehmatotMiidaa 
Palieallaea.  UL  Anatomie  des  Padicoliu  vasdneatt  &  Z.  XT*  1865.  p.  SS— M. 
TaT.  IV. 

S)  £k  Lendou,  Analoaüe  der  ßettwania  (Oimas  leetolaffioi}  mk  BtrOeksiehl^- 
QDg  verwandter  HanipflirangMohlaohtef.  Z,  Z.  XVL  1869.  p.  S06^i88«  Taf. 

XVUl— XIX. 

«)  C.  Clam,  I.  c.  Beobaohtongen  dber  die  BUdimg  des  Insekteneies.  Z.  Z.  XI Y. 
18«*.  p.  42-53.  Tat  VI. 

Yarbaa'll.  A.  phyvar,!.  Got.  N.  K.  VI(.  n^.  11 
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d«r.  LmM^uAm  Danl«Uimg  ipridit  a«4  bal  CUma  im  CkgioMl  gb- 
Mifty  dflM  die  Eitettfl  ia  loto«  nicht  nur  iiir  Ktiabltoebeii,  mit  den  ÜM- 
ftn  2eUliM«ite^  ito  in  dar  Eiriilire  TnrkMnmcn,  von  Anluiff  an  idanÜMli 
iat  <).  —  WaMiaf  abar  iü  die  Badantnng  der  aaaaar  dan  EineUan  in  den 


f)  Dia  von  Awliy  aai  MMI  ala  FModova  baMtchnateB  Bier  der  viTlpaNe 
A|iliideB,  Ooeeldeii  uüA  anderer  Pormea  seigea  in  ihrer  Entetettangegesehlelite  k«iee 
weientHchen  Unteiaelileda  Ton  den  Eiern  der  eriparen  Weibchen.  Jedodi  habee 
eowohl  diaee  ale  amh  aMhreia  enderea  Insekten,  ee  nnaentUoh  die  Geddomytco, 
elae  gense  Reihe  von  Untcrsucbongen  veranlMst,  welche  lieh  TenfigHch  mit  dem 
Entmheid  der  Frage  betehäftigen,  ob  hier  eine  echte  Partlionofi^onese  oder  ein  Qe- 
Tierattonswcohsel  vorkomme.  leb  dtiro  hier  die  besttgUcben  Ahhandlanfon,  yndg' 
sten«  die  wichtigsten. 

—  J^ejfdig,  Zar  Anatomie  von  CoceuB  hetperiüum.    Z.  Z.    V.   18ö4«   p,  1— Iti 

Taf.  I.  Fig.  1-6. 

—   Einige  Bemerkungen  fiber  die  Entwicklung  der  Blattläuse.   Z.  Z.  IL 

1860.  p,  et— a«.  MTB. 

—  BuaiUlf,  Ob  Um  aganüe  reprodnetioii  end  metpboloff  of  Aphie.  tVenieetioni 

LinneanSoeielr  London.  ie»7.  Vel.S>.  Pnrt.  Iii.  p.ies—M?.  FL  86-40. 

—  B,  tmAartf  Sar  Kenntaiee  dee  Generatienefreeliaeli  nad  der  Parthenogeaarii 

bei  den  Ineekten.  Mit  1  Taf.  Frankfort  IBM.  ond  in  JlbMbeC^a  Untv 
sacbongen  sur  Natarlehre  dee  Meneehen  nnd  der  Thiere.  IV.  1658.  p. 
887— 4S8.  1  Taf. 

»    —    Die  Fortpflanzung  der  Rindenlftuse.    Ein  weiterer  Beitrag  tur  KenntaiN 
der  Parthenogenese.    Arch.  f.  Nat.  1«59.  p.  209  —  231.  Tat.  V. 

—  «f.  Lubboek,  On  the  ora  und  pseudova  of  insects.    Philoa.  Tranaact.  London 

1869.  Part.  I.  p.  341—869.  PI.  16-18. 

—  C.  Clau»,  Beobaobtuqgen  Uber  die  Bildung  dee  Insektendee.  Z.  Z.  XIY.  1864. 

pb  48— M.  TU,  VI. 

—  ü.  LriMlarl^  Die  nngeeehleditUehe  Fortpflanmng  der  Oeeidomjienlanreni 

Anh.  f.  Nat  1868.  p.  888—308.  Tat  SIL 
— >  Jf.  Neaa  Beabaehloagaa  ttber  die  Fortpflaaeong  der  IMpterenlarfeB. 

Z.  Z.  XV.  1865.  p.  878—390.  Taf.  XXVII. 

—  Nioolas  Wagner^  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Fortpflanzung  der  Ineoktenlarveo. 

Z.  Z.  XIII.  1863.  p.  612-  527.  Tat.  XXXV— XXXVL 

—  Mtktert,  Weitere  MittheiJungen  u.  s.  w.  Miastor.  Z.  Z.  XIV.  1884.  p.  394 -399. 

—  A,  Pagentleoher,  i)ie  unge«chlechtliobe  Vermebrang  der  Fliegenlnrven«  Z.  2. 

XIV.  1864.  p.  400—416.  Taf.  XXXIX-XL. 

—  EL  MtCMnikoWf  Embryologiaohe  Studien  an  Insekten.  Z.  Z.  XVI.  1866.  p.  389 

— bOa  Taf.  XXIU-XXXU. 
— .  BeiWawi,  Note  nur  la  feBfodaetien  et  Pembryog^nie  dee  Paeeieae.  Oomfiv 

laadaa.  UUL  1888.  ^  1881—1884.  U8I-1888.  1880-1884. 
o-  Bd,  OhfOfUe,  Nele  ear  la  reprodaetlen  die  pneereae.  Aanalee  dee  eetsae" 

nalur.  ZooL  6«  e6rle.  T.  VII.  1887.  p.  81—98. 
BMmi,  Annnlee  dae  ealeaeee  nat  8.  e6rie.  Zooi.  T.  UV.  1«70.  Mir  aiebt 

eagKngUeh  geweeen. 
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ffitigflü  Eir^iiren  «iagmlirQSseneii  Zellen;  der  Keim^eUes  und  Spiiliel- 
MÜen?  Beror  ich  weiter  gehe,  noas  ich  noch  einecbalten,  daas  nielit 
bei  «Jlen  Insekten  sich  diese  drei  Formen  von  Zellen  in  den  Elröhren 
rorfinden,  iiuJeiu  lici  inanchen,  den  Orthopteren^  Libellulinen,  Puliciden 
nur  Kizollen  und  Kpitlielzellcn  vorkommen.  Bezüglich  der  ^Keimzellen'' 
bahe  icii  mich  bis  jetzt  der  ßenennungswcise  Ltydig'a  bedient.  Während 
allgemein  zugegeben  wird ,  dass  sie  mit  den  Eizellen  anfänglich  ideO' 
tisch  sind,  ist  ihre  spätere  Bedeutung  verschiedenartig  «ufgcfaset  worden. 
Da  sie  nihnlicb,  wätirend  der  Heifung  ded  £iee|  einer  Pegeneration 
rerleUen,  nennt  sie  Meyer  abortive  Kier**,  Uir  Uinecbwindep 
fehteitet  Jedoeb  in  demselben  VerhSlIniae  fort,  in  welebem  die  £iselle 
an  Grösse  soninunt,  woimu«  eitiehtUeh  wird,  dnss  dieselben  in  eine 
besondere  Besiebong  zur  EmShmng  det  Eies  treten^  dass  des  Ei  auf  ihre 
Kesten  wXehst.  Nadi  Huaiey'^),  LubMt%  Ctous«}  und  Leydig^)  hängt 
•egar  die  filsello  durefa  einen  stielartigen  Strang  mit  den  KeimseUen  m* 
•ammen,  welcher  dazu  dient,  der  Eizelle  Lrnährungsmateriai  sosufübren. 
Deshalb  haben  faat  alle  Autoren  die  Keimzellen  J^ydig^s  mit  einem  von 
Steint)  zuerst  gebrauchten  Worte  „Dottel iHldungszelleii'*  oder  ^Dotter- 
zellen"  genannt,  so  namentlich  Ihucley'^),  Liibhock^),  Ltuckart^)  Weis- 
Wünniö),  Ctoitf**),  van  Skbold^^)j  und  auch  Leydig  erkennt  diesem 
MamcQ  Berechtigung  zu.  Nur  WaUkyer^^)  bat  sieb  wieder  ganz  und 
gar  der  if^er'scben  Anschauung  angeschlossen,  welche  die  sog.  Dotter- 
bUdongssellen  einsig  für  «abortive  Eier''  bSlt,  Wenn  Woläeyer  damit 
aar  die  nrsprQngUcbe  Gleiehbeit  mit  den  wirklieben  Eiern  l^etoneu  wollte, 


«)  B.  Mtjftr^  L  e.  Ueber  die  Butwiokhiaf  «  s.  w.  der  Ls^doptofen.  Z«  Z.  !• 
1849.  p.  17Ö->1»7.  Taf.  XUI— ZYI. 

HuzUtf,  On  the  agamic  reprodnctioQ  aad  morpbologj  of  Aphis.  TraaMSi 
Uanean  Society  London.  18S8.  Vol.  9t.  Part.  III.  p.  193-9S7.  PI.  88— 40. 

■)  Lubbock,  1.  e.  On  tho  ov»  and  psendoya  of  Intiecta. 

Claus,  I.  c.  IJeobachtuugcn  über  die  Bibluiig  ded  luntiktentiie«. 
*]  Leydig,  1.  c.  Eierstock  und  Samentaache  der  Insekten. 

Iriedr.  Stein^  Vergleiohcndu  .Viiatutuie  und  Physiologie  der  luaekten.    I.  Die 
weiblichen  Qeschleohtaorgane  der  K&fer.  1847.  Berlin, 
t)  Huxley,  I. 

ej  IiMMtarf»  L  c  Zur  Kenatalie  des  GenenUoDSweobsels  nnd  der  Parlhaiio- 

ISDWis. 

t*))  Weimaiuml.  e.  Die  aaebenibrjoiiale  Batwieklong  der  Kuselden. 

f)  Claut,  1.  c. 

^)  V.  SUbold,  Beiträge  zur  Partbeuogenesis  der  At tbropodeo.  heiji«igl8;i.p.59. 
^  W.  WaldeyeTf  Eierstock  und  Ei.  p.  91. 

II» 
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llge  der  Gegensats,  In  den  er  sich  gegen  alle  anderen  genannten  Por- 
•eher  stellt,  nur  in  den  Worten,  aber  er  geht  weller  und  stellt  bei  diesen 
„abortiTen  £lem'  alle  Beiiefaang  an  der  Emibrung  der  Biselle  In  Frage, 
was  aber  sicberllch  nnriebtig  ist.   Trotsdem  ieh  also  Waldeytr  In  setner 

Auffrischung  der  Ansicht  Meyer^s  nicht  beistimmen  kann,  bin  ich  doch 
einer  Meinung  mit  ihm,  wenn  er  sagt,  die  herrschende  Deutung  der  sog. 
Dütterbereitungäzelieu  könne  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Doch  ist 
hier  sunttchst  eine  Verständigung  nöthig  über  das,  was  man  Dotter  nennt 
und  wie  man  demsufolge  das  Wort  „Dotterbildungszelien^  erklärt.  Ich 
nenne  Dotter  den  gansen  Zellenleib  des  Eies,  also  die  protoplasmatisehe 
Grondmasse  desselben  mit  sammt  den  eingeschlossenen  starfcliehtbrechen- 
den  KSmefaen  und  Kflgelchen*  Die  letaleren  für  sieh  genommen  beaeiefa- 
nete  ich  schon  in  der  gansen  Abhandlung  mit  dem  herkümmlichen,  aller- 
dings nichts  erltliienden  Aosdruclr  „Dotterelemenie*  oder  „Dottermolekel*. 
Will  man  nun  behaupten,  dass  die  sogenannten  Dotterbildungszellen  ent- 
weder den  ganzen  Dotter  (was  freilich  nur  Landois  sagt,  bei  Pediculus 
veslimenti  und  Cimex)  oder  (und  dass  scheinen  mir  die  Autoren  aller- 
dings stillschweigend  anzunehmen)  nur  die  Dottermolekel  liefern,  so  wider- 
streite ich  dieser  Behauptung  mit  dem  Bemerken,  dass  der  Nachweis  dafür 
noch  nicht  geliefert  ist.  Will  man  aber  (und  das  ist  meiner  Ansicht 
nach  gegenflber  den  Torliegenden  Thatsachen  das  einaig  Richtige}  mit  dem 
Wort  yDotterblldnngsaelien*  nur  sagen,  das  Ton  diesen  Zeilen  das  Ei 
Emibrungsnwteilai  besiebt,  welches  in  die  Eiselle  auijgfenommen,  Ton  ihr 
rerarbeitet  und  dadorch  au  Bestandtheilen  des  Dotters  umgewandelt  wird, 
80  glaube  ich,  dass  dann  aodi  der  Ausdruck  „Dotterbildungszellen*  auf- 
gegeben werden  muss,  weil  dieser  Name  eine  iinerwiesene  Behauptung 
ausspricht.  An  Steile  detjsclbeu  möchte  ich  am  liebsten  die  Bezeichnung 
„EinKhrzelle'^  setzen.  Höchst  auffallonii  ist  die  Angabc  WeisTnann^s 
dass  in  den  Keimfachern  der  Musca  vomitoria  das  Ei  entstehen  soll  durch 
Verschmelzung  einer  Klizelle  mit  den  in  demselben  Keimfach  eingeschlos- 
senen Mihrselleo.  Waldeyer  aber,  der  mit  gans  besonderer  Kiieksicbt- 
nahme  anf  die  Angaben  Weitmann*»  die  Kibildung  der  Musca  Tomitoria 
untersuchte,  fand,  dass  Weimumn  sich  geirrt  hat  In  diesem  Punkt  und 
dass  die  Eiselle  hier  wie  in  den  Übrigen  Pillen  wichst  nnter  gleichseitiger 
Verkümmerung  der  zugehörigen  NMbrEellen,  ein  Zusammenfliessen  beider 
Zellformen  zur  Bildung  des  definitiven  Eies  jedoch  nicht  stattfindet.  Auch 
den  EpitheUelleu  haben  einige  Forscher  die  Function  der  Abscheiduug 


1)  A»  Wtkmmm,  L  e.  Die  nsdiembijoaale  BalwieklaBg  der  If aicldeo.  p.  S94» 
>)  W,  Wäii§ttrt  Eioistoek  and  Bl.  p.  80—90. 
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TOB  Dotteralemencen  sagesprodieo,  so  8Uin,  IMoekf  Lmdtaii^)  uad 
WMeifer^,  Doch  koDOten  die  fibrtgen  Untertachor  nieblt  eAeoDon,  was 
tof  eine  derartige  Fanetlon  der  Epithelsellen  Mogewieseo  lillte.  Inmer* 
bin  Iflt  es  Ja  ni$glicb|  dass  aneb  diese  Zellen  mitunter  an  der  Brnahning 
des  Eies  sieh  betbeiligen ,  aber  dann  woM  aneb  nnr  in  der  oben  von  mir 
für  die  ^Nährzellen'  angegebenen  Weise,  nicht  aber  80,  dass  sie  direct 
Dotterbestandtheile  produciren.  Jedenfalls  aber  besteht  die  Hauptfiinclion 
der  Ivpitlielzellen  in  der  Abscheidung  der  festön  Eischale.  Die  Eizelle 
umkleidet  sicli  mit  einer  Dotterhaut,  welclic  aus  der  Umwandlung  einer 
lUndschicht  des  Dotters  hervorsugchen  scheint  3),  auf  welche  dann  von 
den  die  Eizelle  omgebendeo  EpithelieUen  die  Sabstans  der  Schale  ab- 
{•lagert  wird. 

Als  triftigen  Grund  dafür,  dass  die  Epithelzellen  wirklich  die  Schale 
absondern,  und  nicht,  wie  Einzelne  angenommen  halten,  zu  der  Eiscliale 
mit  einander  verschmelzen  [so  Siein*)  und  Meyer führt  KdlUker^  an, 
dass  in  Eifachemi  welche  ein  Ei  mit  aasgebildeter  Schale  uraschliessen, 
das  Epithel  unversehrt  vorhanden  ist.  Ein  nicht  minder  kräftiger  Beweis 
für  die  Secretion  der  Schalensnbstans  von  Seiten  der  Epithelsellen  scheint 
lo  dem  kflfilicb  von  Uaui  nnd  v,  SUbM^)  milgotbeilten  Factum  au 
liegen,  dass  bei  tauben  Bieneneiern,  die  einer  TSUigen  Degeneration  noch 
in  den  Elrdbren  anheimgefallen  shid,  eine  Scfaalenbildong  aufgetreten  ist. 
Allerdings  Ist  hier  noch  die  M5gUchkolt  vorhanden,  dass  die  Schale  schon 
vor  dem  Eintritt  der  Degeneration  der  Eizelle  gebildet  worden  war.  Jene 
Begründung  KölUktr's  genügt  jedoch  völlig,  um  die  beinahe  von  allen 
Forschern  vertretene  Ansicht  zu  stützen,  dass  die  Schale  des  Insekleneies 
ein  Secretionsproduct  der  Epithelzellcn  ist.  Die  unendlich  mannigfaltigen 
Formen  der  Schale  oder  des  Ghorious,  wie  sie  häufig  genannt  wird,  sowie 


9  R,  Leuekart,  Die  Fortpflansang  der  RindenlKiue.    Ein  weiterer  Beitrag  zur 
KeantulM  der  Parthenogenese.  Arch.  f.  Nai.  1869.  p.  809—281.  Tat  Y.  —  p.  219. 
S)  W;  Waldfyer  Sientook  und  £i.  p.  91. 

*)  VergL  bes.  Lcydi^,  Blentock  und  SaaMatasehe  der  laseklsii,  an  mehrerea 
OrtSB. 

^  Mi,  L  e; 

•)  Mtffer,  1.  c. 

*)  .4.  KöUik^,  Zur  feineren  Anatomie  der  Insekten.  Verhsndlnngen  der  phjsüc.- 
medic  GesellscJisft  sa  WOrabOfg.  VIII.  1968.  p.  396—896.  —  p.  886  BntwioUoag 
des  Chorions 

—    —    Untersuchuntten  cur  Tergleichenden  Gewobelohre.    Ebenda  p.  79. 
C.  Hau«  u.  c.  V.  tUcöoklf   Uebor  Uabe  Bieoeoeier,        Z.  XXIU.  1878, 
p.  198-810. 
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die  feinere  Structur  deraelben  hat  namentlich  Lciickart  ^)  bei  den  ver- 
schiedensten Spccies  aus  allen  Ordnungen  der  Hexapoden  studirt.  Doch 
bescbräoken  sich  seine  Angaben  meist  nur  auf  eine  Beschreibung  der 
Fonnen  ond  snehen  tot  allem  die  grosse  Verbreitung  mid  Mannigfaltig- 
keit der  8ehalenbiMnngen ,  der  deinen  und  gröberen  PorenkanSle ,  des 
Hicropylapparates,  dee  Deekels  und  der  äusseren  SchalenanhSDge,  bei 
den  Hixapoden  vorsQlHhren.  Leydig^)  dagegen  hat  ▼ersucht,  ab«r  die 
Blldungsweise  der  Schalenbestandtheile  eingi>hende  Aufschlttsse  zu  geben. 
Et  ist  dabei  zu  dem  bcmerkcnswerthen  Resultat  gelangt,  duHS  die  Schalen- 
bildung durchaus  der  Bildung  des  Uautpanzers  der  Arthropoden  an  die 
Seite  zu  stellen  ist.  Die  Porenicanälchen  führte  er  auf  feine  protoplasma- 
tische Fortsätze  der  Kpithclzellen  zurück.  Um  diese  Fortsätze  lagert  sich 
die  Substanz  der  Schale  ab«  Immerbin  erscheinen  hier  erneuerte  und 
ausgedehntere  Unlersocbungen  sehr  angezeigt.  In  das  Detail  ihrer  Beob- 
achtungen kann  ich  teuekart  ond  Leydig  an  dieser  Stelle  nicht  folgeni 
indem  ich  glaube,  dass  dieser  Gegenstand  swar  in  engster  Verbindong  mit 
dem  Vorwurf  meiner  Abhandlung  steht,  aber  doch  Aber  den  Bereich 
derselben  hinausgeht  iBbenso  ist  auch  die  Frage,  wie  sich  das  reife  Ei 
▼om  Eierstock^  dem  Orte  seiner  Entstehung,  hier  also  von  der  Kiröhre 
ablöst,  zunächst  und  streng  genomnien  nicht  liiorliin  gehörig,  obwohl  eng 
mit  meinem  Thema  verknüpft  Doch  will  ich,  da  mir  hier  einige  eigene 
Beobachtungen  zu  Gebote  stehen,  hierauf  in  etwas  einzugehen  mir  er- 
lauben* Durchgängig  wird  vou  den  Autoren  angenommen,  dass  die  Kier 
aus  der  Riröbie  aosgestossen  werden,  in  deo  Eileiter,  dass  aber  bei  die- 
sem Vorgang  die  Eiröhre  selbst  nicht  in  Mitleidenschaft  gesogen  werde. 
Um  mich  mit  Oegenbaur^)  aoszodrOcken,  entspricht  die  Eiröhre  an  glei- 
cher Zeit  einem  OFarlom  und  einem  Eileiter.  Leifdig^)  hat  dieser  Auf* 
fassong  eine  bestimmte  Begründung  an  geben  yersucht,  durch  die  Beob- 
achtung, dass  sich  die  Tunica  propria  der  Eiröhre  fortsetit  in  die  Tüniea 
propria  des  Eileiters  und  iiat  in  Consequenz  davon  die  Behauptung  von 
Joh.  Mi'dhr  *)  zurückgewiesen,  welcher  gesagt  hatte,  dass  die  Eiröhre  an 
ihrem  unteren  Eude  nicht  mit  dem  Eileiter  in  continuirlicher  Verbindong 


1}  R,  LmuitaH^  Uelwr  dio  Mieropyie  and  den  feineren  Bau  der  Sehaleuhait 
bei  den  JusktenelerD.  Zugleich  ein  Beitrag  rar  Lehre  yon  der  Befintebtang.  MlilL 
Aröh;  1855.  p.  r)o-264.  Taf.  VII-XI. 

•)  C  Oegenbaur,  Grundzüge  der  Tergloirhenden  Anntomle.  S.  AUfl.  1870.  p.  46S. 

B)  Fr.  Leijtli'j.  Eierstock  und  ^^nmcnta8the  der  In  ckten.  p. 

*)  Joh.  Müller,  Leber  die  Entwicklung  d^r  Kiir  im  fCierttoek  bei  den  Oespeust- 
hcBsch recken.  Nova  Acta  Ac.  Caei.  Lcop.  Car.  NaU  Cur.  XII,  par«  II.  p.  66S— 67S. 
t>  TafcUl.  1620, 
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siehe',  soudern  frei  in  der  urahOllcnden,  von  ihm  ^Trompete^  genannten 
Peritonealhaut  schweb«.  Doch  fügt  J.  MiÜUr*)  binsoi  oad  das  icbeial' 
mir  Lßifäig.aitht  geoof  gewürdigt  xa  liabeii,  deie  die  BirlHir«  am  tknm 
anteren  Ende  mit  der  lol^efltoiietelien  Haut  der  Trompate  eise  leitweiUga 
YerbUidMig  eingäbe,  weMie  VerbfaidaiigBalelU  er  elf  jpLoftgtllMrlBg'  h^- 
Micbaet.  Bei  der  Abiaeong  eines  Jeden  Blee  wNI  dieao  Verblndang  «mf* 
geMet,  um  sieh  denn  nnleriialb  dee  niehiten  mmmebr  iMmnreifenden  Eiei 
aefil  Neae  zu  biiden.  Nach  J^ydig  und  Gegenbaur  wird  das  Ei  aus  der 
I^^irülire  au:jg('fltosi5cn,  nach  Mi'dlcr  aber  schnürt  aich  das  Kl  mit  sanimt 
dem  zugt'iiürigcn  Theil  der  lliröhre  ab.  Nach  I^tydig  und  Gegenbaur 
fuogirt  die  Eirülire  zugleicli  als  eiicitendes  und  als  eibereitendes  ürgao^ 
nach  MiilUr  ist  sie  einzig  und  ailein  ein  eibereiteades  Organ ,  TOn 
welchem  sich  seine  Producle  absehnüicn.  Um  hier  cinon  eigenen  Boden 
fßt  meine  Anscbauung  zu  gewinnen,  unlereueble  ieli  die  Entwieklnngi- 
gtidriellte  der  Eir0bren  bei  Zerene  groeenlaiiata.  In  der  Banpe  Uldel 
Ofafialanlage  Jedeneili  einen  mit  einem  Ferliate  lelner  Httle  an 
dem  KflekepgeliM  befestigten  Sack.  In  diesem  Sneiie  üegen  die  An- 
lagen der  Tier  EirOhren,  wie  dies  Flg.  9S  darstelit.  Die  jüngecmi 
Stadien  der  Entwieklnog  der  Qeedileebtsorgane  fibergehe  leb  hier  mid 
verweise  bezüglich  ihrer  auT  die  Beobachtungen  von  BeueU^).  Wir 
haben  hier  daBjeuige  Stadium  vor  uns ,  in  welchem  die  Kiröhrenaolagen, 
weiciie  ursprünglich  an  beiden  Knden  blind  geschlossen  mdigten,  an  einem 
Ende  in  Verbindung;  getrelen  sind  mit  der  Anlage  des  Eileiters.  In  dem 
Zwischeuraum  zwischen  den  l^iröhren  und  der  Hülle  der  ganzen  Ovarial- 
anläge  ist  ein  aettlges  Material  aufgebäun,  welebea  sieb  snm  Tbeü  dtebt 
nm  die  EirSbren  in  einer  gesebiobteteo  Lege^  die  eine  membranartige 
Bmehnffenlieit  «nnimmt,  angesimmelt  bat,  wie  dies  denn  aneb  selisn 
Btm§l$  an  den  von  ihm  untersnehten  Bchmetterlliiisninpett  angegeben  hat. 
Diese  Membran  reiichmllBt  dort,  wo  sich  die  Birührenanlagen  mit  der 
Anlage  des  gemeineehnftBchen  JSUtfttem  mbindfln,  mit  der  Taniea  propiia 
des  BileiteM.  EHe  Yerscbmeteirog  sieht  sieh  aber  aoeh  eine  fitreeke  weK 
nn  dem  unteren  ?er8chmUlcrtcn  Theil  der  KirÖhrenanlage  Irinanf,  weoig- 
atens  liegt  die  Membran  dort  »ehr  diclit  der  structarlosen  Wandung  der 
Rröhrenanlage  an.  Betrachten  wir  nunmehr  den  Inhalt  der  Eiröhre  selbst. 
Lngefälir  drei  Viertel  derselben,  von  dem  blinden  Ende  an  gerechnet, 
Bind  erlillt  von  klemeo,  runden,  hellen  Zellen,  welche  einen  relativ  gros- 

1)  Joh.  Müller,  !.  c.  Ueber  die  ]>Afcwicmuog  d«r  Eiejc  im  £ierttoclc  bei  deo 
Gca|>6D8theu8chrcclmn.  633. 

*)  E.  BmcU,  tSludion  über  die  Entwicklung  der  bcxuaiiirüseu  bei  dun  Lepi* 
dopt«reu.   Z.  Z,  XVli.  1867.  p.  045—564.  M  XXXII— XX^IV. 


Digitizod  by  Google 


LUDWIG:  Ueber  die  EibUdung  im  Thierrekho. 

sen  bllschenförmigen  Kern  mit  einem  kleinen  Kernk  örperchen  enthalten. 
Diese  Zellen  zeigen  nnter  sich  durchaus  keinen  Unterschied  mit  Ausualimc 
davon,  dass  sie  in  dem  blinden  Ende  durchschnittlich  etwas  kleiner  sind, 
alt  weiter  abwärts.  In  diesem  letzten  £nde  der  Eiröbrenaolage  kann 
man  tacb  nicht  mit  aller  Slcberbeit  erkennen,  ob  bereits  um  alle  Kene 
eich  eine  Zelle  abgegrenst  hat,  odev  ob  sieht  dia  im  Grande  geiefenca 
Kerae  in  ein  geoeinscbaftllches  Pfotoplama  Angelagert  sind.  Von  EpMid- 
sellen  iet  in  den  oberen  drei  Vierteb  der  EirShreaanlaga  aacfa  kein«  Spar 
so  erkennen,  Gans  andere  aber  eneheint  das  untere  sieh  TereehniMlemde 
Viertel.  Dort  tritt  uns  ein  bohier  Kanal  entgegen ,  der  von  einen  eehr 
markirtcn  Cylinderepithel  ansgekleidet  ist,  ohne  einen  sonstigen  Inhalt  211 
zeigen.  Die  Anlage  des  gemeinschaftlichen  Ausflihrungsganges  hat  Bessd-s 
bereits  beschrieben  und  stimmt  damit  der  Befund  bei  Zorene  überein.  Kr 
Iftsst  noch  kein  Epithel  erkennen.  Die  Deutung  jenes  unteren  Abschnittes 
der  Eiröbienanlage  wird  klar,  wenn  wir  damit  die  Verhältnisse  ferglei- 
eben,  welche  sich  in  der  Poppe  finden.  Dort  hat  der  ganse  innere  Ge« 
scfalochtsapparat,  Eierstock  ond  Eileiter,  bereits  die  Süssere  Form  aoge- 
nonmen,  welebe  er  auch  im  entwickelten  Thiere  seigt.  Jederseita  tbeilt 
sidi  ein  gemeinsdhaftUcher  Eileiter  in  vier  BUeltei^  welche  sich  in  die  Bi- 
rdliren  (d.  h.  die  EirShren  mit  Ihrer  UnMlInngshaot)  fortsetsen.  Die  Um* 
hüUungshant  oder  die  PeritonealhUile  macht  an  den  Eiröhren  die  Ein- 
schnürungen an  den  einzelnen  Fächern  nicht  mit.  An  den  eingeschnürten 
Stellen  aber  erkennt  man,  dnss  zwischen  der  Peritonealhüllo  und  der  Tu- 
nica  propria  der  Eiröhren  eine  Ansammlung  von  anscheinend  degencrirtea 
^Imateilal  liegt,  welches  auch  an  den  übrigen  Tankten,  nur  weniger 
massenhaft,  swiscben  den  beiden  genannten  Uäaten  vorfindlich  ist  Von 
dort  an  aber,  wo  die  Tonica  proprIa  der  Elröhre  sich  fortsetst  auf  den 
Eileiter,  legt  sich  die  Peiitooealhiille  gans  dicht  an  dieeelbe  an.  Die  blinden 
finden  der  ?ier  Blrihren  sind  sosammengekninelt  und  dieser  Knlud  ist 
won  einer  Haot  sackförmig  umsddossen,  welche  in  ihrer  Form  und  Ihrem 
Aussehen  dnrchans  jenem  Sacke  gleicht,  der  in  der  Raupe  die  Eiröhren- 
anlagen  zu  äusserst  nmschloss  fFig.  23  a.).  Diese  Befimde  an  der  Puppe 
und  die  vorhin  dargelegten  an  der  Raupe  gemachten  Beobachtungen  zeigen 
nun  deutlich,  dass  die  „Anlagen  der  Eiröhren*^  in  der  Raupe  nicht  nur 
die  Eiröhren,  sondern  auch  die  getheilten  Eileiter  des  ausgebildeten  Thierse 
liefern.  Nur  der  grössere  obere  Abschnitt  der  fiiröbrcnanlage  der  Raupe 
wird  In  der  Image  sor  Eiröhre,  der  korse,  nntere  Abschnitt  aber  wird 
Elleiter.  Dass  wirklich  die  Stelle  c  in  Flg.  88  der  Stelle  c.  In  Fig.  84 
und  85  entspricht,  ist  belZerene  grossulariata  deshalb  besonders  deutlich, 
weil  hier  des  na^b  innen  Yon  der  Membran  b  in  Fig.  83  liegende  Zell- 
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Mtorial  g«U»  odtr  mnfe  gcflirbi  itt  Dieselbe  Farbe  seigen  in  der 
Poppe selligen  Eleoieiite  d.  in  Flg.  S4  o.  S5«  leli  eridüre  aleo  die 
flg.  S3  io:  Die  gewöhnlich  ale  Anlagen  der  ElrOhren  beaeiehnelenSehliaeha 
UMeo  rieh  In  Ihrem  oberen  Thelle  in  der  BirOhre  am;  in  Ihrem  unteren 
Thfite  wird  aus  ihnen  der  getheilte  Elleiter.  Die  Hülle  b.  wird  sor  sog. 
Peritooeftlbfllle  der  Riröhre  und  liegt  in  den  ausgebildeten  Geschlechts- 
organen dem  gfctheilten  Eileiter  diclit  an  oder  verschmilzt  sogar  mit  der 
8lructiirlo5en  Wandung  desselben.  Die  Hülle  a.  wird  bei  der  Fortent- 
wicklung der  Geschlechtsorgane  darcbbcoeben  und  umhüllt  in  der  Puppe 
iv  noeh  die  knSuelförmigen  Eusammengeschlongenen  Enden  der  Eiröhien; 
«M  aoe  ihr  in  der  Image  wird,  iaft  mir  unbekannt.  Wie  aber  tritt  nun 
dm  El  In  den  Eileiter  aber?  Et  tritt  wie  aus  der  Abbildung  Flg«  84  n. 
H  erhellt,  iwieehen  der  BirOhte^)  einemeita  und  derTuniea  proprla  und 
to  Epithelheleg  dee  Bilellefe  andeiaeila  eine  ElntebnUntng  ein,  weldie 
inner  weiter  gegen  die  Mitte  roraehreltet.  Eben  solehe  Ehnehnfirongen 
idgeo  sich  zwischen  den  einzelnen  Fächern  der  Eiröhre.  Bei  der  Ab- 
lösiiDg  des  ersten  Eies  nuiss  nun  offenbar  diese  eingeschnürte  Stelle  zwi- 
schen Eiröhre  und  Eileiter  eine  Auflösung  erfahren.  Ebenso  muss  die 
Einschnürung  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Eifach  zu  einer  voUstiln- 
di^D  Abachnürung  werden.  Alsdann  föUt  das  Et  in  das  offene  Lumen 
te£ttaltere.  Wellte  man  der  Auffaaanng  Leydig^s  und  Gegenbaur's  folgen,  so 
■Imte  man  annehmen,  dan  die  eingesehntirte  Stelle  aieh  nocbmala  erweitert 
md  dam  das  Epithel  des  untersten  Keimihches,  welches  ?on  unten  her  in 
geichloMenem  Zusammenhang  die  Eiselle  urofassti  auselnanderweleht,  um 
liae  Commnnleatlon  herznstellen  swiaehen  dem  Lumen  des  Eileiters  und 
dem  Lumen  'der  EirShre.  Allerdings  habe  ich  die  AhlÖsnog  des  ersten  Eies 
nicht  direct  boobachlet,  da  meine  beschränklc  Zeit  mir  nicht  erlaubte, 
diese  imnierhin  etwas  von  dem  Gegenstand  meiner  Abhandlung  abliegende 
Frage  des  weiteren  zu  verfolgen.  Ich  liofTe  aber  im  nächsten  Sommer  dazu 
Gelegenheit  zu  finden.  Zu  dem  Versuch  an  der  Hand  der  Entwicklungs- 
geaebicbte  des  weiblichen  Geschlechtsorgana  der  Lepidopteren  zu  einer  Ein- 
dihl  in  den  Modus  der  Ablösung  des  Eies  Ten- seiner  BildungssUUte  zu 
kflSMMU,  haben  mleh  Torsilgllch  die  Deobaehtungen  und'Erwignngen  t>«£te- 
MiTsS)  angeregt,  welehe  schon  an  und  für  sich,  wie  leb  glaube,  über* 
SNgend  darthnn,  daas  das  Ei  sich  von  der  BirOhre  absehnttrt,  nidit  aber 


I)  Uk  beiaiehBe  Mar,  wie  iah  barfmlMbea  will,  als  EMfhre  nur  dl«  TUalaa 
mpria  mit  Ibiim  Spithal,  alao  nüt  Aaaaoliliiaa  der  ao^  PaiitoaaalhiUle. 

<)  C  n,  £     MaM,  Baitrilge  aar  ParlhaaogaBaab  dar  JMmgoim.  ^  64, 
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Ton  ihr  ausgestosM  wird  9*  A°  Abschntirong  des  Eies  betfaeiligea 
aieb  mlfo  Tunic«  propria  und  Epithel  der  Eiröhren.  Was  wird  nitii  ab« 
an  dl6ND  Bcalandtheilaii  an  dem  abgalteten  £1  f  Aaeh  hieranf  bat  «ü 
SiMkt  dio  lidrttge  Antwort  gegeben.  £s  entetebt  iribnlieh  aas  des  des 
abgeUfile  Ei  amgebenden  Besten  der  Tvnlca  piopria,  iodea  sie  «fater  Aof* 
Vknng  Teifallen,  jener  ehretosart^  Uebermg  des  Eies,  den  teuekari^ 
an  Eiern  zahlreicher  Inseicten  gefunden  und  von  dem  er  beretts  die  Ve^ 
muthnng  ausgesprochen  hatte,  dass  er  noch  wuhrend  des  Aufenthaltes  in 
den  Ovarien  gebildet  werde.  In  einem  Punkte  bin  ich  jedoch  anderer  Mei- 
nung als  Siebold.  Da  nämlich  Siehold  glaubt,  dass  die  F^pithelzellen  der 
Eiröbre  zu  der  Schale  dus  Eies  Terschmelzen,  unterliegt  nach  ihm  nur  der 
abgeschnfirte  Theil  der  Tunica  propria  jener  Umwandlung  in  den  eiweise» 
artigen  Uebenag  des  Eies.  Wir  baben  aber  oben  aoseinandergesetst,  dais 
die  Sebale  ein  Seeret  der  EpItbeMlett  ist,  also  müssen  wbr  weitorbln  be-. 
banpt«^  dass  aneb  die  Bplüielsetten  des  abgesehnürlen  Eifacfaes  sidi  Mrf^ 
IQsen  und  mit  daaa  dienen,  den  scbleimlgen^  eiwtfissaftSgen  Uebenrag  der 
Eier  sn  bflden^ 


Eiu  Fortrücken  der  Eier  in  den  Eiröhren  haben  auch  schon  Lmekari  und 
Landoii  in  Abrede  geitellt,  aber  nicht  mit  solchem  Nachdruck  und  auch  nicht  mit 
Widerlegung  doi  eutgegenatehendon  Ansichten,  wie  dies  v.  Siebold  gethan  hat. 

—  Mt  Leuckart,  Dio  Fortpflanzung  und  Entwicklung  der  Pupipareu  nach  Beob> 

achtungen  au  Meiophagus  ovinuB.  Mit  3  Tatein.  Separatabdruck  aus  dem 
4.  Band  der  Abhandlungen  der  naturforschenden  Qoeellschaft  r.a  Halle. 
1858.  —  p.  I».* 

—  L.  Landoit,  Untersuchungen  über  die  auf  dem  Menschen  schmarotzendea 

PedleeibMB.  ta  Aaaloinie  voa  Pedfealas  vsstiniealL  Z.  2.  XT,  ISN. 
p.  81  86»  Tal;  U^Vf,  —  p.  80. 

—  L.  tmMt,  Ansloiite  des  Baodelobes  (Poles  eaai«).  Hem  Aeü  An.  Cms. 

Leop-Car.  N.  a  XXXIII.  1887.  —  p.  88. 

•)  R.  Leuekart,  Ueber  die  Mioropylc  und  den  feineren  Bau  der  Sohaltnhaut 
bei  den  Insekten.  MülL  Areh.  1868.  p.  90—284.  TaL  Yll-^XL  -  Au  Terachiede- 
nen  Stellen. 

•)  XJm  mir  nfobt  elae  UafellaCMadiikeift  a«  SdraMtn  kommea  tu  taMen,  vfll 

ieh  hier  am  Schlass  der  Besprechung  der  Eibildnag  der  Hexapodsu  noch  ciolKc 
Abhandlungen  citiren,  In  welchen  ich  einzelne  Notixen  über  da«  Ei  und  seine  Bild* 
OBg  fiade,  die  ich  aber  im  VorhergAeadea  nicht  besondi  rs  angefahrt  habe. 

—  WeUmmn,  Die  Entwieklnng  der  Dipteren  im  Ei  nach  Beobachtungen  voo 

<%ironmnui  ap.,  Moaca  ▼aaiHBfia  «.  Piüea  caaii.  Z.  2.  XJil.  1868.  p. 
107~m  Tai.  VU-JUIL 
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fii  §tkA  mm  im  QMglHi  Jnrfoc,  iüs  auui  die  Ektühnm 
nUm  iMidüB  niflht  nwhr  logMoh  als  tiUldesde  ond  eUilUode  Oigaaa 
■rfhuM«  kuuiy  BOndern  duig  mid  altoin  als  «ibildeade,  also  mir  als 
Otarieo.  Die  eiiuelaatt  Fieber  dieees  riSbranförmigeii  OTarinsos  louin  man 
lehr  gut  mit  den  Eilbttikeln  anderer  Thiere  vergleichen,  von  deneii  sie  sieh 
ler  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  untereinander  bis  zur  Eiablage  in 
Verbindung  bleiben.  Die  Eier  der  Hcxapoden  sind  stets  einfache  Zelien, 
welche  ihre  Ivotstehuug  nehmen  von  einer  indilTerenten  Zellenmasse,  deren 
eioielne  Individuell  bäufig  mit  einander  zu  einer  gekernten  Protoplasma- 
ffluse  verschmolsen  erscheinen.  Es  produciren  die  Eizellen  seUMt  dia 
Dottennolekel  uad  umgebeo  sich  mit  einer  Dotterhaut.  Ausserdem  werden 
fla  omschlOMen  Ton  einer,  Ton  den  FollikelepithelseUen  (d*  h.  den  Epi- 
iheliellen  der  Eiflteher)  gelieferten,  eomplieirt  gebanten  Schale^  dem  Clio- 
lioe.  DIeEpithchieUcn,  welche  das  Ghorion  produdreni  sind  nrtpriinglleb 
ilentiseb  mit  den  Elsellcn,  indem  sie  Ton  derselben  Zellenmasse  Ihren 
ünprong  nehmen.  Zu  diesem  Chorion  liommt  dann  noch  eine  weitere 
Ilülle,  welche  bei  der  Aldösiing  des  Eies  von  der  Kiröhre  aus  einer  Auf- 
lösuDg  der  Tunica  propria  und  des  Epithels  der  EifoUikel  entsteht. 

I^evor  wir  uns  zu  der  nächsten  und  letzten  Abtheilung  des  Thier- 
rwches,  zum  Kreise  der  Wirbelthicrc  wenden,  will  ich  in  einigen  Worten 
die  baupuächlicbsten  Punkte  der  Eibildung  der  Arthropoden  in  Kürse 
leeapiioUien. 

Das  Ei  aller  GUederthiere  Ist  TOn  Anfang  an  bis  tu  seiner  yMUfen 

Ambildung  eine  einzige  einfache  Zelle  mit  Kern  und  Kernkörperchen.  Sie 
simmt  ihre  Entstehung  bei  fast  allen  Crustaceen,  bei  den  Tardigraden  und 
bft  den  Hcxapoden  (vielleicht  bei  ällenj  von  einer  kernhaltigen  Proto- 
pUsinamassc,  in  weicher  anfänglich  die  einzelnen  Zellen  nur  durch  ihre 
Kerne  sieh  als  gesonderte  Individuen  erweisen,  w&hrend  sie  mit  ihren 

L,  Landoit^    Untersuchunpen  über  die  auf  dem  Menschen  schmarotzenden 
Pcdiculineii     I.  Abhaudl.  Anatomie  des  Phtbirius  inguinali«  Leach  (Pedi* 
culofl  pubifi  L.).    Z.  Z.  XIV.  1864.  p.  1—26.  Taf.  I— V. 
~   Kramer,    Beitrügu  zur  AnHtoinie  und  Physiologie  der  Gattaog  Piülopterut. 
Z.  Z.  XIX.  1869.  p.  462— 46ö.  Tat.  XXXIV. 

—  jr.  <7anM,  Beitrig«  aar  KenntniM  der  EntviolcIangsgcMhlehto  bei  ta  In- 

irirten.  Z.  Z.  XIX.  1869.  p.  881-461.  Taf.  ZXX-XZX1U. 

—  F.  Qtab^,  Anatomisch  phyiioioglsche  Stadien  an  Phthiiins  ingainalis.   Z.  Z. 

XXn.  1879.  p  187-167.  Taf.  XI. 

—  JV.  Mehmif  Om  Bjontofganeme  n$  KjonsstdlBfaea  ndTÜdh^  bei  Maebilis 

polypeda.   1  Tafel  BjobeahaTa  1871. 
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Leibern  unter  einander  verschmolzen  erscheinen.  Bei  den  folgenden  Arthro- 
poden erscheint  die  Kizelle  anfänglich  unter  der  Form  einer  Kpithelzelle: 
Baianus,  Limulus,  Apus,  Dccapoden,  (Myriapoden),  Arachniden  (mit  Aus- 
nahme der  TardigrAdeo)  und  vielleicht  bei  manchen  Hexapoden.  Dass 
beiderlei  EoUtebuigswetoeii,  das  eine  Mal  von  einer  kembelügen  Proto- 
ptaemamaiae  ans,  das  andere  Mal  von  elDer  Eplthelielle  ana,  niebi  in 
priocipielleni  Gegeniati  stebeD,  aeigen  nanentUeh  die  eeiiten  Spinaen  ond 
die  Milben,  woseibet  man,  wie  oben  scbon  benrorgebeben  wnrde,  die 
Epitheliellenlage  dei  Eientoeitee,  ans  welcher  die  Bier  entstdien,  aadi 
als  eine  dünoe^  kenbaltige  Protoplasmamasse  aosohen  kann. 

Dort,  wo  sich  besondere  Follikel  om  das  Ei  bilden,  sind  die  Epithel- 
sellen dieser  Follikel  genetisch  mit  den  Eisellen  verwandt,  sind  nrsprOng- 
lieh  gleichartig  mit  denselben,  so  bei  den  Decapoden,  (Myriapoden)  und 
Hexapoden.    Bei  Apos  ond  vielen  Hexapoden  treten  eine  gewisse  Ansahl 

von  Zellen  in  eine  besondere  Beziehung  zu  der  Ernährung  der  Eizelle, 
indem  diese  auf  Kosten  jener  wächst.  Diese  Nilhrzcllen  des  wachsenden 
Eies  sind  ebenfalls,  gleichwie  die  FoHikelepithelzellcn  ursprünglich  gleicher 
Art  mit  den  Eizellen.  Die  starklichtbrechenden,  häufig  gefärbten  Dotterele- 
mente des  Arthropodeneies  werden  in  dem  Protoplasma  der  Eizelle  er- 
leugt.  Die  primSren  EihfiUen  des  Eies  der  Gliederthiere  sind  eine  Dotter- 
haut, woso  bei  den  Insekten  ein  Chorion  kommt.  Es  ist  jetit  auch  der 
Grund  orslcbtilcb,  weshalb  ich  die  Dotterhaat,  die  von  der  Eiselle  erseogt 
wird,  und  das  Chorion,  welches  von  den  Pollikelepitlielaellen  geliefeit 
wird,  miteinander  unter  der  Beseichnnng  «prlmlre  EihOUen*'  sosammca- 
gefasst  habe.  Bs  geschieht  dies  deshalb^  weil  die  Zellen,  welche  Dotter- 
haut und  Chorion  prodiicircn,  nämlich  I^izellcn  und  Follikelcpithelzellen, 
gleicher  Abkunft  sind,  ursprünglich  gleichartig  waren.  Bei  den  Hexapo- 
den erhallen  die  Kier  eine  secundärc  Hülle,  welche  aus  einer  Umwand- 
lung der  FoUikelwandung,  sowohl  der  Epithelzellen  als  auch  der  Tunica 
propria  entsteht.  In  dieser  Hülle  haben  wir  denn  auch  endlich  diejenige 
Elbillle  gefunden,  welche  man  in  gewisser  Weise  mit  der  Hülle  des  Eies 
det  Pisdcola  vergleichen  kann.  Hier  wie  dort  wird  nKmlich  das  Ei  um- 
geben von  einer  HOlle,  welche  ans  der  Wandung  desjenigen  HotUranma 
hervorgeht,  weleher  das  sich  entwickelnde  El  umschliesst. 

Die  sämmtlichen  bei  den  Arthropoden  auftretenden  HttUen  fasse  ich 
nochmals  in  einer  Uebeisicht  aosammen: 
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1  —  EiDtr  DotteriMiat :  Alle  Athropoden. 


Die  Eiielle  der 
Aithropoden  wird 
«ngeben  Ton: 


^  Einer  Hülle,  entstanden  aus  um* 
gewAndelter  FoUliielwandang: 
Hexepodeo. 


—  Einer  welcbeni  oberflSchlich  er- 
hXrtenden  HOJle,  geliefert  vom 
Epithel  des  Eileiten:  Penteato- 
miden. 


—  Einer  desgl.,    geliefert  von  be- 


riI.SecnndlreDHfilY     sonderen  Drüsen,  (HüUdrüseu) : 

\     Trombidium,    Cbilopoden,  faat 
I      alle  Crustaccen. 
1 —  Einer  festen  Schale,  geliefert  von 
I     den  EpitheUellen  des  Eileiters: 
I  Apns. 

I —  Dner  Hfille,   geliefert  von  al^ 
I     getrennten  Tiiellen  dee  mfitter^ 
l     liehen  Körpers:  Wintereier  der 
Daplmiden  nnd  Tardigraden. 

An  dieser  Stelle  habe  ich  einstweilen  die  aus  der  umgewandelten 
Follikelwaod  des  Hexapodeneies  entstamlene  Pjhülle  zu  den  secnndären 
Uüllen  gestellt.  In  dem  Schlusskapiiel  dieser  Abhandlung  jedoch  werden 
die  Gründe  Idar  werden^  die  mich  veranlassen^  diese  üttUe  als  Repräsen* 
Isotin  einer  besonderen  Art  primftrer  ICihUUen  su  betrachten  and  sie  also 
siebt,  wie  es  hier  einstweilen  gescliehen  ist,  bei  den  secundlren  EibttUen 
«famreliwa. 


TL  Von  der  EiUldnng  bei  den  Vertelmten. 

Bei  den  Wirbelthieren,  lo  denen  wir  nnnmehr  gelangt  sind,  setaes 
lidi  der  Unteirachnng  der  FiUldnng  nusnehmend  Tiele  Schwierigiceiten 
entgegen.  Namentlich  hält  es  nngenein  schwer,  bei  den  lebendiggefalren- 
isQ  Forown  die  embiyonalen  Stadien  m  erhalten,  deren  Unterendrang  in 
den  meisten  Pillen  zu  einem  Idaren  Yeretgndniss  der  Elblldungsvorgänge 
geboten  erscheint,  ßei  diesen  und  vielen  anderen  Schwierigkeiten  ist  es 
begreiflich,  dass  wir  bis  vor  ungefähr  zwölf  Jahren  über  die  ersten  Vor- 
gSnge  der  Ribildung  bei  Wirbelthieren  Iceinerlei  Kenntnisse  hatten.  Ob- 
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MhMi  Mieh  jeüst  noch  viel  darin  zu  thun  Ulirig  bleibt,  babeu  dentmcb, 
wie  «OS  dem  Folgenden  enicbüicb  wird,  die  letsten  Jahre  uns  sablreiehe 
ahd  inm  Thell  sogar  sehr  nmfiMsende  Arbelten  Ober  diesen  Gegenstand 
-  gebrac!it|  so  dass  es  bis  jetst  bereits  mögUeh  geworden  ist,  fBr  die  Wirbel- 
tbiere  ein  in  seinen  HaoptEOgen  gemainsanies  ßchena  der  BibÜdnng 
sostelleny  allerdings  noch  mit  einigem  Vorbehalt   Doeh  davon  spiterl 

Wie  in  den  vorigen  Kapiteln  werde  ich  aach  bei  den  Wirbeltbieren 
die  Kibildung  in  den  eiiizeliieu  IvlagHon  der  Keilic  nach  besprechen  und 
beginne  mit  den  Fischen.  Nur  eine  Bemerlcung  möchte  ich  noch  voraos-  j 
schicken.  Ich  habe  nämlich,  uro  nicht  unnölhiger  Weise  weitläufif^  zn  | 
werden,  Erörterungen  über  die  Structur  des  Ovariuias  in  den  verschiedenen 
Klassen  der  .Wirbelthiere  bei  Seite  gelassen,  ebenso  habe  ich  ganx  aiige> 
mein  bekannte  und  schon  ungemein  oft  beschriebene  Dinge,  wenn  es  mir 
irgendwie  rithlicb  erschien,  nor  mit  wenigen  Worten  bedacht 

i  Von  der  £ibildaiig  bd  dea  Fischeii. 

Mit  Aosnalune  einer  ttnnen  Beschreibung  eines  jungen  Bifollikcli 
des  Polypterus  blcliir,  welche  Leydig     gegeben  hat,  finden  sieh  Ober  die 

Entatehungsgeschiclile  des  Kies  bei  den  Leptocardiern,  den  CycIosluniCD, 
den  Ganoiden  und  den  Dipnoi  keinerlei  genaue  Angaben  in  der  Literalur. 
Da  auch  mir  selbst  keine  eigenen  Beobachtungen  an  diesen  Tliieicn  zu  | 
Gebote  stehen,  so  muss  sich  unsere  Besprechung  der  Eibiidung  bei  den  ! 
Fischen  auf  die  SelachU  und  Teleostei  beschränken.  Doch  sind  auch  hier  { 
die  vorliegenden  Untersuchungen  noch  sehr  dürftig  und  verlangen  dringend 
dne  Vervollstindignog. 

So  haben,  ntn  mit  den  Knorpelfischen  su  beginnen,  diese  In  so  masnlg- 
Ischen  Besiehungen  hScIist  interessanten  und  lehrreichen  Tbiere  bis  fstst 
doch  nur  eine  sehr  kleine  Zahl  von  Forschem  veranlasst,  ihre  filbildaog 
su  sludireu.  Leffdig^)  hat  zuerst  Eifollikel  von  der  Kaja  batis  bescbriebeo 

1)  Fr.  Ltydiff,    Uistologische  Bemerkungen  über  l^Iypteriu  bichir.    Z.  Z  Y. 
1854.  p.  40-74.  Taf.  II— Iii. 

>)  Fr,  Leydig^   Beiträge  tor  mlonseopiiolieii  Anatomie  und  EntwieklaDgiigc- 
sehiehle  der  Boehen  und  Hsla.  Lsipsig  ISftt.  p.  86  sqq. 
Amb  von  GUsMaia  het  Ufälf  Büirilikil  ssvHhatt 
JV.  Xcyd^,  Zur  Anatftmifl  md  Hiatdogie  der  Chimaera  monitrosa,  liflU.  Anh. 

1861.  p.  241— S71.  Tal  Z.  —  p.  W, 
Bei  Vogt  und  Pappt nhdm:    Reeharohes  bot  Tanatomie  compar^e  des  argAnes  iie  i 
la  g^ndration  chcz  les  anirnaux  vertebres.  Suite  1.    Ann  scienc.  nat.  4.  iir. 
Zool.  XM.  1859.  p.  luO— 131.  pl.  2—3.  inUet  sich  p.  117  ahne  karce  Neüi 
über  die  JSifoUikel  der  Baja  olav^a. 


Digitized  by  Google 


175 


ttsd  dicielbM  mit  den  GraafatAm  PolUkelo  der  SSagtlhiero  ▼MglMiML 
Auf  die  HerluHift  der  BiseUe  Jedocb  imd  auf  die  Eatitehiegegeichithle 
dee  EifollilEele  entreekien  sieli  seine  Beebeehtongen  oiehty  ebeinowenlg  wie 
diejenigen^  weicbe  Oegenbamr^)  späterhin  verOffenllieiite.   Deelialb  liebe 

ieb  auf  diesen  Punkt  meine  besondere  Aufmerksamkeit  gerichtet  nnd  den- 
selben aufzuklären  gesuciu.  Mein  Material  waren  frische  and  erhärtete 
Orarien  von  jungen  und  von  erwaehsenen  Exemplaren  der  Raja  batis  and 
der  Raja  claVüta  und  von  reifen  Embryonen  des  Acanthios  vulgari».  Die 
Uatersaehungen  wurden  cum  Tbeil  in  Helgoland,  sum  Theil  hier  in  Würs- 
Imig  angestellt.  Da  in  meinen  erhärteten  Präparaten,  wenigstens  in  einen 
groesen  Tiieil  derselben,  in  Folge  an  heftiger  Einwirkung  der  £rbärtungs» 
flOeeigkelt  eine  betrSebtÜcbe  Sehmoipfung  eingetreten  war,  so  Mite  ieb 
Munentlieb  auf  die  Foim  der  FoUikdepithelseUen  in  meinen  Abbttdnqgen 
Mn.in  groeeee  Qewiebt  legen  an  woHen,  eewie  nneh  den  elwee  eebemn- 
Unchen  Cbamkter  der  meisten  Figuren  an  enticlinldigen. 

Dne  Chrarf  um  der  Roefaen  nnd  Haie  ist  äberlileidet  vea  einer  Epithel* 
läge  Fig.  26  u.  27.  Die  Zellen  denelben  sind  niedrige  Cylinderaellen, 
welche  in  einfacher  Schicht  die  Oberfliichc  des  Eierstockes  überKiehen  und 
ganz  allmälig  übergehen  in  die  platten  Kpithelzellen,  die  die  Leibesböble 
auskleiden.  Bei  den  Rochen  sind  die  genannten  Epitbelzellen  0,017 — 0,026 
Mm.  hoch  und  0,013— 0,017  Mm.  breit  mit  einem  0,007—0,012  Mm.  grossen 
Kern;  bei  den  Embryonen  des  Dornhaies  sind  sie  durcbscbnlttlieh  Q|017  Mm. 
iMchy  O^Old  Mm.  breit  und  haben  einen  0,010  Mm.  grossen  Kern*  Bei 
Jm^;nn  Indiffduen  der  Ri^  batis  nnd  noeh  dentUeber  bei  iSmbrjroBen  dee 
Dornbaiee  IM  ieb  an  Oarehsebnitten  in  dem  oberflleUiehen  Epithel  das 
Ofarimne  einaelne  Zellen,  welebe,  ohne  sieb  sonst  von  den  iibcigen  Epi- 
tbelieUen  so  unterscheiden,  sieb  durch  eine  betricfatüebere  GrOeee  tot 
iknen  ansxeichneten.  (Fig.  28.)  Diese  Zellen  nehmen  Immer  mehr  an 
Grösse  za  und  drängen  sich  zu  gleicher  Zeit  gegen  das  darunter  liegende 
Stroma  des  Ovar! ums  vor,  so  dass  sie  io  anfüngllch  nur  sehr  seichte, 
aber  bald  immer  tiefer  werdende  Einbuchtungen  des  Stromes  zu  liegen 
kffmmen  Die  annäohst  lictgenden  Epithelzellen  gruppiren  sich  nach  und 
nach  um  eine  grössere  ZeilCy  so  dass  sie  dieselbe  saerst  nur  tbeilweise, 
neUiessÜch  aber  giaslicb  umgeben.  In  diesen  Stadien  misstsj  die  grössere 
Zellen  welebe  die  fiiaeUe  ist,  in  Fif.  99.  O^OdS  Mm.  Im  Durcbmener  nnd 


f)  C.  Qegenbaur,  üeber  den  Bau  und  dio  Entwicklung  der  Wirbelthittraier  mit 
partieller  Dotterfurchung.    Müll.  Aroh.  1861.  p.  491  —  529.  Taf.  XI. 

Die  im.  Folfeitden  Migeg«benen  Maaee  b«aielMn  «ich  «fimnUi«!!  auf  die 
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ihr  Kern  0,022  Mm^  in  Fig.  30.  0,044  Mm.  und  der  Km  0,024  Um 
Uli  forttcfaniteiidMi  Wadittlniiii  rttckt  die  JbüieUe  mit  Mamt  den  lie  an- 
MblieiMaden  BpilMsellen  Ironor  Mm  im  das  StroMa  kfaMin.  Die  m- 
gebenden  Zollen  hebe»  sieb  du  Id  Perm  eleee  efaiMhielitigeii  FoUHnl- 
epltbele  mn  die  £iselle  gelagert  nnd  repräsentifeii  eich  io  der  in  Fig.  81 
geseiefaDecen  Weiee.  Demnech  ist  der  KifolUi^  der  Reefaen  and  Haie 
Bit  seloem  Inhalt,  dem  Kie,  zu  betrachten  als  eine  Summe  von  Zellen 
des  einschichtigen  Ovarialepithele,  weiche  in  das  ^troina  hineingewuchert 
sind  und  von  welchen  sich  eine  Zelle  zum  Ei,  die  übrigen  aber  zum 
Follikelepithel  umgewandelt  haben.  Fernerhin  ziehen  die  in  das  Strom« 
sich  einsenkenden  Eifoilikel  auch  noch  eine  weitere  Anuhl  von  Epitbel- 
lelien  in  Form  eines  Stieles  nach  sieb,  wie  dies  «le  den  Abbildongen 
Fig.  32.  38.  84.  erbellt.  WMbiend  dessen  ist  die  Eiselle  in  den  eimelnen 
FoUllteln  bedealend  gewaebsen  bis  in  einer  Grösse  von  0,26  Hm.  mit 
einem  0,086  Mm«  groesen  Kern.  In  dem  oberen  Tbeile  des  Stieles,  dareb 
welchen  die  Follikel  in  diesem  Bntwieklungsstedinm  noeb  mit  dem  ober- 
flächlichen Epithel,  von  welchem  sie  ihre  Entstehung  genommen  haben, 
zusammenhängen,  sind  die  Epithelzellen,  welche  in  ihn  hineingezogen 
wurden,  noch  in  ihrer  gegenseitigen  Lagerung  unverändert.  In  dem  un- 
teren Thcile  des  Stides  aber  schieben  sie  sich  übereinander  und  ver- 
sebliessen  das  Lumen  des  Stieles  wie  mit  einem  Pfropfen.  Späterhin  ver- 
engert sieb  (Fig.  84.)  der  untere  Tbeil  des  Slielee  an  seiner  Verbindnitgs- 
stelle  mit  dem  ElfoUlkel  immer  mebr  und  gleiebseilig  eebeinen  die  ihn 
etl&llenden  Zellso  einen  SBerfell  «i  erleiden.  In  soleber  Wetoe  sebnirt 
eieb  endlieb  der  Eifollikel  vOllig  von  dem  Stiele  nnd  damit  aueb  Ten 
seiner  Entetohnngsstfttte,  dem  oberflieblieben  fipitbel,  ab  nnd  liegt  alsdann 
frei  in  dem  Stroma  des  Ovariums. 

Die  jüngsten  Stadien,  in  welchen  die  Eizelle  noch  in  dem  oberÖäch- 
lichen  Epithel  des  Ovariums  liegt,  konnte  icl»  bei  erwachsenen  Exemplaren 
von  Kaja  clavata  nicht  mehr  finden,  wohl  aber  gestielle Follikel  in  gros- 
ser Anzahl  und  in  den  verschiedensten  Grössen. 

Bei  dem  Dombai  scbeint  die  völlige  AbscbnQrung  des  EüoUikels 
von  dem  Epitbel  des  Ovarinms  TorbiUtnissmtolg  firObieltiger  ehwutfelon 
als  bei  den  Rocben,  wenigstens  sind  die  Stiele  der  Elfolllkel  bei  dsa 
Embiyonen  des  Aeaniblas  vulgaris  darchgKngig  tM  kfiner  als  bei  den 
Rochen.  Eine  VermehraDg  der  In  das  Stroma  hineinwachsenden  Eiselle 
ist  allerdings  möglich,  doch  habe  ich  direct  Nichts  beobachtet,  wodurch 
diese  Möglichkeit  zu  einer  Wahrscheinlichkeit  erhoben  werden  könntr*. 
Man  sieht  freilich  mitunter,  dass  eine  einzige  Einsenkung  des  Ovarial- 
epitUels  sich  in  awei  oder  drei  Stiele  forlaetst,  von  denen  ein  jeder  einen 
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FoUik«!  trigt,  doch  erklärt  aicb  dies  Vorkommniss  dadurch  lar  Genüge^ 
den  ta  eine  eloslg»  EliiMakMf  des  OfMialipitbeU  meiiNN  joiiga  EiMlkn 
n  tt^gto  koniMD  kOoMii,  tob  denen  aber  eine  Jede  von  einem  btsondem 
FlDOikel  ongeben  wird«  Innerhalb  einee  and  deüdbeo  Follikels  habe  ich 
liemale  ein  TheilangMtadiam  einer  Biielle,  noeh  aaeh  swei  oder  mehrero 
EiteUen  gefunden.  Ueber  die  librigen  Punkte  in  der  Bildungsgescbichte 
des  Plagiostomencies,  so  iiainentlicli  über  die  Bildung  der  EihiiUen  und 
der  eigenthümlidieo  DoUerelementei  der  sog.  Dolterplüttchen,  ilehon  mir 
keine  eigne  Beobachtungen  zu  Gebote.  Eine  besondere  Dotterhaut  erwähnt 
Lcydig^)  von  Raja  baiis,  doch  konnte  Gegenbaur^)  sich  yon  ihrer  An- 
wesenbeil nicht  überzeogeD.  Wohl  aber  fand  Gegenbaur  die  von  Ltydig 
bareite  «nter  dem  Namen  BiweleMchiehi  bescbriebene  Membran  ?or  vnd 
irt  gMieigl»  dieielbe  IQr  dne  Bildnng  der  FolUkeiepitheliellen  in  halten. 
Aiidaan  mflaele  diese  Membran  als  Ghorlon  bendehnet  werden*  Anssor 
teen  primären  EibUlen,  der  fraglichen  ]>otterbaut  Leydig^B  nnd  dem 
Cborion  Qegembam'B  wird  das  vom  OFariom  abgelSate  Ei  anf  seinem  Wege 
in  dem  Eileiter  von  dein  Secret  einer  mit  dem  Eileiter  verbundenen  Drüse 
in  Foroi  einer  ziemlich  festen  iScIiale  umgeben,  welche  bei  manchen  Arten, 
namentlicli  bei  Scymnus  liciiia,  nur  sehr  dünn  ist  und  beim  Wachsen 
dej  Embryos  sehr  bald  platzt  und  abgeführt  wird.  Häufig  werden  bei 
Acaothias  vulgaris  swei  Dotter  von  einer  einsigen  festen  Schale  um- 

Die  Eatwieklnngsgeschicbte  der  DotterplKttcben  in  dem  Eie  der  Rochen 
■od  Haie  bat  Gegenbaur  stadirt  und  zwar  an  dem  Ei  des  schon  mehrfach 
genannten  Acanlhias  vulgaris.  Dieselben  cntwiclccln  sich  nach  ihm  im 
hmem  von  Bläschen,  welche  jedoch  keineswegs  die  Bedeutung  von  Zellen 
babeo.  In  den  allerjüngsten  Eichen  fehlen  auch  diese  Bläschen  und  es 
Inden  sich  in  dem  Dotter  des  Eies  nur  feine  Kömcbes  vor.  Nicht  alle 
BUsebSB  das  Dottern  entwieketai  In  sieh  Dottoiplättehen,  sooiom  ein  Thell 
dwielheB  Ueibl  auf  «ioem  jangereoBtadlmn  stehen.  Beaaglich  desFolllkel- 
^hhels  will  Ich  MmrafllgeD,  dass  leb  die  von  Oegenbaur  bei  Acaathias  vol« 
gsris  beschriebene  nnd  abgeblldeto  Form  des  Epithels  aoeh  bei  grdsseren 
FoOikeln  des  Roebens  wiederfknd.  Avcb  hier  ordnen  sieh  die  Epithel* 
itllen,  welche  in  den  jüngsten  Follikeln  eine  einschichtige  Lage  darstellen, 
in  der  Weise  an,  dass  sich  zwischen  einselne,  die  Gesammtdicke  des  Epithels 
dufcbsetsende  Zellen  kürzere  Zellen  von  Spindel-  oder  Keilform  binein- 


1)  Fr.  Lfdig,  I.  o. 
V«kMdJ.  d.  fkfMB«d.Q«.  M.  F.  VIL  Bd. 
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schieben,  so  dass  mao  alsdann  nicht  mehr  recht  weiss,  ob  mau  das  Fo^el- 
ipititei  einaclücbiig  oder  nehndiiebtig  neiuiea  soU^). 

Etwas  sablreidier  sind  die  TornegeDden  MittheilungeD^  Uber  das  EI 
der  Kiioehenfiscbe.  IndeMen  beschrSnken  sieb  die  meisten  auf  eine  Schil- 
derung der  Gestalt  und  Bildungswcisc  der  Eihüllen,  während  die  erste 
Entstehung  des  Eies  und  der  EifoUikel  einzig  von  WaMeyer^)  au  dem 
Heclit  studirt  wurde.  Dieser  Forscher  fand,  dass  sich  von  dem  Pflaster- 
epithel aus,  welches  die  in  den  Ovarialkanal  3)  schauende  Oberfläche  des 
Eierstockes  bekleidet,  .schlauchrdrinige  Zellengruppen  in  das  unter- 
liegende Stroma  einsenken.  In  diesen  Zellenanhäufungen  geben  sieb  einselM 
Zellen  durch  bedeutendere  Qri>sse  als  die  jungen  Eier  su  erkennen, 
wibrend  die  ttbrlgen  den  Zellen  des  öberfllcblicben  Epithels  gleieb  bleiben 
nnd  sieb  um  die  jongen  Eier  zu  einem  eins^biebtigcn  Epithel  gropplren. 
Die  Abtrennung  der  Zellenbaufen  in  eine  Ansabl  Je  eine  Eiselle  an- 
schliessender Follikel  erfolgt  durch  Einwnchernng  von  BindegewebszGgen 
des  Stroraas.  Im  Wesentlichen  finden  wir  hier  dieselbrn  Vorgänge  hei 
der  Entstehung  dor  Eifoliikel,  wie  wir  solche  bei  den  Selachiern  erkannt 
haben.  Jedoch  scheint  bei  den  Knochenfischen  der  ganze  Frocess  der 
Einsenkung  des  oberflächlichen  Epithels  und  der  Formation  der  EifoUikel 
aua  den  Zellen  jener  Einsenkung  rascher  und  in  seinen  einzelnen  Stadien 
weit  weniger  scharf  aosgeprlgf  so  verlaufeui  als  bei  den  lU>eben  und 
Haien.  Wibrend  wir  dort  nur  als  selteneren  Fall  erwXbnten,  dass  aus 
einer  Einsenknng  mebrere  FaUlkel  tMb  blldeo,  fMd  WMif^t  dass  dies 
beim  Hecht  gew5bnlieh  stattfinde.  Aaab  kommt  ea  beim  Heebt  nicht 
iiir  Bildung  jener  gestielteB  PoUikeiformen,  weiebe  im  Eiesstock  der  8e- 
lachier  in  so  au£Fälliger  Weise  auftreten.  Was  aber  die  Erkennlniss  der 
Abstammung  des  ganzen  Follikels,  der  FoUikelopithelzellen  sowohl  als 
auch  der  Eizelle,  von  dem  oberflächlichen  Epithel  des  Eierstockes  bei  den 
Knorpelfischen  zu  einer  so  imgcmein  sicheren  macht,  ist  der  Umstand,  ddss 
bei  ihnen  bereits  in  dem  oberflächlichen  Epithel  sellist  die  Grnppirung  der 
der  jaogon  Eisella  aunlebst  liegenden  fipilhelsellen  an  ehiem  Foilikei  be- 


<}  lleikwVrdlg  vad  dbcr  WadNHitenasImng  wmA  smehOnt  die  Notfs  X^|d^ 

(1.  c.  Bochen  und  Haie)  von  dem  £f  fOn  .Xr|gon  pastinaca.  Nach  ihm  bUdttt 
bei  die8<>m  Ei  die  FoUikelwaad  in  den  Dotter  hinein  (wahrscheinliob  niff  TM&1M^* 
gehend^  tiefe  Falten,  welche  dem  ganien  Ei  obeifläcfalioh  ein  Urnactig  gewoadeaai 

Ausaehen  verleihen. 

«)  W.  Waldeyer,  Eierstock  und  VA.  p.  79.  80. 

S)  Ueber  die  tuacro8copi»chen  VerbältoiBSQ  des  Ovariums  der  Kooobea&icliti 
TergU  man  diu  botrefleuden  Angaben  Waldeyer' 
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fiMi  F%.  S9  IL  M).  Bai  to  KmtkmMm^  imnigiltM  bete 
HMht,  finte  neb  dwwtig  telMtf  uii  tFillMMl  Mfgeiiiigle  YeiliiltaiMt 
sieht  lo  der  Henpteeehe  eher  «timaa  KnoifeliielM  vn4  KnedieiiANlie 
ilMNim  ia  der  GMtlilHMig  der  EiiiUikel  aoi  ZeUoa  d»  obetflSeUieiieii 
EpiOiele  dee  fiieieloeke.  Wae  in  den  Eimdhetten  der  BUdungsweise  der 
Follilre)  den  Kooebenfiscfaen  an  PrScisioo  fehlt,  findet  seine  Erläuterung 
durch  Uiü  scharf  aasgesprochenen  Vorgänge  bei  den  Knorpelfischen.  Immer- 
liin  wäre  es  erwünscht,  über  die  Verhältaissu  bei  den  Knochenfischen 
weitere  Untersuchungen  su  besitzen,  besonders  da  Wäldeyer,  was  an  be- 
dnaem  ist,  seinen  Angaben  iLeine  Abbildungen  beigefiigt  bat  Vielleicht 
werden  eich  durch  fortgesetzte  Bcobachtangen  an  den  verschiedenen 
Gnttongen  und  Arten  der  Kaoeiienfische  FäUe  finden,  in  deaea  die  £n^ 
ateloi«  der  EifoUücel  roM  Eieeetoekeepitbel  mm  in  ihren  elaninen 
Sudien  leiehler  erltenalmr  iet,  nie  beim  Hecht  und  eich  nnch  in  den 
Details  eoger  an  die  hetreffBoden  Yerfalltnisie  der  Bochen  und  Haie 
niehlieest 

Eine  ganz  entgegengc^^etzte  Ansicht  von  der  Entstehung  der  EifoIIilcel 
hat  neuerdings  Hi^  ^)  ausgesprochen.  Er  glaubt  auf  Grund  seiner  an  den 
Eierstöcicen  von  Knochenfischen  angestellten  Beobachtungen  die  Sätze 
aufisteilen  zn  können,  dass  unreife  Follikel  einer  Granulosa  entbehren,  dass 
eine  eclit  epitheliale  Umkleidang  dee  Fiadieies  zu  keiner  Zeit  bestehe, 
daee  Tiehaehr  die  als  Granulosa  anzospreebende  Schicht  eine  späte  Bild- 
nag  eel  und  rea  Waadenellea  'gebUdel  werdet).  Er  hMt  es,  wie  er 
eieb  na  einer  anderen  Stelle  aaedrttckt,  fUr  endgtttig  Mgeeteiit,  and 
awnc  gerade  fOr  daeFfsebovariom  «dass  dieGfnaaleea  kefo  edites  Epithel 
iel^  eeadera  voa  Waaderaellea  abettaiait,  welche  aas  der  Umgebung  der 
BiotgeOiee  la^  laaeia  der  FMUkel  eingedrongen  sind*.*)  Abgesehen  dn- 
Tooy  dass  die  Gründe,  mit  welchen  HU  seine  in  so  bestimmter  Fenn  anf- 
gestellte  Behauptung  stützt,  in  ihrer  Beweiskraft  mehr  oder  weniger  an- 
fechtbar sind ,  fällt  mit  dem  Nachweis  der  Entstehung  der  EifolHkel  aus 
Zollen  des  Eierstocksepithels  die  His'ache  Behauptung  völlig  zusammen. 
Denn  wenn,  wie  WaUieyer  am  Hecht  und  mit  weit  grösserer  Bestimmt- 
heit ich  selbst  an  den  Kochen  und  Haien  gezeigt  habe,  sowohl  die  Pol- 
likelepithelaellen  als  eneb  die  Eisellen  Abltdaunünge  des  Epithels  des 
Bierstoeke  eind,  eo  kann  von  einer  Enietehnng  des  FoUlkelepithele  durch 


1)  W.  Hi$^  Untersaobongea  Aber  das  Ei  oad  die  Eieatwiolihuif  bei  Knochen« 
fischen.   Leipzig  1873.  4  Taf. 

>)  W.  Am,  1.  c.  p.  ae.  No.  IS  o.  No.  13. 
i)  W;  Um,  L  e.  p,  18.  Be.  4^ 
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XiUDWia:  «•  Sbaiiu«  Im  TUMNlek«. 


Einwmdttoiif  forbloMi  WaaderiiUeii  („Laokooyften*  üft)  io  dm  baniti 
gebUdet«  EifelUlul  hinaiii  kdae  Bod«  mebr  sein.  Dennoeh  will  feb  nMit 
imtMlMaeii,  auf  «IiimIm  Paukte  derflifMhMi  BewtirfUinmg  hininwslMni. 
Zu  den  SiU«,  dais  die  QraaiÜMa  von  WandeiMUMi  «betamme ,  irelelM 

itt  den  FoUlkeL  eliidriugen,  ist  er,  bei  dem  Maogel  einer  genügeodeo 

direkten  Beobachtung  der  Kinwanderuog,  aof  indirectem  Wege  gekommeo. 
Er  erschüestit  jenen  Satz  vorzüglich  auf  Grund  der  von  ihm  behaupteten 
Tliatsacbe,  dass  die  jungen  Eifoilikei  einer  Epilhelauskleidung  gänzlich 
entbehren.  Sehen  wir  also  zu,  was  es  mit  dieser  letzteren  Behauptung 
für  eine  Bewandiniss  bat.  Von  jungen  Eifoliikeln  der  Barbe  sagt  His 
dass  als  einziger  Repräsentant  einer  Follikclwand  eine  scharf  contourirte 
mit  einigen  Kernen  verseheneSebeide  voriiandeo  sei|  von  Zellen  epithelialen 
QbaiMien  sei  keine  Spot  an  enldeeken,  dalagen  beetebe  die  Follikel* 
acbeide  aas  aebr  dttnneni  polygonalen,  kenbalügen  Platten.  Letatere 
bildet  er  anch  von  der  FlSebe  geseken  ab«^  Aas  dieser  Abbttdang  geht 
nun  auf  das  Klarste  hervor,  dass  die  &tt*scbe  Endothelsebeide  ein  gans 
niedriges  Pflasterepithel  ist,  welches  conUnuiriieb  in  eiosebicbtiger  Lage 
das  junge  El  umhüllt,  ganz  und  gar  jenem  Follikelepithel  eulsprechend, 
wclcbeä  WaUitycr  beim  iiccht  beschrieben  hat.  Sonderharer  Weise  ver- 
meidet Uui  Morgnilu^\>l  den  Namen  Zellen  für  die  l!)lemcnte  »einer  Kndu- 
thelscbcide,  und  sagt  tetner,  das^^  aus  denbelbcn  Elementen,  wie  die  Fol- 
Ükelschcide,  auch  die  dünnen  Platten  des  Stromagtiwebes  be»tehcn|  welche 
die  Follikel  von  der  Eiofstocksböhlu  oder  von  einander  scheiden.  £s  ist 
sehr  2u  bedauern,  dass  uns  Hi$  diese  woUere  Bebauptong  über  die  ätrudur 
des  bindegewebigea  OvaciaUtroinas  nicht  nftber  erbirtet  hat|  dann  ee 
wäre  das  doch  wahrhaftig  ebis  neue  und  bis  jetat  nnlMkaonte.  Focn  des 
Bindegewebes :  ein  BuMiegewebe  ausammengeseiBt  ans  platten^  polygonalen, 
kemludtigen  Zellen.  Vom  Karpfim  sagt  er  3),  dass  in  den  jagendllclien 
Eifoliikeln  die  Eier  umgeben  seien  von  einer  grossselligen  mit  blassen 
Kernen  versehenen  Endotbelscbdde,  welche  stellenweise  doppelt  geschichtet 
erscheine;  dagegen  könne  er  keim-  Spur  einer  Ciranuluaa  finden*}.  Die 
kleineren  Eier  der  Schleihe siud  ihm  zufolge  nur  von  einer  Kndothelschcide 
umgeben,  während  die  grösseren  von  einer  Follikelscbeide  umhüllt  werden, 
wehihe  mm  Theil  aus  gesohü^teten  Eadothelplatten,  aum  Theil  indessen 

•)  Uif,  1.  c.  p.  17. 

2j  ifM,  1.  c  Tat.  Ii.  Fig.  i. 

3)  Bi»,  I.  e.  p.  19. 

*)  Bit,  1.  0.  p.  20. 

S)  Bü,  I.  c.  p.  21.  «  . 
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Midi  «1»  wliUich  ftmrlfeiii  Blnd€g«webe  tieilelie.  Audi  hier  aiid  fmier- 
Irfii  bd  d€D  BdflMBi  TOD  weldMn  Bit  Ihnlielie  Angabeii  madit^),  kann 
kdn  Zwdfd  mIa,  dam  die  Mfefit,  wddM  IHt  al«  Bndotbebdidde  vod 

deren  Elemente  er  als  EndothelpUtten  bezeichnet,  in  Wirklichkeit  nichts 
anderes  ist  als  das  aii«  niedrigen,  platten  Zellen  bestehende  Epithel  der 
Eifoliikel.  Sonach  niass  ich  die  Hw'sche  Behauptung,  dass  die  jungen  Ei- 
follikel  der  Fische  einer  epithelialen  Auakleidung  entbehren ,  auf  Grund 
seiner  eignen  Angaben  sowohl  als  auch  gestützt  auf  die  Beobachtungen 
Uk  den  EifoUikeln  des  Heehies  and  der  Knorpelfisehe  aof  da«  Entsdiiedeiiste 
sorOdtirdieii. 

Nacbden  wir  nmiiDehr  die  Entateliang  der  Eiselle  and  der  EifoUilEd, 
ioweit  dies  naeh  den  ▼oiUegenden  Beobaetitnogen  ermSgUebt  war,  Jbe- 
traehtet  beben,  rerlangt  die  weitere  Rntwieklnng  der  Jungen  Eiselle  tiod 

die  Entstehung  ihrer  Htlllen  unsere  Beachtung. 

Fs  ist  bekannt,  dass  in  dem  reifenden  Ei  der  Fische  in  beständig 
zunehmender  Anzahl  grössere  und  kleinere  kugelige  Dotterelemente  mit 
oder  ebne  eingeschlossene  kleinere  Inhaltskörper  sich  anhäufen,  dass  ans- 
•erdeoi  in  dem  Dotter  Tleler  Flseheier  Inystaliahnliche  BUdongen,  söge- 
Bannte  DotterpUltteben,  aaftreten.  Die  Frage  nacb  der  Entstcbnog  dieser 
Elemente  ist  von  den  meisten  Forsebern,  welebe  sieb  damit  besebMftigt 
haben,  in  engstem  Znsammenbang  mit  der  Frage  nacb  der  Entstebong 
der  ibnileben  Gebilde  im  Dotter  des  Vogeleies  behanddt  worden.  In 
Folge  dessen  empfleblt  es  sieb,  an  dieser  Stelle  dne  Bespreehnng  dieses 
Punktes  zu  unterlassen  und  eine  solche  ebenfalls  erst  in  Verbindung  mit 
der  gleichen  Frage  beim  Vogelei  vorzunehmen.  Vorwegnehmend  sei  in- 
dessen bemerkt^  dass  die  sämmtlichen  im  Dotter  des  Fischeiea  auftreten- 
den Gebilde  als  Productionen  der  F/izellc  anzusehen  sind. 

Das  Keimbläseben  der  Fiscbeler  ist  in  der  Regel  mit  einer  grossen 
Anialil  von  Kdmflecken  erfüllt. 

Umkiddet  wird  die  Blsdle  in  dem  Folültel  von  einer  HBUe^  welebe 

das  Object  ziemlich  zahlreleber  Untersoehongen  gewesen  Ist.    Da  wir, 

wie  sogleich  ersichtlich  wird,  Ober  die  Abstammung  dieser  Hülle  noch 
nicht  ganz  im  Reinen  sind,  so  bezeichne  ich  dieselbe  in  der  Folge  mit 
einem  möglichst  nichtssagenden  Wort  als  Zona.  Die  Zona  stellt  eine,  bei 
allen  SUsswasserfischen  von  radiär  verlaufenden  Porenkanälen  durchbohrte 
Eibfille  dar,  wdcbe  blufig  an  ibrer  ftusseren  Oberflichs  lileine  Z^iUhen 


«)  BU,  1.  0.  p.  9t  Sfq. 
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(dto  nach  AYmer^)  aasgetretenö  Dotter tbeile  seia  soIWd},  ja  selbst 
FaMm')  trägt  lind  welche  bei  yiel«i  Fischen  mit  einem  besonderen 
MieiopyllMiiftl  ?«Mfa«i  iit|  ymi  welcbem  Kötiiker^)  füc  wahndieiBUeb 
hilti  daas  denalba  Minav  Bmatahaiif  naoli  alt  eise  weHa  Pofe  der  Zoaa 
anfaiifawn  seL  Die  feinere  Stneliit  der  poiSeea  HItlle  hat  aaaeer  aa- 
deten  FersehemV  ttemeiitlieb  mUker^)  amMrlich  beeehiiebeiL  Mer 
iliie  Bilduogswelse  etehen  Mk  die-  Aariehte»  nach  denilieh  tchroff  gegeo* 
(Iber  und  ist  es  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  UnlersachaBgea  nidit 
möglich,  zu  einem  sicheren  Entscheid  zu  gelangen.  Während  KoUikir 
die  Zona  des  Fischeies  als  eine  von  der  Eizelle  gelieferte  Caticularab- 
scheidung  zu  halten  geneigt  ist,  sieht  Waldeyer^)  dieselbe  als  eine  Pro* 
duction  de«  FoUikelepithels  an.  Eimer 8cbli£iat  sich  d^r  Auffassung 
Kölliker'a  an,  doch  soll  nach  ihn  nach  aoaaen  yod  der  porösen  EihftUe 
noch  ein  dttnnee  Häotehen  UflgeOf  welches  von  den  FolUhdepIthel  eneaU 
werde  and  dennaeh  von  ihn  ale  Ghorion  beseichnet  wird.  Doch  leheiit 
nir  dies  losseie  HSotchen,  daa  Ghotion  Ekntr'Bf  nichts  aadeiee  an  seto 


,<)  Th.  Eimor,  Untersuchungen  über  die  Eier  der  Reptilien.  II.  Zugleich  Be> 
obaohtnngen  am  Fisch-  uud  Vogelei.  Arch«  f.  mier«  Anat.  VIIL  1872.  p.  878» 4&4. 
Taf.  XVIII.  —  p.  421  sqq. 

>)  S.  SaedM,  Ueber  die  Eier  dar  Soomb««aoeei.  MfilL  Aveb.  1866.  p.  SS— 81. 
Tat  IT— Y.  Yeigl.  aoch  di«  BariehUgung  der  Aagabaa  HatduN  bri  KiOOtr: 
Uat«iaebaa|ta  aar  «NfleiebeBdai  OewebeMhie.  YeihamHOTfen  dar  phfs.-med» 
QflMUaeh.  Wiraboig.  YIIL  1858.  80— 6J« 

>}  A.  KötliktTt  Untaranebangen  aar  Taiflaldianden  Qawabalehre  aagaatellt  in 
NIsM  ioB  Herbst  1856.  Verhaudlunfmi  dar  phjt.-med.  Qeaallieh.  WOrzburg.  TUL 
1868.  p.  1—128.  Taf.  I— III.  Ueber  saeandKre  Zellinembranea,  Coticalarbildungeo 
und  Porenkanila  ia  Zellmembranen,  p.  87—108.  UelMr  poröse  KibüUan  der  Fische, 
p.  81—93. 

*)  Joh.  MüUery  Ueber  z&hlreiche  Porenkanäle  io  der  i^Uicapsel  dar  Fische.  MüU« 
Arch.  1854.  p.  186-190.  Taf.  VIII.  Fig.  4-7. 

—  O,  Bruch,  Uaber  dieMioropyle  der  Fiacbe.  Z.  Z.  VII.   1866.  p.  17S— 176. 

&  B.  BtMkri,  Uobar  die  lOefopyla  dar  Fiaahaiar  and  flb«r  aiBtt  bish« 
anbebanataa  aigantbfinliaban  Baa  daa  Nahmopdottan  wilar  vadbafrodilatir 
Fiaahaiar  (Hacbt).  MiUt  Axeb.  1869.  p.  88- Ki.  Taf.  IT.  Fi«.  1-4. 

—  BtMM  Buohholz,  Ueber  die  Micropyle  tob  0«menu  apariaaiM.  mit*  Areb. 
•1863.  p.  71—81.  Taf.  III.  A«  Flg.  1-4. 

—  —   Naehträgliche  Bemerkung,  p.  667-372.  Taf.  VIII.  A. 

—  Die  Micropyle  einiger  Fischeter  beschreibt  Leuebart:  Ueber  daa  faioaraa 
Bau  der  Sch&lenbaat  der  Insecteneier.    Nachschrift.    Müll.  Arch.  1855. 

ii.  KöllikeTf  1.  c.  Untersuchungen  Eur  vergleich.  Qawebelehre. 
•)  W,  WatdeyWf  Eierstock  und  Ei.  p.  80. 
7j  JA  A'mif,  1.  0.  Aroh.  f.  mior.  Anat  VIII.  p.  418,  418t. 
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«k  4ie  ftuaseratc  Lamtlle  der  Zonti  welclM|  wie  £imer  selbel  abgibt,  eine 
SpelilMujLeit  la  eiofeloe  oonoentriiclie  BUUtor  eeigt  Mach  innen  von  der 
Zenn  wnrde  von  £tf«&eti0eli).eine  nrtei  den  Dotter  innScIiet  amacUiee- 
eende  Memlwan  tieluMiptet  Nnehdem  aaeh  KS^ker^  sich,  freiilcb  in 
ieMorai  aorficldialtender  Weiee,  fiir  die  Anweaenheit  einer  soleben  Ifembran 
tasgesproehen  batte,  liat  JBImer')  neuerdings  dieselbe  mit  Bntsebiedenbeit 
beirauptet  bei  der  Forelle^  dem  Hecbt,  Weissfiscb  und  Karpfen.  Dagegen 
läiignen  WcUdeycr  und  llia  die  Kxislenz  dieeer  Membran.  Von  den  Eiern 
dea  Barsches  hat  Joh,  Müller^)  zuerst  eine  zweite,  aufnillig  zusammen* 
geseUste,  nach  aussen  von  der  porösen  Zona  gelegene  Hülle  beschrieben. 
Dieselbe  ist  von  grösserer  Dicke  als  die  Zona  und  ebenfalls  von  radiär 
gestellten  Kanälen  durchbohrt,  weicbc  von  grösserem  Querdorchmesser 
•iady  als  die  Porenkanäle  der  Zona  nnd  sieb  naeb  aussen  triebterflirmig 
erweitenu  In  diesen  Knniien  ileeken  protopIaMnatisebe  Forteätae  der 
FeUikelepithelaelten.  AUe  Beobaebter*)  stimmen  darin  ttbereln»  dase  diese 
BttUe  von  den  Zellen  des  PoUikelepitbels  abgesondert  werde.  Sie  Ist 
towich'  ein  wabrei  Cborion. 

Als  primSre  EibfiUen  sind  naeb  dem  Gesagten  bei  den  Eiern  der 
KnocheDfiscbe  aufzuführen  :  erstens  eine  I>otterbaat,  deren  Existenz  jedoch 
TOD  Manchen  bestritten  wird,  zweitens  eine  radiär  gestreifte  Hülle,  die 
wir  einstweilen,  da  ihre  Entstehung  noch  nicht  hinreichend  bekannt  ist, 
weder  als  Dotterhaut  noch  auch  als  Chorion  bezeichnen  können  und  des- 
halb mit  einem  Namen,  der  nichts  erklären  will,  Zona  .genannt  haben, 
drittens  ein  Chorion,  welches  bis  jetzt  nur  vom  Barsch  beschrieben  wor- 
daa  ist*).   Bei  den  Knorpelfiscben  (siebe  oben)  findet  sieb  eine  Dotter- 

*)  LerebouUtt,  Resuiuö  d  un  travail  d'embryogÄuie  comp&r6e  aar  le  d^Teloppe- 
ment  da  brechet,  de  la  perche  et  de  T^eTiese.  L  partie.  Ann.  acienc  nat  ZooU 
4.  i^r.  I.  1864.  p.  237—289. 

I)  JCBStter,  1.  e.  Uatennoliangen  snr  Ter^sieb.  QewslMlelire. 

i)  A.  WkMf,  1.  0.  Areb.  sder.  Anat.  Till«  p. 

^  /.  JMOtr,  1.  0.  11811.  Asdu  18»^  p.  186  sq^ 

^  YtigL  Mnsnllisb  KSOHm^  L     Untenasbaagea  aar  Tsri^eh*  Ctowolielshre, 

Sld  ifu,  I.  o.  Ei  der  Knochenfische  p.  16. 

<)  Notizen  fiber  das  Ei  d«r  '^ni^tHr*^**'»*  finden  sich  avsssr  in  dsr  saben  oitir- 

ten  Ijiteratnr  in : 

~  Yogt  et  Pappenheim,  Recherches  snr  i'anatomie  comparee  des  organee  de  la 
gfo^ration  chez  les  animaox  Tert^brie.  Aon.  aeienc  oat.  4.  adr«  ZooL  XL 
1869.  p.  3ai— 869.  pl.  13. 

—  LerthouiUt,  Recherches  d'embrjologie  eomparöe  aar  le  d^velopptoisat  de  la 
tmltSf  da  Miaid  «I  da  iiaute.  Ann.  aeieao.  nat.  4.  ate.  ZooL  ZVI— XK. 

-  Bmumn,  On  tbe  straetnre  and  fxowth  of  the  oTarian  omm  in  QsataNstoos 
Isiarm.  Qaart.  Jooin.  Ifioroso.  Sdtae.  TU«  Jaa.         p.  1—4.  pL  L 
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134  LUDWIG«  Uebw  die  Eibildosg  im  Tbiemiob«. 

haut,  welche  aber  ebenso  wie  die  Dott^rhaut  der  Knochenfische  von  det 
einen  Seite  behauptet,  ron  der  andern  gelSugnet  wird  und  eine^  vielleicbt 
aU  ChoriOD  ansaaprechende  HQlic.  Dazu  kommt  beim  Ei  der  Knorpel- 
ibehe  noch  eine  leeondlf«  HiiUe,  geliefert  darcli  das  eriilrtende  Secrct 
einer  mit  dem  Eileiter  ?erbandenen  Drüse.  —  Ebenfo,  wie  man  die  Be- 
traehtnng  der  Entttehang  der  Dotterelemente  desFlacheieB  mit  derUntt^ 
eaehang  der  Blldongsweiee  der  Shnlldien  Elemente  Im  Vogelel  verimnden 
bat,  bat  man  aneb  die  Frage,  ob  das  Fleehel  itett  als  etnfaebe  Zelle  aa* 
Kusehen  sei  oder  nicht,  in  innigstem  Zusammenhang  mit  derselben  Frage 
beim  Ei  der  VÖgei  behandelt.  Ferner  ist  schon  an  und  für  sich  die 
Frage  nach  der  Einzelligkeit  des  Fisch-  and  Yogeleies  mit  jener  anderen 
Frage  nach  der  Herkunft  und  Bedeutung  der  Dotierelemente  auf  das 
Engste  verknOpft.  Die  erstere  lässt  sich  erst  dann  beantworten,  wenn 
man  die  letztere  zum  Entscheid  gebracht  hat.  Da  wir  nao,  wie  oben 
gesagti  die  Entstehung  der  Dotterelemente  erst  spiter,  nachdem  wir  beim 
Vogelei  angelangt  sind^  besprechen  wollen^  so  müssen  wir  auch  bis  eben 
dahin  die  Beantwoitmig  der  Frage  nach  der  Bin*  oder  HehnelKgfceit  des 
Fischeies  Temcblebon. 

2.  YoA  der  EibUdaBg  bei  den  Anphlbieo. 

Die  Amphibieneier  entwichein  sich  in  Follikeln,  welche  umgeben  sind 
▼on  dem  bindegewebigen  Stroma  des  OTariums.    Ueber  die  Entstehung 

der  Eifollikcl  und  des  von  ihnen  umschlosseneu  Eies  haben  wir  bis  zum 
Erscheinen  der  Untcrauchungen  WaUet/ers  durchaus  keine  Renntni^s  ge- 
habt und  auch  bis  jetzt  ist  Wal<kt/er  der  einzige  Forscher  geblieben, 
welchem  wir  Mittheilungen  Ober  die  Bildungsgeschichte  der  Eifollikel  bei 
den  Amphibien  verdanken  Derselbe  verfolgte  das  Ei  des  Frosches 
zurück  bis  zu  einem  Stadium,  in  welehem  dasselbe  als  eine  durch  ihre 
Grösse  aoflTaUende  Zelle  in  einer  ZellenanhKufting  liegt,  welche  in  Ver- 
bindong  steht  mit  der  das  Ovarium  oberflichlich  bekleidenden  Zellenlsge 
des  Peritonealepithels.  In  den  genannten  ZellenanhSufongeo  findet  Wd- 
deyer  zwei  verschiedene  Formen  von  Zellen.  Die  Einen  sind  rundlich  und 
zeichnen  sich  durch  grössere  Dimensionen  aus  und  sie  sind  es,  welche 
die  jungen  Eizellen  darsteilen.  Die  Anderen  sind  kleiner  und  haben  eine 
sehr  platte  Form.  Von  «len  jungen  Eizellen  bemerkt  Wcddeyety  dass  sie 
sich  durch  Tbeilung      vermehren  scheinen,  denn  er  finde  sie  hftufig  mit 


<)  W,  WaUUyer^  Gientook  und  Ei.  p.  78  sqq. 
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fiiwIHiii  Ktmeii  reftehw.  Indem  ntin  die  BiieneD  iminer  oMhr  an 
OHhw  lOMiMBeii,  WMbieo  «i  gMetier  Zeit  Zttg«  dei  omgebeDden  Bbido» 
HiwbM  ia  die  aoi  jungen  Eteellflii  and  klebieo,  platten  Zellen  iveamaien- 
mttiten  ZeUeogruppen  hinein  ond  sertbeilen  dieeelbe  In  eine  der  Zahl 

der  Eiiellen  entaprechende  Anzahl  von  geschlossenen  Follikeln,  deren  jeder 
eine  Eizelle  umschlicsst  und  von  jenen  kleinen ,  platten  Zellen  in  Form 
eines  sehr  niedrigen  und  nur  schwer  wahrnehmbaren  PAasterepithels  aus- 
gekleidet wird.  Aehnliche,  in  nichts  Wesentlichem  verschiedene  Veihält- 
■isfle  fand  Wcddeyer  bei  Triton  taeniatas  und  Tr.  igneus. 

Es  liegt  nahe  bei  den  Amphibien,  in  Aehnlichlieit  mit  denVorgüngen 
dir  Eibildong,  weldie  wir  oben  bei  den  Fiseheo  kennen  gelemk  haben, 
dMEnütebonf  derZeUenanbioftingeny  ani  denen  elefa  dnreh  AbeefanOning 
ii  EUbillkel  Mlden,  Ton  dem  oberfllehliehen  ZeUenUbenng  des  Eieretoclu 
bar  n  Termnlhen.  Doch  darf  man  nldit  TOi^genen,  dtM  dies  lediglloh 
dm  Yemothnng  ist,  deren  Rlditigkelt  des  genauen  Naehweises  bis  jelst 
iMig  ennangelt. 

In  den  FoIlilLeln  entwiclceln  sich  die  Eier  weiter  und  erlangen  schliess- 
lich ihre  volle  Reife.  Es  ist  belcannt,  dass  in  den  Eiern  der  Lurche  die 
grosseren  Dotterelemente  in  Form  krystallShnlicher  Plättchen  auftreten. 
Dsber  die  Entstehnng  dieser  Dotterplattchen  des  Amphibieneies  hat  schon 
Oomert)  genaoe  Angaben  gemacht  Er  fand  swiscben  den  DotterpUtt- 
eben  ond  den  kleinsten  donkelen  KOmehen,  welche  Tor  dem  Auftreten 
1»  Plittehen  sieh  hi  der  Elaelte  anhSnfen  und  sieh  auch  spSter  noch 
islNhen  den  PMltchen  ToHlnden,  alle  möglichen  ünbergangsformen,  wo- 
tm  er  den  Behlnss  sieht,  dass  die  Dotterpllttelien  entstehen  ans  den 
DotterkSmchen.  Wie  man  sich  des  Näheren  diese  Umwandlung  zu  denken 
b&be,  ist  freilich  damit  nicht  erklärt  und  kann  ich  auch  in  dem  Versuche 
Wal(kyer'a,  die  Umwandlung  der  Dotterkörnchen  zu  den  Dotterplättchcn 
ils  eine  Aufquellung  zu.  betrachten,  keine  genügende  Erklärung  er- 
blicken. Jene  kleinsten^  saerst  auftretenden  DotterkSrnchen  aber  sind 
olmbar  als  efaie  Prodoctlon  der  Eizelle  selbst  anansehen,  denn  sie  treten 
ment  nicht  peripheriseh|  sondern  in  den  inneren  Tbeilen  der  Eiselle  auf 
nd  sadronelts  sind  bis  Jetst  keinerlei  Beobachtungen  gemacht  worden, 
iMe  auf  eine  Ersengong  diessr  Elemente  durch  dio  Zellen  des  Follikel- 
ipidwie  htaidenteten.  Damit  soll  jedoch  dorehans  nicht  gesagt  sein,  dass 
Im  Pollikelepithelzellen  jegliche  Bedeutung  fflr  die  EmShmog  des  Eies 
Abgebe.  Schoo  dort,  wo  von  der  Eibildung  der  Insecten  gehandelt  wurde^ 


0  Btmmm  Oirammr,  Bemeiknagen  «ber  des  ZellenlebeD  Ia  der  EatwisUeBg 
4ii  IteMMes.  um  Aldi.  1848.  p.  S0>77.  Taf.  H-IY. 
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habe  ich  dargelegt,  dass  man  sehr  wohl  den  Follikelepithelzellen  die  Er- 
zeugung von  Nahrungsmaterial  für  das  Ei  zuschreiben  kann  und  dennoch 
nicht  zu  der  Annahme  gezwungen  ist,  dass  die  in  der  Eizelle  auftretenden 
DotterelMDCfite  directe  Abkömmlinge  der  Zellen  dM  FoUikelapitbeU  siad. 
IndaMen  will  ich  miofa  hier  oiclii  weil«  iarUber  aufsprachen,  weide  eh« 
qiiler  damf  larOekkomneii..  — .  Ais  eie  eonteherai  QehUde  ist  ein  te- 
geniuuiter  Dotterkeni')  eiieafilhieoy  welcher  in  Betitcliiefeiera  voikewnt» 
Doch  sebehit  er  iMine  allfesieitte  hei  den  Batraehisrn  ▼erhreitete  BildoRg 
SB  sein,  da  BambdU^)  ihn  hei  Pelohates  vermisst.  (Jeher  dieBedentnag 
dieses  duntceln,  kömigen,  kugeligen  Gebildes  sind  wir  hier  wie  anderswo 
im  Unklaren.  Dds  KeimblUschen  enthält  bei  den  Amphibien  zahlreiche 
Keimflecke.  In  den  grösseren  Follikeln  wird  das  E\  von  einer  Membran 
umkleidet,  welche  eine  feine  radiäre  Streifung  aufweist  Waldeyer^)  sagt 
von  ihr  nach  Beobachtungen  am  Froschei,  data  sie  nicht  scharf  begrenst 
sei  gegen  die  lioaserste  feinkörnige  DoUarlage  und  dort  das  Aussehen 
hahe^  als  setse  sie  sieh  allmlUg  aas  den  Granulationen  der  letsteien  wmi 
aanunen.  WHhrand  WoMSeycr  diese  Membran  iBr  ein  Prodnet  derPollikei- 
epilbelseilen  ansish^  hin  ichTielmehr  der  Meinung}  dass  seine  soehen  an- 
gefUhrte  Beobachtung  weit  mehr  fiir  eine  Entstehung  derselhen>  ans  shMi 
Randscbicfat  des  Dotters  spreche  Gin  bestimmter  Entscheid  ist  hier 
ohne  weitere  Untersuchungen  nicht  möglich,  sondern  es  bleibt  einstweilen 
fraglich,  ob  die  Membran,  welche  das  Ki  der  Amphibien  in  seinem  Follikel 
erhält,  eine  Dotterhaut  oder  ein  Clioriou  genannt  zu  werden  verdient. 
Die  Gallertmasse,  welche  die  abgelegten  £ier  iu  Jer  beicannten  Weise  um- 
hüllt, miteinander  verbindet  oder  «ach  an  andera  Gegenstände  anheOely 
wird  Ton  der  fiUeitarwanduQg  ahgesondeii*)« 

t)  Hierüber  und  auoh  über  «ndere  Pankte  der  Zusammetisetcung  des  Eiea  der 
Batrachier  vergl.  Allen  Thomson,  Article :  „Orum".  Todd.  Cydopaedia  Vol.  V. 
1869  Eine  Beschrelbang  des  Dotterkertu  de«  Frosoheies  findet  sich  auoh  bei 
F.  Cami.  Ueber  die  EotwioUttog  dea  Spinaeaeiee.  Z.Z.  II«  1860.  p.  97—104.  Taf.  IX. 

*)  «ON  BoBMt,  BeehaNhis  aar  le  dMoppemaal  dn  PAshalt  hnm,  6  TsL 
IMb.  Qouroaals  et  mka,  das  sar.  Üt,  pabL  per  TAe»  woj*  das  soieiie.  da  Balgiqwu 
ZXXIV.  1870. 

t)  W,  Vo&bytr,  Bimloak  und  EL  7S. 

i)  Ueber  die  Mambraa  das  Biis  von  Pelohates  Tfl^gl.  Ma  Bamitkt,  Pdfilepp» 
laaat  du  P^lobate  brim  1.  c.  p.  16. 

^)  Ueber  die  Eatwiokiiing  der  Oeiohlechttorgaaa  der  Amphibien  liegen  Unter- 
Buohungen  vor  von  von  Wittieh,  Beiträge  cor  morphologiuchen  und  bistoiogischea 
Elntwicklung  der  Harn-  and  Qeschlecbtawerkzeuge  der  nackten  Amphibien.  Z.  Z.  IV- 
1868.  p.  125—167.  Taf.  IX.  fu.  X.  Fig.  I.  u.  II.).  Die  .Vngaben,  welche  v.  Witttoh 
in  dieaer  Abhandlung  macht,  verdienen  bei  erneuerten  Untersuchungen  über  die 
ßntctehung  der  Eifollikel  bäi  den  Aiapbibiaa  eine  eingehende  Bertieksiohttguag. 
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3.  ?«■  ür  HMMas  M  im  BfpttHn. 

Ohne  sich  auf  Beobachtungen  stUtsen  sa  köiweD,  sondern  lediglich 
manlaatt  dofch  die  allgemeiD«  Uebeninitimoiaiig  in  dem  Baa  der  £ier« 
tfSdke  mid  der  Eier  bei  den  VSgeln  nnd  BeptiUen  bllt  Wätde^  <)  sich 
Ar  benefaUft,  fOr  die  eiste  Entstehung  der  EifoUiltel  der  Reptilien  die- 
selben  VorgSngd  nnsunehmen,  welche  er,  wie  wir  spfiter  derlegeo  werden, 
bei  den  Vdgeln  nnd  bei  den  Sftngethleren  glaubt  nachgewiesen .  tn  habeq« 
Nach  seiner  Meinung  entstehen  diu  Eifollikel  der  Reptilien  dudiirch,  daas 
sich  von  dem  epithelialen  Ueberzug  des  Eierstocics  Zeilengnippen  in  das 
unterliegende  Stronia  elusenicen  und  schliesslich  gänzlich  von  demselben 
ojBschlossen  werden.  In  diesen  Zelieogruppen  wachsen  einzelne  Zellen  zu 
Qem  heran  und  die  Zellengroppen  selbst  werden  durch  hineinwachsende 
Bsdegewebasüge  des  StrooMS  in  eine  entsprechende  Aninhi  Ton  Follikeln 
lertrennt,  weicJie  je  eine  EiseUe  nmsebliesseii  nnd  von  den.  Uein  gebUebe- 
m  Zellen  der  primlren  Zellenhaufen  in  Form  eines  Epithels  ansgeUeidet 
«irfen.  En  sind  dies  In  den  Hsuptzügen  gans  dieselben  Vorg^ngCi  welche 
dek  aneh  bei  den  Knorpdfiseben  nnd  den  Knoebenfischen  abspielen»  Wie 
lideBsen  schon  gesagt,  hat  Wcdd^^  keinerlei  Beobachtungen  über  die 
Abstammung  der  Eifollikcl  von  den  Zellen  des  oberflächlichen  Uvarial- 
epitbels  gemacht  und  so  ist  es  denn  auch  nicht  zu  verwundern,  wenn 
die  einzigen  Beobachtungen,  weiche  seither  darüber  veröffentlicht  worden 
lind,  nicht  mit  den  Anscbannngen  Waldeyer^»  im  Einklang  stehen.  Es 
M  dies  die  Unlersnehangen,  welche  Leifdig^)  an  Eidechsen  angestellt 
hL  Dieser  Forseher  konnte  weder  an  Embryonen  noch  andi  an  Jungen 
Tliereo  die  Abkunft  der  Ei-  und  FolUkelepithelseUen  Ton  der  oberflich- 
Uen  ZellenbeUeidung  des  Eierstocks  erkennen,  obscbon  er  mit  aus- 
teklldier  Hinsicht  auf  die  Angaben  WMe^s  seine  Beobachtungen 
esetsDte.  Die  spfiteren  Eizellen  und  FoUikelepithelzellen  bilden,  wie 
lof^  fand,  ursprünglich  jederseits  eine  von  völlig  gleichartigen  Zellen 
zoftammengesehcte  wulstförmige  Ansammlung  („Keimwulst''),  über  welche 
das  flacbxellige  Epithel  des  Bauchfelles  ununterbrochen  hinwegzieht.  Die 
Zcileo  der  Keimwülste  rühren  nicht  von  dem  Peritonoai epithel  her.  Später 
tmen  in  den  KeimwUlsten  BindegewebssUge  auf,  welche  die  Zellenmasse 
denelben  aerlegen  la  klehiere  Farthieni  die  Follikelanlagen,  Ein  Jeder 
Follikel  besteht  ans  einer  Ansahl  der  anftnglich  gleichartigen  Zellen  der 


*)  W,  Waldeyer,  Eierstock  und  £i.  p.  69. 

2)  Fr.  Utfdij,  Die  io  Deutschland  lebenden  .\rten  der,  Sanner.  Tjihjngpp  t^79« 
11 1^  llp  tqg,  UeUer.  lt>r^flaninngiweik>»ngt 
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KeimvüUte;  vod  diesen  Zellen  wandelt  sich  eine  centralgelegenc  zum  £i 
oiBi  wShrend  die  peripherisch  gelegenen  das  Epithel  des  Follikels  formireiii 
In  sehr  violen  FUlen  ist  das  FoUilceiepitbel  mehrschichtig.  Eine  Verein- 
bamng  der  Aalihssong  WäUkyei^t  Aber  die  Entstehung  der  Etfollikel  bei 
den  Reptilien  mit  den  Angaben  Li^^%  ist,  wie  aus  dem  Gesagten  her* 
vorgeht,  kaum  m5glicb.  Selbst  auch  In  ihren  Angaben  Ober  das  ober* 
flicbliehe  Epithel  des  Eierstocks  der  Eidechse  widersprecben  sich  Wäldeyer 
und  Leydig,  WShrend  der  letztere  sagt,  dass  das  flachzellige  Kpithel  dt» 
Peritonenms  ununterbrochen  über  die  Eierstöcke  hinwegziehe,  behauptet 
der  erstere,  der  Eierstock  sei  überkleidet  von  einem  kurzcylindrischen 
Epithel,  welches  sich  mit  scharfer  Grense  gegen  das  Peritonealepithel 
absetae. 

Die  Tom  Follikel  umschlossene  Eiselle  ist  orsprüngUch  nackt  und 
bleibt  noch  IXngere  Zeit  ohne  Umkleidong  durch  eine  Membran.  Wibrend 
sie  an  GrOsse  annimmt,  treten  die  PotterkSmchen  und  Dotterkngdn  in 
ihr  auÜ  Zuerst  werden  kleine,  dunkle  KSmchen  sichtbar,  welche  von  den 
centralen  Theile  des  Eies  aus  fortschreitend  sich  Ober  den  gansen  Inhalt 
des  Eies  verbreiten  nnd  nur  eine  helle  Randschicht  frei  lassen.  Die  kleinen 
Körnchen  wandeln  sich  in  Bläschen  um,  in  welchen  gelbst  wietlerum  bc 
•ondere  Inhaltskörper  in  Form  von  Körnchen  und  RiUschcn  oder  auch 
Plättchen  (bei  den  Schildkröten)  entstehen.  Gegcnbaur  hat  alle  Ueber- 
gangsstufen  zwischen  diesen  verschiedenen  Bildungen  in  ihrer  zeitlichen 
Aufeinanderfolge  in  den  Eiern  der  Schildkröte,  (woselbst  auch  Clark  sie 
bereits  beschrieben  hat)  des  Kaiman,  der  Eidechse  und  der  Natter  erkanot. 
Seine  Angaben  haben  neuerdings  BesUttignngen  erfahren  durch  die  Unter* 
snchungen,  welche  WMeyer^)  an  der  Eidechse  nnd  Eimer^)  an  mehre- 
ren Reptilien,  namentlich  an  der  Ringelnatter,  angestellt  haben.  Her  vor- 
saheben ist  hier  namentlich,  dass  ans  den  angeführten  Beobachtungen 
Gegenbaur^B  unzweifelhaft  hervorgeht,  dasa  die  üottereleaiente  des  Keptilien- 
ei38  nicht  ausserhalb  der  Eizelle,  etwa  von  den  FoHikelepithelzellen  pro- 
ducirt  werden,  sondern  als  Erzeugnisse  der  Lebenstluitigkeit  der  Eizelle 
selbst  atifgefasst  werden  müssen.  Ob  nun  aber  die  grossen  Dotterbläschen 
mit  ihren  Inhaltskörpem  als  Zeilen  anzusprechen  sind  und  demnach  die 
Eiaelle  nach  dem  Auftreten  dieser  Gebilde  nicht  mehr  eine  einfache  Zelli^ 


I)  a  O^Mtaur,  Wirbelthimisr  alt  paiHeDer  Detitrthenaag.  MmAreh.l8ei. 

y,  500  sqq. 

»)  W,  Waldeyer,  Eierttoek  und  Ei.  p.  7l. 

8)  Th.  Eimer,  Untersuchungen  über  die  Eier  der  Reptilien.  I.  Archiv  fBr  mier. 
AMt.  1672.  p.  216-34».  Taf.XI— XII.   U,  £b«ida.  p.  897— 434.  Taf.XVIlI. 
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aoodero  einen  Zellencomplex  darstellt,  ist  eine  Frage,  welche  xur  Zeit 
lebbaft  discaUri  wurde,-  jedoch  hat  sich  Damen tlich  duicb  die  Unter« 
MMhoDgio  Oegenbaut*»  die  Aneiibt  aUi^elM  Geliimg  woudu^  daat 
jwt  grofMD  OottirbUtoGhen  mit  InlwltakSrpeni  nlebt  als  Zdlan  batraolitct 
MidOD  kDonen.  Fflr  dia  Biohtlgkait  diaaer  Ainidit  epriabt  lowoU  dfa 
Güilahiugigawliielita  ala  aiidi  dia  ZwiainaaiiaaUng  diaiar  GabUda. 
KaoD  mao  alao  dia  üotlacblBacbaa  oicht  ala  2allan  antaben,  so  kaaa 
naa  aoeb  aicht  auf  diesen  Grund  hin  die  einfache  Zellnatur  des  Eiea 
lEagnen.  Jedoch  noch  in  andcier  Weise  hat  man  die  Einzeliigkeit  des 
iosgcbildeten  Keplilieneies  in  Abrede  gesteilt.  Clark^)  nämlich  und 
neuerdings  Eimer  3)  beliaupten,  dass  nach  innen  von  der  Eihaut  eine  ein- 
aciiichtige  Zeüenlage  liege,  welche  Clark  als  Kmbryonalmembran,  Eimer 
als  Binncnepiihel  bezeichnet  Beide  Forscher  sind  der  MeinOQgi  daas 
sich  die  Zellen  dieser  Epiihellaga  aus  DottereiemeDten  bilden  und  in 
Folfa  dasoüi  baaaicbnat  £tmar  daa  gansa  Ei  ab  alae  Zalla  aiiit  andoganaf 
Brat.  Ei  Sit  TOD  Intarasaa,  dia  von  Oorb  nnd  Eimer  balianptala  Exiatana 
dan  BinneaapUhab  an  den  Eiarn  der  Boptilian  «inar  PrUAing  au  nntar- 
iWwn.  CM  bat  aeina  fiaobaabtiingan  angaatallt  an  Sairildkifttan  and 
aa  dan  Biaro  dlasar  Tbiara  mit  aller  Bastiamithait  daa  Vorhandansain  aiaaa 
Bbaeneplibels  (seiner  Erabryonaimembran)  behauptet.  Dem  entgegen  sagt 
•ber  bchoii  Gegenbaur^)^  da&a  er  au  den  von  ihm  untersuchten  Ueptilien, 
lÜDys  europaea,  Alligator  lucius,  Laccria  agiiis  und  Culuber  natrix  von 
der  CVor/c'schen  Einbryonalmembrau  Niehls  habe  auifuidcn  können.  Nun 
aber  gibt  Clark  zahlreiche  Abbildungen  der  von  ihm  behaupteten  Zellen* 
läge.  Nichtsdestoweniger  masa  ich  gaatafaan,  dass  ich  mich  an  der  Hand 
der  Clark'Bchen  Schilderung  nidit  von  dar  wirkiaahan  Exiatana  ainaa 
BiaMaapitbato  bai  den  ScbMdkrtftan  faat  ttbanaugen  kann.  Aal  Taf.  IX  a. 
Mfaias  Warkaa  gibt  darb  aina  fiaiba  von  AbUldnngan  aabiar  Embiyonal- 
■embran.  Dia  groiaa  MabranU  deiaalban  aaigt  ana  von  dar  Flieba  ga« 
Mhena  Bildar  einer  ana  diebt  anainandar  gelagerten  Zellen  bestehenden 
Bant.  F8r  den  Maebweis,  dass  diese  Zellenlage  ein  Inneres  Epithel  dea 
Blas  sei,  sind  diese  Figuren  sümmilich  unbrauchbar,  so  die  Figuren  21  a 
bis  27.  Sehr  aurällig  ist  mir  Fig.  15  und  Fig.  16  a.  Fig.  15  stellt  ein 
Flächenbild  der  Zellen  der  ^yEmbrycnalmembran"  dar.  Fig.  16  a.  ist  ein 
BufchidmittsbUd  durah  den  FoilULei  eines  ebenso  grossen  i^es  wie  das- 


•)  C.  Clark,  Embryology  of  the  Turtle  in  L.  Agassiz.   Coatrib.  to  tho  naC 

hiiL  of  the  United  Ötates  of  America.    Vol.  II.  Boston  1857.    34  Taf.  p.  466  e^q. 
*)  Th.  Bhner,  I.  c.  Arch  f.  micr.  Anat.  VIII.  ib72.  p.  40U  i»qq. 
^  C.  g^ysalaar^  L  a.  MUl.  Ar«b.  1861.  p.  510. 
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J«iiSge|  vou  welchem  Fig.  15  genommen  ial,  «od  tod  deraelben  Speeles. 
Hier,  In  dtm  DorchschnitttbUde,  sollte  man  nmi  enraiteo,  doch  wenigsteoi 
•Ine  Andeatoog  der  „ßubryoneliMnibnui*  ea  etkennen«  Aber  bmui  Andel 
keine  8pnr.  Dm  Glelelie  in  der  Pnll  in  Flg.  18  n.,  weldie  ein  Dnrch- 
admitl  durch  eineii  etwas  gröieeren  FoUlinI  dnrstellt*  Hiebt  minder  nif- 
Ollig  iet  die  Flg.  S9  nnd  die  Fig.  29  a.  In  der  enteren  eeteliBet  er  dfe 
Zellen  der  „Hmbryonalmembran^  von  der  Fläche  mit  deutlichen,  grossen 
Kernen.  In  Fig.  29  a.  hingegen  bildet  er  dieselben  Zellen  im  Profil  ab, 
hier  aber  fehlen  plötzlich  die  Kerne,  die  in  dem  Flächenbild  so  deutlich 
Bind,  vollständig.  Gehen  wir  weiter,  so  finden  wir  in  Taf.  IX  c.  Fig.  1. 
nnd  TeClX d.  Fig. 2. Durabeebnktibiider  durch  ebien (Sfro^eehen  FelMItel 
▼en  Chtyiemye  piele.  Ein  eimiger  BUeit  nnf  diese  beiden  Bilder  genigt, 
nm  sie  eis  glnsUeh  sehemartiche  Zeiebnnngen  nn  erkennen«  Im  den  Ab- 
bildangen  Taf.  VIII.  Fig.  12.,  Tat  iX  a.  Fig.  16  a.  ond  Taf.  IX  c 
Flg.  1.  möchte  ich  femer  noch  bemerken ,  dass  die  Einieichnung  eines 
Fiächenbildes  in  eine  Durchscliuittszcichnung  keineswegs  sehr  förderlich 
für  das  Vcrständniss  wirkt,  sondern  den  Verdacht  aufkommen  läsat,  dass 
Clark  sich  seihet  habe  durch  eine  Vermengung  von  Flitehenbildern  and 
Prefilbildern  aar  Behaaptaqg  seiner  EmhryonaluMmbran  Tsrleiten  lassen. 
ManeniUeh  die  .beiden  Ffgoren  Taf.  Vni.  Fig.  18.  und  Tai:  IX  e.  Fig.  1. 
bifite  leb  hierfiher  an  Terglelcben.  Beides  elnd  DurshsclMiltte  dateh  El- 
foUikeL  in  der  ersteren  Abblldnng  aeiehnet  er  nan,  eilt  dem  Baehstabea 
d.  versehen  ,  ein  8tOck  der  „Embryonalmembran''  von  der  Fliehe  gesehea 
hinein  —  dagegen  kann  man  von  einer  Profilzoichnung  derselben  Mem- 
bran in  dieser  Figur  nichts  erkennen.  In  Fig.  I.  Taf.  IX  c.  indessen  er* 
bückt  man  in  einem  Durchschnitte  eines  Eifollikels  sowohl  die  „Embryonal- 
meabran"  im  Profil  (d  1.),  wie  sie  rhigs  den  Dotter  umgibt  als  aneh 
Yon  der  Fliehe  (d.).  £s  gebt  aus  dieser  Brirtemg  herrer,  dass-  die 
Ctorb'sebe  Behauptang,  es  eiistlre  im  ScMIdkritenel  ein  BinnenepiM^ 
von  ihm  selbst  nidit  unbeasreifelbar  erwimen  worden  ist.  Nun  nber  bst 
neuerdings  Eimer  mit  gröstter  Bestimmtheit  die  Anwesenheit  eines  Bliiien* 
epithels  angegeben  bei  der  Ringelnatter,  der  Kidcchso,  dem  Chamäleon 
und  bei  ^cliildkrötcn.  Er  beschreibt  dasselbe  als  eine  einfache  Lage 
grosser,  polygonaler,  platter  Zellen,  die  mit  vethiltnissmässig  grossem 
Kern  fnrseben  sind,  indessen  können  mich,  so  bestimmt  lie  auch  aus- 
gesprocben  sind,  die  Angaben  JEüifier's  nicht  von  der  Existens  eines  Bfai- 
nenepitbels  flbenengen.  Wenn  er  in  Eiern,  welcbe  bereits  längere  Zelt 
gelegt  shid,  ond  femer  in  den  ans  dem  Eflelter  genommenen  Eiern  eine 
den  Dotter  suniehst  nmschliessende  Zellscblcht  besehreibt,  so  kann  ich  mleb 
nicht  enthalten,  die  Frage  aufsuwerfeu,  ob  wir  es  hier  nicht  vieUeicht  mit 
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MiaogM  n  thaii  haben,  welcAo  in  den  Bntwkiklflngtkrcls  des  tefhidi- 
Men  Eies  gehlffen.  Doch  will  ieh  hiemaf  kein  weiteres  Qewlefat  legen. 
Was  siir  In  der  Darstellung  £ibfMr's  als  grösster  Mangel  ersebefait,  Ist 
dis  Milen  Abblldiragfen.  Die  einzigen  Abbildungen,  welche  in  der 
g«nzen  Literatur  von  dem  fraglichen  Binncnepithel  des  Rcptilieneies  bis 
jetit  gegeben  worden  sind,  sind  diejenigen  von  Clark,  welche  trir  oben 
besprochen  und  deren  Mangelhaftigiccit  wir  ebendort  erkannt  haben.  Ea 
wäre  also  ein  dringendes  Bedörfniss  befriedigt  worden,  wenn  Eimer  uns 
geoaue  Abbildungen  gegeben  hätte.  Da  dies  aber  nicht  geschehen  ist, 
•S  entsiehen  sich  steine  Angaben  in  einem  sehr  wesenUicben  Punkte  der  kü' 
üaehea  Pröfang.  Um  jedoch  dnidi  eigene  Anschauung  -ein  Uriheil  fiber 
Sein  oder  MMilsein  des  Binnenepithels  im  ReptUienei  in  bilden,  unter* 
nsfato  leb  sowohl  die  friseben  als  auch  die  erbirteten  Eierstockseier  Ton 
Aaguis  fragibs,  Lacerta  agUls,  €oronella  laeris,  Clnostemum  penns^lra- 
Sicani  (ond  die  erbirteten  fSleratoekseler  um  Emjs  europaea).  Als  Re- 
iskst  dieser  Untersuchungen  kann  ich  nur  dasselbe  wiederholen,  was 
whoo  Gtgenbaur auf  Grand  seiner  Beobachtungen  zur  Zelt  geäussert 
hat,  dass  mir  von  einem  Binnenepithcl  Nichts  vorgekommen  ist.  Niemals 
konnte  ich  nach  innen  von  der  Dotterhaut  aticli  nur  eine  Spur  einer 
ilellenlage  erkennen.  Meine  Untersuchungen  zwingen  mich  also  mit 
Gtffenbaur  die  Existenz  eines  Binnenepitbels  in  den  Eiern  der  Reptilien 
b  entschiedenste  Abrede  zu  stellen.  Die  Angaben  von  Clark  und  Eimer 
kaoo  ich  mir  nicht  anders  als  durch  Beobaehtnngsfehler  entstanden  er- 
kliten.  Welcher  Art  diese  Fehler  shid,  Ist  bei  EiMer  kaum  mSgiloh 
SBtogeben  bei  dem  Mangel  Jeglicher  Abbildung,  bei  darb  hingegen  habe 
ioh  meitto  Meinung  hierüber  schon  oben  ausgesproclien. 

lodeäscn  will  ich  nocli  etwas  bei  den  Angaben  Eimer*»  7er weilen» 
£r  sa|[l^  dass  man  an  Eieistockseiem  der  itingelnattcr  von  der  inneren 
Seite  der  Do'tterhant  ein  Htutchen  abldsen  künne,  welches  ans  platteOi 
polygonalen  I  geicemten  Zollen  susammengesetal  sei.  3pSter  verwahrt  er 
lieh  ausdrficklich  gegen  den  Einwurf  dass  er  FoUikeleplthelaeilen  «Is 
Bhmenepithel  beschrieben  haha.  Dennoch  mnss  ich  namentlicb  nach  den 
Munden,  welche  mir  die  Eierstockseier  TOn  GInostemnm  pennsylvanieam 
nnd  Bmys  europaea  ergaben,  glauben,  dass  Eimer  eine  derartige  Ver- 
wechselung vorgenommen  hat.  Octfoet  man  nUrolicb  einen  Eierst ocks- 
follikel,  weicher  bereits  ein  mit  einer  Membran  umschlossenes  Ei  enthält, 
90  kann  man  .ein  Uäotcbein  stellenweise  Töllig  frei  ^rlipariren,  da?  sjijie 
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ungemein  platten,  polygonalen  0,018  Mm.  grossen  Zellen,  die  einen 
0,011  Mm.  grossen  Kern  mit  Kernkörperchen  haben,  besteht.  Dieses 
Hftutchen  acheint  »of  den  ereten  Blick  einsig  und  aliein  nna  den  beaduiei- 
benen  Zellen  naamoiengeietit  lo  aein  nnd  den  Dotter  aaoiehat  ao  nm- 
aehlleaaen.  Bei  aoigOltiger  Unteiaochang  aber  erkennt  man,  lireiliob  dat 
erste  Mal  nicht  ohne  Mfibe,  daaa  diea  HIotefaen  ans  iwel  TSUig  Tenehie- 
denen  Tlieilen  besteht,  welche  sich  an  günstigen  Steilen  doreh  Cinwirkung 
von  Eäsigdäure  von  einander  abheben;  nämlich  aus  einer  Schicht  platter 
Zellen  und  aus  einer  diese  Zcllschicht  tragenden  homogenen  Membran. 
Die  leutere  uisst  an  einem  i^i  vou  ungeTähr  8  Mm.  Grösse  0,002 7  Jim. 
im  Durchmesser.  Man  erltennt  sie  namentlich  deutlich  an  omgeschlagenen 
Bindern.  Sie  ist  es,  welche  den  Dotter  aiinitcbst  umschliesst  und  denn 
iossere  OberiiMehe  die  platte  Zellenlage  titigt.  Bei  sehr  aorgflUtiger 
Untersnchnng  gelingt  es  «ieh|  die  homogene  Membran  TÖllig  frei  tob 
Jenem  Zellentiberzug  aofsoBnden.  Sie  erscheint  alsdann  von  der  Fliehs 
gesehen  fein  punctirt.  Ob  dic^io  i^inclirung  auf  radiäre  Porenkanäie  so* 
rückzufiihreu  ist,  vermag  ich  in  diesem  Stadium  nicht  zu  entscheide!). 
Nach  innen  von  dieser  feiupunctirten  bomogeueu  Membran  üjidcn  sich 
keinerlei  zellige  Klcmentc  im  Ei. 

Jene  Zelleniage  aber,  welche  nach  anssen  von  der  feinpunctirten  Eh 
haut  liegt,  ist  das  FoUikelepithel.  Die  platten,  polygonalen  Zellen,  welche 
dasselbe  xosammensetxeni  entsprechen  in  ihrer  Gestmlt  dnrehnua  den  Zellen, 
wdche  Clark  ron  Terschiedenen  Schlldkrötenarten  als  Zellen  des  BlmMi- 
epithels  abbildet.  Da  man  den  Follikel  aus  dem  übrigen  Eierstocksgewebe 
sowohl  bei  den  Schiidkröten  als  auch  bei  den  übrigen  Reptilien  sehr  leicht 
herausschälen  kann,  so  ist  eine  Täuschung  schon  in  solerne  möglich,  al» 
man  den  Follikel  für  das  Ei  hält.  Es  kann  dies  um  so  leichter  geschehen, 
da  die  FolÜkelwandung  eine  dttnne,  ungemein  fein  gefaserte,  durchslebtige 
Beechaffenheit  hat  und  man  nnr  mit  MQhe  adlige  Elemente  in  ihr  auf- 
findet,  wenigstens  bei  siemlicb  grossen  Follikeln;  in  Folge  dessen  Ist  man 
geneigt,  die  Folilkelwand  f8r  die  Eihaut  m  halten  nnd  das  Follikdepltbel 
fffr  ein  Binncnepitbel.  Eimer  sagt  allerdings,  er  habe  zu  gleicher  Zeit 
an  denselben  Kicrstockseiern  FoUikelepithel  und  Binnenepiihel  gesehen.  Da- 
gegen kann  ich  nur  wiederholt  mit  Bestimmtheit  versichern,  dass  in  den 
Eierstockseiern  keine  Spur  eines  Binnenepithels  vorkommt.  Weniger  be- 
stimmt moss  ich  mich  indessen  aussprechen  gegen  die  Behauptung  ron 
Ebner  und  dark,  dass  hi  EUeiterelem  und  in  abgelegten  Eiern  etes 
Zellenlage  die  Eihaut  naeh  Innen  bekleide;  denn  hier  stehen  mir  keinerW 
Beobachtungen  so  Qebote.  Oben  habe  Ich  die  Frage  anfgowoffini,  eb 
hier  nicht  vielleicht  bereits  Embryoualbildungeu  vorliegen.    Auch  noch 
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im  ganie  Follikel  oder  auch  nur  das  Ei  mit  den  Follikelepithelzellen 
(also  ohne  Follikelwand)  sich  vom  Eierstock  ablöst  und  von  den  secun- 
däreii  Hüllen  umgeben  wird.  Aber  auch  dann  noch  mUsste  nach  innen 
voe  der  ini  abgelegte  £1  mit  bcrübergenommcnen  Zellenschicht  die  EU 
küt  Mgm,  80  daia  Ton  «Anm  WirUlehen  Binnenepithel  nicht  gesprochen 
mrdn  MmM«»  Btwae  UneiMrtes  yAtt  die  Herilbemainne  des  FoUikela 
Ii  dee  ilgeiegte  El  ttieht'  1>emi  wenn  auch  bei  Wlrbelthieren  derartiges 
Mi  JUrt  iMt  beobachtet  worden  Ist,  so  bominen  doch  solche  Verbflit- 
ihK  bei  anderen  Thieren  vor.  Ich  erinnere  namentlich  daran,  dass 
bei  Ascidien  die  Follikel^pitholzellcn  an  dem  Ei  haften  bleiben  und  sogar 
noch  eigenthtimliche  Umbildungen  erfahren,  ich  erinnere  ferner  daran, 
^  anch  bei  Piscicola  und  den  Insectcn  die  Follikelwand  zu  einer  £i- 
hfill«irird.  Eine  solche  Möglichkeit  läge  nnn  bei  den  Reptilien  vor,  ob- 
Nbii  leb  t^wNie  gi^Me,  das*  mfr  dieselbe  wenig  Wsbisebeinliehkelt  so 
kbei  iCbelnli  Elgebs  darauf  gerichtete  tJntersnchangen  ansnstellen,  Ist 
^  Ii  der  Jafafremelty  in  welcher  Ich  diese  Zellen  niederscbfelbe,'  ort- 
möglich.     ••       j  •     •  •  •  • 

Wenn  nun  nach  dem  Gesagten  eine  nach  innen  von  der  Eihaut,  also 
den  Dotter  zunächst  umschliessond,  eine  Zellenlage  in  den  unbefruchteten 
fientockseiem  nicht  anfsoAnden  Ist,  so  ist  damit  sugleich  die  Auffassung 
«Megt,  welche  das  RepUlienel  als  eine  Zelle  mit  endogener  Brot  he- 
Mlet  ond  Jene  andere  befestigt,  welche  das  Ei  als  eine  einzige  einfache 
Me  sasieht. 

In  Bezug  auf  die  Membranen,  welche  die  Kizclle  der  Reptilien  noch 
iuerbalb  des  Follikels  orliült,  sind  verschiedene  Ansichten  ausgesprochen 
SNdeo.  Bei  allen  Reptilien  ist  das  ausgebildete,  aber  no^b  vom  Follikel 
(ispsehlossene  Ei  von  einer  radiär  gestreiften  Membran  umgeben»  Lqfdig 
^  Wtädeyer^  halten  dieee  Membran  filr  eine  Abscheidong  desFolUkel- 
^pidids.  Doch  scheinen  mir  die  Grdnde,  welche  fBr  die  Ansicht,  dass 
dl  ven  Ei  aus  gebildet  werde,  dno  Ansteht,  welche  Begeiibaut^  und 
£in<rt)  vertreten,  weit  gewichtiger.  Gegenbaur  lässt  die  radiär  gestreifte 
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linie  gegen  deo  Dotter  hio  fejtiM.  Ferner  ipricbt  für  &w  AbsAamnuDg 
dic;äei  Uaut  von  der  Eizelle  ein  üo)«tapd,  den  Wahieytr  an  dem  Ei- 
dechsenci  beobachtet  hat,  dasa  sie  nümUcb  bei  leolatlousverduchen  fast  stetf 
^  der  l^ottaroberfläche  haften  bleibt.  Eimer  ist  ebenfalls  der  Meinung, 
.dasa  die  radiär  gestreifte  ^ol  ein  F/oduc^  der  KiaeUa  sei ,  doch  geht  sie 
n^kcb  ibm  picbtf  wie  Qqiinkaut  a«ft»  in  (toto  app  einer  üanraadlnai 
einer  Mlen  Bandecbicbt  jfes  Dotters  fterroi^  «^ndcpn  ale  bestabi  aea  wwä 
Ton  einander  yerecbiedenen  Tbeilen,  einem  dOnnen  HüpitcbeB,  fieiehes  im 
potter  sqnScbst  aufliegt  «nd  aas  der  ireit  diidceren  radiXr  geslrelftei 
Schicht ;  nur  das  crstcre  dünne  Häutchen  geht  nach  Eimer  aas  der  Hand- 
scJücht  des  DoUerä  hervor  und  stellt  die  Zellhaut  des  Kies  dar,  währeuti 
die  radiär  gestreifte  Lage  al3  eine  GuUcularbildang  der  Kizelle  aufzu- 
fassen isL  £imer  will  demnach  auch  nur  jenes  innere  Hiotoben  IJMtecbsttt 
jgenaqnt  wlisep«  Wir  haben  aber  bis  jetat  den  Hamen  Oottffbaot  iür 
jede,  ^adi  (spipplicl/rter  gei^aoto  (lülia  gebranebtf  weloiia  von  der  CMie 
prodneirt  wird,  ebne  Rflcksleht  daraaf,  ob  sie  dnreb  Umwandionf  abMr 
Bandsehicbft  oder  darcb  Abscheidang  oder  aaf  irgend  eine  andere  Weise 
geliefert  wird.  In  unserem  Sinne  müssen  wir  also  die  Dotterbaot 
Eimer'»  mitsamml  der  radiär  goalreiften  Schicht  als  Dutterhaut  beeeichoen. 
N4ch  auäscn  von  dieser  DoUerhaut  beschreibt  Eimer  noch  ein  dünnes 
Häutchen,  welches  nach  seinen  Untersuchungen  eine  Abscheidung  des 
Follikelepithels  und  folglich  ein  Chorion  ist.  Während  dieses  CbenOi 
bei  den  Eideebsen,  Schlangen  und  Sebildkröten  e|n  sebr  dOnnee  Häntebee 
darstellt,  findet  sieb  bei  den  Krolcodilen  nach  Geffenbaur  i)  ein  verbSltniss- 
mflssl^  6ieke$  gescbfcbtes  Chorion  nach  aussen  von  der  radiir  geetreUten 
Dotterbaot.  In  dem  Eileiter  wird  das  Reptilienel  von  einer  Schale  oia* 
geben,    welche  von  Uaüike'^)^  LcrcboiäUt^) ,  Landois^),    von  AoMu- 


1)  c  <li«tfa«mr,  |HIL  An^  lasi.  ^  »n. 

>)  H.  Salkke,  Eolwleldmii^fges^hidile  dar  Haltar.  Kfinigtbfi«  im  V  Tat 

—  Ueber  die  Bntwioklong  der  Schildkröten.  '  Braunsehweiff  iSiS.  10  Tat 
9)  LerebouUett  Bocherches  d'enlNTologle  oompar^  aar  ta  divelo|ip«aMBl  da  la 
traita»  dn  l&Eard  «t  da  limnda.  IV.  parlla.  Ann.  aciano.  nat  Zool.  4.  adr.  XCL 

1862.  p.  5—100. 

4)  n,  Landoiif  Die  Elenobalen  der  YUgel  in  kistologitcher  und  genctiäcber 
Besiehung.  Z.  Z.  XV.  lS6h.  p.  1—31.  Taf.  I.  ~  p.  28.  Eierschale  ron  Tntudo 
and  Tropidonotaa  natriz.  £r  baidmiltt  bcreita  kiat  die  an  ainani  Bada  aigaattifiA- 
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Ifcf*),  Eimer^)  nnd  jAydig^)  beschrieben  wurde.  Dieselbe  ist  ein  Ab- 
sonderungsprodukt der  Eileiterwandung  und  umhüllt  das  K'x  in  zahlreichen 
Lagen,  deren  äusserate  bei  den  oviparen  Speeles  mit  Kalk  impräj^nirt 
sind.  Ihre  Hauptraasse  besteht  aus  eigenthümlichen  Fasern,  welche  eben- 
falia  von  den  genannten  Forschern  des  Näheren  beschrieben  worden  sind. 
Jjcydig  hat  die  Entstehung  dieser  Fasern  durch  Cuticularausscheidungen 
ier  fipübelseUeD  des  Eileiters  eriwnnt.  Bei  dem  Repülienei  fioden  dch 
aiw  alt  primlt«  Hüllen  der  stets  elnfaelien  EUtelle  eine  Dotteriwat  und 
de  €borioii,  als  ieöindife  eine  mefanchlchtlge  Sdiale. 

Das  Vogelei  ist  Fon  den  Histologen  ungemein  häufig  untersucht  und 
beschrieben  worden*).    Dennoch  ist  die  Entstehungsgescbicbte  desselben 


Bdb  koiUg  geBtaltotcn  FaMtn  aus  der  Schale  des  BingelttSttereiea,  welche  Eiinm 
fiter  ab  aeuentdeckt  genauer  geachild^ert  hat. 

<)  W,  v^NaHnutm,  TTeber  die  Sehale  das  BingalnatCeralas  aad  derBiidiBOn  der 
Waagen,  äer  Batrachier  und  dar  Lepidoptaren.  Z.  Z«  XXL  1871*  |^  109— 186. 

^  fk,  JUmiT,  Bier  dar  Beplilien.  I.  Areh«  t  ndar.Anai  Tin.  187t.  p.  388  aqq. 

1)  Fr.  Ltydig,  DaatadM  Saurier. 

*)  Da  XmiGegenhauT  nnd  bei  Waldeyer  sich  eingehende  kritische  Besprechungen 
^er  einschlägigen  Literatur  finden,  so  glaube  ich  mich  auf  eine  einfache  Auführung 
derselben,  soweit  ich  sie  meinen  Studien  zu  Gründe  gelegt  habe,  beschrünkeu  zu 
köunen.  Im  andereu  Falle  müsste  ich  unuöihiger  Weise  weitflchweifig  werden. 
Diejenigen  Abhandlongeni  welche  ich  in  meinem  Texte  besonders  «naiehen  werde, 
•itira      aa  diaaai  Stelle  aidit: 

—  TA.  Sekmamh  II ierasaopiaehe  UntecsBehaagen  liber  die  UebareinatiniaMiBg  ia 
dar  Straelar  and  dam  WadialbaDB  dar  Tiilare  vad  Pfiaaian»  4  Ta£  Badln 
1880. 

'~   A.  Köllihei\  Dia  Lehre  yon  der  thiariaahen   Zelle.  Zeitscbr.  f.  wiaaenschaftl.  • 
Botanilc  von  J.  Schleiden  und  C,  VagM,  8.  Haft   ZUiiah  1846.  p«  46'-109. 
p.  58.  Von  den  Dotterzollen. 

—  B.  Meckel  V.  H(m$hach,  Die  Bildung  der  für  partielle  Furchung  bestimmten 
Eier  der  Vögel,  im  Vergleich  juit  dem  (iraa/^achcn  Follikel  und  der  Decidua 
des  Men£chen.    /.  Z.  HI.  1851.  p.  42Ü- -434.  Taf.  XV. 

—  /.  SamteTt  NonnuU*  de  evolutione  ovi  avium,  donec  in  OTidmctam  ingrediatw. 
DIm.  iaaag.  1858.  Halia  8at. 

—  A  ^oyar,  Uebar  dIaBIfolUkal  derYSgal,  aamanttiak  dar  Taaben  aadHfibaar*. 
USD.  Arah.  1867.  p.  6S~8a 

—  Atten  Thomson,  Artlcle  „ÜTam".  The  Cfdopaedia  ol  anatony  aad  pliTaio« 
logy.    R.  Todd.  London.  Vol.  V.  (Suppl.  vol.)  1859.  p.  1—80. 

->  4.  Kmk$r,  Eaiwiokloagigaaahlcbta.  Leipsig  1861« 

18* 
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nur  sehr  wenig  bekannt  geworden.  So  viele  Forscher  auch  sich  mit  ihm 
beschäftigt  haben,  ao  finden  sich  doch  erst  bei  Waldeyer  Angaben  über 
die  ersten  Bildangeetodiea  desMtben.  £ine  hierhin  gefaKrige  Beobachtmg 
tbeiit  allerdings  schon  frOber  SlHdter^  mit.  Belm  «ehtTage  alten  üfibn* 
eben  sah  derselbe  In  den  Ovarien  ScblSpchet  welche  bllndsackartig  andig^ 
ten,  eine  ftassere  stractarlose  Membran  und  ehi  einschichtiges  an  yer- 
schicdcnen  Orten  ungleich  hohes  Epithel  besassen;  von  ihnen  entstehen 
diircli  Abschniirung  die  einzelnen  Folliicel.  Bis  auf  den  einen  Punkt,  dass 
diese  schlauchrörmigen  Zellengruppen  eine  äussere  structurlose  Membran  i 
besitsen,  hat  WäUleyer  die  angeführte  Beobachtung  Strickers  bestätigen 
können.  Weiterhin  aber  hat  Waldeyer  die  Entstehung  dieser  Zellengrap- 
pen,  ans  welchen  doreh  Absdhnilrung  die  EiArillkel  sich  bilden,  snrOck- 
▼erfolgt  bis  su  den  jQngsten  embryonalen  Stadien.  Die  alleieiete  Anlage 
des  Eierstocks  besteht  [nach  Waldcyer'B  Untersnchnngen,  welche  jüngst 
durch  Romiti^)  in  Ihren  Hauptpunkten  bestätigt  wurden,  aus  einer  Ver- 
dickung des  die  ganze  embryonale  Leibcshölilc  auskleidenden  Epithels 
(„Keimepitbel**'  Waldeyer),  un  der  inneren  Seite  des  Wolffachen  Körpers. 
Zu  gleicher  Zeit  verdickt  sich  an  dieser  Stelle  aach  das  unterliegende 
bindegewebige  Stroma  (das  sog.  ZwischengewebeJ  und  so  stellt  aicb  die 
jugendliche  Geschlechtsdrüse  als  ein  an  der  Innenseite  des  Wo^schca 
Körpers  gelegener  Terdickter  Streifen  dar  (GierstocksbOgel'  WäUkyery 
Wie  erwXhnt  ist  dieser  Streifen  oberflicblich  fiberzogen  Von  einer  mehr* 
schichtig  gewordenen  Lage  der  kitrzcylindrisehen  Zellen  des  Eoimepithels. 
Einzelne  Zellen  dieser  ineiirscliiclitig  gewordenen  Epithellage  zeichnen 
sich  vor  den  iibrig(Mi  durch  ihre  Grosse,  ihre  rundliche  Form  und  ihren 
grossen  Kern  aus.  Sie  sind  die  jungen  Eier.  In  den  folgenden  Ent- 
wicklongsstadien  wuchern  die  Zellen  des  Ketmepithcls  in  das  darunter 


B*  Leuekartt  Artikel  aZengong*.  B.  Wagner*s  HandwSrterb.  dsc  Physlolofi«. 
IV.  1858. 

—   W«  Ko$ler,  BematqnO  iur  la  slgnlAcatloo  du  jaiine  d»  I*oeiif  des  olseaai, 
oompaiii  aveo  Pomle  des  mammiAres.  AieliiTiS  nMandusea  das  adenesi 

exactes  et  naturelles.   L  1866.  p.  472—474. 
— >    Q.  Seidlitz,  Die  Bildungsgesofae  der  Yogeleier  in  histologischer  und  genstt- 
Bcher  Beziehung  und  d&a  Transmutationsgesets  der  Orgaoitmen.  JJaipa.  1869* 

*)  W.  Waldq^er,  Eierstock  und  Ei.  p.  56  sqq.  p.  135  sqq. 

*)  8.  Strickfr,  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Hühnereies,  Sitrungsberiohto  d.  kais. 
Akademie  d.  WiMenaoh.  Wien,  math.-nat.  Claaae  LIV.  1866.  3.  Abth.  p.  116- 12S. 
1  Taf. 

3)  W.  liomiti,  lieber  den  Bau  und  die  Entwicklung  des  Eierstockes  uud  des 
WbC^acheu  Ganges.    Aroh.  f.  microsc.  Anat.  X.  1873.  p.  200—207.  Taf.  XIII. 
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liegende  Stroma  immer  tiefer  hinein,  wäiireod  gleichzeitig  von  letzterem 
•03  bindegewebige  Züge  den  Einsenkungen  des  Keiraepithels  entgcgen- 
wachsen.  Es  findet  so  ein  gegenseitiger  Durchwacbsungsprocess  des 
Keimepithels  und  des  bindegewebigen  Stromas  statt.  In  einem  bestimm* 
ten  St>idiuin  ist  dieser  Vorgang  soweit  fortgeschritten,  dass  von  dem  Keim- 
epithel  nar  noeh  eine  einfaelie  oberflSchliche  Zellenscliiclit  abrig  geblieben 
ist,  die  das  OTarlom  flberkleidet;  von  dieser  einfachen  Cylindersellenlag« 
ao^ehend  mid  mit  ihr  in  continairliehem  Zasammenhang  ragen  unregel- 
nissig  geformte  Zellengrnppen  in  das  Stroma  hinein  (mitanter  sind  die- 
selben dentiich  sehlanchfSrmig,  wodurch  sich  der  Beftind  Strit^uf^B  er- 
klirt).  Die  grosse  Mehrzahl  der  Zellen,  aus  welchen  die  in  Rede  stehen- 
den Zellcngruppcn  zusumnifiigesetzt  sin<l  ,  haben  .sicli  niclit  sonderlich 
verändert,  sondern  gleichen  nncli  völlig  denjenigen  Zellen  des  mchrschich- 
ligen  Keimepilhels,  welche  allein  aU  einfaches  Ovarialepithel  ilire  ur- 
iprüogliche  Lage  beibehalten  haben.  Einige  wenige  aber,  und  das  sind 
die  vorhin  beschriebenen  aus  der  [Imw-nndlung  von  Keimepitbelzellen 
lifrrorgegangenen  jüngsten  Eizellen,  sind  bedeutend  grösser  geworden. 
Dordi  immer  fortgesetstes  Einwachsen  von  Bindegewebszügen  werden  die 
ZeQengnippen  endlich  sowohl  Ton  dem  oberflächlichen  Epithel  des  Eier- 
Hocks  gliulieh  abgetrennt  als  auch  selbst  in  eine  der  Zahl  der  Eteellen 
mispreehende  Zahl  von  Eifollikeln  serlegt.  Einen  Widerspruch  haben  die 
Angaben  Wtädeyet^n  über  die  Abstammung  der  Eier  und  Eifollikeln  bei 
den  Vögeln  durch  Kapff^)  erfahren.  Derselbe  läugnet  die  Betheiligung 
de?  Epithels  an  der  Ei-  und  Follikelbildung  und  behauptet,  dass  das 
Epithel  der  LeibesbÖhle  stets  geschlossen  hinweggehe  über  eine  indiffe- 
rente Zcllenmasse,  welche  sich  spUter  zu  Stroma  und  Parenchym  (=Fol- 
Ükelanlagen)  differenzire.  Obwohl  ihm  fUr  die  Vögel  nur  karge  Heob- 
sehtnngen  zu  Gebote  stehen,  ist  er  dennoch  der  Meinung,  Waldeyer  habe 
diB  wirkliche  Epithel  der  Leibeshöhle  auf  der  Ovarialoberfläcbe  der  Hüh- 
aerombiyonen  gar  nicht  gesehen.  Die  Angaben  Waldeyet'»  sind  aber 
gerade  in  diesem  Paukte  so  prSds  und  sprechen  so  lant  fflr  die  Snsserst 
sorgflUtige  Untersochnngsmethode  ihres  Autors,  dass  mir  der  Vorwurf 
KapfpB,  Wäldeyer  habe  die  eigentliche  Epithelbekleidung  des  Eierstockes 
ginslich  flberseben,  denn  doch  so  gewagt  und  sugleich  so  unsureicbend 
begründet  erscheint,  dass  ich  glauben  muss,  es  seien  die  Irrthtimer  hier 
auf  Seite  Kapfjfa  zu  suchen.  Zu  dieser  Meinung  veranlasst  mich  einer- 
seits die  Bestftligung,  welche  die  Angaben  WaUlcyer's  durch  Romiti  un- 


B.  Kaffff  UntenachuDgen  über  das  OTariom  uud  deiaea  Besiebangen  snm 
Pecitoneam.  Mfill.  Anh.  1872.  p.  Tat  XIV -XV. 
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Ifiogst  erfahren  haben,  andrerseita  meine  Untersuchungen  über  die  Eoi- 
Btehnng  der  Follikel  bei  den  KnorpelfiecbeB,  welche  mieh,  wie  okm  dar- 
gelegt, in  allen  weaentlichen  Punkten  dieselben  VoigHoge  der  EifoUikel- 
blldong'  Yon  dem  oberfllehllehen  Epitbel  des  Elentoeks  ans  erkmca 
Hessen,  wie  sie  Wäldeyer  bei  den  Vögeln  fand,  nur  In  noeh  eehltefefer 
Ausprägung.  Namentlich  ein  Punkt  der  Uebareinstimmang  in  den  Be- 
funden Waldetjer's  an  den  Hülnierembryoneu  und  den  meinigen  bei  den 
Knorpclfiflcben  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  ich  meine 
das  Auftreten  der  jungen  Eizellen  in  der  freien  iJpithellage,  welche  dea 
Eierstock  übersieht.  WaUUyer^)  betont  naehdrücklicb ,  dass  die  cistsi 
Sparen  der  Elbildnng  nicht  in  sehlauehfSmilgen  follicnlären  Bildnngen  gt- 
sncbt  werden  dOrftn,  sondern  bereits  in  dem  Keimepithel  apftreten,  bevor 
der  Dnrchwachsungsprooess  mit  dem  Stroma  und  die  daraus  resaMfende 
Entstehung  von  schlauchförmigen  Zellengruppen  beginnt.  Dasselbe  Ist 
bei  den  Selachiern  der  Fall  und  findet  hier  sogar  der  Beginn  der  Fol- 
likelbildung  bereits  in  dem  Keimepithel  statt  ,  bevor  sich  Zellengrnppcn 
in  das  Stroma  einsenken.  Ich  habe  dort  mit  gaoft  specieiier  Hücksicht- 
nahme  auf  die  Angabe  Kapffg  mit  Sorgfalt  mich  sn  vergewissem  gesucht, 
ob  das  Keimepithel  noch  von  einer  Zellenlage  flberkleidet  sei  oder  nicht 
Ich  konnte  aber  keine  Spnr  einer  solchen  auffinden,  fibcraengte  mich  Irin- 
gegen  aof  das  Bestlnuiteste,  dass  die  KeimepithelBeilen  anter  allmiliger 
Abplattung  in  die  Pflastersellen  des  Peritonealepithels  fibergetien. 

Die  jüngsten  Follikel  in  dem  Vogeleieratock  bestehen  aus  einer 
einfuchen  Lage  cylindrischer  Foilikelepithelzellcn ,  welche  die  nadkte 
Eizelle  umschltessen.  Eine  tunica  propria  folliculi  tritt  erst  an  älteren 
Follikeln  auf.  Die  ganz  jungen  Eisellen  lassen  in  ihrem  Keimbläschen 
ehien  Keimfleek  erkennen«  der  aber  bald  verschwindet.  Die  BiieUe  nlniBt 
rasch  an  Grtee  an  and  es  treten  In  ihr  lahlreiebe  kQmige,  and  bli^ fihcB- 
ISrmige  Dotterelemente  aof.  Eine  helle  BandschicM  erscheint  ffel  m 
diesen  starklichtbreehenden  Dottereiementen  (Rfaidensehicht,  Zonoidfdiieht]» 
Bekanntlich  sind  es  gerade  die  Dotterelomente  des  Vogeleies,  welche  Ao- 
lass  zu  zahlreichen  Untersuchungen  und  Controverscn  gegeben  haben. 
Die  verschiedenen  Formen,  in  welchen  dieselben  auftreten,  sowie  die  Ver- 
theiluug  derselben  in  dem  reifen  Eie  sind  so  häufig  beschrieben  and  so 
ftUg^fP^"  tiekann^  dass  ich  mich  darauf  nicht  einsalassen  braache.  Aock 
lüQsichtUeh  ihrer  Eotstehong  and  Bedeotang  haben  die  ▼ielfachen  Unter- 
socfanngen  tu  einem  Besoltat  geffihrt,  welches  man  als  vi^lUg  sicher  ge- 
stellt betrachten  darf.   Während  man  nXmllch  firllher  sehr  hSofig  die 


*)  W,  WaldsytTt  Eierstock  und  iuL  137« 
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teur  tei  iMMr  atibmi'  dar  0«ll6Mtf  «ngUtfbtteD  Abbttidtdiig  *y  ikti  gmA'- 
Meo  VMhMt  geMbrt,  dato  dM*  «ttiiiilt»»k^«>)  im  Ei.  d^r  Vbg^l  anfi 
immim  MlUnMuilleliM  6«IMld«;  «die'  IMttterMUaii''  de^  Avum^  icioktaa 
iMliPBn-  aBeHW«  sind,  Mdbiu*  ii«r  waHeto  BfllMekltiltg;irtttdftii/  d^  Wtotin^ 
nhoB  silv  friMeittr  in  dar  BMIa  aollraiaihdeti;  düUKeien  Dotti^ttörtidiM), 
dni  fmer  die  sog.  weissen  Dottcrzellcn  nicht  genetisch  verscbiedcn  siifft' 
?on  den  Elementen  des  gelben  Dotters,  dass  letztere  nur  elgentliüinllche 
Weiterbildangen  der  ersteren  sind  oder,   um  mich  anders  auszudrucken, 
das«  erstere  ein  jüngeres  Stadium  in  der  Enlwickliin<]^8feiHe  der  letzteren 
festhalten.    Diese  Angaben  Gegenbaur^s  werden  auch  durch  die  neuesten 
Untenucliaogen  ron  Waldeifer^)  und  Ed.  van  Benedtn^)  bflstJUi^;  aaf 
die  ftfMitbeUigett  lieiMRiptiiiigeB  von  Hit  werd«  leb  oaebbeir  sü  sbretebeti* 
hi— m.   Bine  wiMer  sttrftlMN«ftade' Fr^        iift  die  liM'äwBkt' 
teil  der  Mmis  <tiM  aullMieiid^ii-  DotterlciSrtibHeiif;  w^tAü  sld  sjUlter 
n  deD  gttaefe«'  OolMritiifilM  oiarwaod6lii.   GtgenBMt  sUlli  JMle^  TbMt^ 
Mitaa  deai  MldNUpitUel»  in  ibter  BUdimg  Hl  Afbrdtffi';  iWHtebd'ei^  diidl' 
HWi^yei^et  If ebraolri  ▼on  de»  ^Ueli  dM'PoNlIfelelfilVMe'  etietirgt  and'  didilf 
fii  appooirt  werden.    Dass  dafl  PolllIcelc^ithel'  all  der  ErnSbning  der' 
wachsenden  Eizelle  keinerlei  Antlieil  nehme,  dürfte  wohl  kanmf  zu'  be- 
weisen sein  und  wird  dies  ancb  Niemand  bdiaupten.    Dies  will  sicfi'erllch 
»och  Gegenhmtr  nicht  sn^en,  sondern  er '  will  offenbar  auf  seine  Unter-' 
sacbuogieo  hin  nur  behaupten,  dass  dre  Dotterclemente  nicht  Ton  ausBto' 
her  dem  Ei  zagefUhrt  werden,  sondern  in  dem  Ei  ihre  EntstelAi&g  oehmißh. 
WMl^er  hat  noo  beobachtet,'  dase>  die'  FelUIceleplCbelzellen  zafte  .Fort- 
«M  fv  dl#^  Bandeobiebt  de»«l>ottka-  bioeliüieiideii.  DIbs*  Fortiitsi»  sbli 
»aftilbreni  Boder'eleh  in  fehie  BÜftoben  atiMieii;  Aos'dleito'  dbreb'  die* 
AidMigi  der'MMiFaMUie  detToMttqfttliebi^llM  eirtstelvMlMli'RM^b^ 
dMi  «BtaMbenteeiMilS''Meiil«ir'i«M^         AafqaeHeng  die  Ddfterktt|^i^ 
die  Blei.«  Aw»  de*  angenttHeii  Bee6ke1itMgeb-mri(fe^<frV  dM'niah*'a»e^^ 
nicht  mehr  folgern,  als  dase  sictitbare.   von  dem  Folliicelepithel  abstatti- 
mende  Molekel  in  das  E)i  üb^rtTeteiK   Wenn  man  sich  nun  über  die  wei- 
teiea  Sobicksal»  dieser  Molekel  eine  Vermathong  erlaubeto  wiil,  so  ist 


<)  C.  Gegtnbaur,  Lieber  den  Baa  und  die  Entwlekltiog  der  Wirb«ldlterei6r  mit 
pvtiell«?  DottortbeiluDg.    mH.  Anh;  18«t.  p.  491— 6?6.  Taf.  XL 

I)  Eiae  dtldUirte  BeeAveibai«'  der'Taieelileieaeti  Fknifea  dsr  MlBreR)itMftd 
iadel       bei  Begmkmr,  fib  and  JM.  wm  Ernste.  IL  ee. 

«)  W.  BtoUbfi',  BNiaMeb^aa«'«^p. 

4)  «.  WM  Bwwitoi,qaitoBilMiMa  drreeat  jf^^m-^^i' 
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jed«ola|l8  die  Aniditiiang,  d«f8  ti«  io  den  BrnlliraDgsprooait  dm  Bis 

aufgeaomaien)  dass  sie  von  der  Eizelle  verarbeitet  werden,  gerecbtrertigter 
als  jene  andere,  welche  WcUdeyer  vertritt,  dass  diese  Molei^el  dem  £i 
einfach  appooirt  werden,  und  dann  zu  den  DotteriLugeln  sich  umgestalten. 
Solange  oiobt  die  besten  Beweite  ^)  geliefert  sind  für  die  MeimiAg  Wa^ 
deym^Bp  daai  die  Doltfirkogeln  g^b^ldet  werden  dareh  AnUgeraog  mi 
qtttere  Aol^iielliiiig  yoa  Körnoben,  welebe  dM  FoUikelepilliei  iloftit,  ver* 
dient  Jene  iandece  Aaiioht  den  Yonog^  daie  Idie  fintüeliiQg  der 
cbeii,  nns  welehen  eich  die  Dotterkogeln  bilden,  und  -dieee  Umbildnng 
selbst  auf  chemisch-pbysikaliscben ,  uns  allerdings  noch  nicht  bekannten, 
Processen  beruhen,  welche  sich  in  dem  lebendigen  Organismus  der  Kizelle 
abspielen.  Wenn  ich  also  auch  iiier  durchaus  nicht  die  Ernährung  der 
Eizelle  durch  Zofuhr  sichtbarer  Molekel  aus  den  Follikelzellen  beiweiflSi 
kann  ich  darum  doch  nicht  die  Dotterelemente  für  directe  AbkdBnUnge 
des  FoUikalepithels  halten.  Damit  wbrd  aber  aneh  .die  Anaehaaong  WoT* 
dii^  Tdn  d«r  Natnr  des  fertigen  £ies  hhiOUttf,  Denelbn  betsadrtst 
nXinlieb  in  Oonsaqnana  seiner  Bebaoptung,  dass  die  DattoralenHhta  Ab* 
kOmmlinge  des  Follikelepithels  sind,*  das  Vogelei  nicht  als  eine  ehiliudie 
Zelle,  sondern  als  ein  zusammengesetzteres  Gebilde.  Da  wir,  wie  soeben 
auseinandergesetzt,  die  Unterstellung  dieses  Schlusses  nicht  acceptiren 
lL$oae%  so  haben  wir  damit  auch  den  Schiusa  selbst  zurückgewiesen  und 
▼ennttgen  wir  nicht  in  den  thatsächlichen  Beobacbtongin  WaUUyer'^ 
einen  einsigen  Pnnkt  .an  findest  der  in  Wirfctiebkeii  .gagsn  dla  «iniMhe 
Zellnatar  des*  Blee  epriche,     .  .• 

Ich  habe  aehon  aban  anrlbnti  dass  ÜU  ^  eine  van  denjenigen  der 
(Ibrlgen  Aototen  TlHlig  Tcrschiedene  Ansksht  Uber  dl«  Ktttstehong  der 
Dotterelemente  im  Vogelei  vertritt.  Nach  ihm  sind  sowohl  die  lilcinen 
Dotterkornchen  als  auch  die  gelben  Dotterkugeln  aus  weissen  Dotter- 
kugeln hervorgegangen.  Die  weissen  Dotterkugeln  aber  sind  echte  Zelleoi 
dieselben  sind  entstanden  aas  einer  Umwandlung  der  FoUikelepithelzelleo. 
Die  FollUbalepithelaallön  aber  stellen  naah  Hii  kahi  lebtsa  filfUbeUaoi  dar,« 
sondenf  abid  nls  eine  Bnmme  ?on  Wandaraelien  in  betraehlen».  wnlehe  ia 
latitqr  Lkiia  ans  dam  Blntatcom  stammen  (failüaie  ZeUani  Lenko^yten  Bk)* 


13  Waldeger  mBmI«  dem  eben  dl«  Usntittt  dar  IcMm  von  FsUlksl  geübte  - 
ten  MetokiitorkCmsbett  adt  dsufanipwi'  iflmahent  -  wsiebe  slob  sn.  DsIMngeln  esi- 
weadefai,  «sweiMBy  um  MUsh-  bei  aastfea  jaisliw  eiaMifla  flilteitlsla  kann 
stOi^ieb  eisoheint. 

•)  W,  Bli,  UalSKSiiehiuigeQ  über  ^«jMNIs.des  .WMaUbMtfhis,  JKe  snta 
Entwicklung  das  Hübasheas  1»  Ei»  U.Ta&  Mgsig  MS». 
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Um  dies  flüchtige  Bild  der  Hir^Bchen  AnschaooDg  zu  vervollstindigen, 
fUge  ich  hinsu,  das«  o«ch  ihm  die  weissen  Dotterzellen  spStcr  2a  deo 
BLatMliM  dm  lünhiyot  werden.  Ee  iel  nieht  BMUg,  m  dfeeer  Stelle  der 
lfit'«elMii  Danüllailf  -  tai  alle  DeMi  gn  Iblgtn»  am  so  einem  UrtheO 
Wk»  devMi  Biebttgiuit  sn'konmtnf  es  genttgt,  eleh  an  die  Haop^ankte 
I«  ballen»  Bcginami  .wir  mit  dim  itMgeiianBkn  Punkt».  Bli  bebanptei^ 
daee  die  weirnen  Dottenellen  diieet  in  den  Blnihelleo  dee  Brnbijos  wer* 
den.  Dem  entgegen  hat .  aber  'kUnlldi  QIUU  <)  den  Naehwela  geülhrt, 
daas  die  Blutzellen  des  Kmbryos  in  letzter  Linie  'ebenfalls  Producte  des* 
Furcliungsprocesseä  sind  uud  niclit  atis  den  weissen  Dotterkugela  des  Kies 
entstehen.  Ferner  behauptet  His,  die  weissen  Dotterkugeln  seien  einge- 
wanderte Zellen  der  Granulosa  (=  FoUikelepithel).  Jedoch  hat  er  dies 
ur^enda  durch  directe  Beobachtung  constatiren  können,  abgesL-hon  davon, 
dasB  ^r  auch  die  Ton  ihm  Tertheidigte  Zellnatur  der  weiaeen  Dotterkugela 
sieht  erwiesen  hat  |||sgenQher  dep  Beweis»  den  Gegenbaur  and  Wai4eiß$r 
üir  das  G^gfntheii  iobren.  Auch  bat.  er  die  Töl^ige  VefsebiedeBbeit  In  * 
iw  Beschaffenheit  der  FoUikelepithelMlIen  ond  den  wtiMen  Dolteikagehi 
nicht  erkUrt»  WeiterUn  sagt  er,  dasa  die  Qcannloea  kein  echtes  ^fdthnl 
sei,  sondern  eine  Aniabl  bi  den  Follikel  eii^edrongener  WMidefieUeii 
darstelle.  Aach  dafür  fehlt  bei  Hir  der  entschiedene  Beweis.  Im  Gegen- 
tbeil  hat  gerade  diese  letztere  Behauptung  den  genauesten  Gegenbeweis 
durch  Waläeyer^)  erfahren^  welcher  mit  Hülfe  des  Recklinghausen- 
Cohnheim'schüü  Verfahrens  durch  Einbringung  von  Farbstoffen  in  den 
Kreislauf  sich  überzeugte,  daas  ein  Einwandern  farbloser  Blutzellen  io  den 
Follikel  und  in  das  £i  selbst  nicht  stattfindet.  Ueberdies  ist  mit  dem 
directen  Nachweis  der  Abstammung  der  Follikel,  sowohl  der  Eizelle  als 
aoeb  der  Foilikelepitheisellen,  Ton  dem  oberfliebliehen  Epithel  des  Eler^ 


*)  A.  Gotte,  Beitrüge  sar  Eatwicklungsgeechicbti»  dar  Wirb«lthieM.  ÄMb.  <ür 
micT.  Anat.  X.  1S73.  p.  145-199.  Taf.  X-  XII. 

Von  höchstem  InteresM  ist  auch  das  Ergebnisüi ,  zu  welchem  OötU  in  dieser 
Arbeit,  bezüglich  der  ZoBammensot/ung  des  fertigen  llübncheneies  gelangt  iut.  Er 
hat  nämlich  gefunden,  dasa  eine  sciiarfe  Grenze  zwischen  einem  Tbelje  ,dett  Eies, 
der  aich  (Urcbt  und  den  Embryo  liefert  und  einem  anderen  Tkeüe,  welcher  «ich 
^•hl  an  dsr  Farchug  bstheittgt,  i»  Wlrklidikeit  sieht  exiatirt  Eiaa  Sondema« 
das  DoHara  des  reifen  Hühnereiü  io  Bttdoogadotler  (H»aptdotter,  Kein)  und.  Kah- 
ivagidoite;  (Nebfadotter)  Ist  denmaeh,  geaan  gsnom— a»  aieht  dawlillHirbaft  Mit 
ainnm  Hiawsift  aal  die  TwtreliUshe  Ajbhandlaag  GStti's  bsgnCge  leb  mich,  da  decea 
«Igtttlichea  Object  in  die  EniwicUnngigeMhichte  des  Embfjos,  nleht  la  die  Bil- 
dangsgescbichte  des  Eies  gehört 

W.  Waldtyar,  Eientock  and  £i.  p.  6i.    .  *  ■ 
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Stocks  dor  //»'schon  Behauptung  der  ganze  Buden  untor  den  Füssen  weg 
gebogen.  Die  Reihe,  welche  Iiis  glaubt  aufstellen  zu  können  ,  indem  er 
folgende  Gebilde  alt  auaeinander  bervorgeheiMi  betrachtet:  farblose  Biat^ 
atUa  das  Weibcbeos  —  FolUkalapithcInUa  weisse  DotteneUe  §u^ 
lata  Bliitaalla  dm  Babiyoa  iai  asraUan  PaiklMi  doiall  mt^fiOt^ 
BaobaditaDgan  anderer  Foraobar  analiiaDdaigaiiaNn  oad  dia  CJmMdlclh 
kalt  ibiar  Eiiatau  fibmaafiod  dafgatban. 

Ich  habe  oben  die  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Entstehung  der 
Dotterelemente*)  in  dem  Ei  der  Knochenfische  and  die  Frage  nach  der 
EinaeUigkalt  des  Fisehalas  flbeifaaopt  bia  hierhin  retiisbobeD.  Jetit  aber, 
oaMem  wir  die  gleleben  Fragen  befan  Yogelet  besproehen  haben,  ge- 
nügen wenige  Worte  darilber.  Ana  den  Beobachtungen  ron  LerA<näUk^ 
geht  herror,  daas  ebenso,  wie  6^e^en6aur*)  bei  den  Knorpelfisehen  ge- 
funden hat,  die  Dotterkugeln  im  Ei  der  Knochentische  sich  entwickeln 
aus  den  kleinen ,  im  Protoplasma  der  jungen  Eizelle  auftretenden 
Körnchen  und  Bläschen.  Ferner  hat  namentlich  Gegenbaur  dargethan, 
dasa  die  Dotterplftttchen  des  Fischeies  ihre  Rntstehang  nehmen  in  den 
grOiami  Dotteikvgeln.  £tf  aber  weicht  in  gani*  deiaelben  Weise,  wie 
liefan  Togalal  von  der  Anaehaonng  dte  Übrigen  Aotoren  ab.  Auch  flir  die 
Flaeheier  behanptat  er  eine  Bntatellttnir  Dotterlcugelo  aoa  eiogewain- 
deiten  GranntosaEellen,  welche  a<elbat  wieder  in  den  Follikel  elngedrongene 
Wandersellen  sein  sollen.  Gründe  nnd  Gegengründe  sind  hier  dieselben, 
wie  bei  den  Eiern  der  Vögel  und  sonach  auch  das  Resultat  das  gleiche, 
dass  man  nämlich  die  Behauptungen  Yon  His  als  irrthtimliche  zurück- 
weisen,  htaigegen  der  Ansicht  QegeHbmif^B  beipflichten  moss,  dasa  die 


0  Uebar  dIa  DofllaralaaMBta  des  Flsehaias  TSigL  aueb: 

—  S.  IMbo»,  üsImt  dIa  JDottafalaBMBta  bai  FMaa  nad  AmpUblaa.  Z.  Z.  IT« 
18U.  MO— 241/ 

—  F.  db  Zar  alhana  Kenatai«  dar  Dbtiaikll^pareban  der  Fladia«  Z.  Z. 
Z.  1860.  p.  16—90. 

»  A.  SettnUf  Ueber  den  gfeaam  Fetttropfte  in  den  Elarn  der  Fiaebe.  MflU« 

Arch.  1865.  p.  34— SO. 
*)  LsrebouUet,  Recberches  d'embryologie  oomparie  sur  \v  d^voIoppemeDt  de  la 
iraite,  da  Idaard  et  da  limnte«   IV.  partie.   Ann.  ideno.  aat  Zool«  4.  Ut,  XIX, 
p.  6—100. 

*  —  Rdsamd  dhm  travftil  d*embrjog4nie  compar^e  »ur  le  d^Teloppement  dd 
brochet,  de  la  perobe  et  de  r^GrevisM.  I.  partie.  Ann.  scienr.  nat.  4.  s^.  I.  1854. 
p.  287—289. 

S)  QtfenbauTt  1.  c   MAIL  Aroh.  1861. 

4)  W.  Sii,  Ei  der  Kaoebesfifeba.  L  e. 
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DoilenlenMiilo  dfß  Fi^dieiet  von  der  £umU»  golieferl  werij«ii  oii4  dMs 
dtew  kiBlere  aellwt  atelt  eine  «iofa«;^  Z«Ue  ^teUt 

Mit  einigeii  Worten  moii.  ich,  iioeb  etnoiü,  anf.  dM  Vogelel  nirliisl(* 
kooMoeB.  In  Umlidier  WeiM»  wie  lülr  oben  bei  den  jRej^tOien  gesefaeq 

haben ,  ist  auch  fUr  das  Vogelei  nach  innen  von  der  Kihaut  ein  Binnen- 
epithel  behauptet  worden.  Die  hierauf  bezüglichen  Angaben  von  Klebs 
haben  sich  jedoch  als  irrihiioiliche  erwiesen;  denn  aus  der  von  Gegen' 
baur  an  KUb$  geriohteteo  Entgegnung  3)  und  aus  den  Untersuchungen 
fOD  Oramar^)  gebl  bervocy  deie.  KUbi  du  FoUUcelipidiel.  nie  Binnen* 
ipUM  beeebrieben  hnt. 

Kqnoiebr  glaube  ieb  m|eb  der  Bespreehnng  der  Htdien  des  Vogel« 
4«  wenden  in  Itlonen«  Npcb  innerbalb  doi  Pottikele  wird  die  en* 
fltagHeb  ganz  nacicta  Eizelle  umgeben  von  einer  Membran,  welche  Qegen^ 
laur  ^)  und  im  Anschlusa  an  ihn  neuerdings  auch  Ed.  x)an  Beneäen  ^) 
tli  hervorgegangen  aus  der  (.'mwandlung  der  hellen  Kandscbiebt  des 
bollers  betra9|iten.  Waldeycr^)  aber  und  Eim^r  '^)  halten  sie  ftir  eine  , 
iäieheiduDg  der  FoUikelppithelzellen.  Die  kräftigste  StUi««.  findet  dfO 
bMsie  Aneicbt  In  der  fieobaehtang  £tnMHe,  dase  die  in  Rede  elebende 
Menbran  In  Jfingeren  FolUlteln  oft  dentlieb  aoe  einielnen  Stfleludien  bo- 
Mht,  deren  Jedee  der  GrondflHebe  einer  FoIlikelepilbelseUe  enleprlcbt  leb 
gliQbe,  daoe  dordi  diese  Beoba<Along  die  AbetainiDong  dieser  Membran 
von  den  Zellen  des  Follikelepithels  genügend  erwiesen  ist;  hinzufügen 
^ill  ich  nur  noch,  dass  auch  schon  Stricker^)  bei  jungen  EifoUikeln  des 
UubDchens  eine  nur  streckenweise  ausgebildete  Membran  um  den  Dotter 
bcobaditet  bat.  Nach  innjon  vpn  dieser  Membran,  welebe  wiXiUirer  Eni- 
Mikeng  nneb  nie  Cborion  beseiebnen  maseen,  liegt  bei  Jingoren.  £iein 
dl»  radilr  geetielia  Sebiebt,  wdebo  aboi'  bei  llleiM  Eiern  folietln^ 
wmhwindet.  Nneb  WtOdeiftr  beetebt  ale  aoe  einer  Snnnne  von  febien 
MMm  der  PollHtelepUheiaeUen.  Ob  naeb  innen-  von  dem  Gboilon 


<}  E.  Kteh»,  Di«  Eieritockscier  dort  Säogetbiere  und  Vögel.   Virebow*«  Arch. 

nviiL       p.  301— ase,  T«r.  v. 

>)  Ol  Qigenbtmr^  Zw  Frage  Tom  Üan  des  VogeMse.  Blae  JDrwIdMiiog  aa 
Dv.  KUb$.  Jeaeitabe  Zdtscbr.  fOr  Madixin  n,  Hatnnvias.  I.  1864.  ^  118—116. 

i)  f^rUdrtdk  Oohmt,  Beitrag  aar  KenntDlss  der  Bedevtoag  and  EntwieUeag^ 
i«  Togelaies.  Yarhaodlaiigen  der  phjs.-iDod.  Oeaell^.  Wttnboif .  Nsne  Folga,!. 
1868.  1  Ts£  Sepaiatabdrmk. 

C,  OtfenhauTf  I.  c.  MfiU«  Arch.  1861.  p.  514  sqq.  « 

^)  Ed.  ran  Benederif  CJompoa.  de  Tocuf.  p.  207* 

*)  W.  Waldeywt  Eierstock  und  EL  p.  62. 

Th.  Eimer,  Eier  der  Reptilien.    II.  Arch.  f.  mier.  Anat.  VlU.  1872.  p«  416. 

^  8.  Strick»^  L  0.  Bdtr&ge  aar  Kvontiuss  des  Hübaareias. 
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sich  spitze,  noch.  ein6  OoUerhaat  bilddy  tot  «ns  den  Toriicg^dcn  Unte«- 
■ochoBgen  nicht  enIcfaUiclu  Das  in  dem  Follikel  mit  einem  Ghorion 
amkleldete  El  wird  aas  dem  Bientock  entleert  darch  Bersten  der  Eler- 
keiehe,  deren  Bildung  ich  übergeben  kann,  nm  nicht  allgemein  Bekanntet 

in  wiederholen.  Alsdann  wird  es  yon  den  AusfUhrwegen  des  Geschlechts- 
apparates aufgenommen,  woselbst  es  seine  weiteren  sccundären  Hüllen 
erhält.  Die  Eier  werden  in  dem  Eileiter  von  einer  geschichteten  Eiweiss- 
masse  umgeben,  dem  Product  der  Rileiterwandung.  Die  innerste  Schicht 
der  Elweiflslage  hat  eine  grössere  Festigkeit  und  trggt  an  ihrer  ftusseien 
Oberfliche  die  bekannten  Ghalaten.  Die  inssente  Elweisssebicbt  erhlrtet 
IQ  der  sogenannten  Sehaienhaat.  In  dem  Uterus  gienannten  Abschnitte 
dcB  eileitenden  Kanals  werden  die  Eier  Ton  dem  kalkhaltigen  Beeret  der 
Uternsdrttse  umhüllt,  aus  welchem  sich  die  Kalicschale  bildet.  Wie  das 
structurlose  Oberhäutchen  entsteht,  ist  noch  nicht  ermittelt.  Die  Färbung 
zahlreicher  Vogeleischalen  rlihrt  wahrscheinlich  von  Gallenfarbstoffen  her, 
welche  in  den  Faeces  enthalten  sind  und  in  der  Kloalie  mit  den  Eiern 
aosammentr^en.  H 


1}  Ueber  die  ScbAleabildang  und  die  Sdulenstmctar  vergl.  die  folgend« 
Literatur: 

—  n.  MtcTctl  V,  Henuhach,  Die  Bildung  der  fiir  partielle  Furchung  bestimmteB 
Eier  der  Vögel  u.  s.  w.    Z.  Z.  III.  1851.  p.  420—434.  Taf.  XV. 

—  H.  Landois,  Die  Eierschalen  der  Vögel  in  histologischeT  Beriebong.   Z*  Z. 

XV.  1866.  p.  1—31.  Taf.  I. 

—  B.  Bkuiut,  Ueber  die  Bildung,   Stuctnr  und  sjsteniatiache  Bedeutung  der 
Eischale  der  Vögel.    Z.  Z.  XVU.  1367.  p.  400—684.  TnL  XXIX-XXX. 

—  W,  eu  IfathusitUf  Ueber  die  Hüllen,  welelio  den  Dotter  des  Vogelsiee  Vli» 
geben.   Z.  Z.  XVUL  1868.  p.  225-270.  Tat  JUU—XVII. 

—  —  üaohteige  hien.  Z.  Z,  ZIZ.  I8e»,  p.  SM-S4S»  Tnf.  XXYI— ZXVUL 

—  wm  JMufii»,  Ueber  die  Biaehileii  tob  Aepfenla,  Dinoni^  Apttjx 
■nd  eiatten  OrptaviaeB.  Z.  TL  ZU.  1871.  p.  880—866. 

In  der  oben  gegebenen  kurzen  Darstellung  des  Ursprunges  der  secandären 
Smien  des  Vogeleiea  bin  ich  namentlich  BUuitu  gefolgt,  durch  welchen  ich  die 
aeltMnea  Attsebanungen  Ton  IMM  nnd  LandoU  lUr  voUettndig  widerlegt  erachte. 
Zogldeb  geht  daraus  berror,  dnii  die  YonlaUang,  welelie  sleii  v.  JfoDtamit  tob 
der  Schalenbildoog  macht  and  welche  Mauider  wa  seiner  Stiltse  bei  den  Maeotto- 
meea  •agesegea  bat,  eine  ilaslieh  ▼ofehlte  ist  Die  Aniicht  tob  «.  Natkimm 
gipfelt  darin,  die  tinintlicbeB  Hüllen  des  abgelegten  fites  als  Bfldnnien  der  BizeOe 
SU  betnebten. 
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5.  Toi  der  BiblMong  bei  den  Säogethiereii. 

Bim  Besebraibirag  der  Stractor  de«  Ofaiiome  and  des  Cortig  gebOder 
Im  Grofl/'iebeo  FoUikele  der  Sftagetbiece  glaube  icb  anterlaisen  la  dfitfen. 
leb  wende  mieb  daber  sogleicb  zu  der  Bildangsgeflohiebte  des  Blei.  Gf 
lind  darüber  gerade  in  dem  letzten  Jahrzehnt  eine  ganze  Zahl  von  Un- 
tersuchongen  angestellt  und  verölTentlicht  worden.  Alle  aber  nahmen  ihren 
Anstoss  Ton  dem  epochemachenden  Werke  Pßüger*a  ^)  über  den  Eierstock 
der  Saogethiere  and  des  Menschen.  Pßiiger  untersuchte  den  Eierstock 
BiBentUcb  von  joiigeo  KJUbern  nnd  Katsen  und  aieUt  den  folgenden  £i- 
bttdaagmodae  aat  £•  finden  eicb  in  dem  Strojna  des  Ovarioma  dee 
jßmm  Tbierei  und  peripberiseb  in  ibm  gelagert  eeblaocbfllmiige  Qebilda, 
m  welcben  die  Gfrai^seben  Follikel  dorcb  Abeebnfirung  entstebeo.  Dieee 
Sdiliuchc  endigen  dicht  unter  dem  Pcritoneaiüberzng  des  Ovariums.  Sie 
enthalten  in  diesem  Endabschnilte,  dem  „Keimfach^^  ein  indifTerentes 
Menmaterial.  Einzelne  der  Zellen  des  Keimfaches,  die  ^IJreler'^,  fallen^ 
iodeiD  sie  sich  von  der  Zellenmassc  des  Keimfacbes  ablösen,  in  dea  Kanal 
^  Scblaacbes.  Ein  anderer  Tbeil  der  Zellen  des  Keimfacbes  wandelt 
ddi  ta  einer  Epithelanskleidnng  der  ScbUnebe  um.  Die  Ureier  shid  toii 
dser  Membran  nmgeben.  In  einer  gewissen  Entfernung  Ton  dem  Keim- 
fMbe  beginnen  die  Ureier  sieb  an  Termebrcn,  sie  werden  so  Mnttersellen, 
isdem  sie  durch  Ausstiilpimg  ihrer  Membran  bei  gleichzeitiger  Kerntheilung 
Tochtcrzclleu  aus  sich  hervorsprossen  lassen.  Diese  Tochterzellen  sind  erst  die 
dc6nitiven  Eier.  Dieselben  werden  von  der  Membran  der  Mutterzelle  (des 
Ireics)  umschlossen  und  bilden  in  ihrer  Gesapmthcit  eine  iMkette.  üun* 
acbr  wuchern  die  Epitbelxellen,  gestützt  von  der  zarten  Tonica  propria 
ml  der  bindegewebigen  UmhttUnag  des  Scblaacbes,  vom  Grand-  des 
Ulracbes  begbinend  awiscben  die  ElnsebnOrnngen  der  Eierkette  liinetai 
md  bewirken  dadarcb  sebliesslieb  eine  Zertrennang  des  ScbUocbes  in 
ine  Ansahl  Follikel^  welche  eine  oder  mehrere  Eizellen  omsebKessen. 
Dwielbe  Proccss  findet  dann  wieder  statt  an  den  mehrere  Eizellen  um- 
Khliesscnden  FoUilccln,  so  dass  rndlicli  fast  nur  solche  Follikel  sich  vor- 
finden) welche  nur  eine  einzige  Eizelle  enthalten.  Dass  die  Follikel  in 
«bei  Singetbierovariam  durcb  AbsebnUrong  von  seblanchförmigen  Bild- 


t)  B.  F.  W,  Pßäffer,  Ueber  die  Eiezstöoke  der  Säugetkieie  oad  des  M eosoheii. 
Leipzig  1863.    5  Tftf. 

Desselben  Antors  vorläufige  Mittheilungen  befinden  sich  in  der  „  Allgemeinen 
mcdicinischcn  Centralzeitung*.  Untersuchungen  sor  Anatomie  und  Physiologie  der 
Slagetbiere.    2ö.  Mai  1861.  —  8.  Jan.  1862.  —  1.  Nov.  1862.  —  8.  Not.  1862. 
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angen  eiit8tebe%  Juim  «ine  «gvone  AnsaU  van  BfUtmn  Üniecwiehnign 
bMtXtigk.  In  dem  Detail  «ber  haben  die  Angaben  Ppüger^9  sablieiehe 
Beriehtigungen  erfahren.  So  konnte  Hiebt  bcü  allen  SingefMeren,  wie 

dies  ja  oQcb  Pßtlger  selbst  beim  RaflisoTarium  nicht  möglich  war,  eine 
besondere  Membran  der  Schläuche  critannt  werden  und  es  sind  ferner  die 
Schläuche  nicht  als  hohle  KanUlc  anzusehen,  sonden  als  strangfSrmige 
ZeUengruppen.  His^)  und  KöUiker^)  verwerfen  deshalb  auch  die  Bezelcii- 
nvng  „DrHsenschlSache^  (Pßüger)  und  aetaen  dafOr  ^DrUsenatrAnge^  oder 
noeh  beeaer  ^^Zellenstribige*.  Lettftere  haben  auch  nicht  immer,  sondeia 
nnr  in  weniger  hSuligen  Pillen  eine  hmggeatfedcCe  9drm;  diigegen  shid 
■ie  oll  nnregehnlteeig  gestaltet  nnd  alellen  miteinander  eommonieirende 
regellos  gefefmie  Zellennester  vor,  welelie  in  dem  perlpheiisdien  tlielle 
des  Eierstocks  die  Maschen  des  bindegewebigen  Stroma'a  erfüllen. 
In  dem  einen  wesentlichen  Punkte  aber,  dass  die  Follikel  (und  zwar  nicht 
.  nur  die  Eier,  sondern  auch  das  FoUikclepithcl)  durch  Abschnüruo^  von 
den  erwähnten  Zellensträngen  entstehen,  sind  die  Beobachtungen  von 
and  von  KdüAet  sehr  wiehtfge  .Bestfttigongen  der  Darstellnng  Pflüger' ^ 
vor  allem  deshalb,  well  sie  an  den  Ovarien  von  Embryonen  (det  Kalbes, 
des  Schweines  nnd  dee  Menaehen)  gewonnen  worden.  Feinere  BestÜlg- 
ungcn  dfesei  Ponktea  haben  neoerdings  die  Beobaebtnngen  PßGger^B  durch 
Waldeyer^)  und  durch  Jtd,  van  Beneden^)  erfahren.  In  Folge  dessen 
kann  man  die  'Abstammung  der  Follikel  von  unregelmässig  geformten 
Zellensträngen  als  foptstehende  Thatsachc  betracliten.  Die  Art  nnd  Weise 
der  Abschniirung  der  Follikel  von  den  Zellensträngen  darch  einwachsende 
Blndegewebssage  des  Stcoma*s  wird  ebenfalls  von  allen  Fonehem  gleich- 
mUeig  beeebrieben.  In  grOestem  Widerstreit  aber  etehen  aor  Zeit  noch 
die  Aneichten  über  die  Entstehung  der  ZellenstrXnge  selbst  PßOgti't 
Ansieht  habe  ich  oben  kufS  mitgetheilt  Ihr  gegenüber  hat  Ed.  vanBt' 
neden  auf  das  Ueberaengendste  dargetban,  womit  auch  hlle  übrigen  ve^ 
liegenden  Untersuchungen  übereinstimmen,  dass  eine  Bildung  von  .,Urciem* 
im  Sinne  P/lw^rr's,  welche  erst  durcli  Knospung  die  eigentlichen  definitiven 
Hier  lieferten,  nicht  stattfindet,  dass  ferner  die  Eiketten  nicht  einer  der- 
artigen Knospung  ihre  Entstehung  verdanken.   Es  ist  dies  Oberhaupt  die 


f)  W,  HUf  Bcobaehloiigea  über  den  Baa  d«t  SXagelhiefaieatoekes.  Aich,  flr 
micr.  Aaat  L  Mb,  p.  16t-m.  Taf.  ttU— Xl. 

s)      KSttAer,  Hsndbash  der  Gswebolshre  desMmsehen.  Lstpsig  1867.  6«i9l 

ßi3-  660. 
«J  W.  Waldtyer,  Eierstock  nnd  Ei. 
Ed,  «0»  ^«fMdeii,  Comp,  de  l'oeaC 
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wmd^  BMtk  \B  Idar  J>Hitelln]g  Ppüger%  wie  ««oh  tdhoii  darAHs  «rhilhy 
4iit  .te  ViifflimidMinlii  ciMr  Manbmii  «n  doi  alll^i^üngsteii  Bfem  und 

is  den  Eikeüen,  worauf  er  sioh  gane  besonders  bei  der  Behaoptnng 
peiDer  kuüäpeiujen  Dreier  stütet,   von  keinem  einzigen  anderen  Forscher 
bestätigt  werden  konnte.    Pflüger  gibt  selbst  eine  Beobachtung  an,  die 
mir  durcliAus  nicht  mit  seiner  Behauptung  einer  Membran  um  die  jungen 
Kiciiea  vereinbar  erscheint  Er  sagt^)  ron  den  jungen  Eichen,  an  denen 
er  BeiMgMlgl|)häiiomene  wahrgenommen  bal:  „Wenn  die  Eier  sieb  stark 
bfirsgBii,  so  rollt  das  £eiiiib|iiMhen  oft  an  der  Peripherie  heram,  sich 
MgBl  md  «In«  datt  da  bansTklMuririUiiiii  iMg  MMe,  «of  wdte  Streek«» 
-uakgmAt       im  IHiMat«  £leonto«r  inH  den  de«  KefttblMieM^ 
In  «in«  Uaie  MiwmniMitlnm*.  Dm  Stadtam  der  «üni«*,  wddiet 
Ipiger  switiheB  die  indiffeMti  Mhommu  dm  KelnAute  und  die  Eh 
ümtitn  dmgmtMtm       wwMI  «üb  JEU:  mm  Bmmdm  ▼olletlBdIg. 
sütift  fiefa  dabei  sowohl  anf  eigne  Untersuchangen  als  auch  enm  TheH 
sogar  auf  die  von  Pflüger  selbst  gegebenen  Abbildungen.    Nsch  Ed.  van 
Beneäen's  Beobachtungen  entstehen  die  Kiketlen  direct  aas  der  Zellen- 
raasae  des  Keimfaches.    Er  erkennt  also  das  Keimfach  Pflüffer^e  als  wirk- 
iicb  bestehend  an,  unterscbddet  sich  nur  in  der  speciellen  Beschreibung 
desselben  eiiMS  yod  PßUgtr^  indem  nach  seiner  Darstellung,  die  ZeUcn 
das  Kaiwulaiara  m  aiaer  gaoMinseiiaftlieben,  kemhalügen  Protoplasma- 
■aaie  vanlBlgt  aM.  Wtfdysi-  aber  Terwirft  iiiebt  aar  das  Stadinm  dar 
loMiiieiidcii  Ufder»  aaadw  a«eh  daa  KeimAMii  IfM^er'a  voHallndlg  und 
ariUtot  snfBnmd  Mhleaieliar  md  soigfKItlgorBaobaeliMRigaB  ä^ePfiOffm^^ 
acfcM  SaUlaeha  Ar  Eliiatai|iangen  dea  oliarfliebliclieii  Epithels  des  Bier- 
slaaks fti  daa  Btrona  hhielii  tmd  dan  Mmlt  dar  Sehlliaehe  und  der  apl- 
teren  Follikel^  Eizellen  sowohl  als  Epilhclzellen,  für  umgewandelte  Zellen 
des  EierslocksqiUheli,  seines  Keimepithels.    Es  ist  das  ganz  dieselbe  An- 
schauung, welche  wir  von  Waldeyer  bereits  bei  den  übrigen  schon  be- 
handelten Wirbelthiork lassen  kennen  gelernt   haben.     Mit  dem  dirccten 
Nachweis  der  P>insenkung  des  Keimcpithcls  in  das  Stroma  und  der  Ent- 
sSshuog   der  Pflü^er'ad^  Schläuche  („Zellenstringe*'  Kölliker's^  und 
«aüarhin  der  EifolUkel  aaa  daa  Zeilen  dieser  KtnaenkaBlfea,  wie  ihn  Wal- 
dl^er  fiir  die  Siogathiera  gettefert  hat,  ikUeo  aatbalTerstlndlicb  dia  An- 
gaben TOD  PfBger  und  Ed,  nan  Beneden  ühn  die  Exiataiis  eines  Kdas« 
ftelisa  in  sich  aalbat  ansainnkan,  was  noch  leiebicr  hegreifficii  wird,  wann 
man  bat  genauem  Stadium  der  Werke  Pflüger^  und  van  Seneden*9  er- 
kannt, daas  diese  Forseber  daa  Keln^aCh  nirgends  uaaweifeibaft  daman- 
  # 


^)  Pja^eff  £ientock  der  Sttogethiere  und  des  Mensohen.  p.  56. 
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atfirl  Wmi^  «ondm  daitalbe  tot  AUob  daich  tbtotetMi»  AnidnuitiiilM 
TmalMH  MfgwtdU  babon.  Seilte  waiHr  «ta  ImIm  ieh  mArboh  ^ 
imC  htofewiapee,  dm  der  ElbildimgsflKidiii,  wie  Ihn  W<(My«r  doiA 
«Im  lange  ond  nUhevolle  UmtMchmigsrelhe  Ülr  die  Slagetbier»  mm 

erkannt  and  dann  auch  auf  die  tibrigen  Wirbelthiero  übertragen  hat,  von 
mir  in  aasgeprSgtester  Form  bei  den  Selnchiern  gefunden  wurde.  Wenn 
ijLuch  die  Untersuchungen  Waldeyer\  welche  bis  jetst  von  HomiU  und 
Leopold^)  bestätigt  wurden,  nieht  naeii  allen  Seiten  hin  Ifickenlos  sind, 
ao  etebe  icb  denooeb  iiichl  aiiy  aeliieni  HeoptarewiUat,  der  Siitatebtmg  der 
£llftUikel.T«D  dem  Kelnepilkel  «n»  vülHf  bebapiicbleii,  demi  di^enl^e 
Lttekei  welsbe  bei  Waldt^  beeonden  eimdhidbm  iat,  nlnitteb  det  lUngä 
einer  »lle  Stadien  der  Bineenkung  dee  Kefanopithele  und  der  PotHtelbild* 
ung  umfassenden  Reihe  von  Beobachtungen  bei  einem  und  demselben  Ob- 
jecto Itonnte  ich  bei  den  Rochen  und  Haien  vollständig  uusfiillen.  Frei* 
iich  haben  Waldeijer^s  Angaben  den  schärfsten  Widerspruch  in  einer  Ab- 
handlung von  Kapff^)  erfahren.  Dieser  Forscher  glaubt  sämmtliehe  Bt- 
ebeobkangen  Waldeyer'B^  soweit  sie  sieb  mal  die  AbleUang  4%v  Pflüffa'*' 
aeben  Seblftnebe  Ton  de«  obedUebUcben  fipitbel  dea  Biereloeka  beifeben, 
all  IrrlfaaiBlIclie  eewelien  w  kflnnen.  Nach  ihm  sind  ee  MmentliebDoNh- 
aehnitte  dnreh  Poreben  der  OvMiaioberttlche^  wnlehe  WmUk^  In  dl» 
Irre  geführt  haben.  Kb  Ifisst  sich  nicht  iHngncn,  dass  aus  den  Beobach- 
tungen von  Kapff  die  Möglichkeit  eimr  derartigen  Täuschung  bei  Wah 
deyer  sehr  in  die  Augen  springt.  Aber  auch  zugegeben,  dass  bei  Wal' 
deyer  Trugbilder  mituutergelaufen  Mnd|  welche  von  ihm  lür  die  Anfangs- 
stadien der  IvisGlilfiiichc  gehalten  wnrden,  in  Wirlüicbheit  aber  nor  doreh- 
aebnittene  Farehen  der  JOieiataekaeberfliebe  waren,  ao  aind  dainil  aHe^ 
diaga  Bilder  wie  daiUenige,  welcbea  er  in  Taf.  IL  F%.  14  gibt,  hi  Ihrer 
Beweiakraft  für  die  behauptete  Abataniauinf  der  Eiaeidlneha  vaoi  OTarhd- 
epithel  vernichtet,  nieht  aber  jene  Abbildungen,  welche  er  io  Taf.  It. 
Fig.  9.  12.  13.  15.  gibt.  Kapjf  macht  zwar  den  Versuch,  auch  diese 
Bilder  su  beseitigen,  indem  er  sie  für  Artefactc  erklärt.  So  sollen  z.  n. 
in  Fig.  0.  die  iCizelleo  zufällig  bei  der  Anfertigung  des  Schnittet  aus 
Follikeln  boraoagefaEen  und  in  die  durcbaebnittene  Furche  des  Ovarial* 


1)  W,  Bomilif  Uebor  den  Bau  und  die  Entwicklung  dsa  Sierfltocks  uad  im 
Wo^achcn  Gange«.   Arch.  f.  mior.  Anat  X.  1873.  p.  200—207.  Taf.  XIII. 

*)  0.  Lfopnld^  Untersuchungen  über  das  Epithel  des  Otan  ood  daMen  B«ii«li* 

nag  tum  Ovnlum.  Diss.  Leipzig  1870.    1  Taf. 

•f)  W.  Kapfff  Untorauchuogcn  über  da^  Ovar  ^tid  duason  Beiiehong  zum  Pari* 
toneum.   Müll.  Arch.  iH72.  p.  5U-568.  TaC  XIY— XV. 
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opithelt  hiDciaginÜiCD  Min..  Wied  Ite  dem  Zofiill  Mbo»  eio  wenig  Viel 
•Vgeulliety  BO  Tttmag  Kapff  dit  Fig.  19  and  16  «eil  recht  nidit  flo  er* 
kllceiu  Icli  kein  iko  ia  der  Abhandlong  Kapff n  keiiie  Wldetlegung  des 
foa  WaMefftf  behaapteten  Eibildongsvorgangcs  erkennen,  obschon  ihr 
das  Verdienst  gebührt,  auf  Trugbilder  aufmerksam  gemacht  zu  haben, 
von  welchen  auch  Wcüdcijer  vielleicht,  wie  mir  scheint,  nicht  ganz  frei 
zu  sprechen  ist.  Wie  schon  gesagt,  veranlassen  mich  die  Befunde  an 
dem  Ovarium  der  Knorpelfische,  den  von  Waldeyer  beschriebenen  Vor- 
gang der  Bildung  der  Eischlüuche  bei  den  Silugethieren  durch  fUnwoebo* 
rang  des  Ovarialepithels  Ui  das  Stroma  und  naehherige  Abtrennung  dieser. 
Siasenkongen  Teo.  dem  Epithel  dmeh  Einwachseu  Ton  Bfaidegewebnilgeo 
des  Siromas  ISr  b  alleo  weeeotlieben  Ponkten  de»  thatsMehBchen  Ver* 
hUlBisseB  eslspraeheaid  an  baHeo«  Ee  ergibt  sieb  also  aee  den  ▼orKqtai* 
den  UateandMUiget  iber  die  ente  BUdmigsgesehiehle  des  Eies  tind  des 
EÜbjllkela  der  SSogethiere,  dass  Ton  dem  Orarialepithel  (dem  Keimepithei) 
tosgchcnd  Zellcnstrünge  io  das  darunter  liegende  Stroma  bineinwachsen, 
dass  ferner  durch  entgegenwachsende  Züge  des  Stromas  diese  Zellen- 
stränge sowohl  von  dem  Keimepithei,  mit  welchem  sie  bis  dahin  in  con< 
tinuirlichem  Zusammonhang  standen,  abgetrennt,  als  auch  selbst  wieder 
in  eine  Anzahl  von  kleineren  Zellengruppca  (Follikel)  aufgelöst  werden. 
Die  Zellen,  welche  die  Zcllenstränge  zusammensetzen,  sind  arsprünglich 
gleich  mit  den  Zellen  des  Keimepithels.  Späterbin  seigen  sie  eine  Son- 
derang in  grSsser  gewordene  Junge  Eisellen  und  Idein  gebliebene  Epithel- 
seilen,  welche,  um  Jene  das  Folliltelepithel  formiren.  Die  Eiselleni  welche 
also  ursprünglieh  auch  nichts  anderes  sind  als  Zellen  des  Keimepithels, 
geben  sich  oft  schon  sehr  frfihseitig  durch  etwas  bedeutendere  Dimensionen 
IQ  erkennen,  bevor  noch  die  Einwacherung  des  Keimepithels  und  die 
Bildung  der  Zellenstränge  begonnen  hat.  Die  Eiketten  entstehen  durch 
unvollständige  Abschnürung  einer  Anzahl  von  Follikeln  und  rcpräsentircn 
also  ein  Zwischenstadium  zwischen  den  Zcllenstr;iii;^cn  einerseits  und  den 
gänzlich  geschlossenen  Follikeln  andrerseits.  Die  abgeschnürten  Follikel 
cntlialten  anfänglich  nur  ein  einschichtiges  Epithel,  welches  dicht  die 
mcmbranlose  Eizelle  umschücsst.  Später  wird  das  Epithel  mehrschichtig 
und  dadurch  gleicht  jetzt  der  EifoUikel  des  Säugethiers  demjenigen  vieler 
Reptilieui  wShrend  er  rorhhi  mit  dem  einschichtigen  EpIAel  eine  Form 
hatte,  welche  bei  den  YSgeln  stets  Vorkommt  Endlich  tritt  in  dem  Fol« 
likelepithel  eine  Spaltbildnng  auf,  i^elche  aber  nicht  ringsum  durch- 
greifend wird.  Es  entsteht  dadurch  ein  Hohlraum  in  dem*  Follikel, 
welcher  sich  Immer  mehr  Tergr5ssert  und  mit  Flüssigkeit,  dera  Üqaor 

folliculi,  erfüllt.    Alsdann  nimmt  dio  Eizelle  mit  deu  sie  zunächst  um- 
V«ku4l.  4.  phys.-nMS*CNi.  II*  V*  VIL  BS.  14 


SlO  «  USDYtUkt  XMbm  Um  mtMuag  Im  TUamiA«. 

scUtoMita  Zdltt  eine  wanditXndige  Legemog  in  de»  Follikelram 
ein  (Discof  pnligenis)i  Die  Lege  der  dee  El  «nlittlleBdea  FolUkebpItlifll* 
MUen  wild  eis  Membima  grennlMn  in  engeien  Alane  Ton  den  Ibrigee 

FellliteleplUielzeilai,  die  men  mUnnter  miter  domtelben  Namen  begreift, 
unterschieden.  Es  verdient  hervorgehoben  za  werden,  dass  die  Bildung 
eines  mit  Flüssiglseit  erfüllten  Hohlraumes  in  den  Eifollilceln  eine  Bildung 
Bui  generis  bei  den  Säugethieren  darstellt,  indem  sie  sonst  nirgends  bei 
anderen  Tliieren  gefunden  wird.  Waldeycr  behauptet,  dass  auch  bei  den 
SSngethieren  die  Dotterelemente  directe  AbIcSmmlinge  der  Granulosazellen 
.seien,  indem  feine  FortelUae  der  Jetsteren  in  das  Ei  eindringen,  eieb  liier 
fai  feinste  KSmeben  anflOeen  und  dieee  aledann  dareb  AafqoeUnng  in  den 
gritoBeien  Dotteieleoienten  werden.  Aber  eben  lo  wenig,  wie  wir  des  bei 
dem  Yogeiei,  wa  WoMqier  dieselbe  Bebanplnng  aifiitellt,  geeebcn  babai^ 
ist  bier  ebi  Qmnd  voiiianden,  die  K5mcbeO|  weiebe  dareb  Anflfisnng  der 
feinen  FoitsStae  der  Gianalosaaelien  entsieben,  mit  den  jüngsten  Dattor- 
kömchen  sn  identificiren  nnd  es  steht  auch  bier  Nichts  im  Wege,  die 
Dotterelem^nte  als  Erzeugnisse  der  Lebensthätigiceit  der  Eizelle  selbst  an- 
zusehen. Damit  Icann  gleichzeitig  sehr  wohl  die  Behauptung  bestehen, 
dass  aus  den  FollilLelepithelcelien  siebtbare  Moleicel  dem  £i  als  ErolUw« 
ungsmateiial  augefObrt  werden. 

Die  Eizelle  der  Säugetbiere  wird  l>elcanntlich  Im  Follllcol  Ton  einer 
radiür  gestreiften,  hellen,  mit  dem  Namen  Zona  pellucida  bezeichneten 
Membran  umgeben.  Diese  Membran  ist,  wie  man  als  sicher  gestellt  an- 
sehen darO  ein  Abscheidungsproduct  der  Granulosazellen.  Die  Gründe, 
wdicbe  hiefür  angeführt  worden  sind,  sind  namentlich  folgende:  1)  Die 
Giense  der  Zona  ist  gegen  den  Dotter  iiia  in  allen  Stadien  der  Entwick« 
lang  scbarf  ansgesprociieni  wibrend  hingegen  die  Grenze  gegen  die  Epi- 
tbelsellen  nnregdmissig  contonrirt  ist.  8)  Dia  Zona  verdiekt  aieb  snerst 
da»  wo  daa  Epitbel  am  dieksten  Ist  3)  Es  findet  *in  seltenen  FiiUen  eine 
Alisebaidong  von  Zonasnbstans  aoeb  in  Ueberresten  von  PßBffer^mihea 
SeblSttcben  statt,  weiebe  keine  Elaelle  nmsebliessen,  sondern  eine  stiel* 
(Srmige  Verlängerung  eines  ausgebildeten  Follikels  darstellen  >).  Die  Poren- 
kanälchen,  welche  die  Zona  durchsetsen  und  ihr  das  radiKr  gestreifte  Aus- 
sehen verleiben,  entstehen  nach  Pßüger  dadurch,  dass  die  Zellen  der  Gra- 
nulesai  wie  schon  erwähnt,  feine  Fortsfttze  ausseaden,  swischon  welchen 


JL  ^ßigt/Tf  Ueber  ein  merkwürdige«  Ei  aus  dorn  Elonlook  des  Kalbe«. 

Untersuchungen  aus  dem  physiologlBclien  Laboratodnm  saBeaa,  b«nnasg.voal2ffi^er« 
BsiUa  1866.  p.  178-177.  Tat  HL  Fig.  Tl. 
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die  Ablagerung  der  SabstaDz  der  Zona  erfolgt.  Ist  also  die  Zona  ein 
Product  der  GraniilosaKellen,  so  ist  es  fernerbin  nicht  mehr  gettattet,  die- 
aelbe  Dottorhaat  zu  helsscn,  sondern  Bio  steht  hinsiehtlich  ihrer  Qenes« 
aaf  gleichein  Range  mit  der  Schale  ikr  Insektooeief  und  bezelehne  ich 
sie  daher,  wie  dies  auch  schon  van  Beneden  getban  hat,  als  Ciiocioifc 
NMh  innen  ron  ihr  bildet  sich  noch  eiae  iieaoliden  (ran  Jteithert^)  ta* 
eial  W  WiMHiiereD  tiateliiQbene)  Dattorhant  Dan  lidi  Tieia  Vmtmim 
■idik  Yaa  Ihrer  £ziatena  fibarsengcii  iKMiitaQi  liaft  iialil  aar  rfaraa,  daM 
sie  Mbicn  angamafai  toit  ist  and  tieadieh  späCi  erat  nach  dam  Beginn 
der  ZonaaMflehflidnng,  anttrilt.  8ie  entsteht  ans  einer  RandacUsht  des 
Dotleia  und  verdient  fr^lich  ihren  Namen.  Ich  stütze  mich  an  dieser 
Steile  vorzüglich  auf  die  Untersuciiungen  Ed.  van  Beneden'B  8)  an  dem 
Eicrstoclc  von  Delphinus  dclphis.  Eine  Micropyle  in  der  Zonä  ist  von 
einigen  Beobachtern  erkannt  worden,  so  an  dem  Ki  der  Katze  von  PflUger 
irad  an  dem  Ei  des  Kaibcs  von  Ed.  van  Beneden,  Ucber  ihre  Entstehung 
Idilen  nns  siciicrc  Kcnntniaso,  Sccundure  Eibüllen  liommeu  bei  denSttoge- 
lUercn  nicht  Yor.*} 


^  BtldMrif  Uebcr  dea  Porehuttgiprcoofs  dos  Bairaehierelfl«»  IfQll.  Arcb.  1641. 
f.  M. 

<)  Ei,  «o»  Semdm,  Comp,  de  l*ooal.  p.  146.  p.  177  Aninarbnag; 

S)  Bei  Waldegtr  n.  JEHL  ran  Bauden'  finden  sidi  aasführliehe  historiseb-lirltiacli« 
BesfrsdnwgBa'der  Xiitanitiir  d«  SKnf^thiervies.  Ich  kwu  mUk  deshalb  darauf 
besehrlakcn,  dieselbe  Insoweit  hier  awameririn,  als  leb  aia  dafebgeariieltat  habe. 
Ml  glaabe,  kefaie  wleb^geo  Abhandlongett  ttberssbea  m  babea. 

^   Fafaaüw,  Uaber  dis  EntwleUaag  der  FoUlltel  ia  deoi  BIsniMk  der  Slofe- 
tbioe.  UOIL  Arab.  1836.  6M. 

—  SMoFf  Hialeice  da  ddraloppemsai  de  1 W  el  da  isatas  da  «Msa.  Ana. 
iciene.  aat  ZooL  8»  s<r.  IlL  1846.  p.  867—878. 

—  ly.  Ltgdi^t  KlabieM  MIltb^angMi  aar  tUeristbea  Oewebelebit.  MfllL  Aicb, 
1664.  p.  896-848.  Taf.  XU— XIII.  —  ».  844. 

—  TL  JUantk,  Usbtr  üwtsles  PfBssaisnebe  hi  isMlddrtisii^bwaistSB.  MML 
Anh.  1666.  p.  U4— 148.  Taü  V,  i.  —  p«  149. 

—  ft8^ip»ttif/,  DieBatwiehlaag  derMssttosksfelllhsl  aal  der  Her  derfllage« 
tbiank  Nashflsblsa  fon  der  ÜalvM  aad  der  fc*  flassWscbi  d«  ^yisssaseb. 
GStti^Mi  1660.  8.  Mi.  Ho.  80.  p.  801—808. 

—  BtUktH,  BaMi»  aar  Batirielrlei^wieblibtii  dsslfatfsebw^taaheaa.  Abband- 
laagsa  d.  Ak.  d.  Wlissiaili  an  B«r|ia.  tkj»,  a  mu  p.  87-<81«»  8  Tal 

*-  H.  iL  J^pauMsr»  Uihef  das  B  mb  Me  eradaea.  MBIL  AiSh.  1881. 
^  886— 88L  TA  XI?  a« 
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gestatteD,  die  Elbiidaog  im  KteiBe  4er  WlfbellUofe  im  einen  immmkh» 

CiMenden  Bilde  darzustellen,  so  ergibt  sich  Folgendes.  Bei  allen  Wirbel- 
tiileren  bildet  sich  das  Ei  in  einem  Follikel  zn  seiner  vollen  Reife  aus. 
Der  Folliicel  liegt  eingeschlossen  in  dem  bindegewebigen  Stroma  des  Eier- 
Bteclu  und  amsehliesst  ausaer  der  Eieeile  aar  nodi  Epitlieisellen  y  welche 
feine  iotoeie  Fliehe  kMUeideB.  ZeUen,  weieU  ia  so  gant  effenbarer  Be- 
liehui^.snr  Emähnrag  Sisiik  ateliea,  wie  a.  B«  die  NUmeiiea  ia 
dea  EüfoUikelii  te  Hezapedea  oder  des  Apvm  and  Aadem  iadea  eich  bei 
Wirbeltbieren  nicht  Aadefeeüs  kann  den  FoUÜcelepitbela^Iea  eine  Be- 
deutung für  den  Ernäbrungsprocess  der  Eizelle  nicht  abgesprochen  wer- 
deO|  sondern  ea  scheineQ  dieselben  in  Wirkliciikeit  eine  derartige  Bedeut- 


—  J,  Benle,  HaadbttcU  dar  £ingaweidalelira  das  MouobaB.  Braannbiraig  ISet. 

p.  477—489.  . , 

—*    Olto  Sehrorif  Beitrn^  zur  Kcnntniss  der  Anatomie  unJ  Pliysiologie  des  Ei«r- 

■tockfi«  der  Sftogathiere.      Z.  m  1868.  p.  409-426.  Tat.  JULXII-XXXiV. 
— ^    —    —    In  Sachen  des  Elantockcs.    Entgegnung  an  Herrn  Prof.  Pßägfr, 

MohsehotCB  UntersQchungen  zur  Natorlelire  das  Menschen  und  der  Tblcf«. 

IX.  Qiessan  1863.  p.  103—11]. 

—  SortenkoWf  Ueber  den  feineren  Bau  des  Eientodu.  Wänboiger  natarwte. 
Zeitadir.  IV.  1S68.  p.  56—61. 

F,  Orohft  Ueber  den  Bau  und  daa  tfTaaliafbaiD  des  menediliciieB  Eiarstoeb» 
Vji«liow*a  AsaUT  XXVL  166a.  p.  «71-806.  Taf.  VIL 

.  ...  —  'WIdeilegttnf  aa  Hemi  Vtot  IJfüm  den  Bau  des  manicbltehea  Ker 
ttoelMB  betreff.  VircihowV  Areh.  IXTIII.  1868^  p.  570— 57T. 

—  B.  QuUuke,  Kofisen  über  die  £icrst8cke  der  Süngeihiera.  2.  Z.  XU.  186S. 
'  p.  668— 4S5.  TaC  XLULB. 

—  BMcAq^,  TJabar  die  BUdong  des  SlugetliSareies  md  seine  StaUung  ia  4m 
ZeHsBlahra.  Cltsasgsbeiisiila  der  k.  bäfr.  Atad.  dar  Wiseanseb.  MSndiea 
1868.  niatli.-pbyB.  Olassa.  p.  948—264.  Taf.  I— II. 

OltsJ^rfifcIdefy^  PrBsimasliUaeha  Ua-fttsian  maoseUidis&Bieialocit.  V!fefaow*s 
Aich.  XXX.  1864.  p.  466—467.  Tat  ZYI.  Fig.  8. 

—  luämif  LtüMM,  Paba»  die  BatwIAIangsgeedilAle  der  fl»ei|fbehan  FoBUeel 
beim  llensehen.  p.  178— 18S.  Taf.  III.  Fig.  I^-^T.  Vatafsadmagan  aas  dent 
plj^ol.  Labocatoiiiua  aa  Baaa,  beraa^gag^  voa  Sjß^»,  BaiUa  1665. 

IT.  AslfTf  Baabarabes  snr  ffpiMtom  da  l*otaira  des  ttanaiifbfas  apite  ia 
naissaace  ata.  AieblTea  Kdectaadaiass.  T.  IT.  18fi. 

Vk,  Zeaflkoai^  Uabar  die  PHhaaiuhtieutia  das  maBsehMen  Ovars.  TMawli 
Acd«r.  ZXXyni.  1867.  p^  648-d48.  M.  XIX.  Ffg.  1-8. 

* '  -4  99,  TUUät^  Die  MUeascMllnSba  aad  dia  Abidmfirang  d<f  eraqf  sehen  Fol- 
likel in  Bienloek.  Aiah.  t  mier.  Aaat  Y.  1668.  p.  446—468,  ' 
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mg  lu  haben,  wie  wir  an  verschiedenen  Stellen  aaseinandersetetcn.  Das 
Folltkeleplthel  in  den  EifoUikeln  der  Wirbtlthlsi«  tritt  Md  in  eiafoeher, 
hM  mthrfliflhw  flchiobt  aoT  Mt  iv  jeMr  mtekuim  Vom  fkU  ü&a 
Slogilkleren,  b«  wMm  lich  inntrinlb'  des  mdirliidi  gtMÜcAiteteft  EpI- 
UnIs  ttgw  ein  weil«  HoUtmid  bIMet  Die,  Budle  kt  bd-  aUen  Wirbel^ 
thiMi  alt  eine  einfaebe  Zdle  an  beHacbtaD,  welche  al1erdta|e  In  tfelen 
FUleBi  ea  aameiitllcb  M  den  VOgeln,  eto  ToAunen  eneiebly '  welebee 
gegenfiber  den  somt  bekanntea  griiMten  Zellen  des  Thierletbee  ein  riesen- 
haftes ist.  Die  Dotterclemente,  welche  in  den  Eiern  der  Wirbelthicro  aut- 
ireien,  erreichen  ebenfalls  besonders  bei  den  Vögeln  eine  iing^emctne  Grösse 
und  in  manchen  Ffillen  eine  eigenthümliche  Form ;  stets  aber  sind  die 
Dotterelemente,  welche  Grösse  und  Form  sie  auch  haben  mögen,  Erzeug- 
nisse der  Lebensthätigkeit  der  Eisellen.  Die  Einfacbhait  der  Eizelle  bei 
dtn  Wftriieltbieren  ist  tiotz  aller  Einwendangen  and  gegentheillgen  Be- 
benplnngen  anincbt  an  eiiMlteO|  deoot  ^  ^  geeefaen,  beben  sieb  die 
GitBday  aaf  wekba  dlijenlgcny  welcbe  die  ebifoelle  Zttlnalnr  des  Etee 
VtagDM,  eüb  afQtieni  einnnllieb  als  nicht  etleUiallKg  erwiesen.'  EMIe 
nd  F6lUkalepitbckeUin  efaid  an|Hiaclieb  gleicbartSf  bd  «He»  Wirbel- 
iMeren,  eeweit  nneere  Deobechinnfen  leicben«  Beide  eind  in  ibrem  ersten 
Anfange  Zellen  einer  Epitbellage,  welche  das  Ovnriom  oberflficblich  über- 
sieht, des  Ketmepitheli.  Wo  ich  von  der  Entstehung  der  Follikel  bei 
Reptilien  sprach,  sagte  ich,  die  Beobachtung  Leydig's,  wonach  in  den 
Embryonen  der  Eidechse  das  oberflächliche  Epithel  stets  geschlosFCn  hin- 
w^gche  über  den  Keimwulst,  d.  h.  über  die  Zellenanh&ufung,  aus  wel- 
cher durch  Abschnürung  die  Follikel  entstehen,  sei  kaum  zu  vereinbaren 
Biit  den  WoUiycr'scbsn  BUdengsmodos  der  Follikel  durch  Einwucherong 
?en  ZellensMbigen  Ten  der  obeiflAcbliefasn  Epitheliage«  Wenn  wk  aber 
jsM  am  Seblnese  nnseter  Betidcbtang  der  fiiblldoiqr  bei  WiibehUsscB 
Allee  derfiber  bhi  jelat  bekannt  gewordene  MMmmen  nafasm  nad  slift«- 
ftannder  feigleioben,  eo  sebeint  aiiir  doeh  efaie  fitarfgttng  mi^gM  nnd 
swar  anf  die  folgende  Weise,  die  Ich  Jedoch  n»  eis  dbie  Vennatfaung 
aiuiprecbenr  kann.  Bei  allen  Wirbeltbiersn  ist  das  embrTCfiale  Ovaiinm 
überkletdct  mit  einer  einfachen  Zellenlage,  dem  Keimepithcl.  Diese  Zellen- 
lage kann  einfach  bleiben  oder  mehrfach  werden.  In  beiden  Fällen  findet 
später  eine  Durchwachsung  des  Keimepithcis  und  des  unterliegenden  Binde- 
gewebes statt.  In  dem  erstcren  Falle^  wenn  das  Keimepithel  stets  ein- 
schichtig bleibt,  gebt  dies  in  der  Weise  vor  sich,  dass  daa  Keimepithel 
an  einBeinen  Stellen  in  das  Strema  hineinwuchert  und  dass  dann  diese 
Btownebwnngen  dnnb  entgegen  wnwbsende  ZOge  dei  Stfemas  von  dess 
KelMpitbei  «»iUg  abgeednirt  werden,  n.  &  bei  den^MacMcf»  md  bei 
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den  Säugetbieren.  In  dem  zweiten  Falle  aber,  wenn  das  Keimepilbel  mehr-  | 
schichtig  geworden  ist,  i^ann  der  gfi^eoaciiige  DiirchwAclianDgBpzMess  zwi- 
schen Keimopitbel  und  Stroma  in  ▼erschiedencr  WiSUe  auftreten,  inaofan  l 
ala  die  einaciM  SabldilMi  dea  Süntopltbel*  in  vanebiodflneff  Wäso  m  \ 
den  DoftQkwaebftwttYiiisüg  Tbeil  mHibmi.  Hahnm  aar  dit  «ietawi 
Scldektia  danui  Thett»  m  wird  die  «beilliteUlehite  Scbieht  ToHMadlc 
miMieiligt  0m  dleien  Ywtgmg  und  tmnit  aieb  der  daraw  imUI» 
rcnden  Follilielbiidung  erscheinen  und  alsdann  haben  wir  das  Vcrhältnifli,  ^ 
welches  Leydig  von  der  Eidechse  beschreibt^  bei  welcher  also  nach  mei-  ' 
ncr  Vermuthung  ein  auf  der  Eierstoclisoberfläche  gelegenes  Keimepitbol 
mebraofaichtig  geworden  ist,  siob  alsdann  in  eine  äussere  einfache  Zdleo- 
läge,  weiebe,  wie  ieb  ainfiigefi  will,  die  Bmbeflfenbeit  dea  PetilOBBal- 
epIlMi  teigtf  und  Ii  ekü  datimterllegeade  ZeHemnaiie  (Ksimwalel  Lt^ 
di^a)  tottdetti  tob  welebeo  mu  die  letitere  aieh  Uk  der  EMdwof  be** 
IbeiKct  md  eehUcealicb  iitr  Dlldanir  von  EHoUikelB  ^ene  ao^iebrMMbt 
wird.  Nehmen  aber  die  verschiedenen  Lagen  eines  mehrschichtig  gowor> 
denen  Eeimepithcis  gioichmässig  an  der  Follikelbildang  Thcil,  so  wird 
Icoine  Sonderung  zwischen  einer  obcrflfichlichen  Zellenlage,  die  stets  ge- 
sehioasoa  bleibt  und  den  tiefer  liegenden  Lagen,  welche  die  Follikel  lie- 
fern, aaftfeteit.  Bin  deccrtigee  Verbftitnisa  acbeint  neeb  WaUe^  bei  den 
Vögeln  YOfbMiden  m  eeia*  Be  ist  eniebdicbi  daae  ebi  Vennchi  wie  er 
bi  den  lelüenMlen  geliefert  wnide^  na  die  AnedinmMigen  VPoUryo^e  «nd 
Leydig^B  in  Bteblang  te  ielson,  in  lefater  LInia  nur  dilieb  die  Aanntae 
ermöglicht  wird,  dass  das  Peritonealepithel,  welches  den  Keim wulst  I^c/tya 
in  continuirlicher  Lage  übcrkleidet,  mit  den  Zellen  des  Keimwulstes  selbst 
genetisch  zusammengehört,  oder,  um  mich  anders  auszudrücken,  daaa 
Keimepithel  und  Peritonealepithel  nrsprünglich  gleich  sind,  dass  das  Pen- 
tonealopithel  nor  eine  Differenaimng  des  Ketm^itbeia  ist  DieeeAnnabae 
findet  ibre  ßtütie  nmentlieb  In  den  BenbaBfatnnfen  WaU^e,  dnee  die 
LeibesbSble  der  Wirbellbiere  «epranglicb  fon  einer  Zellenlnge  nneft- 
kleidet  lat,  welebe  im  Ibien  Bleaentcn  dem  apSteren  Epithel  der  Bier* 
stocksoberflUche  gleich  ist.  Waldeyer  nennt  diese  primitive  Auskleidung 
der  Leibeshöhlo  geradezu  Kcimepithol.  Fernerbin  ist  er  jedoch  der  Mei' 
uung,  dass  das  Keiroepithel  in  allen  Thcilen  der  Lcibcshöblc  verloren 
gebe  und  sieb  out  auf  der  Ovarialobcrfläche  erhalte.  Die  Leüieshöble 
werde  ef^ter  von  einen»  Bndoftbel  auiigekleidet,  welebee  nna  dem  nmetbalb 
dee  Keknepitbels  gelegenen  Bindegewebe  erinen  Unpnng  MboM.  Wtd- 
dtytt  bm  dieee  letalere  Angabe,  wonaeb  dea  deAniti?e  LeibeeUblenepitbel 
nnd  dee  Keime|iithel  dee  Eierstodu  niebt  genetisch  totamnengehören, 
sondern  versciiiedenen  Ursprunges  sind,  nur  nie  eine  Verroutliung  ausge- 
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sproeben,  nanwiitMcli  auf  Grund  seiner  Beobachtimg,  (Uu  dat  Eierstocks- 
cpüliel  des  erwaehfMiM  TUtiti  mit  scbailw  Grenze  sich  gegen  daa  Bari* 
toMilapiM  alNitte  mtä  in  saiBan  ZMomm  donehaiia  kaina  üebeif  aogs- 
atafan  »i  dan  totatefan  mig«.  Wnok  aaboii  dMaer  Grand  an  ond  Ar  aiali 
■iaht  gaattgty  m  die  geaeüstfae  VenehiedaiilMlt  das  GrafialepUliela  imd 
des  daflaitfveii  Pttiumeakiilttida  sa  baiiaopten^  so  stalm  andanaMa  die 
batraHsiidaii  BaaiuidMnngen  WüUhyer^n  nk^  olma  g«wiebtigen  WMar- 
sprach  da.  Kapff  yersicbert  uns  auf  das  BestimoBtestef  dass  bei  SSage- 
tbiercn  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  Epithelien  nicht  vorbanden 
sei,  dass  hingegen  die  Cylinderzellen  des  Elerstocksepitbels  ganz  allmälig 
übergeben  in  die  Pflasterzellen  des  Peritonealepithels.  Dasselbe  kann  Ich 
aof  Grand  meiner  eigenen  Beobachtungen  für  die  Knorpelfische  angeben. 
Sonach  gUnlie  icli,  daaa  In  diesem  Punkte  eine  weitere  Untersuchung  la 
dSBi  Baaoltat  kaaman  wird,  dass  hal  den  Wirbeltbieren  das  definitive 
LailMabtthlaBapItbai  iteina  NaBbUdnng  ist^  walalM  naoli  Yarleat  daa  prini- 
tfran  i^itliela  aoftiitt,  sondani  dass  dasselbe  eine  DUTereetiraBg  des  ur- 
^MegüehaB  die  gme  Leibaabahie  beUaidaodan  Kaimapitbala  ist.  Daa 
MBepitbel  arlMUt  sidi  in  aeinar  aisiHrflngliaben  Fem  entweder  in  ein- 
schieb Uger  oder  mehrfacher  Lage  aof  der  Obeifliehe  des  Ofariums,  um 
ron  hier  ans  die  Eifoliikel  zu  formiren;  in  anderen  Fällen,  und  so  er- 
scheint es  bei  den  Eidechsen,  dlflferenzirt  sich  aber  auch  auf  der  Eier- 
stoclLSoberfläche  des  Keimepithei  in  seiner  äussersten  Lage  zu  einem  dc< 
fiaHiven  Peritonealepithel.  Dass  diese  Besprechung  der  Beziehung  zwi- 
eefaen  Keimepithel  und  definitivem  Leibeshöhlenepitbel  der  WIrbelthiere 
aeinerselts  keine  bestimmten  BebanptongeBy  sondern  nor  Vermatbimgen 
BliiMli^  biMebe  ieb  wobi  kaom  noebmals  la  bemeilNn. 

Die  weaentliaben^Vorglngey  aas  welehen  sidi  die  EilioUikelblldnng  von 
tai  KclnN|dtbel  aoa  bei  dan  Wiibaltbieren  aasammenseti^  afaid:  eiatens 
ÜaMdnag  einer  Keimepitlieiaelle  eor  Biselle,  xweitens  Gnippirnng  einer 

Anzahl  von  Eeimepithelzellen  um  die  Eiaetle  zu  einem  Follikel,  drittens 
Abschnürung  der  FoUiliel  von  dem  Keimepithel  und  von  einander.  Die 
drei  genannten  Vorgänge  folgen  sich  nicht  bei  allen  Wirbelthieren  in 
gleicher  Weise,  so  dass  mannigfaclie  Mo^ificätionen  in  ihrem  t';cgenscitigen 
Ineinandergreifen  auftreten.  So  kann  namentlich  eine  Gruppirang  benach* 
barter  Zellen  zu  einem  die  EiseUe  ansichliessenden  Follikel  schon  vor 
dem  Beginn  des  Durchwacbsongsproeosses  awischen  Keimepitiiei  and  Stroma 
Torlianden  sein  (bei  den  Kaorpelliseben)^  wlliiend  iü  den  meisten  FlUien 
eine  selebe  Cknppirang  erst  eine  Folge  des  Dnrebwacbaoagsproeesaes  in 
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Die  HüUeo,  von  welchen  das  Wirbelthierei  umgeben  wird,  sind  sowohl 
primSre  als  secundäre.  Erstere  finden  sich  in  Gestalt  einer  Dotterhaut 
(doch  ist  SU  bemerkmi,  dass  ihre  Existenz  oder  auch  ihre  Deutung  io 
vicltn  Fällen  betlilUeB  wiid)  und  einet  Cborioo.  Bei  den  Fiselien  (mit  Au- 
nahme  der  Itoneren  porlleen  Hülle  dei  fiueebtlee)  und  AnphiUeo  nraea- 
ten  wir  et  nnenteehieden  latten,  db  die  im  FMlilcel  auftretende  EihOUe  ein 
Prodoot  det  Blea  oder  der  FoUUcelepltlielsellen  eel.  Die  aeeundSren  Hüllen 
beateheh  bei  den  Vögeln  aus  einer  welchen  Eiweittbütle,  welche  von  den 
Zellen  der  Eileiterwandung,  und  einer  harten  Schale,  welche  von  den 
Zellen  der  ütcriiswandung  abgesondert  wird.  Bei  den  Reptilien  nnd  Am- 
phibien sclieiden  die  Zellen  des  Eileiters  eine  wciciic  Hülle  ab,  welche 
bei  den  oviparcn  Keptilicn  durch  bctrUcbtliciicn  Gebnlt  an  Kalk  in  der 
oberflächlichen  Lage  au  einer  festen  Schale  erhUrtet.  Bei  den  Knorpel- 
fiacben  nimmt  die  von  einer  l'Iileiterdrüte  gelieferte  tecundäre  EihüUe  einie 
bormitige  Betcbaffenbeit  an. 


I.FcitnärcuUüllen: 


Einer  Dottetbaut  bei  Fiacben?, 
Amphibien  ?,  RepÜiien,  Vögeln 
Süqgetbleren^ 


Die  Eizelle  der 
Wirbelthiere  wird 
umgebco  von: 


Einem  Cborion,  btfdeoBancbcn, 
dien  übrigen  Fiteben  ?,  den  Am- 
phibien, Heptilien^  Vögeln,  Siinge- 
ihieren. 


—  Einer  hornigen  Schale,  geliefert 
von  einer  mit  dem  Eileiter  ver- 
bundenen Drüse:  Knorpelfltcbu. 


II.  SecuudärcnUül' 
len: 


—  Einer  weichen  HtUlei  Ton  der 
Eileiteswandmig  geliellirt:  Am- 
phibien. 


—  Einer  detgl.j  welche  oberflieb« 
lieb  erbürtet:  ovipare  RepHIieD. 


—  Einer  desgl.   und  einer  festen 

Schale,  geliefert  von  der  üterus- 
wandung:  Vögel. 
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In  den  vorhergehenden  Abschnitten  dieser  Abhandlung  haben  wir 
das  ganze  Gebiet  dos  Thicrrclches  durchwandelt  und  überall,  In  allen  Ab- 
iheilunf^cn  und  Unlerabthelhingcn  desselben,  uns  die  Frage  zu  beantworten 
gesucht,  wie  entsteht  das  El?  Wir  zogen  die  siimmtlichen  hierauf  be- 
ifiglieben,  ia  der  wisscnsehaftllchen  Literatur  niedergelegten  Bcobftchtungen 
anderer  Foncber  zu  Rathc  und  bemühten  ans,  soweit  es  Zeit  und  Um« 
itSnde  gestatteteD'i  dnrch  eigne  Unterenchongen  das  eigne  Uctheil  £Q  kM- 
tigen,  Widersprüche  in  den  Angaben  Anderer  so  lösen  und  In  bisher  an« 
beltannte  Gebiete  Torzndringen.  Non  aber  ist  es  unsere  wettere  Angabe, 
aar  Qrond  der  gewonnenen  Elnzelerrahrnngen  die  Erl^enntnSss  des  Gij- 
meinsamen  In  den  Vorgängen  der  ttaierlsehen  Eiblldnng  ansnstreben.  Ob> 
wolil  wir  nicht  in  allen  Fallen  eine  genügende  Antwort  auf  die"  Frage 
nach  der  Entstehung  des  Eies  geben  konnten,  so  ist  dennoch  die  Zahl 
derjenigen  Fälle,  In  denen  wir  es  vermochten,  eine  so  grosse,  dass  es  nicht 
allzu  gewagt  ersclieinl,  von  ihnen  ausgehend  eine  allgemeine  Darstellung 
der  Eibildungsvorgänge  im  Thierreich  zu  versuchen.  Die  Frage,  um  welche 
es  Bich  also  jetzt  handclti  lantet :  Gibt  es  in  der  Entstehungsgeschichte  des 
Eies  der  Thiers  VorgSnge,  welche  allen  gemdnsam  sind  nnd  welche  sind 
dieselben?  Daran  scUiesst  sich  dann  die  weitere  Firage:  Ist  das  fertig  gebildete 
Ei  aller  Thiere  als  ein  morphologisch  gleicbwenblges  Gebilde  an&iirassen, 
oder  ist  eine  Gleich werthigl^eit  der  thierischen  Eier  nicht  vorhanden? 
-Wenden  wir  ans  zoerst  sa  der  ersteren  Frage.  Sehen  In  den  einseinen 
Kapiteln  dieser  Abhandlung  haben  wir,  nachdem  wir  die  Elnzelbeobaeht- 
iingcn  kritisch  besprochen  hatten,  stets  die  Ergebnisse  unserer  Betrachtung 
für  die  hctrrrfende  Tiiiergruppe  zusammcngcfasst  und  in  einem  Gesamrat- 
bilde  vereinigt.  "Wenn  wir  uns  nun  die  dort  gewonnenen  Resultate  wie- 
der vergegenwärtigen,  um  aus  ihnen,  wenn  ich  so  sa^'cn  darf,  das  Typische 
der  Eibildung  im  Tbierrcichc  zu  erkennen,  so  ist  ohne  Weiteres  ersieht- 
Uchtlich,  dasr  es  sa  diesem  Zweck  am  geeignetsten  Ist,  die  einfachsten 
Verhältnisse  soerst  so  besprechen  und  dann  erst  sso  den  complicirteren 
flbefsogehen,  sa  welch  letzteren  ich  namentlich  die  Follikelblldongen 
rechne. 

Um  also  aii  der  dnCichitSB  Weise  der  EtbUdnng  n  begionsoi  ao 
bostdit  diaselba  darin,  daaa  aieh  alDii  ebuehie  Zella  das  Kaimlagen  »i 
dam  El  omwandelt  and  sieh  früh  oder  splt  gimliob  von  dem  Keimlagtr 
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ablüst,  um  entweder  direct  in  die  Aassenwelt  oder  zunächst  in  die 
Leibeshöbloi  oder  in  ausführende,  mit  dem  Keimlager  verbundene  Ka- 
n&le  Btt  gelangen.  Ich  b«Mlehne  hier  als  Keimlager  gans  allgemein  die 
Sonme  derjenigen  Zellen»  welehe  an  der  Eiblldnog  eleh  doreb  Umwand* 
Inoig  sa  Eiern  oder  m  EifalHlcelaellen  betlieiligen,  —  Bei  der  genaaat«i 
einüMliiten  Art  und  Weiee  der  Eibildang  doreh  AbUSeng  einer  mi 
jungen  £i  gewordenen  Zelle  des  Keimlagera  treten  mandierlei  Modifiea- 
tionen  auf,  welche  zum  grosstcn  Theil  in  Verbindung  stehen  mit  der 
Form,  ln>  welcher  das  Keimlager  selbst  auftritt.  In  Folge  dessen  sind  wir 
genöthigt,  auf  das  Keimlager  selbst  etwas  näher  einaugehen.  Dasselbe 
stellt  stets  einen  Zellencomplex  dar,  welcher  aus  einer  grteeren  oder  ge- 
ringeren Zahl  eUiselner  weseotUeb  gleichartiger  Zellen  loaanunengesetat  Ist 
Vor  AUeai  sind  es  svel  Fomea^  onler  welehso  des  KelnUgcr  oisdidBl. 
In  den  einea  Falle  beetehl  es  ans  dner  Ansabl  von  Zellen,  welehe  nlcbt  als 
gesonderte  Indlvidoen  erkennbar  sind,  sondern  mit  Ihren  Leibern  in  efamr 
gcmeinscbartlichen,  protoplasmalischcn  Masse  sich  mit  einander  verbinden; 
nur  durch  die  Kerne,  welche  in  die  protoplasmatischc  Masse  eingebettet  sind, 
werden  die  Zellen  als  ebenso  viele  einzelne  Individuen  kenntlich.  In  dem 
anderen  Falle  stellt  sich  das  Keimlager  in  Gestalt  einer  Epithelzellenlage  dar, 
welche  entweder  die  Innere  Wandung  der  Gesehleebtsdrfisen  oder  die 
LeibesbOhle  ansideidet.  In  dieser  Epltbellage  ersefaeioen  In  Tielea  Pillen 
die  einseinen  Zellen  deutlich  von  einander  gesondert  Diese  beiden  Fer- 
mea  des  Keimlagers,  die  kernhaltige  Protoplasmamasse  [nnd  das  ans  di- 
slincten  Zellen  bestehende  Epithel  stehen  sich  anscheinend  schroff  gegen- 
über. Die  erstere  findet  sich  namcntlicl)  bei  Platlwürmem,  ßundwürmero, 
Uirodioeen,  bei  den  meisten  Crustacceu  und  den  Tardigraden;  die  letztere 
bei  vielen  Cölentcraten,  den  Kchinodermen,  den  Ringelwürmern,  den  mei- 
sten MoUoskeni  bei  Balaaos  und  Llmnlos  unter  den  Krebsen.  Ich  habe  aber 
sehoB  irflher  darauf  anfnerksam  gemaebty  dass  eine  scharfe  Grenio  awiseb« 
den  beiden  In  Rede  stehenden  Formen  des  Kebnlagers  nlcbt  eiistlrty  wie 
daraus  henrorgehf,  dass  sieh  alle  Uebergänge  iwischen  Ihnen  vorfinden. 
Besonders  deutiicli  lässt  sich  das  bei  den  Nematoden  erweisen,  woselbst 
(vcrgl.  den  betreffenden  Abschnitt  meiner  Abhandlung)  die  Zwischenstufen 
zwischen  einer  im  blinden  Ende  der  Eierstocksröhrc  angehäuften  Proto- 
plasmamassc  und  einem  der  Eierstockswand  in  Form  eines  Epithels  auf- 
sitsenden  Keimlager  deutlich  au  erkennen  sind.  Andererseits  aeigt  die 
Epithelform  des  Keimlagers  hlufig,  so  namentlich  bei  den  Bfaigelwfirmeni| 
Bigensfhaftea^  welche  ebeafalls  daaa  bereehllgeo,  eie  nicht  afai  weoeatlicb 
varseUoden  von  der  eine  gemehisehefUlchc,  kernhaltige  Protoplasmamesie 
darstellenden  Form  des  Keimlagers  zu  betrachten.  In  vielen  Fällen  niim- 
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lieb  sind  die  2dlai  dM  epithelfÖrmigeD  Keimlagcrs  eboosowenis  gegen- 
einander abgegrenzt,  wie  die  Zeilen  das  kawliaiUgatt  Protoplasmaa.  Auch 
hier  iehlt  aiaa  acfaaife  Individaalialnrogy  ea  werden  «oefa  hier  die  Zellen 
der  E^^ÜMlUige  nor  dmeh  ihre  Kerne  als  Einselindlvidaen  keaiitlieh  und 
ea  besteht  semit  Ui  diesen  FlUeii  der  gaue  Untersehied  swischen  den 
beiden  HanpHbinu»  des  BCelndagen  efaisig  nnd  allein  darin,  dass  in  dem 
einen  Falle  das  Icemhaltige  Pietoplasma  des  Kehnlagers  hi  ehier  eom* 
pacten  Masse  angehEnft  ist,  wBhrend  es  In  dem  anderen  Falle  in  der 
FlScbe  ausgebreitet  ist.  Und  nur  als  eine  weitere  Drücrenzirung  kann  es 
demnach  erscheinen^  wenn  die  Zellen  des  epitlielförinigen  Kelmlugers  eine 
scharfe,  gegenseitige  Abgrenzung  zeigen.  In  allen  Fällen,  in  denen  das 
Keimlager  die  Form  eines  Epithels  bat,  ist  der  Modus  der  Eibildung  ein 
sehr  einfacher  (ausgenommen  wenn  eine  Follikelbildung  auftritt}  die  Fol* 
likelbildung  lasse  ich  aber  hier  nasser  Acht,  indem  dieselbe  nachher  eine 
Bsqitnchnng  ihidel).  Elne  einiehie  2Mle  des  Keinlagafs»  wikhes  wir  fai 
toen  FXllsn  aneh  als  Kehnepithel  beseicbnen  kOnneni  wMst  bedeutend^ 
iki.  PxQtoplasmn  edSIlt  sieh  mit  Dotierelementen  und  die  so  am  £i  ge* 
nerdene  Zille  19st  sieh  ans  dem  Verband  ihrer  Jugendgenesseo,  vm  ihren 
weiteren  Schicksalen  entgegen  zu  gehen.  Als  Beispiele  dieses  EibiMnngs* 
modus  liönncn  namentlich  die  Echinodermcn  (mit  Ausnahme  der  Holo> 
thurien)  und  viele  Mollasken  dienen.  Entstehen  aber  die  Eier  von  einer 
kernhaltigen  Protoplasmamasse,  so  sind  die  VorgUnge  nicht  so  eintönig, 
sondern  es  machen  sich  zwei,  aber  auch  nicht  principieU  verschiedene  Bild* 
nogsweisen  geltend.  Das  Erste  nämlich  ist,  wenn  aus  einer  Protoplasmamasse, 
die  aas  einer  Summe  miteinander  verschmobener  Zellen  besteht,  sich  daa 
Bi  bilden  soll,  dass  sich  eine  der  zu  der  gemeinsebaftlichen  Grundmasse 
Teri»«ndenen  Zellen  indiyidoalisirt  Dies  geschieht  dadnreb^  dass  aich  efai 
Theii  der  gemeinsebaftliehsn  Protoplasmas  um  einen  der  ebigeachlossensa 
Kerne  au  ehiem  distinelen  Zellkörper  abgremL  In  diesem  letsteren  Vor- 
gänge nnn  tritt  eine  Verschiedenheit  insoleni  nof,  als  die  Ahgrensnng 
entweder  au  gleicher  Zeit  (wenigstens  IQr  nnsere  Wahrnehmung  an  glei- 
cker  Zeit)  um  einen  der  Kerne  des  Kcimlagers  stattfindet,  oder  allmalig 
von  der  Peripherie  des  Protoplasmas  gegen  die  centralen  Theile  vor- 
schreitet.  In  dem  letztgenannten  Falle  kommt  es  dazu,  dass  die  jungen 
Eier  vor  ihrer  völligen  Abgrenzung  von  dem  protopiasmatischcn  Keim- 
lager unter  sich  und  mit  der  Masse  dos  Keimlagers  eine  Zeit  lang  in  Ver- 
bfaidong  bleiben  (^Rhaehia  der  meisten  Ifematoden).  Aber  aneh  nach  be- 
reits geschehener  Abgrensnng  der  joogen  Eier  tob  demprou^insmatiachen 
K^mlagsf  bleiben  dleaalhin  oft  noch  Ungern  Zeit  nneininder  ond  an  dem 
Kefaali^  hnftem  vnd  ISssn  sieb  ent  mit  erlangter  BeUb  TÜllig  nhi  In 
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Mkliec  Weise  entstehen  die  Eieriiden,  welebe  bei  den  BdumrotsetkrebM 
Ii  Mutgvpfifleitir  Weiü  TOffcommeiL 

« 

Nach  dem  Gesagten  ist  offenbar,  dass  in  denjenigen  Fällen,  in  wel- 
chen Lei  der  Kibilduug  nicht  auch  eine  FoUikelbildung  auftritt,  die  Vcr- 
bJUlniue  Iceine  sonderlichen  Scbwierigkeiten  der  Anfifassnng  me|eo*  In 
allen  diesen  Fällen  ist  es  immer  eine  einzige  Zelle  des  Keimlagers,  welche 
sich  mm  Eie  umbildet  und  sich  von  dem  Keimli^ger  ablöst.  Die  Yer- 
scbiedenbeiteo»  welehe  wie  fandeD,  beruhen  theils  auf  der  Arft  and  Welse| 
wie  sieb  die  Eizelle  vom  Keimlager  ablüst^  tbeils  anf  der  Form  dos 
leCsteren. .  In  Besng  bierauf  möcbte  leb  nocbmals  betonen,  dass  ein  prin- 
cipieller  Qfligenttts  swisoben  einem  epitbeUorm^en  Keimlager  (einem  Kefan.- 
epltbel)  and  einem  Keimlager  in  Gestalt  einer  kernhaltigen  Protoplasma- 
masse  nicht  bcslehL 

Wir  haben  bis  jetit  diejenigen  FUle  nnberttcksiebtlgt  gelassen,  in 
welchen  die  ElbÜdong  dnreh  Entstehung  eines  Etlrilftels  bedeotendere 
GompHeatlonen  darbietet,  so  dass  es  weniger  Meht  iillt,  gemeinsame  Be^ 
EGge  in  den  mannigfachen  Yerscfafedenlieiten  heraussoflnden.  Wir  mfissen 

deshalb  auch  diesem  Punkte  etwas  länger  danemde  Aufmerksamkeit  zu- 
wenden. Gehen  v/ir  aus  von  den  verschiedenen  Formen  von  Eifollikeln, 
welche  sich  bei  Thiercu  vorfinden.  Wir  haben  dieselben  zwar  schon  hin- 
reichend kennen  gelernt;  dennoch  wird  es  gut  sein,  an  dieser  Stelle  die 
IJauptformcn  in  möglichst  präciser  Weise  nebeneinander  zu  stellen.  Alle 
uns  bekannt  gewordenen  Follikel fonnen  kSnnen  wir  in  folgende  Gruppen 
bringen!  wobei  ieh  aber  Torausscbicfcen  muss,  dass  ich  hier  anter  Follikel- 
wand  immer  nur  die  straetnrlose  oder  bhidegewebige  Membran  rerstefae^ 
hn  Gegensats  an  dem  Folllkelinbalt  In  der  elnfaebsten  Fonn  des  FoBl» 
kels  nmschliesst  die  FeUlkelwand  nur  die  Elselle,  in  seiner  eom|dldrteren 
Gestalt  nmsfUiesst  die  Wandung  ausser  der  Eladle  andi  noch  eine  ver- 
sehfedene  Ansahl  anderer  Kellen  nnd  swar  entweder  nnr  BlnthnBeilen 
oder  nur  FoUikelepithelzellen  oder  J^inährzellen  und  FoUikelepithelrellen. 
Betrachten  wir  die  einzelnen  Fülle,  in  denen  uns  KifuUikel  im  Thiorreich 
entgegentreten,  etwas  näher  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Form  als  auch  hin- 
sichtlich ihrer  Entstehung.  Die  einfacliste  Gestalt  eines  J^ifollikels  be- 
steht, wie  schon  gesagt,  darin,  dass  eine  Membran  die  Eizelle  sackförmig 
umscbÜesst.  Diese  Follikelform  entsteht  dadurch,  dass  eine  Eum  Ei  aus» 
Wachsende  Epitheiselle  der  GesehleehtsdrUte  nicht  in  den  Hohlraum  der 
Qeschleehlsdrtise  hinelawlchs^  sondern  in  entgtgengesetster  Riehtang  sieh 
ausdehnt  und  sonaeh  die  Wandung  des  GeschleehtsscUauches  naeh  aussen 
vorstülpt.  Bei  den  SpluieB,  den  Milben  und  den  Fentaslomen  koimit 
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4iM  4iifiiBliili  FolUkfilfpeDii  Ift  4tii|litMte  W«iie  Is  M  oimte 
dittM  F^koUtouii  iNkfa»  doaßb  ikro  fitoMWl  aa  toioblMli  aitir  ate 
FoUikelfoiniM  dM  Uebttgaii^  ren  der  BibiUUng'diueli  «iBÜMlieAblVittBf 
•Iner  ZtXk  des  JMnlagti«  w  der£il>nd«sg  in  Föllttoln  ktntelli  DioMibe 

miteraeheldet  flieh  von  der  Eibildang  durch  einfache  Ablösung  einer  Zelle 
von  dcDi  Kcimlager  eintig  und  allein  durch  die  verschiedene  Richtung,  in 
welcher  die  heranwachsende  Eizelle  sich  ausdehnt  Da  nämlich  die  Um- 
bildung einer  Keimlagcrzellc  zum  Ki  stets  verbunden  i^t  mit  einer  be- 
trächtlichen Grössenzunahme  derselben,  so  wird  sie  sich  ausdehnen  und 
zwar  entweder  gegen  den  angrenzenden  Hohlraum,  sei  es  nun  der  Leibes- 
höhle oder  der  Geicblechtsdrüse,  oder  gegen  die  das  Kelmlager  tragende 
Waadimg,  Im  eieteiai  Falle  wird  efaie  dnleebe  Abl$e«ig  (wenigeleiii  in 
der  Bagd)  atattfipdeii«  im  lelüecea  Falle  aber  eine  AMallil|mi«.  der  W.an* 
iaag  and  to  Folge  denea  etaa  FoUitalbildeBg;  Idi  tarn  diee«  Form 
dar  aioMieii  Fottikeli  nelcbe  nur  die  SlaeUe  umidbUnimn,  nIAt  vm^ 
lameiii  olm»  aoeb  aaf  etoea  Paalct.  aaHwarbiam  an  iMMben,  der  Mk  aal 
die  Geetah  des  Keimlagers  bei  den  Spinnen  und  Milben  bezieht.  Efl 
«teilt  sich  dasselbe  bei  diesen  Thieren  dar  als  eine  epitheliale  Auskleidung 
der  Geschlechtsdrüse.  Interessant  ist  es  nun,  dass  auch  hier  die  einzelnen 
Zellen  des  Kcimepithels  nicht  deutlich  von  einander  abgegrenzt  sind.  Man 
kann  folglich  das  Keimepithel  dieser  Thiere  auch  als  eine  in  der  Fläche 
ausgebreitete  gernebmehaftliche  kernhaltige  Protoplasmamasse  betracfalenk 
£s  finden  sich  also  auch  bei  denjenigen  Thieren,  in  welchen  eieb  diäter 
In  FoUikela  bUdap,  Uebeisinga  xarlealifB  des  beld«  aeh«i  dai  «ftaiili  ga* 
■aBBftao.  Fof^pen  dee  Keimlageia. 

Wir  bMWKp  nimmehr  an  den  eompMrteren  BMflmlnb  WIt 
Imbeo  «bau  ale  beeondera  Aneo  nntewahiadea  aolehe,  mldia  aniaar 
der  BiMlla  ttor  Einübraellen ,  solche  welche  ausser  Ihr  aar  Pollikal« 
epithdzellen  und  solche,  welche  ausser  ihr  Einährzellen  und  Follikel« 
epitheizellen  umschliessen.  Dase  zwischen  diesen  drei  Formen  kein  we- 
sentlicher Gegensatz  besteht,  geht  daraus  hervor,  dass  sich  keine  scharfe 
Grenze  zwischen  Einährzellen  und  Follikelepithelzelien  ziehen  lUsst.  Wir 
haben  diese  Zellen  nur  deshalb  von  einander  unterschieden  und  mit  be* 
sonderen. JNameB  belegt»  «ett  wir  bei  den  elnen>;dea£iiiilu8ellen,  dieBe- 
siehrng  «t  dem  JSipibmngipvOBeea.  da»  Ele«  ia  anwabmiad  deatUeha» 
Welaa  attoami  kwi^^  wlbmad  «ir,daa  FolHlMla^MNMIaa»«  walehaa 
eine  Badantimg.^  diefiraftbnuv  4ai  JBiee  jedeafaili  «aeh  anhommty  ekae 
aber  ao  aalDUHg  in  ihm,  Ecaeheinong  m  wecdtm,  ÜMMatatfi  iror;Attett 
wegen  Ihnr  AaeednoDgaweise  gegeben  babeo^  Bifbllikel .  mit  NikaiUaa 
ohne  EollULel«pithel  kagmien  voi  bei  Tbalassema  aad  Piseicola  nebst  ihren 
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f  tS  UttHmat  Wbm  «•  aniiiaai«  TUtnnidM: 

V«imdt«i.  SifoUlktl  bU  fipMUlielleD  obM  NIIiimUm  ftiite  sieh  Mh 
Mlliili  M  Hololliofle^  ehilBMi  AmclMMi,  bat  Sa^,  AMidieo,  OeplMW- 
po4cn,  Mjriapoden,  Deeapoto  and  WIMlMtm.  EifoltiM  tiit  Wikfi 
Milan  and  FoHlkalapllheliellen  aind  Torbandan  bal  Tiakn  Haainpoden  (aal 

bei  Apns,  wenn  Sidfold  mit  seiner  Betiaoptang,  dass  die  Follikel  bei  dl^ 
sem  Thier  ein  Epitliel  besitzen,  im  Rechte  ist).    So  verschiedenartig  aber 
nach  diese  FolÜkeiformen  cncheincn  mögen^  stets  ist  ilir  gcsammter,  zd- 
Ilg«r  Inhalt,  sowoltl  Eicelle  als  Näbrzellen  als  Epithclzellen  genetisch 
glalchwaitbiff.  £a  baban  BlaiUah  dia  in  daa  ahuabian  FAIlan  «igaaMlIiea 
Baobaabtan^n  Obar  dia  BoWahung  darFaUlltal  dorobglngig  daaaaibaRa* 
aalut  argaban,  daaa  dia  dialailai  Zallan,  walaba  aiab  ttbarbaopt  ta  Etfol- 
likain  Torlindan,  also  Bisallan,  NBbrtallen  nnd  Bpttbeltanan,  Umblldnngca 
urtprünglich  darchaos  gleichartiger  Zellen  des  Keimlagers  sind.  Ich  ver- 
weise hier  namentlich  auf  die  Eibildung  der  Holothuricn,  des  Thalassema, 
der  Piscicola,  der  liexapoden,  des  Apus  und  der  Wirbelthiere.  Das  Keioh 
lager  selbst,  ans  walcham  die  Zellen,  welche  den  Foliikelinhalt  bilden, 
Ihre  JBBtMebang  nabinan,  trÜC  anob  Mar  wieder  aniwtder  ak  kembalOge 
PaatoplamiBiwaa,  aa     B.  bal  Pladaola  and  den  Haiapodan  ndar  lAi 
abia  bald  alaaebMt^  bald  aiabiaöbiabtfga  E|pllhallaga  aof,  ao  i.  B.  Mi 
datt  Halolbarian,  bal  Apus,  bei  den  WIrbaltblaNn. 

Ueberblicken  wir  nun  nochmals  alle  die  verschiedenen  Formen  der  Ei- 
bildang,  wie  wir  sie  in  dem  Thierreiche  kennen  gelernt  haben,  so  lassen 
sie  sich  a&mmtlich  in  swei  Hanptgroppen  bringen.  In  die  eine  Gruppe  stellen 
wir  diejenigen  FSile,  in  welchen  keine  Foliikelbildang  am  die  Eier  stattfindet, 
in  dia  awaite  Grappa  di^anigan,  in  danan  Etf^Ukal  gebildat  werden,  fiaidi 
Grappaa  faibfakten  atafa  dorab  dia  atofoebala  Fafllkeiromi,  wdabe  Mi  bei 
daBflpbmanimdllttban  findet  Sahen  bleiwia  folgt,  daaa  man  ainaawaaeBl* 
lieben  Oegenaali  In  beiden  Weleen  der  Eiblldnng  nidit  eilcennen  tarn. 
Noch  weit  mehr  geht  dies  aber  daraus  hervor,  dass  die  Zellen,  welche  zum 
Inhalt  der  complicirter  gebauten  Follikel  werden,  ebensowohl  wie  die  Ei- 
selle ursprünglich  Zellen  des  Kaimlagcrs  sind.  Man  kann  auch  die  Gruppe 
deijenigan  Follikel,  welche  ausser  der  Eiselle  noch  andere  Zellen  ein- 
aabliaaaani  in  dar  Waiaa  Ttn  idlen  flbrlgen  Fometa  der  EibÜdoog  ab* 
gvenaan,  daaa  man  aagt:  Wibrand  Sa  allen  andacan  Man  elna  ahnabe 
Brile  dea  EalaJagiia  tnm  El  wird»  dto  Sailen  daa  Mnrfagera  alab  riia 
In  glaiafaadtosiger  Welae  an  der  EibHdnng  bethalKgen,  nehmen  an  der 
BiiduDg  complicirter  Follikel  die  Zellen  des  Keimlagers  in  verschiedener 
Weise  Theil,  Indem  die  einen  zu  Eizellen,  die  anderen  zu  NährzellcD,  die 
nndesan  su  Epithelsellen  werden.  Theilt  man  in  dieser  Weise  ein,  so 
Maban  not  dar  ataieD  Saite  nUe  FiUei  In  welebea  daa  El  eich  aiiffkeb  tea 
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MiMB  KilMkigw  ibUM  OBd  dhjtttlgm  raie,  in  dtua  «  iIm%<ii 
liUl  dwM  FoUUnb  dusMl,  «af  te  aadMi  8eitt  ante  M  die  omb^ 
pIMilM  FoOikflL  Abtr  «Mb  diMO  SoadMOf  lH  kttoe  tdurfi.  Immt^ 
Üb  MwlNliik  «t,  «iM  wui  di«  rmtOMmuk  PIII0  dar  BibOdoiig  !■ 
Haiiptgrappei  aInilMllMi  wiU,  am  genulieiitten ,  trotz  der  bestehenden 
Uebergangtformen,  das  Auftreten  oder  Mangeln  von  Follikelbiidungen^  als 
Eintlieniingsprincip  zu  wählen,  sowie  wir  es  aucii  oben  gethan  haben.  Man 
könnte  auch  von  der  Form  des  Keimlagers  ausgehen  und  alle  Fälle,  in 
welchen  dasselbe  eine  kernhaltige  Protoplasmamasse  darstellt,  mit  einander 
▼areinigeo  and  denjenigen  anderen  Fällen  gegenüberstellen,  in  wekben  et 
in  Form  eines  Epithelt  in  einfacher  oder  mehrfacher  Scbichtnng  aoftiltt» 
Blee  eolebe  EtelhcUoog  empAehlt  aJeb  aber  viel  weniger  als  die  Torbki 
MgeaddaieDe^  da  die  Debeigliige  mriedieB  de«  beld«  feiuMrtiii  Fohmb 
dae  Kefaebigen  eehc  biellg  veikomea  md  die  beide»  lelitereii  eelbel 
MMb  fai  ihrer  eMriiteD  AetprXgong  kehie  eo  weit  gehenden  Ottuenien 
teigen,  wie  die  EUiHdong  dnich  die  ehrfhehe  AMSaung  ^ner  Seile  dce 
Ksimlagen  ao  der  Eiblldong  In  complicirt  gebauten  Follikeln.  Demnach 
halte  ich  es  für  das  Beste,  wie  oben  angegeben,  nach  dem  Mangel  oder 
dem  Vorhandensein  eines  Follikels  die  Eiblldong  der  verschiedeneu  Thicre 
in  zwei  grosso  Gruppen  zu  bringen.  Die  erstere  Gruppe  kann  man  dann^ 
wie  ich  das  ebenfalls  schon  oben  gethan  habe,  wieder  in  zwei  Uater- 
abtheilongen,  je  naeh  der  Form  das  Keimlagers  bringen.  Die  Bweüe 
Henplignippe  theilt  man  tm  heilen  nneb  dem  Inhalt  der  FoUihei  in  eben« 
MIa  iwel  Unterabdiaitengen  ein,  von  denen  die  eiaCe  ^i^enlgen  Follikel 
bagieill,  dem  Wand  nnr  dIeBiaalle  nmaeh^^aae^  wlfaraid  die  sireile  die* 
janigeo  Follikel  amfeaat,  die  anaeer  der  BlaaUe  anafa  noch  andere  Zellen 
aia  bbnil  nafWeiaan.  Die  letatgennmCe  UntarabtheUang  neriaUl  ten 
fMery  wie  eben  angegeben.  In  drei  kleinere  Abthallnngen.  Bevor  Mi 
weiter  gehe,  möchte  ich  noch  einmal  betonen,  dass  es  mir  ehies  der 
wichtigsten  Ergebnisse  meiner  Untersuchungen  zu  sein  scheint,  dass  in 
allen  Fällen,  in  welchen  die  EifoUikel  ausser  der  Eizelle  auch  noch  andere 
2Mlen  cinschliossen,  diese  letzteren  ursprünglich  mit  der  Eizelle  gleichartig 
ahd  nnd  erst  naehher  in  anderer  Eichtong  eine  Differenzirung  erfahren 
haben.  Hik  man  m  dieaea  Reaaltate  fest,  ao  hat  man  efaMn  Standpnnkl 
geironnini  rm  weldm  nna  aleh  adaunUlahe  Fonaen  dar  Blblldnngi  wi 
dan  einfeabi>an  nnteigend  bla  hfaMraf  an  den  eempMairtaalen,  hi  Zuaan« 
Mte«  tbmWiefcaii  Inaaans  dMbaB  aleilan  elab  aneMü  a»d  eendeM 
dar  ale  ünbfldnngen  «inar  nrft  dam  Heaen  Kelal^gar  heialcbneieH  Valien 
awaae,  üinbildangen,  ireiehe  In  Ihren  eitraman  Fanaen  iwnr  walk  «na* 
einandarUegen,  jedoch  alle  Zwiachenstufen  bei  dan  efaian  oder  dan  anderen 
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UIDWIQi  Ufb«     «tbUdoaff  im  TMtmääM 


TiiiaDm  kflhAUea»  Wir  werden  nno^  OMbdem  wir  für  die  mannigrtolialM 
FocmeD,  in  weblien  di#  FiiliiMmg  mMü,  dea  sie  aUa  mUeiDMider  tu- 
MpfHideA  Fcdan  «afimd«!  hakm,  nooli  tinigo  Worte  fibe»  dai  KtMugei 
kimmfiigeiiy  nm  daDO  Mif  dto  aUgMMiaoa  Amuhin—gin,  weicht  in  JQni* 
Bte  Ztil  v#n  andern  Foiaeham  yaiöflEuiÜiclit  wwdan»  ainangdMi..  Dm 
Keimiager  bat  tieh  bei  hhumImi  Tbienn  ak.  dai  Frodoet  einer  eionifea 
Bich  vermehrenden  Zelle  2u  erkennen  gegeben,  so  bei  den  NemBtOdei^ 
I*iumerlincn,  Echinorhynclieu,  I'iscicola  und  bei  manchen  Ilcxapoüin  (bei 
Cocidomyiaiarven  nacli  Leuckart).  Bei  den  Wirbcllhicren  fanden  wir  es 
wahrscheinlich,  dass  es  einen  Tiieil  des  Leibcshühlenepilhcls  dardtellt,  was 
bei  den  meisten  Kingelwürmern  und  deo  Sipunkuliden  ebenfalls  der  Fall 
iel*  Auf  die  Verwerthung  dieser  Notizen  über  die  Ueckonft  des  Keim* 
Ingers  komme  icb  nm  Schlüsse  dieeee  i^pitels  zurück. 

Dia  oben  entwicknlten  Aniebnnongen  iber  die  gemeinenmen  Qcuad* 
nflge  in  denfiibildnngef «gingen  detTblece  baben  eieb  eigeben  not  einem 
nnf  dioMn  Ponbt  geriebleten  Stndlnm  nller  einnilnBn  Tbiergruypen.  JBf 
iat  .Mm  von  greeeem  InteitMe,  die  BoBollate  anderer  Forseber  demU  an 
verglelebeB.  Icb  beedvänke  mieb  bier  anf  diejenigen  beiden  Fereeberi 
welche  in  neuester  Zeit  ausgedehnte  Untersuchungen  über  die  EiMIdung 
bei  Thieren  auätcilten  und  einen  allen  Thieren  gemeinsamen  Typus  der 
Eibildung  gefunden  zu  haben  glauben.  Es  sind  dies  Ed.  van  Benedtn 
und  Waldei/cr  in  ihren  beiden,  bereits  ungemein  oft  angeführten  Publi- 
caüOnen.  Die  Resultate,  zu  welchen  Beide  gekommen  sind,  lassen  sich 
in  wenig  Worten  angeben.  Ed,  mn  Bentden  glaubt  für  alle  Thiere  eine 
EntstehoDg  der  Einelle  von  einem  kernhaltigen  Protoplaima  ans  annehnran 
nu  dirleni  WM^ftt  dagegen  ndll  IbemU  die  Eiselie  aas  einer  nm^ 
waadelwn  fi|dtbeineUn  berrorgeben  lassen.  Es  Isl  für  den  Leser  dieser 
Slndien  obne  WeUntee  ktor,  dass  die  genannten  Foiecber  enftreme  Stand* 
pmikle  vertreten,  an  denen  sie  nur  deshalb  gekommen  sind,  weil  sie  niebt 
das  ganze  Thierreieh  sondern  nnt  ehw  mebr  oder  weniger  grosse  ZeU 
von  Tbiergruppen  bezüglich  der  Eibildung  bearbeiteten  und  die  erhaltenen 
'  Eesultate  auf  alle  übrigen,  von  ihnen  nicht  untersuchten  Thiere  über- 
tragen. Waldeyer  geht  von  der  Eibildung  der  Wirbelihierc  aus  und  da 
er  durch  sorgfältige  Untersuchungen  sich  dort  von  der  Ei-  und  Follikel - 
bildung  dorch  Umwandlung  von  Epitbelzellen  überzeugt  bat,  ist  er  ge- 
neigt, die  gleidien  Vorgänge  allen  anderen  Tbioren  zuzospreclieo.  Doeb 
bebi^bit  WMtif»  die  WbrbeUosea  niemtteb-  in  Baoecb  mid  Dogen,  ee 
4MB  hn  Veigleieb  an  ddm  fibrigen  Inballe  iabies  Werkes  des  betreffende 
Kapitd  eebc  scbwnoh  emehebit  Ed,  tm»  Bmißäm  bei  Ungegen  gemds 
die  mirbeUoBmi  TUew  te  Nibenn  bie  Auge  geftesl  und  nniMlUflb 
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EIMIteg  der  PlattiTHmer  und  Rmidwaniier  und-  «hrigar*  QriMlaoeeii- 
OfdmmKn  onterioebt  In  Tiel  bestfuimterer  Wdse,  ali  WM^^  M 
felhaiiy  flbertriCgft  Ed.  van  Bauden  die  bei  efnselneii  Gruppen  gewon- 
nenen Ergebnisse  auf  alle  übrigen  Thiere.  Beide,  Waldajer  und  Ed. 
van  Bened^n,  gingen  von  entgegengesetzten  Enden  der  Thierreibe  aoa, 
beide  haben  nicht  das  ganze  Gebiet  durchgearbeitet,  sondern  find  flbisr 
eine  Zahl  von  Thiergruppen  einfach  hinweggegangen,  indem  sie  gewonnene 
Einzelerfahrungcn  verallgemeinerten;  kein  Wander  also,  dass  die  Bnder* 
gotmiese  ron  Waldeyer  nnd  Ed.  van  Beneden  nicht  tiberelnatimmen.  Der 
eine  niflimt  «la  fische  Form  des  Kelrolateit  dM  keralMltfge  PfOto* 
planuMiiMM  «D,  der  «ndofo  eine  BpiilielMUMilngn.  Aoeh  hier  Itagl^  «ie 
»  oft,  dio  WihtlMti  tn  der  Hilto.  Mdo  Fomm  des  KoinlofBn  kön- 
ne« ?«t,  Jedoch  iaden  eidi  nUreiebo  CTohorgowgeilofen^  «oleko  eio  aMk> 
eteoodor  YorMndon -Md  nicht  i;eoiatlon,  «ie  nie  yrhieipiollo  Oegewltio 
MnoaUeUeB;  ohoaM  wenig  kann  nwn,  wenn  man  ollo  ▼orkonw enden 
Oestahen  den  Rdnilagers  fiberschaut,  die  eine  oder  die  andere  Hauptform 
al8  typisch  für  alle  Thiere  hinstellen.  Wollte  man  dies  dennoch  thun, 
ond  hätte  man  zu  wählen,  ob  man  die  protoplasmalische  Keimmasse 
van  Beiieden^»  oder  das  Koimepithel  Waldeyer^a  als  die  allen  Thieren 
^cmelnsamo  Grundform  des  Keimiagers  annehmen  wolle,  so  miisste  der 
Entscheid  lo  Gunsten  van  BeiMdm^B  auefallen,  da  sich  das  Keimepithol 
Tieler  Thiere  in  letzter  Linie  anf  eine  liembaltige  Protoplasmamasse  Bn«> 
liehlihren  UM.  Doch  eohotail  ndr  sieh  die  Fmgo  in  dioier  Funng  ta 
ein  milior  mrflcUiogtedeo  GoWet  •«  vereehlobeB,  don»  oo  handelt  oidi 
Uor  ogtnbnr  nicht  SMhr  miohot  wm  die  Votglafo  der  Eibildnng,  oo»- 
dem  «m  dio  OeeMlt  and  nroiterbhi  um  die  Herkonft  der  Kolmlagen.  DIo 
Wmg9  mh  der  EibHdimg  oehUeiot  ah,  wenn  dao  £1  nnrOckroiidgi  let 
Me  nnf  dno  indÜerente  Zolle  dee  Keimimgorr.  Dloo  aber  haben  wir  hol 
allen  Thieren  nach  Möglichkeit  gethan  und  wir  konnten  auf  Grund  einer 
Bearbeitung  des  ganzen  Gebietes  den  Satz  aufstellen,  dass  alle  Eizellen 
sowohl,  als  auch  alte  mit  der  Eizelle  in  Follikel  eingeschlossenen  Zellen 
Hodificationen  uraprüngUcb  gleichartiger  Zellen  des  Keiniiagen  aind^J 


1)  Vlaneleht  Ist  oa  anfgefidlea,  dass  Ich  die  VeinkelwaadvBg  In  der  obigen 
]>nalflli«Bg  fast  gar  Bfeht  besprechen  babei  Ich  liat  diee  deshalb,  well  dieselbe  ta 
kefaieikl  Welse  aa  der  BIbiUeBf  efaen  aetbea  laMI  aianat  «nd  sWi  ner  aladls 
gaas  passiv«  j'tUtzenrle  Hülle-  der  Follikel  Erweist.    In  dsa  meiaten  Fällen  ist  tdfi 

ein  Theil  der  Waudung  der  Gt^Bchlechtsdriise  oder  de«  Stromas,  welches  <Lih  Keim- 
lager tru^'t,  nnr  in  >e1tcnern  Fällen  scheint  sicli  durch  Absondemag  too  den  FolU- 
kelepithelzolleu  eine  tnnica  propria  folliculi  an  bilden. 
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Ich  ^ebe  ttb«r  zu  einer  allgemeUien  Betiaebtiwg  der  Frage  auch  4« 
moipbotogiMbiMi  Wetthigkeit  4m  £iee. 

Unter«  Uotersuebiingen  babeo  one  geUbcti  dm»  bei  ellea  Tlilenn 
.ehne  eine  eimlga  lielier  ecnttatlrle  Annaliine,  die  El  ▼en  AnCuig  n 

•hM  einsige  einfadie  Zelle  ist  and  diesen  Gliaraeter  bie  bq  seiner  Rcito 
Hiebt  verliert.  Wir  haben  deshalb  mit  vollem  Hechte  überall  von  der 
i,£izcllo''  gesprochen.  Dass  das  Ki  aller  Thiere  eine  einzige  Zelle  ist, 
haben  zwar  auch  schon  andere  Forscher  ausgesprochen,  doeh  ist  dieser 
SfllB  im  ferner  AUgeoieUUieit  Ms  jetzt  noch  niigendwo  erwiesen  worden 
Wim  um,  wie  m  neverdiiigt  vll  JBMA  ingwlfebt  wkd,  die  fiehiefctoi 
dee  TUerkiipen  In  ihrer  nnptClDgllohtlm  Anlig«^  wie  lio  «Is  galiiMHI» 
9m  der  Firehung  des  fiee  hemrgiheii,  booiologielrt,  so  oMsfai  idmi  d»> 
mH  ttlUechwelgend  die  UatanleUnng,  dM  dM  El,  welehee  dl«  KOaMUm 
liefert,  bei  allen  Tltieren  als  ein  lloroologon  aufzufassen  sei,  d.  h.  eil 
ein  morphologisch  gleichwerthiges  Gebilde.  Es  ist  von  diesem  Standpunitte 
ans  nicht  gestattet,  die  Eier  der  einen  Thiere  als  efnfaehfi  Zellen,  die  der 
anderen  als  ZeUeoooni^leize  «nsneeben,  sondern  man  nioss  ihre  Gleich- 
werlhigkeU  ehne  weiterea  annehmen.  So  lange  aber  dieee  Ansahme  nicht 
Ar  alle  FiUe  erwiesen  let,  bklbi  sie  ohie  petitio  prinoipli»  all  welcher 
■an  sieb  am  so  «anlg«  aoftMen  gehe»  kann,  ala  Aber  die  Nalnr  dti 
Eies  Tfrsehiedeaer  Thiere  nahlrekfae  gegcntheilige  Behaoptongea  aufgesielll 
worden  sind,  wetehe,  so  lange  sie  keine  Widerlegung  gefunden  haben,  der 
Anschauung,  dass  alle  Thiereier  gleichwerthig  sind,  und  allen  Conscquenseo 
dieser  Anschauung  hindernd  im  Wege  stehen.  Deshalb  bemühte  ieli 
mieh,  diese  Controversponlcte  zum  Entsoheld  au  bringen  und  glaobe  diel 
aaeh  wirfclkh  eneieht  au  haben,  so  da«  Mumebr  kein  Hhidanilai  mehr 
▼orhandan  let,  die  JKer  allar  Thieea  ab  ainfticha  Zeilen  au  banaichM 
da  gagentheiligea  Behanptmgan  habe  ich  alle  an  ihrer  Stelle  in  d« 
»aihefgahanden  Rapllaln  meiner  Ahhandlang  beeproeben  and  wldeelegl. 
An  dieser  Stelle  will  ich  sie  nur  nochmals  in  aller  Kürze  aiilltihreu«  Bei 
Piscicola  und  ihren  Verwandten  hat  Leydig  eine  Zusammensetzung  des 
Eies  aus  mehrern  Zollen  behauptet,  er  hat  freilich  diese  Behauptung  nach- 
her zurückgenommen,  aber  die  bis  Jetzt  rüihselhaft  gewesenen  Vorgänge 
dar  Eiblldung  dieser  Thiere  nicht  erkltirt.  Bei  Apos  behauptai  v.  Sköald 
«hMm  ZmanmenilaN  Ton  awoi  oder  aalbst  mehcam  Zellen  aar  Bildung 
dnaa  Blei«  Bei  Haxapodan  bahavptel  Wetenowi  und  Andern  das  Glekba 
Bei  den  Knoebendtefaan  und  YSgeln  bebanptet  namentlieh  £Kf,  dass  dm 
Ei  so  einem  Zellencomplex  werde  durch  Einwanderung  anderer  Zellen. 
Bei  den  Reptilien  sielit  Eimer  das  Ei  als  eine  Zelle  mit  endogener  Brot 
an.   In  noch  anderer  Weise  bat  man  die  Zelloatur  des  Eies  besiritte% 
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inten  oun  4m  KeimhUiuhMi  «iaiggeih  ^aMmrtlrfg  eraekute  wmI  den 
DmK  anr  «U  ebe  •ebondlre  Umlagenmg  «mali,  eiae  Anicli^  wdoke 
Mth  BimidluDi  Dodi  «IneD  YertreUr  hat  in  Sktkdff^)^  Ote  ata  lim 
das  KctabÜichM  fatondert  eattHhen,  «bat  ikn  ftmieiQ  «iae  ZeUnntor 
lataachraHwa,  oad  dastlba  «at  naeblMr  mit  Dolter  «mgibtn  werden.  Im 
Weteatlicben  kommt  dies  auf  dasselbe  heraus.  Es  tat  dies  diejenige  An- 
schauoog,  welche  namentlich  in  der  älteren  Literatur,  besonders  in  dem 
bekannten  Artikel  „Zeugung"  von  Lfuckart,  ihre  Vertretung  findet.  Alle 
neueren  Forschungen  haben,  aber  diese  Anschauung  als  unhaltbar  erwie- 
seo,  wie  fast  aus  jeder  Seite  dieser  Abhandlung  zu  ersehen  ist.  Uebrigens 
flaobo  ich^  daM  aaeb  I^uekart  selbst  nicht  mehr  an  derselben  festhAlt« 
Et  bleibt  mir  nor  noch  übrig,  äber  dia  Aneiobtaa  WaUiffm'B  aad  vom 
Bmtdm%  bttnOi  de»  Waitlut  da»  Eies  «ia||^  Worte  aa  apraihan.  Wiä^ 
itlftF  siebt  des  Jafeadiki»  Ei  eke^Ote  alt  eiae  eiaMe  Zella  ea,  glaahi 
aber,  daes  ale  dedswb,  deea  die  epKter  ia  Ihr  eatfslendea  PettsisieMaale 
irnete  AbkttmmUDge  dee  geilikaHylthela  eeiaa,  dieeai  Ohsiaeteis  fsrketif 
«adsi.  Wir  haben  aber  geechcii,  deaa  eine  direkte  Abatemmnng  der  Det- 
lerelemente  yoir  den  Zeilen  des  Follikelepithels  eine  onerwiesene  Behaup- 
tODg  ist.  Fernerhill  vermag  Waldeyer  auf  solche  Weise  keinerlei  Er- 
klärung ZQ  finden  für  das  Auftreten  der  unbestreitbar  gleichwertbigen 
Dotterelemente  in  den  feiern  aller  derjenigen  Thicre,  bei  welchen  es  nie- 
mals Bur  Bildung  eines  Folliiiels  kommt  und  damit  auch  die  Möglichkeit 
fehlt,  dass  die  Dotterelemcntc  dieser  Thiere  directe  Abköounlinge  von 
FoUikelepithelsellea  sind.  Auch  hier  tritt  der  llaagel  einer  nmfassendea 
Bearbeliaaf  der  betieffmdea  Verhftlaiiaae  aller  Thiers  Uer  sn  Tage.  Die 
üatswchaldnug,  «eidia  -WMefet  aa  dem  Wirbelthieieie  aiaeht  hi  das 
Primerdielei  aad  die  ecseasotieahan  Tbeile  («  Nebeadotter  and  Detter 
haat),  ist,  wenn  wir  afaaeliaB  eaa  dsr  Dotlerliaai  in  gar  ksias  sehaHb 
Ofsaaea  aa  biingea»  Hiebt  efauaal  bei  dea  Vögeln  iat  efaie  solebe  Ei«- 
theilung  der  Beetendtheile  des  Eies  in  seharfer  Form  durcbsufDbren ,  in* 
dem  selbst  im  reifen  Vogeleie  alle  llebergaugsstufen  zwischen  den  feinsten 
Körnchen  des  Primordialeies  (üauptdotter)  und  den  grössten  Nebendotter- 
kegeln  vorhanden  sind.  Nur  zum  Zwecke  einer  roacroscopischen  Be- 
adirelbung  der  Anordnung  der  Terscbieden  geformten  Dotterelemente  in 
dem  reifen  Vogelei  empfiehlt  sich  eine  derartige  Eintbeilnng  und  femer 
Ia  Besag  aaf  die  ThettnahsM  der  DotlarbaMaadtbeUe  aa  der  Biidaag  des 


1)  BiKhofff  Ueber  die  Bilduug  des  Säugetbiereies  und  Mine  ätollang  zur  ZellsSF* 
l«hre.  Sitzaogaberioht«  der  k.  bay.  Akad.  derWissenBch.  München,  math.  pbjn.  OL 
tSiS.  I  ^  t49--«S«. 
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BmbiyM.  So  wenig  wir  einen  genetbcben  Unterschied  zwischen  den  Ter* 
nhleiteneA  Foiaten  DotUf ai«iiwnt«  oder  eine  Bntetehung  der  OoUerelemoite 
muibMk  der-Xiselle  iwigeben  koBriteo^  so  Wenig  ktaien  wie  ynm  ßieidp 
ponht  der  BntotehivgiseeeUelMe  des  Bei  «u  etnec  Btetbeilong  der  Eihe- 
etrindthiile'te  ein  Pclnioidtalei,  deaeen  Protopkna  den  Hanpldotter  (Hu) 
düAtettfliy'iiod  in  einen  Nebendotter  beipflichten.  Wie  wenig  übrigens  eiM 
derartige  Eintheilnng  eine  allgemeinere  Bedeutung  beanspruchen  kann,  zeigt 
sich  am  IjeFten  daran,  dass  Waldei/er  selbst  schon  bei  den  Säugethieren  der 
MÖgliehkeit  liaum  gibt^  dass  sich  ein  wirklicher  Nebondotter  bei  ihncD 
■lebt'^aurrecht  erhalten  lasse«  Der  Sets,  hingegen^  den  wir  yertrefceni  Um 
sieh  auf  eUe  thieriseben  Eier  anwenden  und  Inntet:  Alle  im  PfotoplMUs 
der-  Bfielle  anftietendMi  Detierelenieiite^  welche  Fon  «ia  aaeh  habea 
mOgdn,  ihid  efitstnideB  dnieü  die  LebeafethlllgkeiC  der  KtoeUa,  aicbt  ahsr 
aeeseiiialh  dev  Biaelle  pradneirt  und  dem'  Ete  apponirt.  Ed,  wm  Bsnedm 
macht  eine  Unterscheidung  zwischen  dem  reifen  ausgubildelen  Ei  und  der 
Jngendform  desselben,  welcher  noch  keine  Dotterelemente  aufweist.  Die 
letztere  setet  er  dem  als  „Eizelle'^  entgegen.    Indem  er  das  Secret 

der  HüHdrUsen  der  Trematoden  und  Gestoden  als  gleichwerthig  ansieht 
ttü  den  stasIdiehtbrecheDden  DotkerlOüaehen  nnd  -BliiseheB  la  den  Eien 
anderer  Thiera  uad<  diese  beiden  Qehilda  nater  dem  llanea  Dentc^laem 
Tavei«igti|  wÜrd*nach  (hni'.dle  filBeUä  entmdeB.dasch  ÜDihCUang  mit  Des* 
toplastifa  oder  dwrcfaiAnlhahBa  TontDeiltoplasma' fa  ihr  Protoplasma,  oder 
dof^h  ProductioQ  von  Dentoplasma  in  ihrem  Protoplasma  xum  Ei.  Das 
Ei  ist  demnach  nach  ihm  gleich  Kizelle  plus  Deutopiasma.  Wie  ich  ao 
adderer  Stelle  erörtert,  hat  van  Beneden  in  seinem  Deutoplasma  Din^e 
ausammengeworfeu,  welche  nichts  weniger  als  gleicbwerlhig  sind,  indem 
er"dsiB/  dturet  4er  fiiÜJdrüseo  der  FHattwAimee  Iiis  weieniiieifib  bik  arit 
dett  •  mo^bologleeh  -duMbaai  davon-  YanchledeBen  Dottecalemeiiten  dtf 
aadferen  Tbiere*  *  leb  habe*  dort  aoeeinandergeaetit,  daes  foh  aoa  diews 
Q^unde  die  ganna  Deotoplesaialfaeorie  -^n  mm  Bemedm'  voti  oMrj^belegi- 
schem  Standpunkte  aus  für  durcliaus  verfehlt  erachte.  Andrerseits  bsbs 
ich  dort  die  Gründe  dargelegt,  nach  welchen  man  das  Secret  der  HüU- 
driiscn  der  Trematoden  nnd  Cestoden  morphologisch  gleichsetzen  mus< 
dem  Secret  derjenigen  Drüsen,  welche  auch  bei  anderen  Thieren  in  Ver* 
bMddng  mit  dem  Eileiter  aoftralen.  Je  nach  det  Anisesang  der  morpbo- 
logiecben  lledeatai^  HflUdrHean  der  Plattvinner  siebi  oder  lUU  eb« 
die  ganze  Dentoplasmatheorie  van  Benedim'e.  Den  Namen  Dentoplaias 
^nnte  man  nnn  doch  beibehalten,  am  für  alle  sog.  Dotterelemente,  welche 
im  Inneren  der  Eizelle  als  Productc  derselben  auftreten,  ein  kurses  Wort 
KU  haben,  im  Gegenaatz  zu  dem  feinkörnigen  Protoplasma  der  Lizeii« 
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welelies  aiieb  Im  nilBii  Bl  «leb  oliaHen  hat  und  «la  4bip  «waatUohite 
Sabstrat  det  FarebungoprocfgBM  io  der  waltdraa  Fortentlrlddaag  dMiBtot 

erscheint/  Man  müsBtc  dnnn  dat  Deutnpln.smn  definiron  als  eine  Bezeich* 
nun^  für  alle  starklichtbreclieiiJcn,  bisher  als  üottorolemente  bpztMclmeten 
Gebilde,  welche  in  der  heranwachsenden  Eizelle  als  Froducte  ilirer  *>ige- 
nen  Lebcnsthfiligkcit  auftreten.  Ks  empfiehlt  Bich  deshalb  für  diese  Ele- 
menle  einen  etwas  prficiseren  Namen  featsustellen,  weil  die  bisher  ilbliehen 
NaiaaB  wanig  tn  einer  klaren  Auffassung  beitragen.  Denn  ^ebumobt  auMi 
das  oanelle  „DoUertleannCa'  oder  ^Doitennaiekel'^)  ao  kam  man  flaferonfer 
aaeb  Tbelle  das  MnUtnilgan  PrMaplaamM  Taiatabea,  imafthi  naa  idkn» 
M  Dotter  daa  ganaen  Zellenlelb  d«8  SXte  aeant  Ckbrabafat  mad  dii 
Worta  „Datterhiradien,  Datterbliadbiby  Datterbagahi^  Daltaiinsttobaa*»  äo 
beMiebnet  man  fmmer  aar  einaalno  Fonaan,  *.  Ba  leblt.aba  ao  dfaieni'idto 
■iBimtllrhan  Formea  dar  togr.  Dotteralemonta  aailaaaenden  Worli»  ^1  taü 
th  solches,  aber  auch  nur  als  ein  solches  empßchlt  sich  das  Wort  Dcuto- 
pUsma.  Man  sieht,  dass  in  dieser  Weise  das  Dciitoplasma  keine  weitere 
Bedeutung  beansprucht  und  dass  seine  Definition  sich  wesentlich  von  dtt 
nm  .Befieden'acheu  unterscheidet. 

Passen  wir  unsere  bisherige  allgemeine  Betrac)itung  nochmals  in 
ihren  wesentlichsten  Punkten  susammen,  so  ergibt  sich,  dass  dlas'  PA  "aller 
Thiers  von  Anfang  an  bis  su  seiner  Reife  den  Gbaraeter'  öSner  'einzigen 
Zelle  besitst,  deren  Leib  der  Dotter,  deren  Rem  das  ICefmbläsehcn  uni 
deren  einfaches  oder  mehrfaches,  in  manchen  Fällen  vielleicht  auch  stets 
fehlendes  Kernkür|)erclien  der  Kcimflcck  ist;  dass  fL-rncr  alle  im  proto- 
plasmatisclioii  Dotter  auftretenden,  verschiedentlich  geformten  Gobiltio 
( ,Deutüpia8ma'*)  Productionen  der  Lebensthatigkeil  der  FJzeile  selbst  sind; 
dass  endlich  alle  mit  der  Kibildung  in  Follikeln  in  diese  gleichzeitig  mit 
der  Eizelle  eingeschlossenen  Zellen  ebenso  wie  die  Eizelle  selbst  urspriing* 
Uch  gleichartige  Zellen  des  Keimlagers  waren. 

Es  erübrigt  nun  noch  auch  für  die  Hüllen,  welche  die  EiCr  der  vev^ 
sehiedenen  Thiere  erhalten,  gemeinsame  Gesichtspuncte  aufzustellen.  Man 
kann  dieselben,  wie  wir  dies  in  den  einzelnen  Gruppen  bereits  überall 
durchgeführt  haben,  iu  zwei  Uauptabthcilungcn  bringen.  Diu  erste  Uaupt-^ 
abtbeilung  der  Eibüllen  umfasst  alle  diejenigen,  welciie  entweder  von  der 
Eizelle  selbst  oder  von  den  FoUikolepitheleeilen  geliefert  werden.  Ich 
vereinige  dieselbe  deshalb  miteinander  au  einer  Uau^bthailong  und  Stella 
sie  als  primlro  Eihfillea  allen  ttbrigea  ^ibttllsn  entgegen,  weil  sie  ,  von 
gmetiseh  Busammeag«b(^rig^n  Zellen,  im  oinan  FnU  i;aa  .d^T  Sl^.Us„  in) 
aadaien  Falls  ytut  Falllkslepltbalsc^len  anifeschicidaa,  j^terden.   £s  sipd; 
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alM  swelerlei  primire  BihiUlea  zo  uotcradiaMen,  «ittens  solehe,  woIdM 
«in  Pirodaet  to  Eiieile  «iiMl,  swelfteiiB  salclie,  wddie  ein  Prodoet  der 
PoDikdepithelsflHe»  sind.  Alle  EihOUeo  der  eisten  Art  nennen  wir  Dolte^ 
haut,  bei  welcher  NaracngebuDg  wir  es  nnberBdiriehtigt  lamn,  ob  dien 

Haut  elnscliichtig,  wie  in  den  meisten  F'ällen,  oder  mehreeblehti?,  wie 
e.  B.  bei  manchen  Sipunculiden,  ist,  ob  sie  einen  structiirlosen  li.m  zeigt, 
oder  üb  sie  von  sichtbaren  Porenkanäleii  durciibohrt  ist,  ob  sie  ans  eintt 
Ausscheidung  der  Kizclle  oder  aus  einer  erhärtenden  Randschiclit  entsteht. 
Alle  Eihüllen,  welciie  von  den  Zellen  des  Follikelepithels  erzeugt  werden, 
nennen  wir  Chorion  ebeofalis  ohne  Rücl^sichtnahme  auf  die  mehr  oder 
■Inder  complicirte  Slraetnr.  Der  Mmme  Chorion  hei  nraprttnglich  (teUkh 
eine  andeie  Bedentnng,  aber  nnn  hat  eieh  dmn  gewSbnl,  ren  der  or^ 
eprfingliflben  Bcdeninng  niehte  mehr  in  ibm  an  inden  nnd  ao  kann  aua 
tto  beibehalten,  wenn  omhi  In  der  angegebenen  Weise  einen  besHaumen 
gsnaa  definlrbaten  Begriff  mit  ihm  Teibindet  Datieihant  nnd  Cbetlon  hat 
ancft  Bä,  nm  Bsnedisn  bereits  als  angemeine  Benetebnmigen  derEihiUen 
eiogefUhrt,  doch  namentlich  den  Namen  Chorion  auf  eine  weit  grössere 
Anzahl  von  Eihüllen  ausgedehnt.  Während  seine  Definition  der  Dotter- 
haut als  Zellhaut  der  Eizelle  sich  im  Grossen  und  Ganzen  mit  der  raei- 
nigen  declit,  ist  die  Summe  derjenigen  Eihüllen,  welche  er  unter  dem 
Namen  Chorion  vereinigt,  eine  weitaus  grössere,  als  in  meiner  DeßnitioQ. 
Er  bezeichnet  nfimlich  alle  Membranen,  welche  das  £i  umgeben,  mit  Aus- 
nahme der  Doiterbaot  als  Cborion;  er  sagt:  ,Je  propose  de  r^scrver  le 
nom  de  eborion  h  tonte  nembrane  anbiste,  formde  par  yoie  de  s^erdtion, 
par  les  eeUoles  dpitbdliales  de  Toyalre  ou  de  l'ovidncte,  et  destlnde  k 
serrir  d'enveloppe  b  nn  oeaf  arrifd  b  matorltd'*.  Nach  unseren  Unter« 
soehnngen  kann  es  aber  fceiaem  Zweifel  onterlicgen,  dass  man  solche 
Hollen  des  Eies,  welche  Ton  den  Zellen  dei  PoHikelepithels»  also  von 
genetisch  mit  der  Eiselle,  der  Erseugerin  der  Dotterhaut,  auf  das  nächste 
verwandten  Zellen  prodacirt  werden,  nicht  zusammenwerfen  kann  mit  den 
Hüllen,  welche  das  von  seinem  Entstehungsort  abgelöste  Ei  anf  seinem 
Wege  nach  aussen  erhält.  Mit  seiner  Definition  des  Chorion  kommt 
übrigens  auch  Ed.  van  Beneden  selbst  nicht  überall  ffir  die  ausser  der 
Dotterhaut  auftretenden  Eihüllen  durch,  wie  daraus  hervorgeht,  dass  er 
nicht  recht  weisi|  wie  er  die  Eiwcissschichteu  und  die  Schale  der  Vogel* 
eier  snspreclien  soll.  Waldeyer  bat  als  Dotterhaut  bei  den  Wirbelthieren 
Jede  Membran  beiolebnci,  ron  welcher  er  glaubt,  dasa  sie  ein  Prodoet 
der  FollilcelepitbelBeilen  sei.  Sein  Bogriff  der  Dotterhaat  deckt  sich  also 
mit  nnserem  Ghorlon.  Eine  Dotterhaat  im  Sinne  von  Beneäai%  mit  dem 
Idi  ja  hier  Übereinstimme,  soll  nach  Weüdeyer  bei  den  Wlrbelthteien  ttber- 
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banpft  Bicbl  vorkommen,  (▼«tgl.  ^arlilMr  te  AbiebalH  fiber  41«  ttMMaag 
der  WirboitUere.)   Wlbrend  ich  nochmalB  auf  dio  ahm  gefttMBMi 
finifttoiien  tob  DoUerbaot  und  Ohorion  Votweise,  mMt«  leb  berforhebiiiy 
da»  mieb  noHer  EtL  van  Beiudm  efamelne  Foneber  ▼«nucbten^  Ar  die 

Tmcbledenen  EihUllen  EhiifaeilangsgrOnde  nofinnleHen.  Bo  tbeiltBMefttrf') 
▼011  der  Dottcrhaut  als  Prodact  der  Eisello  seine  secandfiren  EihUIIen  ab, 
welch*  letztere  er  wieder  in  Eierstocks-  und  EiieiterhtiUen  thellt.  Auch 
mit  dieser  Eintheilung  kann  man  nicht  zufrieden  sein,  da  sie  unser  Che* 
rion  nicht  niii  der  Dotterhaut,  sondern  mit  den  Eileiterhüllen  in  eine 
Gruppe  vereinigt.  So  lango  man  die  genetische  Beziehung,  weiche  swi* 
MheB  der  Erzeugerin  der  Dotterhaut  und  den  Eneiigerinnen  anseres  Cho* 
Horn  beetebt,  nlebt  in  ihrer  iUr  alle  Thiere  gemeinsamen  Gültigiceit  ec«> 
kaant  batte,  war  es  freilieb  gerecbtfertigt,  dio  Eibflllan  ia  der  Weiee,  wie 
m  Sekhert  getbaa,  einaotbeUeD.  Jettt  aber,  nacbden  wk  dia  urspillBf* 
liebe  Gleicbartigkeil  ?on  Elaelle  and  FoUikelepIlbelaelle  ericanat  babea, 
■Oeaea  dae  Cboften  (bi  uaeerer  Deflaitioa)  und  die  Dotterbaal  oater  eUnni 
gonelneebaftllehen  Begritf  ab  primSre  EtbOllea  mit  einander  verMgt  aad 
lUen  anderen  als  secundäre  Eihülien  zu  bezeichnenden  Umhüllungen  dei 
Eies^  weiciies  dasselbe  nach  seiner  Ablösung  erhält,  entgegengestellt  werden. 
Bevor  ich  mich  zu  den  secundären  EihUllen  wende,  will  ich  in  Kflrze 
einen  Blick  auf  die  Verbreitung  der  primären  EihUllen  bei  den  Thieren 
werfen.  Dieselben  fehlen  vollständig  bei  den  Coelenteraten ,  bei  einer 
Anzahl  Würmer,  (den  meisten  Trematoden,  den  Cestodon,  Rhabdocoelen 
ead  den  SOeewaieeff-Dendrocoelen)  and  bei  manchen  Biollusken.  Nur  etea 
Dotterbaut,  aber  kefa  Gboilon  Aadet  sieh  bei  dea  vorbin  alcbt  geaeaaüo 
Wdrmern,  bei  vielea  MoUaekea  (Palmoaatea),  dea  Artbvopodea  mit  Aaa« 
aebme  der  loaeeien«  Nur  ehi  Oborioa  findet  rieb  bat  dea  AaeMlea.  Dae 
Dottefbant  aad  ein  Chorion  babea  die  Hexapoden,  einige  fieebe  (Baneh^ 
tie  Beptittea  tiad  die  ßäugetlilere.  Ia  dieeer  ZaiammeaeteHnag  babe  leb 
die  in  ihrer  genauen  Deutung  noch  zweifelhaften  primttren  l^billen,  welcbe 
sich  bei  Kchinodermeii,  manchen  Mollusken,  Fischen,  Amphibien,  (V^S^^)f 
vorfinden,  ausser  Acht  gelassen. 

Ale  aweite  Haoptgroppe  der  Eibllllea  etdlea  eieb  diijeBigea  dar, 
welebe  dae  Ei  naeb  eeiner  AblÖeong  von  seinem  Enteteboagsort  auf  rei- 
nem Wege  naeb  aoesen  omgeben  ond  weder  von  der  EbMlle  nöeb  aoeb 
von  dea  PoUikelepithelaellen  prodoeirt  sind.  Wir  fassea  sie  aosammen 


f)  K.  b.  Reichen,  lieber  die  Mioropyle  der  Fiicheier  u.  f.  ««^  Mfill.  AkUv 
1SI6.  p.  85  sqq. 
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«k  SMOndära  Eihüllen.    Sie  sind  entweder  das  Secret  der  Wandung  der 
mißknaduk  KabKA^  oder  beBonderer  mit  dem  Eileiter  TertHmdener  Drft- 
•ao^  «te  TOD  BaBfeirOMiw  welehe  eidi  In  der  Umflebnsg  der  Qeichlediti- 
Wßtmg  Mto.  Ib  edtenea  FSUeo  bilden  abgelmiite  TlMÜe  dee  mfittei^ 
Ifeheii  KSrpeie  eine  eehitMude  Hülle  an  die  RIer  (Ephippialeier  dir 
Dapbniden  und  Wintereier  mancher  TardlprsdeD).    Beispiele  für  die  Ver- 
breitung der  secundären  Eiliiillen  in  ihren  mannigfachen  Gestalten  brauche 
ich  hier  nicht  anzuführen^  sondern  verweise  statt  dessen  auf  die  über- 
sichtlichen Zasammenstellungen  am  Scbluase  der  einEclnen  Kapitel.  Nor 
wtti  ieh  noch  einflwl  darauf  biewelseii,  dees  wir  das  Secret  der  HttU- 
drüBen  der  Tramtoden  und  Oesloden  als  seeoadtre  Eibülle  «nfgefairt 
imd  die  HiUdrieen  selbe!  mit  den  aoeb  bei  aaderea  Tbieren  vorfcomneD» 
toi  .mlt  dem  Eileiter  Terbandenen  DrOeea  (s.  B.  Eiweieedrfiee  der  Geatnh 
poden,  KittdrOse  der  Crostaoeen)  auf  gleicbe  Fifnie  i^eetdlt  hdMn. 

Einige  Fälle  eigenartiger  Eihüllen  können  wir  indessen  auch  bei 
der  hier  eingehaltenen  Eintheilung  nicht  recht  unterbringen,  wenigstens 
sind  darüber  noch  einige  Worte  von  Nöthen.  Ich  raeine  diejenigen  FäliSi 
in  denen  die  Wandung  des  Follikelsy  wie  bei  Piscicola,  oder  das  Fol- 
UkelepitlMli  wie  bei  den  Aecidien,  oder  dae  FoilUtelepitbel  oad  die 
raUkeliraad,  wie  bei  den  Imebtea,  an  einer  GibliUe  werden.  Wena 
man  «a  ab  anigemaebt  aniehen  will»  dase  an  den  Eiilibren  der  la- 
eeklen  die  etraelnrieee  tnaiea  propria  eine  Abeeheidung  der  Zellen  äm 
Keimlagers  ist^  so  liann  man  die  drei  genannten  Ffille  in  der  ersten  Haupt- 
gruppe als  eine  dritte  Art  primärer  Eihüllen  unterbringen.  Ich  will  hie- 
rüber etwas  weitläufiß^er  sein.  Wir  haben  oben  die  primären  Eihüllen  als 
solche  bezeichnet,  welche  entweder  von  der  JbiiaeUe  oder  von  Zellen  des 
FalliitQiepithels  erzeugt  worden  sind.  Erweitem  wir  nun  den  Begriff  der 
pclmftran  ElbilUen  in  der  Weiee,  daee  wir  als.  ealcbe  alle  Hallen  beaeieb* 
iiea>  «palebe  deo  ZeUan  dee  Kelnüageie  Ibra  fintetebong  Terdanken,  m 
beben  wir  ebM  Oelnition  f  efonden,  naeb  weleber  aieb  Jene  drei  genaae- 
ten  Formen  van  Elbflllen  a«  den  primiren  EibfiUen  an  reebnen  elnd,  deon 
sie  sind  Producte  des  Keimlagers.  Bei  Piscicola  nämlich  wird  dies  auf 
der  Bildungsgeschichte,  wie  ich  sie  aufgefunden,  ohne  Weiteres  Iclar,  bei 
den  Ascidien  sind  es  die  Follikelopithelzellen,  also  ursprüngliche  Keim- 
lagerzelien  selbst  (was  wir  für  die  Ascidien  freilich  nach  Analogie  an^ 
nehmen,  da  die  Follikelbildung  bei  ihnen  noch  nicht  bekannt  ist),  welche 
die  in  Rede  stebende  Kibttile  bilden  ond  bei  den  Ineeeten  aind  es  die 
Follikelepitbelaellon,  alco  niqirllagUcbe  Keimlagenellen  ond  die  tnaies 
propria  der  EirObre  (von  weleber  wir  oben  angeaommen  haben,  dam  sie 
bei  der  Entetebnng  der  Eiröbre  ana  einer  Abecbeidung  der  Keimlagerzelleo 
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krtorgegaogen  B«i),  «akbe  ticb  wa  dojfnifQii  RibiiUe  «abildiiiy  mi.dbi 
mätkkim  bandelt 

Wir  haben  also  zwei  Hauptgmppen  von  Eihiillen  im  Thierreiche 
kennen  gelernt.  In  die  erste  Gruppe  p^ehören  alle  Hüllen,  welche  Zellen 
des  Keimlagera  ihren  Ursprung  verdanken,  in  die  zweite  Gruppe  alle 
ilülleo,  welche  irgendwo  anders  her  ihre  Entstehung  nehmen.  Die  HUUen 
der  ersten  Groppe,  welche  wir  als  primSre  denjenigen  der  swetten  Gmppe, 
wir  als  eeeondlre  beselcbnekefi,  entgegenstellten,  seriellen  tn  drei  ver- 
Kbiedene  Arten,  erstens  die  Dotterhaat.  aweltens  das  Cborion,  drittetos 
FciDikel,  weldie  mit  dem  eingescblossenen  Et  abgelegt  werden. 

Nachdem  ich  nun  in  den  vorhergehenden  Zeilen  sowohl  für  die 
£&utdiang^Eescfaichte  des  tbierisebeo  Eies,  als  auch  fUr  die  Anfiassnng 
im  fiertigen  Eies  und  seiner  Hüllen  die  allgemeinen  Anscbanongen^ 
idcbe  sieb  als  das  iftesnltat  eines  sorgfUtigen  nnd  mügUchst  mnfan'senT 
4«BlBdioms  der  Bibildang  bei  Tbieren  ergaben,  erörtert  habe,  Icttnnte 
id)  fiiflich  meine  Abhandlung  abschlieesen.  Doch  vermag  ich  dies 
nicht,  ohne  meinen  Blick  auf  eine  Frage  zu  lenken,  die  gegenwartig 
mehr  als  alle  anderen  das  Interesse  der  Fachgenossen  in  Anspruch  nimmt. 
Ich  habe  kaum  nöthig,  zu  sagen,  daas  ich  die  Frage  nach  der  Homologif 
d«  JUUnbiälter  meine.  ^)  Schon  an  .einigen  Stellen  bab^  ich  an  sie  an- 


9  bb  «rlapb«  mbr  hier  die  beeonden  widitlge  Utentnr  soMunraeiisiistelleBS 
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gestreift,  wie  dem  Loser  nicht  entgangen  sein  wird.  Mit  dem  Nachweis 
der  morphologischen  Identität  des  Eies  aller  Tbicre  (natürlich  imiuer  aua- 
gODOmmeii  die  niclit  aus  Zellcomplexen  bestehenden  Protosoen)  ist  ein« 
•icbeftt  Basis  fiir  die  Vergleicbung  der  Furchiing  nnd  weiterbio  der  Keim- 
blsttbildung  gewonnen.  Wir  haben  alle  thleriseben  Eier  sorflckcMit 
anf  IndUbrente  Zellen  des  Kelmlageis.  Geben  wir  aber  nun  einen  Schritt 
welter  snrfick,  so  stellt  sich  uns  die  Frage  entgegen,  ob  das  Keimhiger 
aller  Tbiere  genetisch  gleichwerthig  sei,  ob  es  sich  bei  allen  Thieren 
zurückführen  lasse  auf  dieselbe  embryooule  Schicht.  In  Consequcnz  der 
Annahme  einer  Homologie  der  Reimblätter  müssen  die  unbedingten  An- 
bänger der  Keimblättertheorie  diese  Frage  von  vorneherein  bejahen.  Doch 
ist  es  damit  nicht  genug,  denn  nur  dareh  den  Nachwels,  dass  in  Wirk- 
Ucblcdt  das  Keimlager  ans  derselben  Keimscbicbt  bei  allen  Thieren  uim 
Ursprung  nimmt,  kann  diese  Frage  an  Gnnsten  der  Kdmbllttertheorii 
entsebieden  werden.  Dieser  Nachwels  ist  aber  bis  Jetst  nirgends  geHeHnt, 
im  Gegenthell  stellen  sich  der  Homologie  der  Keimblätter,  gerade  den, 
wenn  man  sie  an  der  Entstehiingsgeschicbto  des  Keimlagers  bei  den  ver* 
schiedenen  Thieren  prüfen  will,  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen, 
wenigstens  so  lange  man  gezwungen  ist,  sich  an  die  bis  jetzt  bekannten 
Thatsacben  in  halten.  Diese  Schwierigkeiten  knüpfen  sich  namentlich  an 
die  bis  Jetat  noeb  in  keinem  allgemein  gültigen  Entscheid  gebrachte  Fuge 
nach  der  Herkunft  des  Mesoderms.  Diese  letotere  Frage  sebeini  nUr  vor 
allen  anderen  der  Erledigung  bedürftig.  In  der  gansen  Angelegenheit 
aber  verschaffen  uns  Oberstfirzte  Verallgemeincrongen  einielner  Reobaeb* 
tungen  und  mit  dem  ganzen  Aufwund  speculirender  Naturphilosophie  aaf* 
gebaute  sogenannte  Theorien  wenig  oder  gur  keine  Klarheit^  sondern  es 
gilt  nuverdrossenes  und  unbefangenes  Forschen. 
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Vaehtrag. 

M  fiMprechiiDg  der  MSm  d«r  BcptOiM  li«be  ich  (aiebe  oben)  auf 
QnBd  meiner  Beobaehtungen  das  roa  dort  and  Eumr  in  den  Eientoeks- 
«ien  dfeier  Tbiere  behauptete  Binneneptthel  in  Abrede  geekellt  Eimer 
(ood  aoeh  ClarV)  hat)  wie  ebenfklle  eehon  oben  enrihnt,  eine  ISpithel- 

lage  nach  innen  von  der  Dotterhaut  auch  an  Eileitereiern  und  an  abge» 
legten  Eiern  aufgefunden  und  dieselbe  mit  dem  von  ihm  behaupteten 
ßiooenspithel  der  Cierstockseier  identificirt.  Dass  das  letztere  nicht  exi- 
t6t%  glaube  ich  zur  Genüge  dargethan  zu  haben,  in  Bezug  auf  erstere 
jidech  diticklo  ieh  mieb  weniger  beetiaml  am,  da  mir  keine  Beobachton- 
pm  sn  Gebote  etanden,  nor  yennntheie  ieb,  daei  das  Binneneptthel,  wel- 
dM  ESmer  an  den  Eierslodufflern  der  Eldeehee  nnd  den  18  Tage  lang 
abgelegten  Eiern  der  Hinge!  natter  beschreibt,  eine  Embry  onalbildang  sei, 
DNMVermuthung  kann  ich  nunmehr  zur  bestimmten  Behauptung  erheben, 
dfoo  ich  finde  an  den  Eileitoreiern  von  Lacerta  viridis  und  Draco  spi- 
opierus  nach  innen  von  der  Dotterhaut  eine  aus  polygonalen  mit  grossen 
Kernen  versehene  Zellenlage  ganz  so,  wie  sie  Eimer  besebreibt,  aber  in 
deoielbea  Eiern  ist  auch  stets  ein  mehr  oder  wenfger  weit  entwickelter 
£■^70  Torhanden.  Die  ron  Ebner  beschricfbene  Zellenlage  an  den  Et* 
kkcKiein  der  Eidechse  nnd  den  ahgelegtea  Eiern  der  Bfaigelnatter  hat 
ihe  gtr  nielits  pit  einem  Binneoepithel  sn  thnn,  sonden  gehSrt  in  den 
Bstwieklungskreis  des  befruchteten  und  sich  snai  Embryo  ambildenden 
Ges  uod  ist  in  Wirklichkeit  eine  Embryonalmembran*  Wie  wenig  kritisch 
Eimer  verführ r,  wenn  er  eine  Kpithellage,  welche  er  an  Eileitereiern  der 
Eidechse  und  an  18  Tage  lang  abgelegten  Bingelnattereiern  findet,  nur 
v^n  der  Aehnlichkeit  ihrer  Zellen  mit  einer  anderen  Epithellage,  welche 
«  sa  Eierstockseiem  getünden  haben  will,  fllr  identisch  erachtet  nnd  da* 
Ui  Dicht  einmal  der  MSgUchkeit  gedenkt^  es  kOnne  eine  embijonale 
BiUsog  sein,  gebt  dcrans  hervor,  dass  schon  BoÜHm  in  seinen  entwich- 
Iviigggeschichtlichen  Arbeiteh  betont,  dass  die  Eier  der  Ringelnatter  und 
^  Eidechse  bereits  innerhalb  des  Eileiters  einen  grossen  Tbeil  ihrer 
Snbryonalentwicklung  durchlaufen. 

Dass  mit  dem  soeben  Mitgetheilteo  meine  früher  aasgesprochene  Ver- 
mthung,  GS  ktonten  bei  den  Reptilien  die  fiierftooksfollikel ,  nicht  nor 
de  Eier,  abgelegt  werde»  nnd  dadoreh  aar  Irrthdmlicben  Behaoptnng 
eisM  BfameoeplOels  Anlass  geben,  hinfXllig  wird,  ist  selhstventindllch. 

Wflrsburg,  4«  Juni  1874. 
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Taf.  I.  Fig.  1.   Blinde«  Bode  einei  OTwUlschUaohes  von  AnpUdetiu  cor- 
datnt. 

Fig.  9.    Blinde«  Endo  eines  OvariaUohUaohet  von  SolMter  papposua. 

Fig.  3.   BUadet  Ende  einet  Ovariabcblauches  ron  Aatropecteo  anraa^ 
tiaeae.  »o/i. 

Fig.  4.   Anlage  der  Oeeohlecbtodrüte  (OTariomT)   Ton  Aatropeeieii 
amnuitiMkiSa 

L  B«l  adimher  Yngtürnnvagt 

a  SS  Wbipetepitfiel  dar  LelbeähSUe  und  Mmkalidiiolit. 

e  s  Inneres  Bpithel  der  Oeeehlechlidriiee. 
H.  Bei  tttUkerar  VergrSMeniDg: 

a  SS  Wimperepitbel  der  LelbesliOUe. 

b  =  MaskeJschicht. 

0  =  Inneres  Epithel  der  QeeohleebtidcüM. 

F%.  A.   Ophiothrix  £ragilU: 

■  a  =  Jonge  Eichen.  Immersion. 
6  rs  Erwachsenes,  von  seiner  Ursprangsstätte  abgerisscnea 

'   Ei  mit  der  hellen  Hülle,    circa  «»/,.  • 

Fig.  6.   Eierstock  von  Brancbiobdella  parasita.    Die  Zeichoang  iat 
nickt  ganz  ausgefüllt« 

Fig.  7.  Kephells. 

a  6  e  =  Keixnblaacbea  aas  der  gemeinschaftUe^en  Proto* 

pleifnamme  der  StotfXnge.  ^^t*  . 
d  */  p  SS  fotwieklungsütadien  der  Gier.  M»/t« 

.   Fly.  8.  Piieiedln  geoinet^ea. 

a  SS  Kleinele  Zdlehea  mh  dar  Inbaitemaeea  dee  Elantocke 

mil  einem  Xem. 
(     de^gi.  nft  %  Kemett»  Ittineirtett» 

.«  =  desgl*  mit  8  Kernen.  Imroeralon. 
. <  d  s=  Es  ha^  aleh  die  (lella  Randschieht  ftebtldat,  in  weldM 

häufig 

a  —  ein  Kern  mit  umgebeudem  feiakörnigem  Protoplasma 

hineinperBth.  Immer«. 
/  s=  Der  Inhalt  sondert  sioh  zu  einzelnen  Zellen  um  die 

KeiMb  ABa  Zalleo  eiad  unter  einander  gleich.  laMaenw 
J*  8»  4w|l,  bei  aberflldiUeber  Biaatalhg^g.  Ipnara» 
g  s  Eine  der  Inbellasellan  vai;gr8isart  aieb  «nd  wird  sam 

Bi.  «»/t. 
f '  SS  bai  launeniott* 
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h  =r  Die  fiMg«a  liilläHMdln  degentam  -  ^/i » - 
<  a  Dto  £lMilto  fsni  «Dcte  di«  Httl«  «nt.  M/^. 

IHf  .  9.  PontobdeR»  miuf  cftte. 

«  s  Ein«  SUtapMt  toi  Aem  OvtiltoB«  KelmbllMlMn  ud 
Keinfleok  illid  *v«ribid«fc  '  W/f« 
a  Btee  dfl^i        SUi«     t«wMhMii.  m/^. 
Flg,  10.  BmneheDloa  torpadinii. 

a  s=  AUe  Zdleo  der  Eikapiel  liiid  ▼9]llf  flelcli.  W/i. 
»  s=  BfM  Zelle  Ut  ileb  veigritaeeft.  «iVf 

Flg.  11.  a*  imd  h  =  BnhrlcklnmietiiiMea  dee  Blee  von  Apof  eaaerf* 
-    fennii.  «  tio/^.  ^  w/|. 

Flf .  IS.  Apne  eenerifoniif.  Bin  Elfollikel  >n/|.  Hteh  BlnwIikBi^ 
▼on  Eüigilare, 

Tai.  II.  Fig.  13.  Aptu  CAOcriformis.   Ein  reifM  £1  im  Eifollikel. 

¥ig,  14.  Eio  eben  eoleto  som  Xkeil  in  den  EUeiler  flbefgeferaten. 

Pif.  16.  Ein  feite  Ei  im  Eileiter;  bei  a  der  TerSdefee  Follikel. 

Fif.  16b  Entiri«kKingaetedlen  dee  Blee  mit  der  Poleelle  bei  Saoealin* 
cnreIoL  ^/%» 

Fig.  17«  «  FolUkel  mit  dem  El  Ton  Jnhm  teireetrie.  Dotterkem. 

b  Einer  deegU,  von  der  Obetfliebe  geeeben,  um  die  Kerne  dee 
FollikelepItbelB  en  eeigen. 

Fig.  18.  EifoUlkel  von  Glomerie  meiginetn. 
Flg.  19.  Eildlikel  von  Litboblne  loHieetoe.  ^^Vt- 
Fig.  20.  Tegeoeria  domeetice.    Epithel   des  Eieratooke  mit  jungen 
EiieUeo. 

Fig.  21. 
Fig.  22. 

Fig.  23.  Anlage  dee  weibUoheu  Geeoblecbtiofgene  von  Zerene  gromu- 
lariata. 

Aus  der  Raape. 

I  =  Anlage  der  Eiröhre. 
II  SS  Anlage  dea  getheilten  Eileiters. 
DI  =s  Anlege  dee  gemeinsehaftliehen  Bileitere. 

•  —  Hfille  der  0  oeohleohteinl  egn 

*  sz  Spitero  PeiitOBeelbiUle. 

e  s  Uebeifangeetelle  nrlielien  EbVbre  nnd  getbefltem 
Bileiter. 

d  s  2eUmaterlnl,  wiiekee  ewieehenPeiitonenlbaie  mid 
BiiQhr«  liegt 

Fig.  94.  Uebeignngeetelle  i wieeben  BirQbre  und  Eileiter  Mi  derPnppe 
deeeelben  Thletee.  Reteiehnmigen  wie  voibln. 

Fig.  95.  a.  deigl.  nns  einer  llteren  Poppe. 

h.  Die  Stelle  «.  der  Fig.  96  a  nneb  Am elnandenerrang  dee 


I  Iiodee  erlnaeei.  Venebiedene  Stedten  der  Bibildmig. 
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Taf.  UL  .  S%.  9(L   Acanthias  vulg    Embryo.    EierstookMpitbel  im  Pxofil  JMwh 

einem  MAceratioiuprftparat.  ^/|. 

Fig.  87.   Baja  clavata.  Jangw  Tbi«r.  Ki«r«toekMpi(bel  von  d«  Flkb« 

gesehen.  MO/j. 

Hg«  98.  Acanthias  vulg.  Embryo.  Eierstocksepithel  nach  einem  Dordi' 
aebniU  des  in  diroms&are  erhärteten  Ovars.  Man  erkennt 
in  dem  Epithel  oinMliM  gröitere  ZaUfin;  4i«  jungen  Eiehm. 

Fig. .29— ^i^.  Kaja  batU-  Junges  Thier.  Die  verschiedenen  StAdien 
der  HUduQg  und  der  Einsenkung^  d(  r  Follikel  in  daa  ätroma. 
Flg.  2*.) — 31.  bei  einer  Yergrössorung  von  ^/|.  Fig.  32  u. 
^  33  bei  einer  Vergrösaeiuug  von  ^^/t.  Die  Durchschniitc 
wurden  an  in  Chronisiiure  Lrliüi  teien  Ovarieu  gewonnen  uod 
zum  Theil  mit  Karmin  gefiirbt. 

Flg.  34.  Kaja  clavatn.  Mittelgrosses  Thier.  Eifollikel  mit  Stiel  oaeb 
eioem  Darchsehnitt  doreb  das  erhärtete  Ovar.  i'O/t. 


I 
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9i.  M.  jPsMnlMM,  Beitrag  m  Kennteiss  der  Tasnien.  Z.  Z.  XYm.  1889^ 

p.  161—905.  Tat  X. 
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podcn.    Ebendn,  T.  XVIT.  Xo.  12.  1871.  1  Taf. 
197.  F,  Grohcy  Ueber  den  Bau  und  dad  Wachsthnm  des  menschüahaa  Skiataeki. 

Virchow's  Archiv  XXVI.  1803.  p.  271— 300.  Taf.  VIT. 
1-2^    ~    Widerlegung  an  Ilm.  VroL  rßtlger.  Ebenda.  XXVIIT.  1863.  p.  570-577. 
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Digitized  by  Google 


LUDWIO:  Utbw  dfo  BibiMw«  Im  TUcrfeidte. 


S45 


m.  J,  HenU,  Handbnoh  dar  Kagawaidalthve  des  Maiiiekta.  Bimmiohweig  1M2. 
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Arten  nnd  UeKchlecbter.  7  lAt'.  Nova  Acta  Ac.  C.  Leop-Gar.  G.  N.  C. 
XXXllI.  1867. 
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MOIL  Arch.  1858.  p.  658-613.  Taf.  XVIU— XXIII. 
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VIII-X 

290.  —  Ueber  Paludina  vivipara.  Z.  /.  11.  1850.  p.  125  —  197,  Taf.  XI— Xlll. 
U21.  —    Zur  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  von  Lactnolaria  aocialit.  Z.2. 
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p»  241-^71«  Tat  X. 
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p.  353-382.  p.  515-529.  Taf.  IX-XI. 
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Taf.  XII— XIII. 

S43.  O,  roll  Li)tstov\  Zur  Anatomie  und  Entwicklnngsgeechichte  dcBEcbinorh^nchua 
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I.  Z.  Z.  VI.  p.  20S— 2G4.  Taf.  Vi—VlI.   II.  Z.  Z.  VI.  .1856. 
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208.  Joh.  MtlUer^  Uober  die  £ntwieklung  der  Eier  im  Eierstock  bei  den  Gespemt« 
*  houBohrecken.  Nova  Aot.  Ae  C.  Xi,-C.  G.  Ii.  C.  XIL  pan  II,  1826.  p 

(>72.  r.  Taf. 
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Z.  Z.  IX.  1858.  p.  acn    4ir,.  Taf.  XIV -XV. 
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167.  Tat  IX— X.  Fig.  l-*8. 

M.  ZtUtr,  üateaiMhnB«B  tbar  iS»  EahriaUmg  im  INploaoaB  paiadozoi. 
Z.  Z.  XXII.  I87f.  p.  168*180.  Taf.  XU. 

886.  IT,  2Mw,  UaW  die  QaaoliMitoViririUliiiM  dar  Oattang  Cyprit.  HÖH. 
Aiah.  1880.  p.  198— 908.  Tat  Y. 
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lieber  PycnogoDiden  end  ihre  iu  ilydroideo 
schmarotzendCD  Larvenformen. 

Voa 

a  SEMPER. 

(Mit  TkM  IT.  0.  y.) 


Im  Jahra  1862  tteilte  Hodffe^  gpamen  Beobachtongen  an  flb«r 
ilae  eigmtliflmllehe  innerhalb  d^generifendar  Polypen  einer  Ooiyne  Tor 
M  gehende  EntwicUong  eines  Pycnogoniden.  Die  gleiche  Beobaebtong 
war  Bclnm  früher  1859  Ton  Attman^)  gemacht  worden,  noch  frBher 
bitte  Gegenbawr  1854^  korze  Bemerkungen  Aber  ähnliche  von  ihm 
im  Mittelmeer  beobachtete  Fälle  mitgetbeiit.  Des  Letzteren  Angaben 
sind  jedoch  äasserst  dürftig  und  vage,  tbeilweise  selbst  wohl  unrichtig; 
«och  die  späteren  Ton  Wright  1863*)  sind  lückenhaft;  so  bietet  nur 
die  aosfiibrllche  Beachreibung  von  Hodge  hinreichende  Anhaltapuncte  au 
iioar  eingehenderen  and  orientirenden  Kritik  dar. 

Er  acbildert,  scheinbar  als  direct  beobachtet,  den  vollaUtndigen  Ent- 
vicklnngigang  dee  F^enogoniden^  den  er  als  Phoiiebllidioai  coceineum 
Iwsthnmt  Die  ente  Larrenform  hat KieferlUhler  nnd  S  Beinpaare;  diese 
hdden  lotsten  haben  lange  Endborsten,  wie  sie  naeb  Kröyer  auch  der 
Lsnre  von  Phozichilidiam  femoratnm  sokommen.  Im  nltehsten  Stadiora 
(L  Ci  PL  IV  Fig.  10)  shid  nnr  noch  die  KieferfUiler  ▼orbanden  und  dann 
treten  fan  Sien  Stadium  gleich  3  Beiupaare  auf  einmal  auf,  während  das 


9  Aaa.     Hlal.  Yd.  U.  8  8er.  p.  SS  PL  IT.  o. 

*)  Report  of  tha  British  AwM.  for  1869. 
S)  Zur  Lehre  Tom  Qeneratiootwechael  eto.  p.  88  Aaak 
Joam.  Mloroflc  Soc.  1863  Yol.  8  pag.  61. 
TwIimUL  4.  9liyM*d.G«.  N.  W.  YU,  B4.  17  ^ 
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4te  eitt  als  koner  Stommel  angelegt  enclieint  (!•  e.  Pi.  IV  Fig.  11). 
Dano  wird  (in  PL  V'Flg.  18)  das  eiste  Anftreteo  der  EiertrSgcr  ond  k 
den  anderen  Figuren  die  allmälige  AvibUdong  der  Kinnen  erllotert  Die 
Polypen  iMetlmmt  er  nie  Ctoiyne  exlmla* 

Dieser  scheinbar  geschlossene  Entwicklungsgang  ist  aber  nur  durch 
Conibination  von  eigeoilich  nicht  zusaromengeliörigen  Stadien  hergestellt 
and  nicht  direct  beobachtet  worden.  Das  erste  Stadium  hat  llodge  nem- 
)icb  nicht  aus  den  Hydroidencysten ,  sondern  aas  den  Eiersäcken  einei 
reifen  PhoxiehUidlnm  eoecinenm  JohmUm  «  femorntam  Halhl^e  «rt- 
nominen. 

An  dec  riefatigen  DeäthnmuBg  m  nwetlBhi  Mwnr  wir  nnch  der  fo^ 
liegenden  AbMdnng  des  «wnobsenen  Thierae  htlMn  Orqnl.    (Es  nUt 

damit  also  auch  die  Ansicht  Ton  Dohm^  welcher  meint,  es  könne  in  der 
Gattung  PIioxichilidiuQi  Iveine  6beinige  erste  Larvenform  geben,  da  in  der 
Kntwlckelung  des  Phoxicliilidium  alle  Larvenstadien  übersprungen  wür- 
den). Aber  Hodge  combinirt  nan  diese  erste,  zweifellos  einem  Phoii- 
cbiUdiiim  angebörige  nnd  aueb  mit  der  von  Kröffer  derselben  Art  loge* 


1)  DieM  ilngabe  Dohm%  Jtaaiacbe  Zeittcbrifl  Bd.  5,  18fr9,  hat  uaUixHok  atf 
dann  rar  die  Gattung  PhoxiabOldliiia  Bedeuioag,  wtmi  si»  tiah  wlilM  aitf  di«e  b»> 
lieht  Ob  seine  Baatbanung  eine  ri«htigewar,  ISsst  aadi  nidit  «Dtwhtlden»  da  Mm 
die  Speeles  niebt  Bannt  nad  gar  kcSne  Aabaltspaocte  gellsfart  W,  die  Ricbtigfcdt 
seiner  BeiianptQng^  die  Ton  Ihm  geeohllderte  direete  Bntwicklmigswelte  becSge  sich 
auf  ein  eehtes  FhoiiehiKdiiiin,  beurtlieilcB  au  kSoaen.  Dagegen  nadtt  er  sweiAi- 
gidMB»  Weichs  wabiaeheinlioh  maeben ,  das  er  eine  Alt  der  nabs  willm  Qsl^ 
vag  Palleae  tot  aicb  gsbabt  habe.  Er  engt  (1.  e*  pag.  152),  die  fiier  tonltoMOl* 
diam  seien  gross,  wenig  zahlreich  und  würdon  nicht  ia  Sttoken  getragen ,  aoadstt 
einzeln  an  die  Eierträger  geheftet.  Die«  kommt  aber  gerade  nur  bai  Pallene  vor. 
wihrend  die  2  mir  vorliegenden  Arten  von  Plioxicliilidium  (mutiUtum  von  HolgoUnd 
und  eine  neue  Spccips  von  Bohol)  sehr  zahlreiche,  kleine  EMcr  in  .Säcken  tragen;  in 
den  Eiern  der  beiden  letzten  Arten  finden  sich  Larven,  welche  der  zuerst  von  Ar'- 
ytr  1844  beschriebenen  ersten  Larvcuforn»  genau  entapreehen,  vvHbiCnd  in  den  gtv^- 
•en  Eiern  einer  Pallcne  von  Helgoland  Junge  mit  ii  Ueioen  liegen.  Nimmt  uian 
nun  an,  dass  i>  /^n  die  Gattung  falitch  bestimmt  habe,  so  sind  alle  seine  Angabea 
eiaflieb  aaf  die  Gattung  Pallene  au  übertragen  unter  der  Voraussetzung,  dass  das  tob 
ibm  vatafMMbte  Vbler  Klefoifllbler,  aber  keine  Palpen  beseiaea  md  atatt  5  Qlfe- 
den  derBiertriger(Pliezidiiüdfoni)  derea  e  «der  10  (Fattena)  gebabt  bäbo.  boknC% 
iCTtbm  aber  Andel  seiaa  ftklining  daite»  dasa  KtS^  der  Oattaag  Pboziolilidbaa 
Biertriger  mit  7  oder  10  QUedem,  der  nabe  itebeadea  Palleno  aber  11  giebts  wCb- 
read  naoh  i'M^,  LmOtaH^  Jtkmilmi  jene  nur  6,  diese  dagegen  9^10  beben  aoO. 
So  genau  sonst  Aroyer  ancb  ist»  so  liat  er  doeb  bei  der  Mbug  det  Qüeder  dieser 
Thicre  mehrfach  Unglfielc  gebebt;  er  bat  biat  naiaibioiea  TTneenlit.  vaa  aneb  agboa 
aus  der  Zeichnung  von  Hodgc  Q.  c.  PI.  T.  Flgb  t»)  bervM«ebt,  di»  sieh  auf  des 
aaeb  Ton  ICrdycr  beeehriebeae  Pb.  £soiiN»taai  =x  eaeeiaaaia  JMaai  beetsbt* 
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MMilwM  Lav?«  gut  IlbinteiliaiBMMid»  Luvtafoitai,  mit  te  iweiten  is 
dw  BfMitfmuk  wtkmimm;  dbfldob  er  dM  Ueb«rwan4eniB|r 
bMMitsi  iMl;  «  Müw  dennlfh  aMh  alM  Zwiiebcnitadifii  iwtooiMii 
MkMr  ^Maigw  lamm  mn  itti  WUmMki&m  tad  der  Sbeinigen  eivteo  io 
den  Polypen  gefiradenen  ForM.  8olebe  Uebergaogsstadien  sind  aber  nach 
den  gleich  zu  schildernden  Umformungea  einer  in  Hydractinien  lobenden 
Larve  tu  erwarten;  sie  allein  aoch  wären  im  Stande  gewesen,  die  von 
Hodge  ohne  Beobachtung  wlllkürlidi  gemachte  Annahme  zn  beweisen. 
Ea  braaebt  also  aacb  die  Larve  ans  Coryne  eximia  nicht  su  der  vorher« 
gehenden,  also  aoeh  nicht  zam  Phoxichilidinm  coccineom  aa  gehören. 
Aach  die  aifaHe  Weiae,  die  Bicbtigiceit  dieser  Aaiuüima  ao  seigea,  bat 
'ar  olabt  aagairaadt.  Die  UaDwandlniig- davSMaigan  aaa  daaa  Poljrped 
aMg^LWiihima  Larf«  In  daa  MtNUge  «nagawaaliacBe  PhoxiehlUdtam 
aaaaiaaaa  lit  aiehl  voa  ilun  beobselilet,  aoadani  nor  wUMdleli  anga« 
iiüawan  iroide»>  Foal  aCabt  alao  nor,  daaa  PboiichiUdtaai  cooeineaae 
•Iclkt  dta  t^fisehatt  LmaiifofBBMi  dei  P^coagaiildaD  gfcerspringt ;  iBroer,  daaa 
fai  der  Coryne  aor  die  2te  Larvenfbrm  eines  Pycnogoniden  gefanden  wurde. 
Nach  Beschreibung  und  Abbildung  derselben  (1.  c.  Fi.  IV.  Fig.  11)  zu 
sehliessen,  gehört  sie  einer  der  Palpen  aber  nicht  der  Kieferfühler  ent- 
behrenden Gattungen  an,  also  entweder  zu  Phoxichilidium  oder  Pallene; 
ohne  erneute  Untersuchung  ist  nicht  mit  Sicherheit  au  eotacheiden,  zu 
wefteher  der  beiden;  gansooaieber  bleibt  die  Annahme,  dass  es  grade  die 
Lam  tan  PbezichUidlaai  oocdnaooi  eeii  da  in  England  nach  Uoägc 
S  Alten  diaaar  Gattung  fwkdmniao;  wahiaebeinlieh  dagegen  wird  aie  nna 
aban  «Jrlaitan  Mnden  daeh  an  Pboiiebttidlum  nnd  nieht  an  Pallana 

glMMB« 

Andern  aneh  nur  einigermaasen  balrfedlgenda  Baobaobtungan  tfba^ 
dNaa  alganihlbnliphH  YeigeaellBcbaltung  van  Pycnogonidanlanren  nnd  Hy- 
dfoiden  sind  nieht  raibanden.  data  bat  in  seinem  Lehrbuche  der  Zoo- 
logie nur  die  ganz  liurze  Angabc,  es  würden  „die  Eier  ....  an  dem 
accessorischen  Beiapaare  ....  umhergetragen  oder  in  Uydroidpolypen 
(Coryne  und  Uydractinia)  abgesetzt,  an  denen  die  Jugendformen  schma<; 
rotsen.^  Woher  Claia  die  Bemerkung  hat,  dass  die  Eier  in  den  Po- 
lypea  abgesetzt  würden,  ist  mir  räthselhaft.  Hodge  sagt,  wie  oben  ge- 
la^gt»  da»  GegentheiL  Clapar^'s  Angaben  sind  in  Besag  anf  die  Zn« 
ananMiifBlriMfhail  dar  mat  einander  beaoganan  Larvanfofasan  nnd  deren 
Lahariavaiaa  Nn  Innern  nan  PaljfMi  mir  bypothatiachar  Art^  nnd  naab 
dar  inrililiandan  Daaabiiibnng;  aeinaa  PbaslebBfdinni  ebalifemm  bSehat 
wahiathrilnlldi  nnriabtig,  dn  die  Art  dar  Qattnng  Fnllana  angebOrt^  alan 
wnhtMlMiBicll  aiM  wUnta  fintfriakalnag  mit  Uabaciprlngen  dar  drei 

IT» 
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«rsteo  LTvenstadten  haben  wird.    Ea  wird  «lao  auch  die  toh  ihm  mi 
die  DeM  All  bow^aoe  firti  fifiuklaM  Laif«  mkmMaikt  ihf  «ioht  m- 
galiören,  waa  flbrigeM  adm  von  ZMm  bermg^beo  -wiiidcu  Qt$m 
baut  Mliab  hat  in  aeioer  Arbak«ber  dra  Oanarationavechaal  alM  aabeia- 

bar  potfÜTa  Angabe;  er  sagt  Folgeodea:  ^Dar  Pamait  war  Pyonogoooa» 

der  seine  Eier  in  den  Polypenleib  gelegt  hatte,  die  dann  darin  die  Farch- 
ung  durchmachten  und  sich  weiter  entwickelten.  So  Hessen  sich  oft  in 
einigen  Polypen  alle  Kntwicklungszugtände  dieses  Thiercs  überschauen." 
Da  jedoch  gar  i^eine  Abbildongan  oder  ganauere  BeaebreibODg  vorliegeo 
and  die  Angabe,  oa  gehörtaa  die  von  ihm  in  den  Polypen  beobaahtfiai 
Larven  (und  Eier?)  an  Pjem^nam,  ganc  entacideden  kUk  lat  — *  da 
Plenogonnm  litteiale  aUefdings  in  MiHebMer  vorkomnl,  aber  aeinn  Elm 
nicht  fai  Polypen  ablegt  ~  ao  iai  einalnreilen  aaf.Gfii^anteur^a  Behaaptuag 
keine  RGcksicht  zu  nehmen.  Möglich  wäre  es  freilich  trotzdem,  dass  die  Eier 
auch  einmal  abgelegt  würden,  che  die  Eotwickelung  des  iümbryo's  begon- 
nen hat,  aber  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  guten  Beobachtungen  voo 
Hodge  und  mir  nicht  wahrscheinlich;  die  einzige  hier  in  Betracht  kom- 
■ende  Gattung  könnte  Paaithoe  Oondiir  »  Endeia  Phil,  aein,  da  Paaithat 
(i^deia)  didae^la  in  Neafiel  entdeckt  wordo.  Solila  aleb  aber  gnr  die 
6fc!pefi6attf^8che  Pycnogonide  anch  aia  dn  eehtea  Phoxiehilidioni  hncaia- 
atellen,  ao  würde  ich  geneigt  aein,  ohne  Weiteiea  die  Beohüchtng  Gtgm- 
bam*B  von  der  im  Polypen  stattfindenden  Furchung  der  Eier  ffir  iirtlifimHcb 
an  halten.  Kinc  beiläufig  gemachte  gar  nicht  begründete  Behauptung  aber  alfl 
aicher  in  ein  Lehrbuch  aufnehmen,  scheint  mir  wenig  im  Geiste  kritischer 
Foraobangi  vielmehr  nur  ein  Zugeständniss  au  die  Ubermütbige  Sicherheit 
*efaMr  gewissen  autoritativ  geleiteten  Schule  au  aehi.  WriglU  endlirk 
bringt  tiberhnapt  nidila  Bmoehbarea. 

Ich  gebe  non  über  nur  Bcbüdernng  meiner  eigenen  nn  BjdtnoliplA 
eehinata  im  Aagoat  nnd  September  an  Helgoland  angealeUten  Beib- 
aehtnngen. 

Ein  einziges  Mal  fand  ich  ganz  im  .\nfang  der  Untersuchung  am 
7.  August  neben  3  jungen  Larven  einen  Körper  im  Magen  des  Polypen, 
den  ich  als  Ki  eines  Pycnogoniden  anzusehen  geneigt  war.  Ich  beachtete 
denselben  nicht  welter,  da  ich  glaobte,  die  Eier  immer  laicht  wiederfinden 
m  können,  hideaeen  traf  ich  niemala  wieder  ehi  eohsbee,  «neb  ketee 
FarebongMtndien  ond  ea  ateUle  aieh  am  Sehlnaa  der  Untetaoebnng  bernna, 
daaa  ich  gar  kehM  Eier  ao  Inden  erwarten  dnrfte,  de  die  enie  Larve 
aebon  in  den  noch  an  den  Bierträgern  befindlichen  Efem  cor  Entwidcai* 
ung  kommt.  Da  femer  in  dem  Polypen  ausser  diesem  zweifelhaften  £i  i 
—  das  wahrscheinlich  ein  FäcesbaUeo  war      keine  in  Eiböllen  eiafe^ 
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fMcliloiMlie  Larven  dM  «nlra  StadioinB  geAmden  wurden,  eo  gebt  danrns- 
berrar,  daei  In  dfeeen  FnUe,  wie  aneb  walinclieinlidi  In  den  Ten  Hodlge 
iMobacbteleni  die  jooge  Larve  direet  in  den  Polypen  Uneinkriedit 

Dfe  Ueinele  beolbaelitete  Larve  aas  dem  Polypen  hat  (Taf.  XVI.  Flg.  1) 

einen  stumpf  bimföroiigen  Körper  mit  6  Gliedmassen,  von  denen  das  erste 
Paar  eine  deutliche  Scheere  besitzt,  während  das  3te  kurze  Glied  der 
beiden  andern  Paare  eine  sehr  lange  Endborste  trägt.  Breite  imd  Länge 
des  Körpers  betragen  0,07  mm.;  die  Endborsten  der  Beine  sind  reich- 
lich doppelt  so  lang,  wie  diese  lelbst.  Diese  Form  der  Larve  entspricht 
Sienilich  genao  deijenigen,  weiche  Hodge  den  Eiern  Ton  Pliozichiiidioni 
cnednenni  Jckntlm  entnommen  hat,  noch  heaier  aber  der  von  KtSytr 
rtgeblldelen  eralen  Larvenform  von  PhoziehUldlum  femoratann  BtMe^ 
weiche  Art  Jedoch  mit  der  Joftmton'fcben  nach  Kr9yer  Identlaeh  ist 
Ton  diesem  Stadium  hnho  Ich  nnter  ehiigen  Handelt  heranspräpariiten 
Lorten*  Üherbaopt  nnr  8  Exemplare  In  den  etiten  Tagen  der  Unterradi* 
nog  vom  7. — 13.  Angnst  geftniden. 

Im  aweiten  Stadium  (Fig.  2)  bat  die  Larve  noch  fast  die  gleiche 
Grösse,  aber  die  2  hinteren  gegliederten  Fusspaare  mit  ihrer  langen  End- 
borste sind  verschwunden;  an  ihrer  Stelle  befinden  sich  kurze  abgerun 
dete  Stummel,  welche  eine  ganz  kurze  grade  Borste  tragen.  Der  Magen 
zeigt  noch  keine  Spur  der  später  auftretenden  für  die  Beine  bestimmten 
Vet lingerongen ,  der  Sehlnnd  mit  dem  dreieckigen  Mao!  war  aoch  schon 
fan  ersten  Stadlam  sichtbar.  Zwischen  beiden  liegt  ohne  Zweifel  minde- 
Stent  eine  Hlntnog.  Abgebildet  habe  ich  in  Fig.  3  eine  etwaa  lUere 
grade  in  der  aweiten  HSotnng  begriffene  Larve;  man  sieht,  dass  anch 
die  nene  Hant  noch  die  4  knrsen  Bndborsten  aaf  den  Fossstommein  selgt 

Im  8ten  Stadiam  (Flg.  8)  hat  die  Larve  eine  LInge  von  0,12  bei 
einer  Breite  von  0,17  mm.  Die  Kieferfühler  sind  entsprechend  gewach- 
sen, die  4  Fussstnmmel  des  vorigen  Stadiums  aber  fast  gänzlich  ver- 
schwunden. An  der  sich  häutenden  Larve  sieht  man  nämlich  die  4  End- 
borsten der  Fussstummel  noch  an  der  alten  Haut  anhängen  und  ihnen 
entsprechen  nun  Einkerbungen  der  neuen  Haut  zwischen  der  Basis  der 
KieMühler  ond  der  Stelle,  welche,  wie  die  Boraten  lieweisen,  dem  twelten 
Larrenbeln  entspricht;  eine  aweite  Forche  trennt  diese  von  dem  resorhir^ 
Im  aber  durch  sdne  anhingende  Endborste  beselefaneteo  dritten  Larren- 
beln. Hinter  dem  letsteren  aber  findet  aldi  keine  Fnrdie  mehr.  Aoch 
dar  Mngin  zeigt  nodi  kehio  Yerlingerongen,  etwa  mit  Ansnahme  dea 
Whikelfl,  welcher  sltdi  siemlieh  weit  in  die  dem  8ten  Larrenbeln  entspre- 
chende Wölbung  hineinzieht.  Es  steht  jetzt  also  die  Larve  im  Begriffe, 
mindestens  ihre  3te  Häutung  dorchsomacbeD. 
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Im  4ten  Stadium  (Fig.  4  u.  6)  hat  die  Lanre  etwa  0,17  am,  ia 
häJXge  und  breite.  Vom  RUclcen  gesellen  (Fig.  4)  (ÜMiract '  BfiD  to 
RObmI  dui  fltiniriiid  iwiiebeii  der  BmI«  d«c  Kleliidttblar  pip  «t»!«;  der 
S5ip«  »Ibst  tat  dofcb  <  QoeifiudMH  in  4  F«ldfr  gtlhattt;  -  di^^  mte 
Iritgt  die  SchoennAlliltr  and  S  liltina  «Uunpf»  BiliabinbaitfDi  iHMf  im 
enten  Pofsstununabi  dar  yorigeo  huwß  oäm  dan  svelttn  (lar^mMn  «Mh 
•pncben;  die  Ferclie  iwiMben  ihnen  und  deo  SebeMenfUüeni  Ist  ni«iht 
fiber  den  RUdcen  verlängert  worden.  Die  erste  vollttfindige  Forebe  ent- 
spricht der  vorbin  schon  angedeuteten  iwiechen  dem  zweiten  und  dritten 
Larvenbein;  neu  binzugelcomroen  sind  die  beiden  andern  Furchen.  Jetzt 
auch  zeigt  der  Magen  schon  die  beginnende  Aussacliung;  namentlich 
deutlich  ist  sie  ii)  den  3  hinteren  Feldern,  so  dafs  nun  ohne  Weiteres 
die  BezeichoQog  anzuwenden  ist,  wie  man  sie  von  dem  erwachsenen  Tbifif 
gewohnt  ist.  Die  lünter  Ueo  KiefefiUhlem  stelieodeo,  aus  dm  fweUap 
Larvenbeipen  lisivorgebenden  icnoen  Tttl»|ikel  (F%.  ^  8)  eniniwtfcin 
den  hier  beitlndig  liQehst  rodinientlr  bltihinden  Pidpen  —  ivflahe  jn 
aaeb  nach  Dohm  hd  Afheün  nas  den  enien  Larrenbeiiien  berroifelien.  ' 
D4a  Bwette  Feld,  welebee  wie .  die  nMehstfelgenden  joderwita  einen  nnf 
die  Bnaehieite  angeeeblagenen  ungegliederten  Anhang  (Fig.  5  I.)  ir&gt, 
lüsst  in  den  nächsten  Häutungen  die  ersten  gegliederten  Beine  des  Tbi^ 
res  entstehen,  also  genau  an  demselben  Körpergliede ,  dem  vorher  das 
dritte  Larvenbeinpaar  angehört  hatte;  am  3ten  Feld  bildet  sieb  das  zweite 
definitive  Beinpaar  und  am  4ten  da.s  dritte. 

Wie  viele  Häutungen  oan  zwischen  diesem  Stadium  and  dem  in 
Fig.  3  gezeichneten  liegen,  war  nicht  zu  bestimmen;  vielleicht  nnr  eine, 
vielleicht  auch  mehrere.  Daai  aie  aehr  raaeli  anieinander  Ci»%en»  geht 
ana  der  ThatsachA  herror,  daaa  die  weiuna  grtfaete  ZaU  aüar  nataraBch* 
ten  Larven  im  Hinten  begriffen  waren.  Ebensowenig  war  es  ndi^eK 
die  ZaU  der  Hiotnngen  swiaeben  Stadinn  4  und  dam  in  F%.  6  gaadcb- 
neten  5ten  Stadium  an  beatinunen;  nnr  aoTiei  atebt  faat,  dasa  es  aabr 
als  eine  waren.  Die  Umwandlong  der  Form  ist  ohne  Weiterea  eralebt» 
lieh,  wenn  man  die  Figuren  5  und  6  vergleicht.  Die  Kleferfübler  haben 
sich  nicht  verändert;  bei  p  sind  die  jetzt  schon  an  einer  Art  Halstiieil 
angebrachten  rudimentären  Palpen;  die  3  ersten  Beinpaare  sind  schon 
sehr  lang  und  gegliedert,  während  das  vierte  nur  erst  am  Hinterende  des 
Körpers  angedeutet  ist  Vom  Magen  gehen  nun  schon  lange  ßlindsäoka 
in  die  ScheerenfOhler  wie  in  die  3  ßeinpaare  über,  MDd  anab  den  Palpen 
entipxieht  eine  ^a  barie  seitlicbe  Verüngemng  daaM«lfm*  ^  Wm^m 
dea  BQekens,  welebe  im  yorhaigebanden  Stadion  Qoeb  daa  K^rpaigUad 
dea  eraten  Larrenbeins  Ton  dam  dea  «weiten  tranntOi  lat  biar  TaiBabwan» 


den  io  Folge  einer  Verwachsung  der  beiden  Körperglieder  (auf  diesen 
pMCt  komme  ich  weiter  mOeii  «arfiok);  eine  Yerscbmelsung,  welche,  wi« 
fs  acfaefnfc,  für  alle  Pycnogonide«  chafMürittiich  ist  and  welche  der  In- 
fiiUMi  de»  BllieeU  «a  dft  JBafit  der  eogeoannten  enteii  Beine  eatspilcbl. 

Auf  der  6tlm  ehid  die  Augen  schon  deotlieb»  mid  im  Schlünde  hat 
der  Reusenapparat  ^ich  bercitfl  angelegt.  Die  LUnge  beträgt  jetzt  etwa 
0,50  mm.,  die  gröbste  Breite  (Beine  mitgerechnet)  aber  nur  0,30  mm.; 
jene  hat  aho  seit  dem  Stadium  4  (Fig.  5)  am  faat  das  Dreifache ,  diese 
kaom  am  das  Doppelte  zugenommen. 

Hit  diesem  Stadium  bat  die  Larve  das  Ende  ihres  parasitischen 
Lebens  erreieht.    Ehe  wir  jedoeh  ihre  Umwandlang  in  das  geschleehti- 

reife  Thier  verfolgen,  mOssen  wir  noeh  einen  Blick  auf  ihre  Wohn«  und 

^{ährthiere  werfen. 

Die  üjrdfaetinianoolaaiMi»  in  dereD  fitaaelthieien  die  Sehmarotaar 
mhnieen,  waieB  Im  Aigaei  und  September  d.  Je.  sehr  hHaBg.  In  der 
Bifel  halten  die  mit  QaeeUeehtibMapen  veffsehenen  Sttfefce  lieine  ader 
wm  aahr  «renig  Eindringlinge;  amgekehrt  Isliiten  jene  TollatlBdig,  wo  der 
taida  Baiaeh  ein  sehr  maeeenhato  geworden  war.  £e  sehelut  also  die 
Colonie  die  FKhigkelt,  Gesebleehtsknospen  berTOfsubringen ,  mit  der  Ein- 
wanderung ragcli  cinzubüssen;  ob  in  Folge  zu  starker  Nahrungsentziehong 
oder  aus  einem  andern  Grunde  lässt  sich  natürlich  nicht  ohne  Weiteres 
entscheiden.  Wie  so  die  ganze  Colonie  durch  den  Parasitismus  leidet, 
80  werden  auch  die  einzelnen  Polypen  durch  die  von  ihnen  beherbergten 
l^eirea  heeintrüchtigt,  jedoch  nicht  gerade  sehr  erheblich ;  denn  wenn  aneh 
■Ünnter  ein«  gewisse  Reduction  der  tj^plsehen  FolypengUeder  eintritt,  so 
geht  die  Daganemlion  dach  nie  aa  weit,  wie  tai  dem  Ton  Hodge  heob- 
aehletiA  Fall.  Uotac  aiien  UmstAaden  behllt  dar  Polyp  seina  llusd- 
Ifcang;  aas  dtaier  ktieebt,  wie  leb  mehrüMh  an  baobaabten  Qaisigeabait 
hatte,  die  6bahi|ga  Laiva  heraus.  Sehr  bloSg  fehlen  den  Poppen  alle 
Tentakela,  doeh  eiad  aneh  die  Fttla  gar  nieht  selten,  in  denen  man  sie  noch 
deutlich  als  kurze  Stummel  (Fig.  7  u.  8)  erkennen  kann;  sehr  selten  dagegen 
finden  sich  Polypen  mit  Larven,  die  noch  die  volle  Zahl  gut  ausgebilde- 
ter Tentakel  besitzen.  Ebenso  wechselnd  ist  die  Zahl  der  in  einem  Po- 
lypen schmarotzenden  Larven;  ich  habe  einmal  ein  Exemplar  mit  7  in 
▼erscbiedeneo  ülntwlckluogsstadien  betindiichen  Larven  gefunden,  ziemlich 
oft  solche  mit  ^ — 6;  die  Mehrsahi  hatten  1—3  Pycnogoniden  in  siclu 
fia  aahainl  nop,  a|a  ab  der  ▼aUetiadiga  Verlnst  der  Tentakel  abhängt  von 
der  Menge  der  in  einem  Individaom  grossgeaogencn  Iniaseen,  denn  von 
der  aUmlllgea  Aoebüdung  ainea  einaigen  kann  er  nicht  bervorgernfen 
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werdeo,  wie  der  abgebildete  Fall  beweist  (b.  Fig.  7),  in  welchem  ein  gaai 
normaler  Polyp  eine  einzige  ganz  ausgewachsene  Larve  beherbergt. 

Es  (ragt  sich  nun,  auf  wclcbem  Wege  die  Ltmii  la  den  Polypee 
•  hineingelangeo.  PoailiTe  Beobaehtongen  Mlei,  gnide  m  wto  M^p«, 
auch  fliir  llbec  diem  Ftoact  Ehe  wir  die  Arft  ibrei  fifaiwaiideias  (eb 
direct  oder  durefa  Eiablage)  doreli  Combinatioimi  wh  mehr  oder  bMk 
grosier  WabrscbeinUchlteit  foetiaateUcii  Tenoehen,  mliaaeD  wir  die  weHMt 
AoBbildoDg  der  Larven  ontersucben  und  die  Spedee,  welcher  sie  angeliö- 
ren,  ermitteln. 

Wenn  die  Gbeinige  Larve  zum  Auskriechen  reif  ist,  and  ihr  Körper 
ungefähr  die  Länge  von  0^7  mm.  bat,  so  findet  man  sie  ausnahmslos 
geben  bei  den  Vorbereitungen  sor  Hftotong.  Innerhalb  der  aietnlieh  ataik 
ausgedehnten  alten  Cotienla  liegt  daa  oeoe  Bein  atark  gehrfiaunft  aad  aa 
aefaiem  Fosse  ecben  eine  Klane,  weldie  mit  der  an  den  POsseii  ebigei 
l^ei  awiiehen  and  auf  Hydraettnien  henunltrieebeiid  gefaDgeiMn  TkSm 
(Fig.  9)  sowohl  in  Grösse  als  Form  übereinstimmt.  Da  auch  sonst  Kf^ 
pergrösse,  Ausbildung  der  Gliedmassen,  Gestalt  and  Grösse  der  Kiefer- 
fübier  in  beiden  Ffillen  gleich  sind,  so  ist  an  der  Identität  der  frei  gefmh 
denen  schon  gehäuteten  (Fig.  10)  and  der  nach  in  der  abzuwerfenden  Haat 
ateekeaden  aniltriechenden  Larve  nicht  in  iweifeln.  Die  Uintnog  ülbit 
habe  leb  nieht  beobaehlat;  ale  wird  wohl  gleich  nach  de»  AmkdMhm 
vor  aieh  gehen.  Bla  dahin  hat  alto  die  Larva  tehoa  arindeatene  €  HUI- 
ungen ,  wahfteheinlieh  aber  noch  mehr  dnrchgemaeht.  Daa  junge  fni» 
lebende  Thier  bat  nach  der  ersten  Häatoug  aussertialb  des  Polypen  3 
vollständig  ausgebildete  Beinpaare,  nur  das  hinterste  vierte  ist  rudimentlr 
(Fig.  10),  ohne  Endkralle  und  besteht  nur  aus  4  kurzen  Gliedern;  seine 
Länge  beträgt  etwa  0,3  mm.,  während  die  andern  iMt  gleich  langen 
Beine  etwa  1,5  nun.  hng  eind.  Der  Büesel  iai  schon  voliatäadig  aai- 
gebildet  und  0,9  nun,  lang;  die  in  eine  atwnpf»  SpHia  aqsgeaogeM 
Stirn  liict  schon  dentUehe  Aogen  erkennen  nnd  der  KÄper  haft  von  dv 
Spitae  der  Stirn  an  b*ia  an  der  des  Sehwnnaes  eine  Oasammtllnge  van 
0,7  mm.;  die  ScbeerenfOhler  endlich  überragen  mit  ihrem  ersten  Gliede 
die  Stirnspitze  um  0,1  mm.  und  tragen  die  kurze  gedrungene  Scbeere 
nach  innen  umgeschlagen;  ihr  Basalglied  erreicht  das  Rtisselende  nicht 
ganx. 

In  diesem  Stadium  stimmt  nun  daa  Jnnge  Thier  voUstindig  Bit 
einem  von  fWy  nnd  LeuehoH*)  beacfariebeoen  Phoxichllidinm  «bsfei% 
welches  sie  wegen  des  nidhnentlren  hintersten  Belnpaaica  Ph.  antflalHi 
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MMMD.  Sie  fanto  dftiMlbe  ebenfaUf  bei  Helgoland,  allerdiogs  aber  nkbft 
aaf  HydTMÜnl»»  tOBdern  (io  grOMefer  Ansahl)  auf  4m  flÜmiMi 
MolMrieii.  Ldte  gabM  ato  Mm  Abbtidog  daMriban,  ao  diaa  aa  ümI 
laiditabiiig  anahaiiiai  kSuntei  die  ▼on  mir  «of  BjdfaeliniaB  «ii^aAiiidaM 
Feim  mit  dar  «uf  Tttbalaiian  labaidaii  lo  idantiidno.  Zwar  attaamt  dia 
aagesafana  Baachvalbnig  ao  voUitiiidlg  mit  dan  Ftm-  ud  GfOHaftTti- 
Matalwen  meiner  Tbfere,  daaa  feb  niebt  den  geringateo  ÜBtaneblad  la  dea 
positiven  Characteren  zn  entdecken  vermag.  Andererseita  aber  ist  berror- 
Eobeben,  daas  Frey  und  Leuckart  ihr  Thier  für  ein  ausgebildetes  geschlecbt8> 
reife«  Thier  halten,  für  das  sie  sogar  eine  besondere  Untergattung  des 
Genus  Pboxicbilidium  bilden  möchten,  wenn  sich,  >vie  sie  sagen,  heraus- 
stellen  w&rde,  dass  aoch  die  weiblichen  kidividuen  der  Uülfefüsio  (Eiar- 
triger)  entbehrten;  an  der  Stelle  derselben  besassen  die  von  ibnen  gete- 
daaaD  Tyera  blaaa  aiaeii  atoanpCan^  cylindrischen  ForCaala,  io  den  aogar 
cfa  DaraMBhaag  sieh  antrackta.  Weil  liiar  dia  £iaftriger  fehlten»  blal- 
•ea  Jana  Fotaebar  aimmülaha  RiaoBplara  aber  Ar  liiaiiahen,  ond  aar 
wagen  diaaea  aaecbaincnd  atleUialtigaa  Oiaadeas  daaa  dar  Maehwala  ihiat 
CteaaUacMlIabkeit  lat  aieht  Taiaaebt  woidaa.  Ebaaaowenig  babaa  eia  dia 
Fh^i»  aaljiaworfen,  ob  nicht  alle  Exemplare  ibres  Phoxichilidiam  mntila- 
tum  nur  junge  Thiere  seien ;  vielmehr  nahmen  sie  ohne  Weiteres  an,  dass 
sie  es  mit  ausgewachsenen  Individuen  zu  tbun  hatten. 

Zwei  frei  gefundene  Exemplare  meiner  Art  —  deren  Identität  mit 
den  aus  Polypen  ausgekrochenen  die  völlige  üebereinstimmung  aller  Gros- 
senverbältnisse  und  andern  Charactere  beweist  —  zeigen  aber,  dass  oaeh 
aller  Wahrscbeiniicbkeit  die  Fny  und  Z^uefcort'schen  Thiere  nocb  joaga 
aaaaegaWMala  Tbien  waraa,  dacaa  QeaeUaebt  olabt  ka  Miadeetaa  dareh 
den  Miigaladaa  Elattrilgar  aagadaalet  aeia  kannte. 

Kaeh  der  (adadaetaaa)  7tan  Hlatnag  oder  aach  dar  aweitea  Hlal- 
aag  wilwaad  dea  Maa  Lebena  fladet  aiaa  Volanaaaahaa  ndar  ein  Lla- 
genwaaliatlnmi  dar  KörpergUader  ond  aeiaer  Aabänge  aiekt  mehr  ia  irgend 
erhebiicbem  Masse  statt:  mit  einziger  Ausnahme  des  letstcn  vorher  nocb 
rudimentären  Beinpaares  und  der  Eierträger.  Beide  Extremitäten  aber 
treten  nicht  gleichzeitig  auf.  Zwischen  der  7ten  und  8ten  Häutung  bil- 
det sieb  das  vierte  Beinpaar  (Fig.  12.  iV.)  aus  den  Beinstummeln  des  vorher- 
gehenden Stodiums  (Fig.  10}  voUatändig  aus  (ob  ia  einer  oder  mehreren 
HSatODgeo,  bleibt  dabingeetellt);  ee  wird  dann  iowobl  In  der  Geeamait* 
lii^  wla  ia  atOaaa  dar  Gliadar  aad  Form  dar  fiadklaaa  daa  Faaaea  daa 
aadan  3  Baiaaaaraa  caaa  IhaHf h  *  dlaaa  lalitaiaa  .hi^aa  aUdi  MflMfraB 
aal»  ^bbadaatand  vaiiadart  aad  aauMBtHeb  Ibra  BadUana  iat  gaaa  ao 
gabliebeni  «Ia  aia  Im  fwhargehanden  Stadlam  warw  Ebaaaawanig  aaigaa 
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Kieferfühlcr  und  Rüssel  in  diesem  Zuslaude  Verscliiedenbeiten  von  deoeii 
des  vorhergehenden,  welche  unwahracheinlich  zu  machen  im  Stande  wireo, 
dass  bekit  frei  gefundene  Formen  zasaroroengehörten  aU  J^hßßea  desselbea 
EaiwieUmcMfelot.  Nm  die  Stiro.  dee  Sbeinigun  Xliieree  seiebnet  ticli 
dorcli  etee  kafse  SpiUe  w  den  Augeiiabefliil  m».  (Wlg>  12  md  U), 
«itleher  bei  der  ebeiBlgen  Mio  Jmwb  (Fig.  10)  eUuepf  aligeffiNidei  iiti 
de  aber  BreHe  derBtirn  mid  iheeSteUiing,  eewie Zehl  «M Ortae  der  Ai^ 
in  beiden  Tdilig  gieieh  sind,  so  luMin  endi  dieee  Stlrnspitze  nicht  nie  ibi 
Gharacter  angesehen  werden,  weicher  eine  Verschiedenheit  der  Sfitäm 
bewiese. 

Obgleich  nun  dem  eiiietzt  geschilderten  dbeinigen  ßxempigr  jede 
Spur  der  Eierträger  fehlt,  M  iit  et  trotiden»  lüe  ei«i  aoflgeweebBenes  und 
geeeUeebleceike  .  Weibefae»  ansiiteheii.  Aaegewehee»  ist  dnetelbe,  «lü 
ee  Ja  Beaog  «if  Foia  iMd  GMteie  dee  KSrpen  und  aeiner  Asidbife  ?ell- 
etfndig  WBÜ  einem  M  gefimdiDeD  Weibeben  ttberelnftiiBinty  welehet  Eie^ 
sieke  mit  entwickelten  Lerren  (des  ersten  Stediums)  en  eeinen  Eiertrigem 
hängen  hat.  Geschlechtlich  reif  aber  ist  es,  weil  in  den  Schenkelgliedero 
iämmtlicher  Beine  Eierstöcke  zu  erkennen  sind,  also  in  demselben  Gliede. 
wo  sie  auch  bei  allen  übrigen  Pycnogoniden  voriiommen,  und,  wie  die 
Abbildung  Fig.  15  aeigt,  von  gieicber  Structur.  Trotsdem  fehlen  de« 
Thiere  die  £ieitrMger  foUatindig ;  ee  mnea  alob  nls»  dea  Xbier  aocb  fl»imieMii 
ein  Mnl  hinte»  m  derEigbli^  «id  dibai  mfieaan  die  fiieflaiger  gebildet 
werden.  Man  Unnle  ebnrendaOf  ee  ael  dna  fon  mir  Uer  beachiitbwn 
Exemplar  ein  MänndMn,  weil  ee  eben  dar  Eierträger  entbehre;  dem  eMlt 
aber  die  Structur  des  Eierstocks  entgegen,  welche  in  keiner  Weise  die 
Deutung  desselben  als  Hoden  zulässt;  es  sind  in  ilim  die  einzelnen  Eia 
in  typischer  Form  und  in  aUen  Eotwickelangsstadien  genau  in  derselben 
Weise  zu  sehen,  wie  Dohm  es  für  andere  Weibeben  seiiilderte,  wfthreod 
aonat  bei  anderen  Arien  imfioden  ioMaer  nur  gnis  .itleine  nnd  ümI  gleiik 
giaaaa  SnmenbttdongaieUan  m  arkanaan  abid.  Andi  iat»  wia  baeeiia  b«BMfht| 
nn  dar  apaaUtoeban  Idantült  dar  beiden  fiiampkra  (mit  QaeeblecbtatbeMm 
nnd  Etemieken)  niebt  sa  amifthi,  da  eiaa  ToUstindige  DebereinaMaMnaag 
zwischen  ihrer  Grösse  und  andern  Gharacteren  bis  in's  Einzelne  bioeio 
stattfindet;  die  characterlstiscbe  zugespitzte  Stirn  mit  den  8  (oder  6)  sym« 
metriseb  und  seitlich  gestellten  Augen,  die  Form  der  Scheerenfühier ,  die 
Bawafinong  und  Behaarung  der  Endirlaue  und  der  vorhergehenden  Glieder^ 
dla<  aafcikadaQmialt  daa  vnrlalatea  BaiagUedae  ebsd  bei  haldaa  lolM^ 
dig  gMab.  Der  Chrttaag  PbosiaUBdiam  aber  gabtfil  dhaa  Bpadea  aad 
dao  mMb  der  ahan  «eltlialg  baaafariabaaa  .EatnieklBagBgaag  ab,  Ja  dia 
Biamager  (Fig.  IQ  daa  ilftMlaa  iadMaaam  naa  5  CHtodai»  baalehaii 
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ämk  di4  Mdem  ^ban  IbtnriiidubiWD,  dHH  Chitwig  ton.  iltr  «Mgi» 

btor:  KMiikait  Und  giot««  MU  der  Etoti  AWig*.  dstMl^  i«  GienSdun, 
AuMMnng      «itüi  litfrTiMladiiMM  ii  ibnn  fili61l«a. 

DuBit  iBt  d«r  Beiroii  gelUfert,  diM  die  in  den  Polypen  von  Hy* 
dractinia  lebenden  Larven  mit  den  freigefandenen  soeammen  in  die  Gat^ 
tong  Phoxichilidium  (im  Sinne  Pkilippfs)  gehören.  Schwieriger  ist  es  ga 
bestimmen,  ob  sie  zu  der  von  Frey  and  Leudtari  als  Ph.  mutilatuni  be- 
zeichneten Species  zu  stellen  sind.  Phoxichilidium  coccineum  (femoralum 
Rathke),  welches  von  den  genannten  Forschern  wie  auch  von  mir  bei 
fielgOlend  gefunden  werde ,  kommt  nicht  in  l^eiraebt^  eebon  allein  die 
fltBeemnnterechledo  dee  Kttipe»  «ie  der  QliedinMeen  mnnen  beide  Fof* 
■OB  gMo  jcliMl  Dagegen  iet  die  UebeeelnetlnBmng  swMnn  .der  von 
■ir  nnt^Bdenen  6Miiigin  Lnrve  mit  und  UMOuwi^  Ph.  mnliln*- 
mm  nebe  gioM,  eo  dnei  leb  en  der  Idenütlt  beider  kennt  j^elMn  miebleu 
0nf  Alnaige,  ^vte  mieh  dnbei  bndenklieh  mnebt»  iet  de»  Uvetend,  dnee 
Frey  nnd  Lewknrt  ibr  Thier  fanoMr  nur  nnd  swar  nicht  selten  nnf  den 
Stämmen  einer  Coryne  gefunden  haben,  während  das  meinige  nur  anf 
Hydractinien  zu  leben  scheint;  auffallend  ist  ferner,  dass  jene  Autoren 
keine  Angaben  über  die  früheren  Zustünde  machen,  was  sie  wohl  kaum 
onteriaMen  haben  würden,  wenn  bei  ihrer  Form  ebenfalls  die  ersten  Lar- 
venstedlen  im  Innern  von  durch  den  Parasitismus  veränderten  Polypen 
dnreignmecbt  wHiden.  Die  Tbnieaelie  nemlieby  dnee  eie  nur  junge  Thiere, 
taiii  4lee  Belnpnnr  noeb  rodimintär  wer,  und  swnr  niemlieb  liinig  nnl^ 
tenJiu,  beraebtigt  nne  AnoebiM,  dnee  gleiebneitig  damit  noeb  die  Mbeien 
Lerreaetndlen  rorbnnden  goweeen  eebi  mtaen;  Inden  aldi  dieeo  ober  to 
Pelfpen^fitnn  wie  wnbmcbtlnlicb  iet ne  bleibt  ee  nnbegeeiHieb,  wie 
nvrei  eo  gennne  Biobnebter  dloMlben  ttbemeben  beben  eolltnn.  Oer  8»» 
fall  apielt  indeaeen  «neb  bei  oneera  Beobaehtongeo  keine  vnbedeoteodo 
Rolle.  Es  bietet  sich  aber  noch  eine  andere  Möglichkeit  die  festgestell- 
ien  scheinbar  widerstreitenden  Thatsachen  unter  der  Vorausscleung  der 
Identität  beider  Formen  zu  combiniren;  sollten  nicht  etwa  die  auf  Coryne 
abgesetzten  Larven  ihre  Metamorphosen  durchmachen  können ,  ohne  ein- 
gnivnndeni,  während  diejenigen  in  die  Polypen  aus  irgend  einer  Unnebe 
ebiiMndem  müatten,  welche  auf  Hydmetinien  abgeaetat  würden? 

filennil  greÜBii  wir  «rindet  m  dee  vorbin  nn%ewntdiinmi  finge  m«, 
iM:  M  wniebe  liMee  kbrnmen  die  Lenm  in  die  Polypen  bhiein? 
dnne'engi  1.  «.  irit  «eiewer  SiehnAeit,  ee  «ttiden  dl^  Bier  In  dio  Po- 
l|ypen  ebgleelBit-  Dmeb  die  oben  mlivelbillten  Tbntenehon  tat  ober  im 
BMln  gieliefiirty  deim  dtao  bei  dem  Bbttdebttldbun  der  HydMWn  ntabi 
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26g  SEMPER:  Ueber  Pjcnogoniden  und  ihre  in  Hydroidea 

der  Fall  ist;  das  Weibchen  mit  BiersKcken  hat  Larven  in  den  Eiern, 
welche  in  Grösse  wie  Gestalt  vollständig  übereinstimmen  mit  der  ersten 
oben  beschriebenen  Larveoform  aus  dem  Polypen  (Fig.  1).  Uodge'%  Bei- 
spiel ist  weniger  beweisend;  denn  wir  haben  oben  gesehen,  dass  er  die 
ettten  LarvenlwttH  aus  den  Owyiieelekeii  nielit  aaf  daa  Pboxichilidina 
eeeeiiMiiiB  bitte  tiesiebcii  dfiiCm;  bliebe  elso  Bocb  immer  dielllgilcl 
kei^  dais  die  Lerreii  ia  den  Polypen  «neb  In  deien  Magen  nne  dem  B 
aosgeeehMpft  oad  niditi  wie  bei  dem  Helgolander  Phoxiebllldlom,  In  der 
ersten  I^ryenform  eingewandert  wiren.  A1»er  dae  ist  sebr  anwabfrebehh 
lieh,  und  die  Annahme  Hodg^s,  dass  auch  bei  Coryne  die  Larve  als 
solche  einwandert  (wie  er  sich  aasdrückt,  gefressen  wird),  ist,  wie  ick 
nach  meinen  Beobachtungen  glaalie  annehmen  EXt  dürfen,  gewiaa  riebtfgk 
Uneielier  bleibt  nur  die  Bezeiebaeng  seiner  T^rrenform  als  Pb,  eoccinem 
Diee  aber  eind  die  einaigen  gut  bekaantcii  and  beobachteten  Fllle  im 
Tergeeelbrabaflnif  ?on  P^ogonMenlarven  und  Polypen,  nnd  damit  bl 
denn  aach  CItMf  oben  angeaogene  Angabe,  dam  die  Eier  in  die  Polypes 
abgelegt  würden,  widerlegt;  wenn  man  nicht  die  oben  discutirte  Bebaip* 
tang  von  Gegenlxtur  als  Beweismittel  gelten  lassen  will. 


Der  hier  in  allen  wesentlichen  Phasen  dargelegte  Entwicklungsgang 
awlogt  uns,  die  von  Dohm  scheinbar  endgültig  beantwortete  Frage  naek 
der  nSchaten  Verwandtsebafk  der  Pyenogeoiden  abermaia  na  dieeotimk 
Ve^glekbt  man  nmnUeb  die  einaalnen  Larvenstadien  von  AebeUa  laefb 
naeb  ZMm'a  fieidueibpng  mit  den  entsprethenden  von  PboaiebIMImi 
motiklnm,  so  ergiebt  steh  ehi  wesentUeber  Untonebled.  Bei  Jener  eeS 
nach  Dohm  das  zweite  (dritte)  Larvenbein  zum  Eiertriger  werden  und 
einem  anderen  Körpergliede  angehören,  als  das  erste  eigentliche  Beio- 
paar  des  erwachsenen  Thieres;  nach  ihm  hat  das  Pycnogonid  sieben  ty* 
pische  EztremitStenpaare,  von  denen  das  letzte  (1.  c.  p,  156)  den  Milben 
fihlen  soll,  üach  der  Eatwieklongsweise»  die  iah  oben  gesehilderl  habc^ 
entsteht  dagegen  bei  Phealehttldlnm  dm  ernte  deflnitivo  Behipanr  nne  dem* 
selben  KürpesfUedOy  welebee  bi  der  Larve  daa  (iweite)  dritte  LnrveMn 
trog;  nrnn  kana  also  aneh  den  BlertrSger,  der  ohnehin  aebr  splt  emebslai, 
und  nicht  direct  aus  dem  Larvenbein  hervorgeht,  also  eine  Nenbildang  ist,  je 
nach  dem  Entstehungsort  als  Palpus  für  das  erste  oder  zweite  Kürperglied,  und 
das  erste  Beinpaar  dann,  entsprechend  dem  Verhalten  bei  vielen  Arachniden, 
als  zweites  Kieferpaar  betrachten,  welches  nach  dem  Arachnidenlypus  zu 
einem  echten  Bein  emgewandelt  worden  ist.  Das  ist  wesentiieh  die  abs 
qflreWahsi'*sche  AnjEmsang«  Die  Dobn^eehe  Fotdemnt  ahn,  man  miMli^ 
un  eine  Vecwandtachaft  der  Milben  mit  den  J^ratogonlden  in  beweii« 
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1*1  BgakiiHchaft  aber  4m  %nitiim  aUiMidM  gtkoMMiie  7te  ^ 
wuk  ihm  flr  di«  FyvmgimMm  tjpitehA  —  Batopiar  wAm,  wM  in  wm* 
«■kebüwWaiM  befriedigt.  Die  ff^ogODidM  heben  gar  niebl  ^ieeb  7, 
■eideni  aor  6  Mapeeie,  d.  h.  KBiiMiglledee  «id  dta  UebereinatinHiRag 
att  dem  Ben  der  AreeWdea  iel  daeftit  eiaiaeia.  Die  M^'eehe  DeaA? 
aag  benlii  aaf  der  Aaaehaiey  ce  nüsee  deai  Eiertriger  efa  beeeadnee 
Rärperglied  enttprechen  —  da  doch  überhaupt  bei  Oliederthieren  die  Zahl 
der  Kxtremitäteo  nur  nach  der  Zahl  der  zugehörigen  Rörperglieder  be* 
stimmt,  also  ein  Taster  nie  als  ein  Bein,  sondern  nur  aU  ein  Anhang 
desselben  angesehen  wird  — ;  die  meinige  dagegen  auf  dem  NachweiSi 
di88  Stes  Larvenbein  und  Ites  definitives  Beia  deaiselben  Körpergliede 
e^gehdreoy  der  £ienff8ger  aber  iinebbängig  von  den  dritten  Lamabeioen 
lateieht»  «lea  alebl  ale  aiaa  diieele  üanraadiaag  dieeer  lelatnea  an  be- 
mefatea  iek  Zwar  aigl  ZMm  Ja  der  eqgemgeaea  Arbeit  aoadiflaldiel^ 
deie  bei  Acbelia  der  Eiertilger  aaa  deai  diMtea  Lenreabeia  ealaliiadei 
iMi  er  k§t  diee  aiebi  BMhgewieeea,  seadem  lyn  ale  eeibetfaratfadllcb 
lageaoauaeo,  da  er  aa  derSlelie,  wo  die  rMgebÜdelea  lUea  Larveabeiaa 
soletsl  ner  noch  an  einem  imrsen  StumiDel  zu  erkenneo  waren  (1.  c 
Fig.  13),  bei  den  eicriragenden  Weibchen  einen  aus  9  Gliedern  besteben» 
den  Eierträger  findet.  Die  Homologie  dieses  Anhangs  und  des  dritten 
Itarvenbeins  folgert  er  aus  der  angenommenen  Identität  der  Insertionsstelle 
beider;  es  lasst  sieb  aber  zeigen,  dase  diese  Anaabaie  faiscb  ist.  Den 
Keebweis  hiefür  werde  ieii  gleieb  geben. 

Ee  laaeen  eleh  aaseer  oUgca  entwicIdnngsgeeehiebtUeben  Aignaea* 
tm  für  aieiaa  Aaaabaie  noch  aadre  ia'e  Feid  flHueai  die  ieb  bisher  aar 
«laig  betaal  oim  gar  niebt  arwibat  babe.  Tjrpieeb  fii  alie  fjeaegaai- 
dsa  ist  ekiMd  die  Aaebildanf  m  BUadsieben  dee  Magens,  welebe  dar 
Körpergliederung  entaprecbead  sSeb  ia  die  typiscbea  Aabtage  der  lelaleiea 
bhieinsiehen.  Die  ersten  3  Larvenbeine  (n.  Fig.  1  o.  3)  treten  auf,  ehe  der  Ha* 
gen  eine  Spur  dieser  Gliederung  zeigt;  erst  im  3tcn Stadium  bilden  sich  kurze 
Blindsäcice  und  zwar  3  Paar:  das  erste  für  die  Kieferfühler,  das  zweite  fOr 
das  zweite  Larvenbein  (aus  welchem  der  Palpus  wird)  und  das  dritte  fQr 
das  Körperglicd,  welches  zueist  das  3te  Larvenbein,  im  ausgebildeten  Zu- 
stande das  erste  Beinpaar  trSgt. 

Ee  geliorea  aJso  an  einem  typischen  mit  ailea  QUednaseen  verselMaeB 
PyeaegaiddeB  (e.  Fig.  6)  aar  6  Paar  Blindeftcke,  aeniieb  8  fttr  die  8  eigeatp 
Usbea  Theraeribebie^  1  IBr  daa  aa  einsai  Bebt  natgewaadelte  aweite  Kie- 
iBipaar^  1  flir  das  erste  Kieferpaar,  das  saai  sogea.  Paipne  wird,  and  1 
ttr  die  KieMBUer,  Für  diese  Aaüsssnng  spricht  Z>oAni's  eigene  Be- 
obaebtnng:  er  seicbaet  (I.  e.  Tab.  VL  Fig.  11)  nor  5  Blindrtdce  dee 
Magens,  während  doch  die  Larve  nach  seüier  Zählung  schon  6  GUedmaa- 


Ben,  also  naeb  teiner  AoffaMung  aoeh  6  KötpergHeder  bat  Sefait  Ab- 
bildung läMt  ireUicb  im  Zweifel  darüber,  ob  der  iweife  kurae  Blindaacfti 
kl  im  iirtil»  (Flg.  11c)  ote  In  das  drMa  LamnlMiB  (Fig.  11  k)  bte« 
dniflll)  da  die  ZeielMiMig'  «toer  Mio  md  te  ^iam  W«li»  —Iihm 
■Ml  ial^  w«Wm  hierilber  MmKImMI  |lib«b  Im  Mto  lat  iluMOgnlt 
Beitl—HM  dMflbar  geaagt.  leb  gkralM  daim  alriit  ra  Im,  imId  Sali 
te  hi  Flgk  II  c  acMabar  iaai  Btoo  LatwibelB  aatapraefaM to  Magao* 
blindsack  dem  awelteti  nieiiier  PhoxicbiUdiainlarTe  glelobstelle;  diciar  lal» 
tere  aber  gehört  entschieden  dum  2ten  Larvenbein  (oder  späteren  Palpus) 
und  nidit  dem  dritten  an.  Dohmas  Beobachtungen  widersprechen  dieaer 
Deutung  um  so  weniger,  als  auch  aas  dem  Text  eweifellos  hervorgeht, 
dase  zwischen  deo  BiiDdsädcen  des  Magens  für  die  Kieferftihler  und  für  die 
entott  dafiaüifaa' Beine  nnv  ein  Paar  korser  AoestfilpaBgen  eotstebt,  siebt 
aber  awel/  tHa  naeb  eelaer  .Deola^g  dea  aeipbalegMien  WertlMa  de» 
Qtiedmaaien  aa  arwarte»  gaweee«  wltok 

Ei  itl  afreHeae  wM  aaeb  ala  ^fpbeh  aaaanebami^  daai  J^dm 
'  iliwlItihMu  K9rpetglleda  laMOMr  ein  Oaaflleiipaar  eaifprieht 

AngtaoMaBy  die  Pyeaogonidea  faHtea  6  TlioiaiglledBr . ada 
iMm  fHII  — ^  so  mflsaten  ale  bfernacb  aacfa  6  GangHe»  des  Baaefaitiaat 
ges  besitaen,  Nach  Duhm  selbst  ist  das  aber  nicht  der  Fall;  ebeeeo 
wenig  nach  Zenker'»  und  Quaiitfagts^  älteren  und  meinen  neueren  Unter- 
BDchungen.  Abgesehen  vom  oberen  Scblondganglien ,  von  welcliom  die 
Augcnnerven  und  die  für  die  Kieferflibler  entspringen,  hat  die  Baacb^ 
ganglienkctte  bei  einiges  Oatloagen  5  deutlich  von  einander  abgeaetcte 
Oaaglien;  bei  den  meiaten  yetecbiaeken  jedofb  —  wie  JMm  1«  e.  p.  101 
riebtig  angibt,  aber  iMUief  eeboa  vaa  Qimii^^ftiga  geae^gt  «avda*«*  dae  earti 
aad  aweMe  BanabgangllaB  melir  adei  «tader  voUMIadfg.-  IbI»  aleUe  Mer 
dl«  varllegendea  Angaben  Q^tOnfagti^  SSmiktr*9  aad  Mkrfi'ei  Tirfatt* 
eHndigt  doreb  anfna  Boobaebtongen,  tabellarMi  ineaamion. 

S  6aagUea  dei  Thorax.  4  (raigliea  des  Thorax. 

Klea  Onmmimar.  awhebea  Baa  Itaflbra^iia  4m  fmi  Pat  iiatB«ilaP»ppelgaogUaai 
Itaai  Bod.  Stern  GkaagHoa.  nhna  OoBMalisar  aasltatiid«   PboslsbUl^iiaB  sjpiaeaom 

V/mpboB  9  8p.  Ammolhea  1  8p.  ifck),  (Qttainftgii}, 

aueh  Dada  Zenktr,  wemi  Patlene  9  8p.  (M,  Dohm},  PhoKiebifidiaia  8  8p.  (ldk). 
taut  seine  Abbildang  naeh  Achella  I  8p.  (XMhm).  p^ogtoimak1fttoraIe(Deltfii 
BMlaar  AaffasMmg  dastetk  tt.  Zm>«r) 

?  PbexichikM  {Dohm}. 
?  Nymphon  (Dohm). 

  t  Ammothea  ^{^irefa^e»)^  *J. 

^  Uta  slefal^  4tm  die  AagiAea'  dar  Avlorea  olebl  soadedUb  sttaunasr;  <tf 
mag  aim  wähl  aehien  aamii  lacta  babea,  tea  die  ftibaraa  Baebashtm  wm  aale* 
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Di»  8  MiterM  tlmnmMtmgllu^  «M  M  iUm  nrtliigiiii  gtoiih 
t4»iMtl  und  gleMi  IKgend;  di«  hiRttnto  Uifl  wlHliibM!  ta'TtdMiB 
Kiffper^dt)  diü  «•  «l«v  dtd»  dbni  tottten  aagtliBcly  bwütot  te  Ti» 
bnUnngsbeslril  wtümi  fltvptMmo?  «  gibt  deittllM  Hi  das  Üe  BeiapMk 

Das  3te  €king)k)n  li«gt  schon  dem  2len  ßeinpaar  geg^enüber,  wel* 
ehtB  ron  ihm  seine  Nerven  erhält.  Bei  den  Arten  mit  5  Qauglien  dca 
Btacbatrangea  ist  das  VerhältnIsB  der  zwei  vordersten  Ganglien  au  den 
Körpergliedern  und  deren  Anhängen  ungemein  klar,  namentlich  bei  Mym- 
plMQ  (?  pietnm  t.  Fig.  17)<)*  Hier  ist  das  erale  Ganglion  v«d  d«l 
BweHcn  durch  eine  allerdings  kiitM  aber  doch  deotliehe  CooMDimv  ridM» 
Heb  gMiMMt,  obwohl  sie  beido  lUiitttrUeb  m  tiaMdor  gribwtp,  ond  von 
ymm  tm  tmm  iwoi  gitoen  KtrfiMUlliiimo  «bi  to«  den«»  das  «tat 
wdert  1  die  mgii— im  Pripe»  (Flg;  17  »  ».)^  dM  iwtio  btaltio  afaor  «si 
dle£ieftrMger(Fig.  17.  n  8.)  benuitcllt  Dm  twoHo  BmebfUgRon  iigig— 
gilbt  bilie  üema  «i  dlito  litiltnB^  mmi^m  nm  «hm  «hicigen  grcMM 
llr  &m  ««toletopaar  (Fig.  17.  ■  4.)  ab.  Gods  ebeoio^  l«!  dtt  VerbdiBii  bei 
den  Gattungen,  deren  erstes  Baocbganglioo  dem  zweiten  direct  «ofeHity 
al>er  von  Ihm  nor  durch  eine  Forebe  deutlich  getrennt  ist  (Palleaei  Am- 
motbea);  jeoes  liefert  den  Nerv  für  den  Eierträger  (und  Palpui,  wenn  er 
vorhanden  ist),  dieses  den  ersten  Beinnerv.  Bei  den  Gattungen  endlich 
Bit  veredliDOhMDeB  vwderen  Gasglien  (Pboxichilidinoi}  IritI  der  Nerv  dm 
Elerträgcrs  von  der  vorderen  Hälfte,  der  erste  FusanerT  voa  der  hialesM 
HANU  dto  DoppelgaogUoBt  ak  £•  geht  daraus  hervor,  da»  der  JSiar* 
Hf^  ttldit,  wie  man  bisber  gameint  bat,  dam  Sin  fiöfporglicdai  aon- 
dam  dw»  smilM  'aogabdrl,  also  deoiseibs»,  «ildiis  muk  dsa  FlMpiii 
lügt;  and  dattlt  steht  dia  orir  daifsalollia  EMtwWaaisiNiM  to 
SMilong,  da  sieb  boraaislsHls,  dsss  dar  filsnrigar  nach  llngal  aiMgla» 
Aosbildang  alier  typischen  QUedoMusia  selbstständig  aaftvitt  und  niebt 

ren  Geaichtspuncteu  bei  ihrer  Untorsachang  ansgtngcn.  Wie  aber  Do}irix  der  Qat- 
toog  Mymphon  nur  4  BAQcbganglien  ztiscbrcibon  knnn,  ist  mir  uabegreiflieh. 

t)  /.nilcftA  Daratellung  (Müller 8  Archiv  1862  p.  3?9  Tal.  X.  Fig.  1  u.  2) 
ist  entachiedeu  uarichtig  iu  Bezug  auf  das  YurbiiltaisB  dos  ersten  Baucbganglions 
SU  dem  zweiten  und  zu  dem  oberen  Öchluudganglion  j  er  sieht  jenes  nemlich  za 
dicMm  und  aeant  das  dasie  Gebita,  sodass  auch  die  Eiertriger  nach  ihm  ihre 
Herren  aoa  deanelben  erhalten.  Den  fleblund  sefebasl  er  gar  aleht  mtt,  ond  die 
ZUebnoog  idbsl  Ist  «aictar,  da  es  se&eiati  ab-  sMade  das  Aageoguiglleo  dess 
ftebbMlhiüt  aasssdShsB  aaib  Ihn  dtoMatfcligaiiiM  isn eat^riagea,  ssOa^  aihsi. 
lar  Besiehang)  als  mit  dem,  ifelcbet  die  FObleniVTaa  «nsseUsbt»  fiiohtigi  aber 
nach  seiner SMchnang  siebt  verstindlich,  giebt  er  an,  dass  die  Nerven  za  den  Kie> 
ferfüblern  ans  dem  vorderen  Theil  des  Gehirns  d.  h.  dem  oberen  Schlondgauglioa 
entspring«!. 
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durch  UmwAndlnng  des  iweiten  Larrenbeins  «sMeht,  welches  lelitere 
vteloMhff  giuttth  in  dem  dritteB  Kttrp«gliedt  itndiviiidtt  Dait  te 
BtefftiVier  to  «mgibUdstn  TUtctf  hMiä^  mite  ^  Aahtaf  to  «mim 
Ikkm  in  Min  tclMint,  ili  des  Kgiye^itodw»  wrtiliwi  der  NIh>  »■V' 
bdfft^  Hegt  an  der  bei  allen  Pyewogmrfdan  ebne  Aosn^hma  dultmiJm 
VerscbnielEang  des  zweiten  and  dritten  Rörpergliedes :  die  Pafdie  d« 
Rückens,  welche  bei  der  Larye  anräiiglich  beide  trennte  (s.  Fig.  4),  gebt 
sohoD,  wie  oben  geseigt  wurde,  bei  den  nächsten  Häutungen  verloren.— 
Ebensowenig  darf  Wnnder  nehmen,  dass  dasselbe  mitunier  dem  eiafem 
Bein  dlMt  nnfiuMüMn  adieinli  da  Jn  mk  die  beiden  eielen  Ganglien  m 
innig  mit  einander  feiiehnielient  dnm  eine  Abgfinming  denelben  nldil 
mehr  sn  erkennen  ist;  iioladem  entstehen  die  Nemn  dee  aehelnbar  m 
ihm  gehörenden  Elertrigen  an  den  Ihnen  mlmmmenden  rInmUeh  mh 
getrennten  Stellen  des  Doppelganglion*s. 

Es  ist  bierdusch  sowohl  vergleichend  morphologisch  wie  auch  ent* 
wickelongsgeschicbtlich  der  Beweis  geliefert,  dass  das  erste  Beinpaar  dem 
sweiten  Kiefer  der  Arachniden  entspricht  (wie  schon  GersUkker  längst 
geengt  hat)  and  dea  Palpas  entbehrt  (was  QenMhar  nicfai  wusste),  den 
ibmer  der  aegenannte  Palpna  and  der  Eiertriger  aoaammen  nie  Anhigge 
ieeeeiben  Segmenles,  neaUlch  dea  den  eralen  Klelbr  tragenden  GÜndea  aa* 
Bosehen  aind.  Dns  aweite  hie  vierte  Beinpaar  enteprieht  dann  Tnllitindjg 
den  Z  hinteren  Beinpaaren  der  Arachniden,  and  der  Körper  der  Pjeno' 
goniden  hat  nicht  7,  sondern  nnr  6  typische  Segmente.  Ganz  unstatthaA 
aber  ist  es,  mit  Claus  (Znol.  2tc  Aufl.  p.  515)  die  Kieferfühlcr  als  echte 
Kiefer  anzusehen  und  den  Mandibeln  der  Krebse  und  Insecten  aa  verglei- 
eben ;  denn  auch  bei  diem  letaleren  werden  die  Mandibeln  van  dem  erslm 
Bancfaganglion  (dem  aegenannten  unteren  SebUindgaagUon)  ana  mit  Hervw 
Tenorgt,  wihrend  die  Ffihler  grade  wie  bei  den  ^fenogeniden  Ihre  N«> 
▼en  mm  oberen  Sdilandganglion  heniehen.  Zwiaehen  Pycnogoniden  ml 
echten  Arachniden  aber  l>eeteht  gar  hefai  Unterschied  in  der  Imtcrvlipg 
der  Segmentanhänge.  Damit  ist  denn  auch  der  Beweis  geliefert,  dass  die 
Pycnogoniden  keine  Crustaceen,  sondern  echte  Arachniden  sind,  da  sie 
nur  ein  Fühlerpaar,  2  Kleferpaare  und  3  Thoracatbeinpaare  besitzen. 

Das  einzige  Argument,  welches  man  etwa  gegen  diese  filtere  An* 
aehannng  anführen  hönntCi  ist  die  in  diesem  Sinne  noch  Ton  Dohm  ans- 
genatate  nnd  anverkennhare  Aehnllchkeit  der  enten  Larrenlhrm  mit  dem 
MnnplhNatadinm  der  Krehee.  Bei  keiner  Amehnlde  let  hieher  ein  eokbm 
heohaelrtet  worden.  Es  ist  jedoch  die  Aehnliehkelt,  wie  sich  leicht  aeigen 
lltost,  doch  nur  eine  Aehnlichkhcit,  keine  Identität  Angenommen,  es  wi- 
jren  die  3  Gliedmassen  des  Pycnogoniden-nauplias  denen  des  Crostaceea- 
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Mtflliif  kamihgf  90  mOitte  dm  dtMIt  Qlied  dtr  tnCtroi  ate  Anlage  der 
Meniibil  ugeeeben  weedeB,  noi  4m  tnte  BelniHwr  deraelbeo,  welebee 
m  dem  gleichen  Kdipersegmente  gebildet  wird,  dae  fsoiber  die  diltle 
LamDeztremitilt  tnig|  wire  denmtfolge  ali  Oberkiefer  ansusprechen.  Die 
Folgeruogen  bleiaos  vnd  Ibie  Uogereioithelt  brandie  leb  niebt  wdter  ans- 
dnander  zu  setzen.  Andrerseits  gestattet  wieder  die  Claus'sche  AuffastODg 
der  Kieferfühler  als  echter  Mandibel  keinen  Vergleich  der  beiden  Larvenforraen; 
denn  diese  vom  oberen  Schlimdganglion  inner virlen  Kopfanliänge  gelicn  aus 
dem  ersten  Gliedmassenpaar  direct  hervor,  wälircnd  bei  dem  Cruslaccen- 
nauplius  überall  das  erste  einästige  Rudorbrin  in  die  vorderen  (oberen)  Anten* 
ncn  omgewandelt  wird.  Diese  Clam' scha  Auffassung  würde  alao  geradeso 
gegen  die  Krebsverwandtachaft  der  Pycnogoniden  streiten,  wenn  sie  rieh* 
tig  wSre;  nnd  obgleich  ale  falsch  ist,  so  fOhrt  doch  wieder  der  Im  Dotum^ 
sehen  Sinne  gemachte  Veigleich  der  beiden  Larvenfeimen  an  IdentlAcir- 
nngen  von  KSipenegmenten  der  Tergllchenen  Tbierci  welche  nach  Ort 
and  Zeit  Ihrer  Entetehongi  UmbUdong^  and  Yerblndnng  mit  typischen 
Gliedern  des  Nenrensystenifl  nnd  des  Danncanals  nichts  welter  mit  einan- 
der gemein  haben  können,  als  die  ursprünglich  einfachste  morphologische 
Eigenschaft  eines  Segmentes  und  seiner  Gliedmassen.  Eine  andere  Ver- 
g^chung  der  beiden  Larvenfornien  ist  aber  einstweilen  nicht  möglich. 
Sollte  nun  spHter  einmal  nachgewiesen  werden,  dass  dennoch  eine  Homo- 
iogisirung  derselben  statthaft  wäre  —  s.  B.  durch  den  Nachweis  des 
Ausfalls  einzelner  Glieder  hier,  mitten  ana  schon  bestehenden  heraus,  oder 
dort  des  Hinsntretene  Ton  Segmenten  mitten  iwiscben  andre  hinein 
so  würde  damit  nnr  geneigt  worden  eein,  dass  den  Arachniden  nnd  Cme- 
taceen  eine  Ornndfonn,  die  des  Naoplins,  gemeinsam  sokSrne;  aber  die 
^jrcnogonlden  wfirden  nach  wie  vor  Arachniden  bleiben  mfissen^  da  sie 
sich  in  ihrer  weiteren  Entwlckelung  dem  T}pus  derselben  ntthem,  anstatt 
sich  von  iiim  zu  entfernen,  wie  es  die  Cruscaeeon  thun.  Die  Tendenz, 
die  ersten  Entwicklungsstufen  und  überhaupt  den  Modus  der  IjilwickeUing  als 
unbedingt  massgebend  für  die  Bestimmung  der  Verwand  ischaftsrcihen 
zu  benutzen,  hat  schon  Fr.  MUlUr  treffend  characterisirt  and  kein  Zoologe, 
gianbe  ich,  würde  es  wagen,  die  Ascidien  mit  Chorda  (falls  es  überhaupt 
eine  ist^  mit  den  WirbcUhieren,  ja  selbst  nur  mit  dem  AmpliioxuB  an 
vereinigen,  dagegen  die  Uoigulaarten,  deren  Larven  keine  Chorda  besitzen, 
bei  den  übrigen  Tanicaten  an  lassen.*  Ein  Prineip  oder  eine  Metbode, 
welelie  ens  in  dem  einen  Falle  trefflich  leiten,  kSnnen,  wenn  sie  anf  alle 
Qngenstünde  ohne  Ausnahme  angewandt  werden  sollen,  in  anderen  Füllen 
sn  grossen  Irrthflmem  lübren. 

VtfiMdi.  4.  fivi.*u«i.  om.  n.  r.  Vit.  m.  is 
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Zum  Schlüsse  will  ich,  cur  Bequemlichkeit  für  spütere  Untersucher 
dieser  Interessanten  Thiergroppe,  das  Besoltai  meiner  leider  nethwe&dt|es 
»yiteiMtUelMii  Stadien  hier  mUtheilen. 

Classe  Arachnida. 
Ordooig  Ptntopoda,  AsselspiDDen. 

Arachniden  mit  vierringligem  aas  6  Segmenten  verschmolieuem  Cephalo» 
thornx,  Terkiimmortem  IHntcrleibe,  langen  vielgliedrigen  Beinen,  ohne  besonder« 
RespiralTonsorganü ;  mit  8  Geschlechtsorganen  in  den  Schenkelgliedern  aller  4  Bein- 
paare  nnd  den  Gliedern  des  Körpen  entapreohenden  cöhrenMtigea  AuastüJpiingea 
dea  Magens  and  getrennten  Geschlechts.  ' 

Ite  Familie  Py  cno  gonidae. 

Kieferfühler  fehlen. 

lU  Gattung,  Pyenogonum  Drünnieh.    Kieferfühler  und  Palpen  fehlen;  £iertri^ 

lOgliedrig;  Metamorphose  ToUst&udig. 
Pycnogoniun  littorale  Iflll.  HoidiMlie  Meere  (Island,  Korwegen,  Uelgo- 

laad,  England,  MlMslBMer  (BhiUppi), 
Pjcnogonam  aoslrala  Gnbt.  A«twlien  fCM«  In  Jabrssbeb  d«  SeU» 

Ges.  L  vaterL  Coliw  IM»  p.  S4>. 
Pyonogomui  pbüippinaiise  Semper  n.  sp.  IlahoL 
file  OoMmf.  thaMOm  Jf.  Edtoard»  (LiOrJ,    KiefarflIUer  nnd  Palpen  CsIdiB.  . 

Eiertriger  Tgliedilg;  Metamorphose?. 
Phoxichiloa  apinosos  Montnga.    (Quatrefage$).     Norwegen,  FrankreidL 
Phosiehilus  laevls  Grabe.   St.  Malo,  Roseoff  (MittbaUaagcn  Über  St.Jlaio 

und  Roseoff  pag.  50  Taf.  1  Fig.  1). 
Phoxichiloa  iuermis  Hesse.  Brest.  (Ann.  d.  So.  ^.  6  Ser.  18e7  T.  YIL 

p.  199.) 

au  QaUung.  FuiUhoe  Goodtir  {Kndei$  PhUippi).    Kioferf&hler  fehlen;  Palpen  7fli«> 
drig;  Eierträger  9gliedrig;  Metamorphose? 
Pasithoe  vesiculoaa  Goodsir.   England.    (£dinb.  n.  phil.  Joom.  VoL  U* 

.1842  &  898  ToL  VL  Flg.  17.) 
Padthoe  CEndeis)  dUaotjla  PhiL  Haspel  (Hierher  TieUeSehl  Okeobstta 
araehna  Bern  Ann.  d.  So.  6  8.  T.  7.  1867.) 

Diese  Bpeoies  Ist  TleUekht  mit  der  oMgea  ideatiseh,  m 
sich  ohaa  «moote  UalmMbuf  aisM  entrohrfden  llsit 
8te  Familio,  Aahalldae. 
KieMBUor  vorlumdeB,  aber  eiaMi  (etea  Sdbasra). 
M§  QaUung.  AehtUa  Hodge.  KlefeifDbler  Sgliadrig;  Palpen  «gUediigS  Sisrlrtg« 
9glledrig ;  Motamoiphooo  ToDaliBd^« 
Aehelia  eeUnata  Hodge.  Man,  en^Uoehe  KDfta  (EodgiJi  8t.  Taast  L  a 
p.  27  Taf  1  Flg.  6  fGrubej;  fBodge,  Ann.  M.  H.  8.  8er.  18IA 
Vol.  XUI.  Taf.  XII.  Fig.  7-10). 
Aehelia  hiapida  Hodge.   Polperro  (Uodge  1.  o.  p.  116  Taf.  XIII.  Fig.  llj«  . 
Aehelia  laevis  Ilodge.    Polperro  {Hodge  1.  c.  p.  115  Taf.  XIII.  Fig.  12 

Dohm  in  Jenaische  Zeitaohr.  Bd.  ö.  Iö69  p.  141  Taf.  V.  n. 
VI.  Fig.  7-19.  Entwickclung.  Nizza  (Grube,  Nene  Pjeso- 
goniden  in  J&hresbsr.  eto.  1Ö68  p.  &4)« 
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äk  ^aüimg,  Mtki  KrSyer,  KttttsWbltt  ohnt  SdkMte,  3glledrig,  Pftipea  lOgllad* 
r!g;  Eiertriger  lOgliedrig;  Metamorphose  rolLiülndig. 
ZetM  Uipidiu  Krayer.  Grttnluid.   (NAtuifaitt.  TicMir.  Nye  BSkko  1644 

VoL  I.  p.  116.) 

(?  Oioeobathes  arachne  Hesse  Ann.  d.  So.  NaU  5  Ser.  Bd.  7.  1867  pag. 
201  Taf.  4  Flg.  1-9.) 

Diese  französische  Speciea  gehört  hierher  oder  za  Aohelia; 
bti  dMft  Mitsifaiicii,  mit  inidiem  flMi  AagibM  AiifaNitbBMi 
lind,  tiMt  •feh  Hiebt  «nttoheldeo,  weleher  Ton  beiden. 

6U  Gattung.  Faribota  Plälippi,    Kieferfühler  nicht  scheerenförmig,  2gUedrig;  Pal- 
pea  6gliedrig;  Eierträger  9gliedrigj  Metamorphose? 
PMiboM  apinipalpia  PhUippi  Neapel  (Anh.  1  HttnrgMfib.  Bd*  9.  184S 
p.  178  Flg.  8. 

3te  Familie.  Nymphonidae. 
Kiefecftthler  SgUedrig»  tcbeerenföniiig. 

7ft  MfaHf.  FMtM  Jchukm,  PdptB  «BUtt;  B^MMf«  lO-tIgU«drfg,  Ui  d«& 
Mlnnchen  febkad;  JfetMUirpboi»  abfikinl. 
Paltooe  broTirMlrif  Johnston.  Schottland,  6t.  Ysast,  Helgoland  {ir.hj, 
(Mag.  «I  Zool.  and  BoUny  Vol.  1.  1837).  ßt  Vaast  (Grube 
Jahreeber.  etc.  1860  p.  54  u.  Mitlheilongen  p.  28  Taf.  I.  Fig.  5), 
PäU«M  spinipes  Fabr.  Orönlaad  {Kröger ,  Katorh.  Tütadur,.  1644  Vol.  I. 
p.  118). 

Pallene  intermedia  Kröyer.    Grönland  {Kröytr  1.  c.  p.  119,  120). 
Pallena  disooidea  Kröyer.   Gr&iland,  Norwegen  (liröycr,  1.  c  p.  ISO). 
PtflM  «Uragra  H.  Edw*  NonADnd.  {M.  Mi».  GnwtMdt  T*  III«  1840 
p.  536). 

PsIUm  «IredMli  Ooodrfr.  Ilillk  of  Foilb  (69od»k,  BHiib.  naw«  pUlos. 

Joom.  184>  ToL  8i  p.  188  PI.  UI.).  . 
t  PalkiM  pygmaea  Hodge.  Plymonth.  (Aaa.  IT.  H.  8  8irwT«l«  IS.  1864 

p.  116  Fl.  XIII.  Fig.  16,  17). 

(Es  ist  fraglich,  ob  dies  eine  echte  Pallene  ist) 
Pallene  sp.  ind.    (Phoxichilidium  sp.}    Dohm.    Schottland.  (Jenaische 

Zeitscbr.  6.  1869  pag.  152  Taf.  VI.  Fip. '21-21.  Entvvickolun<r). 

WahrscheiDlIch  zu  einer  der  oben  aui'gelührtcn  Arten  gehörig. 
Pallene  sp.  (chirxigra  M.  Edw.?)  Grube^    China  iSco  (Jahresb.  d.  schles. 

Qei.  /.  vatoffL  Caltor  1869).    Tob  (Me  ftbeblieb  ab  Pbosi- 

ebilidfvm  aQljtelfibrt 
PaUeiM  (WiffiiichlHdlom)  HiubIimom  Er9§ot,   BaMÜIen.   {Kr9f/tt  1.  e. 

pag.  m.) 

8k  Ommg,  JtoaWMttdfam      m»,  (Oillbyla  /oAnilon.)   Palpoa  Ibbleni  Bl«r> 
Ifiger  ftgliadilgi  Matanorpboaen  eomplet;  LarreA  laban  in  Po- 
Ijpaii  (Ooiyiie,  HydiaeUaia). 
PhwieUlidliiB  iHBontui  AaflUte  («aeelikeiini  Misfoft).  Ortalaad,  Na^ 

wagen,  Diaemai^  Halgi^nd,  Xbgland  (Kroyer  1.  c.  p.  122.), 
FbextaiilUdlum  petlolatnm  Krdyer.    Oercsuad,  England.   (iCroyer,  I.  «• 
p.  128.   Bodge,  Ann.  N.  H.  VoL  13  p.  118.) 
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SEMPER:  U«b«r  Pycnofopidwi  und  ihre  in  Ujdroiden 

PhlHdehilidiua  globo««»^  Gifodtir,   Qrkiiej.   (Ediob.  n.  ^1.  Joom.  IMS 

Vol.  32.) 
PhoxicbUidiuxQ  olivAceam  Gosse.  , 

?  Pboxiohilidiam  vireteeiu  Hodge,  Polperto,  St  H»iOf  Boteoff,  (Ann.  N.  E 
9  te.  Yet.  p.  U»  PU  Fig.  IS— 18.  Qmbt,  ^ttbiBn' 
gm  ela  p.  64.)  Dn  d^  ^trtri^er  Ueieliilebeft  tfad,  « 
ftfgi  et  ifieh,  9|.d|f      wir1|li«lL  l|ierW  gehSrt 

PWMdiilUUaoi  B^ntiUtnnu         iuut  teofcqvt  Helgplaai. 

I  PtoleMHdfam  (PlioikUliit)  epf nomm  Cicglr«^^  81  Hefe.  (Abil  i 
8e.  N.  S  6er.  Vol.  4.  164»  PL  1  u.  9.) 

Pkgidchilidiam  eppendleallltimk  Semper  n.  sp.  Bohol^  FUUppinnen. 
9U  Oammg.  Ptfkndo  GomMr.  Fslpea  a^todrlg;  BietUI^  6gliedffg;  M^bmth 
pboeet 

Peplwedo  hirraU  Qood«ir.  —  EagUad,    (Bdinb.  a.  philoa.  Joun.  l8iS. 

Vol.  32.  p.  136.) 

(Mit  dicaer  Gattung  suhuiut  Pbanodcmus  Coiit*  identisch  n 
No.  IIT.  sein,  e.  hierüber  Eriduon  in  seinem  Nachtrag  tu  Fkh 
lippCs  Aufsatz  p.  181.) 
JOU  Gaäung.  Ammoihta  Leoeh.    Falpsn  8~9gliedrig;  Eiertriger  9gUedrig;  Mets- 
naorphose  ? 

AmmoUiea  wvoUnmie  Le«ek  GwoMnab  (CmoA,  ZooI.  Mise  T.  L  p.  M 
PL  II.) 

Awottw  bmi^  Htdfs.  Ihn*— ^>  INntea.    (aod^  i  e.  ^  III 

PL  m  Flg.  1-4.)  HMgehBd  {Ufy  . 
Anaolte  1M#PM  Mlf«'    Mp«rra.     (SM^  L      f*  114  PL  XU. 

Flg.  ftfft.)  StVflMl(Mel«|iiMavgMi  y.MMI,F^4) 
AnuBOlheft  pyonogonoidet  QaaMi^pae.  4Mi  lUkb  (9Milkr/(  In  Aan.  d.  8s. 
N.  2  Ser.  Vol.  4.  1845  pag.  71  PI.  1.) 
11k  QiMm^,  Nffmphm  Fahr,  Palpen  fgUedrig;  fflMrtrtgf  tgUedilgi  MetaiMt- 
phose  complet. 
Mjmphoo  gracile  I.esch. 

grossipes  Fabr. 
femoratum  Lieaeh. 
pictum  ? 

gigaoteum  Johnston. 
longitarse  Kröyer. 
wSaOam  Kröjer. 
flliMi  Kröyer. 
UrtBB  Fahr. 
hMvIlasM  XiSyer* 
Johoiloiil  Qoodair. 
^»fnoeiim  CMblr* 
pellncidom  Ooodslr. 
simile  Goodfir. 
jUinatom  Qoodsir« 
^   brevlrostre  ITodge. 

k.ügiceps  Grub.  .    ?  China  See.   (Jaliresber.  olc.  1866  p.  64.) 
H^j,]^^^  i^**^'  Au^efiihrt,  ohne  den  Voiaach  n 
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•dnuMroCteiiaeii  Limaibrmeii. '  t7f 

« 

ehen,  tle  sn  fialitui;  nach  den  VorHegeMsil  Bischreibangen  iat  kaam  eine  Art 
sicher  %a  beftimmen  und  mein  Versnoh,  die  beiden  Helgolander  Speeles  xn  Identi- 
fidren,  ist  nach  langer  Mühe  als  gescheitert  su  betrachten.  Nor  JCroyer*«  aod 
QtiiW§  Bwchrelbnngen  aind  brauchbar. 

ftntictituss  der  im  Aagut  and  September  1873  fOA  mir  in  Helgoland 

gefondenen  Pycnogoniden. 

PhoxichlHditim  femoratum  Rathke.  —  Ein  einiiges  Männchen. 
.  Pallene  brOTiiostris  Joboston.  —  2  Eier  tragende  Weibchen. 
Ammothea  breripes  Uodge.  —  4  £icr  tragende  Waibflhen* 
Vyttphon  ?  pMnL  .  . 

Kymphon  tp,  Ind. 

PIMchOidiui  avliklnm  Ttoar  «ad  Leaak. 

Dm  koauBl  veh  Jn«y  uaä  ImAht  all  9ta  Art  lilm 
PfCBagpnwB  lillonila  Fabr. 
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Figuren-Erklärung. 

Fig.  1.  LarTc  des  enten  .Stadiums  ron  Phoxichtlidiom  matilatam    Frfy  und 

[jeuckart.  , 
Fif.   2.   Ijarre  des  zweiten  Stadicms.    1,  2,  3  die  Larrenbeine. 
Fig.  3.   Lanre  des  dritten  Stadiams.   2,  3  die  rudiment&ren  LarTeabfline. 
Vtg,  4.  Larva  des  Tisrleii  Stadiums  vom  Rflekan.  1 1  2,  a  wie  obaa;  I,  II, 

in.  dia  Anlage  der  daflnltlTai  Baina. 
F%«  0.  Larva  d«t  vMaa  SUdlnint  vom  Baueh.  BeasidiQvng  wla  In  Fig;  4. 

Hg«  1 — 6  bei  glaicbar  YcrgrSnannig  faaalahnet 
f%;  d.  Larva  das  flnftw  Siadlmna,  sam  Aadaiediaii  laUL  Baaafahniur  wla 


Fig.  7.  Polfp  mit  Tentakaln  aod  einer  ausgeblldetaa  Larve  Im  Magm. 

ri|.  8.   Polyp  ohne  Tentakeln  nnd  mit  mehreren  Larven  im  Magen. 

Hgi  9.   Fuss  einer  6beinigen  Larve  in  Häutung  (die  Endklaue  in  einer  fulli 
kelartigcn  Einaenkung  der  Faasspihie  des  vorhergehenden  Stadiums.) 

Fig.  JO.   Larve  des  letzten  Stadiums  (Phoxichilidium  mutilalom  Frey  und  Ln/cJfc.) 

mit  4gliedri^f>m  unauggebildetem  4ten  Beinpaar;  bei  2  die  rudimentä- 
ren Palpen,  die  aus  dem  2ten  Larvenheia  hervorgingen* 

i\  II.    Fusfiklaae  nnd  FassgHeder  in  Fig.  lü. 

fif.  12.   Kin  Hbciniges  ausgebildetes  Weibchen  mit  Eierstöcken  in  den  Bchen- 
kelgliedem,  bei  gleicher  Vergrosserung  wie  flg.  10  nach  der  Camera 


Flg.  II.  Faaiklaaa  und  Fossgliedsr  aa  Flg.  12,  bei  glelebarVergrdsserang  wla 

Flgi  II  aaah  dar  Oamar»  gasaldiiiat. 
Fig.  14.  Slimapllaa  nad  Augen  an  Flg.  12. 
1%.  Ib.  Eierttoek  an  Flg.  12. 

l<b  Biertiiger  eines  Larven  tragenden  Walbehena. 
F^.  17.  Nefventjilani  von  Vjmpbon  wp» 
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üeber  dansldinm  testado,  eioei  leeei  Cop^ 
p«üeB,  nebst  BemerkuDgeH  aber  üas  Systei 
der  bälbparasitischen  Copepodeo. 

Von 

Dr.  B.  KOSSMANN, 

lX»cflat  ia'Beidttlbeig; 
(MlftTiMTL) 


Jedermann,  der  sich  mit  Copepodcn  beschäftigt  hat,  weist,  wie 
schwierig  es  ist,  neue  Formeii  in  dem  jetzigen  System  anterzubringeiif 
oder  kiiiier  gesagt:  er  weise,  dase  lettteres  eebleebi  ist  Darin  liegt  keia 
Vorwurf  fBr  dlc^jenigeo,  doreh  deren  BentthtnigeB  dlet.Systam  eatstaades 
ist.  Die  Anpassungsfähigkeit  dieser  Kmster  ist  olTenbar  eine  aogekenre^ 
nnd  die  KSrpergestalt  der  erwachsenen  Thiere  beweist  kaom  etwas  ISr 
den  Verwandtschaftsgrad.  Die  Entwicklung  andererseits  ist  tbeils  unbe- 
kannt^ theils  auch  bei  Copepodcn,  die  im  e^wuclisenen  Zustande  äusserst 
verschieden  sind,  so  übereinstimmend«  dass  sie  uns  gegenwärtig,  ehe  odm 
sie  TOn  den  meisten  Formen  in  allen  ihren  Phasen  kennt,  nicht  als  he^ 
vorragendes  Hilftmittel  für  die  Eintbeilung  dient. 

Bis  dies  möglich  sein  wird,  bleibt  uns  nichts  übrig,  als  »adi  nk 

praktischen  Motiven  cinzutbeilen.  Diese  Ueberzeugung  lässt  mir  die 
Classification  in  freilebende,  liaibparasitischc  und  parasitische  Copepoden 
erträglich  erscheinen,  obwohl  sie  gewiss  noch  verwandte  Familien  ausei- 
nanderrcisst,  and  nur  ziemlich  undeutliche  Scheidelinien  liefert.  Anderer- 
seits aber  nimnit  mich  diese  Uebersengong  ^änalich  gegen  das  fiberoiii* 
sige  Hervorheben  der  Mundtbeile  ais  (Intersebeldungsmerkniale  ein.  Diese 
sind  so  variabel,  bei  unendlich  vielen  Formen  so  sehwer  au  deuten,  bei 
allen  kleineren  Copepoden  so  schwierig  genau  au  erkennen,  dass  nur 
der  aus  der  Classification  der  Wirbclthiere,  der  Insekten,  der  Schnecken 
iiberkomrocne  Usus  die  .Anwendung  eines  hier  so  ungenügenden  Kriteriums 
erklärlich  macht.    Was  sich  gegen  die  Mundgliedmasseo  sagen  lässt,  läsit 
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M  MhliflfiUeh  MMh  gtgen  alle  abn^mOllateaMwa  wägnz  ale  alle 
wAr  wiyfidiaftWab  aaaki  priMitb  ««to  KfitailMk  MdiM  Jidbang 
naii  mvM  ■«%  mwüI  dto  DokMatalM  dtt'EatwkUüc  ain  «toaMfailb- 
UdMi  4|tttim  «miltilidi  Maabi,  lau  fawao  Bihtm^  d.  k  Köipaifiatf 
Md  Qnd  dar  Dasanimlioii  ala  Hteplabamktariilflm  balradMi. 

Qerttäeker  hat  In  dem  von  ihm  b^arbeitetan  Abschnitte  deaBraiM^* 
sehen  Ilandbuches  sich  hiezu  nicht  entscbllesscn  können,  sondern,  unter 
Zugrundelegung  der  wichtigsten  von  Andern  herrührenden  systematlscheo 
Versuche,  ein  wissenschaftliches  System  gegeben.  Er  hat  daa  nur  durch 
eine  sehr  verschränkte  Anordnung  der  Familien  vermocht.  Um  meinen 
Lesern  die  Höbe  dea  Nachacblafena  so  iparaO|  lebalta  icb  aeina  TabeUa 
biar  ein* 

!•  PoBtaUidae. 


2.  Calaoldae, 


9.  Coycaeidaa 

10.  Ergaailidae 

I 

11.  Ascomyzontidae 


3.  Harpactidae* 

4.  Peltiidae. 


5.  Cjclopidae. 


r 


6.  Notodelphjridao 

! 

t.  Ascidicolidae 


i 

ST 

CU 

9. 


er 
9 


I 

D 


  8*  Buproridae 

19.  GaUgidaa 
18.  DiebdeatUdae 

14.  Larnaeidaa 

15.  Chondracanthidae 

16.  Lcrnaeopodidae 
Ich  halte  diesen  Versuch  einer  wissenschaftlicbon  Classifikation  für 

Tarfehlt 

Wie  man  sieht,  liegt  die  Hauptabweichung  dieser  Tabelle  von  der 
gewöhnlichen  Form  in  der  Art,  wie  die  balbpaiaaltiaeben  Familien  unter- 
gebraebi  aiod;  und  leb  werde  nieb  bler  aneh  Dar  gegen  diesen  Tbeil  der 
Td»el1e  wenden,  wobei  frelltdi  eine  der  fteilebooden  Familien  mit  ber- 
halten  nübaa.  fia  lat  dtea  die  der  Gotycaelden,  «na  weleber  alcb  die  beiden 
balbparaaitiadien  der  ErgasHIden  nnd  Ascomysontlden  entwickelt  beben 
aoUen.  Diese  nabe  VerwandtaebaH  der  Familien  10.  und  11.  mit  den 
Corjcaelden  veranlasst  Gerstäcker^  sie  weit  von  den  Notodelphyiden,  Asci- 
dicoliden  und  Biiproriden  zu  entfernen. 

Aber  was  ist  das  fUr  eine  Familie,  die  der  Corycaeideni  wie  sie  von 
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Omts  and  GenUSdur  aofgestelll  wird!  Ein  blosses  Prorlsoriam,  e!ne  Art 
▼on  RimipellMiiner,  In  iMksfae  imn  alle  itajanifea  fraiiebMdM  Gopepod« 
geworfen  bat,  wddM  die  TetbittoiMniiisSf  wohl  ebgsgreeiHin  6  ndm 
P«nnieii  TeraMteltet  heben  wMen.  lonerMb  dieier  Ftailte  Omt^ 
ceeldeii  glebt  ee  kelii  einziges  dofebgeheiidee  dhetelnerlslibai,  dee  nM 
auf  eile  oder  eine  {ibergrosse  2^hl  von  Copepoden  flberbaupt  passt. 

Man  wähle  als  Charakteristikam  die  allgemeine  Körperform,  aad 
men  findet  In  der  /amilie  der  Corjcaeideo  die  Oenere  Lnbbockia,  Oncaes, 
Cerjeaeot  mit  «nllienid  ^indrisehenii  mehr  oder  weniger  eeltllch  eme* 
pflmlrtem  Körper;  die  Genera  Copilla  nnd  Padiysoina  mit  UrnfSnaigeB, 
doreoventrel  efai  wenig  eoroprfmirtem  Körper;  die  Genera  Sapplrfrlns, 
Ilyalophyllom,  mit  aar  ßlattrorm  flacligedrUcktein  Kdrper. 

Man  wfitile  als  Charaktorlsticnm  die  Mundtheil^,  nnd  man  findet  bei 
Lobbockia,  Oncaea,  Corycaous  etc.  volizlihlig  ausgebildete;  bei  IljaloptiyUaa 
eleu  Ihrer  nar  ein  Peee  fiakon;  bei  Monstrilim  keloa  Spar  mehr  dam. 

•  Man  wible  als  Cbarakteristilram  die  Antennenblldnngy  so  sind  dii 

ersten  (Oberall  wenig  cbarakterfstlscbcn)  zwar  ziemlich  glelflimSssIg  ml- 

wickelt,  die  zweiten  aber  bei  Lnbbockia  4gHedrig,  bei  Oncaea  Sgliedrig 
mit  liandrörmigem  Endgliede,  bei  Corycaeus  zu  einer  kolossalen  Mächtig- 
keit entwickelt,  bei  Hjralophyilum  zierlicbei  langgliedrige  Fangarmei  bei 
Monftrilla  fehlen  sie. 

Midit  getittfere  Veiaehiedenheiften  finden  eich  hlnsielitlieh  der  Sie* 
nesorgane;  nnd  aaeh  die  SpeltlQsse  zeigen  keine  EigcntbfimlichkeU,  die 
uns  hindern  könnte  irgend  eins  der  genannten  Genera  in  so  und  sorlsle 
andere  Familien  zu  fttollen. 

Was  hat  es  mm  für  einen  Nutzen,  zsvci  halbparasitische  Familien  von 
den  übrigen  zu  trennen,  um  sie  an  eine  solche  unmögliche  Familie  anso- 
schlicssen?  Sicher  keinen.  Dass  auch  die  Entwicklongsgescliicbte  keises 
Grand  bietet,  braocht  kaum  bemerkt  an  werden.  Von  den  meisten  in 
Rede  stehenden  Genera  ist  sie  ganz  oder  grCsstentlieils  nnbekannf. 

Ks  scheint  mir  sonach  vortlieilhaft,  die  Halbparasiten  bis  zu  genanerer 
Errorschung  ihrer  Entwicklung  zusammen  zu  lassen.  Ob  sie  gerade  an 
die  Cyclopiden  anzaschliessen  sind,  ist  sehr  fraglich.  Manche  unter  ihnen 
sind  den  Cyclopiden  gewiss  nahe  verwandt,  aber  sidierlich  wird  die  Ent- 
wicklnngsgeschichte  aaeh  Ton  mandien  unter  ihnen  eine  nihere  Verwaniit* 
eehaft  mit  anderen  freilebenden  Formen  naebweiien* 

Die  zweite  Frage  Ist  nun,  ob  die  fünf  in  der  Tabelle  aufgeführten. 
Familien  „gut"  sind.  Von  der  wirklichen  Verwandtschaft  sehen  wir  ni- 
tttrlich  wieder  ab,  da  weder  die  Jogendferiucu,  noch  selbst  in  ailen  Filieo 
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BnNilifeMkftt  dii  Syilunt  mriiflrf,  m  itBwt  nm  tni  liumrliit  ffmiiTalrm. 

Dm  Bmpmtu  fm  iM  andern  Tier  Fanllten  der  HdbparaaHin  iMt 

intenobrln^n  ist,  nnterlfegt  keinem  Zweifel.  Aber  warum  roass  er  Uber- 
haupt QDter  die  HalbparcsitcD  gerechnet  werden?  Das  absolote  Felilcn 
jeder  Segmenlation  aü  dem  (allein  bekannten)  Weibchen  nShert  dieae 
Form  sehr  den  gani  parasitischen  Familien  (die  Aelmlichkeit  mit  dem 
Mimhii  der  AneluwelU  lü  bedeutend).  Iigend  ein  Gmndi  alpe  nlbeie 
Timaiidliebeft  tos  Bopnome  ndl  AeeidieoU  amonehmeii}  sidietiii  mir 
ildM  «orlumdeii  lo  eein. 

Die  Notodelphyiden  sind  doreh  die  Rildung  eines  Matrikalranrns, 
te  Höhlung  für  die  Anfbewührang  der  Eier  io  den  lelslen  Thorakftl- 
ii|MteB  wohl  ehnrekterfeirt  Von  €MioBe|dinae  Aar«  dMle  et  ■flerdinge 
iidUhtft  eeln,  ob  er  Meber  ea  reebnen  eel« 

Die  Aaddicolidcn  bei  Gerstäcker  haben  gar  keine  Charakteristik* 
Die  ron  ihm  gegebene  Aufzüblung  ihrer  Eigenieliaften  wGrde  gestatten, 
kkä  Notodoipbyldeii,  ErgaaUidet  oder  Aaeearmliden  in  dieee  FamUie 
dHmiheii«  Wenn  man  Ton  aHea  den  von  Htm  anfgisienien  Gaialileeb- 
Um  ehilelit  (dieeelbea  eind  bekannllleli  liSeliat  nnanTertteiig),  eo  bleiben 
h  Am  Famf Ue  nnr  .  die  beiden  Qeedileehter  Aeddleela  SWeB  nnd 
falnoeola  van  Beneden.  Diese  haben  überhaupt  keine  Uebereinstiromnng, 
dl  io  der  Thatsache,  dasa  beiden  das  fünfte  Fasspaar  felüt  und  daaa 
iteide  io  Aaeidien  leben. 

Die  Aeeomjiontlden  bef  Oertiäcker  elnd  von  den  andern  Familien 
■dnif  onlereehleden  doreh  dae  Yorhandeneeln  eines  SangrUtsela.  Knn 

idMint  aber,  soviel  die  Immer  noch  viel  zo  nnTollstündlgen  ßcobaclitnngen 
»geben,  der  SaugrQssel  der  Copepodcn  von  verachiedcncr  Bedeutung  zu 
<«iD.  Wahrend  er  bei  einigen  Formen  aus  Oberlippe  und  Unterlippe  be- 
und  grätenförmige  Mandibeln  einscliliesst ,  die  Maxillen  dagegen 
^  dea  Taator  redaeirt  atad»  ist  In  andMn  FiUen  dieser  Rttasel  niehte, 
^  dne  stark  naeh  Mnten  Terlingerte  Oberlippe,  neben  wetober  wiridkli 
bmninHMiidieile  bestehn.  Sehr  beselefanend  IBr  die  Unwiehtisfteit  elM 
*Unn  Terlingorten  Oberlippe  Ist  des  Verhalten  bei  dem  Gern  Llcho* 
■dgns  Thorelly  das  von  Gcrsiäckcr  unter  den  Ergasiliden  untergebraclit 
^  Hier  wechselt  bei  den  äiinlichsten  Arten  das  LüngenverliUUniss  der 
Oberlippe  ausserordentlich,  und  von  L«  forficula  constaiirt  Thoreil  das 
Vorhandensein  eines  semicanalicolus  .  .  .  longior  et  angustior  et  antiee 
dilatatas.  Es  Ist  sehon  hiedmb  dfte  Unbranebbailieit  des  Crileriums  ffir 
^  Uüeneheldnnf  Ten  Familie»' enrlmtn.  Ha  liMmfc  noeh  dMf  4mm 
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Formell^  wie  ArtotragiM,  Ascomyzon,  Asteroeheree  den  Licbomolgus,  tm- 
b^Hleola  im  ganzen  Habftad  ausserordentlich  ähnlich  sind.  —  Was  Mko- 
thM  anbttriflty  so  «ebeiBi  hier  eioe  weit  compUeittere  Mundbildang  yo^ 
sidlbfen^  mtd  mtk  die  «saMlailttoht  MofMlHm,  ^  im  WüMm 
•fUM,  tatStm  tebs  Gtm  weit  ton  den  mnk  eet»  get  fOt  vlHUr- 
Mm  OrtMraehiel  gerttttelBQ  QeüdUedkleitt  Axlelrogus,  AaoMRfien,  häur 
Molierea,  Djrspöntiui. 

Erkennt  man  die  Weitbloaigl(eit  der  Oberlippenlfinge  als  Criterinm 
mr  die  Femilieiuottdening  en,  so  fit  aaeh  die  OenlMa'aclie  Femilie  i» 
EigesilideD  gwprengt;  denn  wir  tied  denn  genSthlgt,  jen^  Tier  Genen 
Afflotrogui  et»;  nelie  mi  Terebtlilcoln  end  LicboMolgM  n  ftellcn«  Dil 
gftnt  geringen  Uotersehiede  In  der  Oüedembl  der  Anteanen  und  KieiV' 
füsse  reichen  eben  aus,  um  die  Genera  zu  charakterUiren,  würden  aUi 
nie  eine  Sonderang  in  Familien  rechlfertigen. 

Diejenige  Form,  nach  dw  GtrHädut  die  FamiHe  der  Ergntilid« 
nennt)  and  die  nah  rcrwandte  oder  identische  Thersites  haben  mit  aUci 
übrigen  sehr  wenig  Aehnlichkeit.  Eine  Form,  wie  Doridicola  z.  B.  noch 
Ergasilus  ähnlich  zu  nennen,  klingt  selir  gewagt.  Man  darf  ecsteoa  nicbt 
Ubersehn,  dasa  der  ganze  Habitus  auffallend  Ton  dem  der  übrigen  Genei» 
abilieiit,  «ad  aanenlU^  die  Defomatinn,  die  das  WeibeiieB  triii  oai 
lidier  an  einem  statienftm  Fiararilen  naobt,  bei  ftefamn  derselben  n 
ibidon  Ist  ZwÜUm  aber,  ssbehil,  ee  w«n|f  Tellslindig  ebie  Anal^  dv 
Mnndtbeiie  geliefert  Ist,  doeb  das  Vorbandensein  eines  SangrüteelB  oder 
mindestens  einer  verlängerten  Oberlippe  unzweifelhaft.  Kröycr  aeJchod 
einen  Säugrüssel. 

I«  Hfaiblick  anf  die  In  Obigem  erörterten  Pnnbte,  «nd  nte  eiam 
von  mir  geiondenen  Inlerassanten  Sebaserotaer  ebiigennaassn  ebne  Swof 
dem  Syetem  elnfttgen  au  kSnnen,  schlage  ieb  vor,  den  letatem  eine  stmn 

praktischere  Form  za  geben.  Ich  glaobe,  dass  es  durchaos  rathsam  ist, 
dlaCopepoden  mit  vollzähliger  Gliederung  den  übrigen  gegenüberzustellen. 
Dadurch  werden  Formen  wie  Enterocola  and  Buprorus  aus  dieser  Gruppe 
entfernt,  and  es  bleiben  nur  Formen  darin,  die  Sieb  in  ihrem  Habitus 
wirkliob  ibnlieb  sind,  ünter  ihnen  würde  leb  anr  die  drei  SnbfamiUcB 
dsrMötedeipbjfdeUy  Aseomyaontiden  and  Aseidldillden  antersebeidsn.  Hm 
man  u  mit  gaebMitsielfen  Weibeben  an  Ann,  ao  wird  man  als  ist 
Zweifel  sein  kOnnen,  weleber  dieser  diel  finbfamlllen  sie  amnittiiett  slad: 
die  Anftreibung  des  Tborax  durch  den  Brutraum  bei  ersteren,  die  lamd- 
lenrörmigen  Schutzdecken  für  die  auf  dem  Rücken  augekitteten  EittAtiben 
bei  letaleren  und  die  doppelten  am  Abdomen  eufgebünglen  i^isäcke  bei 
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de«  AfeamyiODtideii  mMhflo  das  UrUi|8iM'l«M)t^  M  iUcoQ^ysoaMdepi  mi^ 
A#Meolidj|ii  nM  «piMfdlV  4*fc|i  eiDe  Mlir  |».  di«  Aw»  Mwde  Eigen- 
tbQmMMt  1»  dff  S^tlPtB^niiig  TOB  «iniii^^r  ym^efmi  Ui  Jwen  Ist 
d«i  ^tte.  BfcMi  TbQm  mll  dm  Kopt;  dhnw  isl  nU  den 
swefitea  Tborekalsegiiieiite  Tersehmolien. 

Innerhalb  dieser  Subfamilien  habe  ich  weitere  Gruppen  je  nach  der 
Degeneration  gebildet,  die  durcli  den  Parasitismus  entstanden  ist.  Rs 
kommt  dabei  die  Deformation  des  Tliornx  ond  die  Umbildung  der  Schwimm - 
ttlie  io  Betracht  Ich  wiederhole ,  dass  ich  seibat  wolil  eiosahe ,  wie 
weoig  «rahraefaeinlipii  ist,  daat  eine  suiche  Eiolheilaog  die  VervcandUchafta- 
▼•tWtqipe  ficlM^ig  wieder  iMtv  Aber  liebier  dec  andwn  JSiB4ielloiigi- 
▼enpelMI  ^mag,  41^. leisceo,  und  eo  bal  denn  dieser  w^nlgHtene  den 
Vompg»  deaeei;  Khn  Hobe  Formen  nebenehiandeistellty  nnd  dass  die  Crite- 
lien  leidit  erbennbar  eiod.  Auf  feinere  Details  In  der  Bildung  der  Mnodglled- 
massen,  die  eo  schwer  in  erkennen  nnS  doch  gewiss  niebt  wichtiger 
als  die  der  übiigen  Gliedmasscn  sind,  habe  ich  gar  nicht  Rficksicht  ge- 
oommeo. 

OvdlirWg:.  Qfpepodii. 

1.  Subordnung:  Kleuthera. 

2.  Sobo^dnang:  Parasitica.  v 
1.  Famil^:  fiolotmet» 

•  ■ 

Mit  ToUiihliger  GUedarung  des  Tboiax  und  Abtöne».  Mar  das 
eitte  Segment  dei  Thorax  TerschmllBt  btufig  mit  dem  Kopt^  oder  dem 
deraof  folgenden  Segment.  Ansserdem  kommen  In  geringerer  Ansdehnong 
VerschmelKungen  der  letzten  Thoracal-  oder  ersten  Abdominalglieder  bei 
den  Weibchen  vor. 

1.  Subfaniilie:  Ascomysontidae. 

Erstes  Thorakalsegment  mit  dem  Kopfe  versehmolsen  (nur  selten 
eine  Andeatong  derTrennong  Torhanden).  Die  ersten  beiden  Abdomi* 
nalaegmentn  iM  Weibchen  mit  einander  venebmolten.  Zwei 
Me  Bieiaieke;  Bin  Oberlippe  ist  hBoflg  rHeselartltr  verlingert,  doch 
iRMkidll  ibie  Uilga.Belbea  Innerhalb  einea.OeiNt  bairMtUeta«  Die  in 
Borsten  nnd  Domen  endigenden  Mnndgtiedmaasen  steilen  Im  Allgemei- 
nen mehr  kauende,  als  saugende  Apparate  dar;  suweilen  jedoch  stellen 
die  Mandibeln  innerhalb  der  Oberlippe  wirkende  Stecbboraten  dar. 
a.  Oboe  Derormation  des  Weibchens. 

a.  Schwimmfüsse  der  ersten  4  Paare  glcichmassig  auagcbildety  mit 
2  dcaigHedrigen  Aasten.   Das  5.  Paar  radlmentgs»  - 


18^      kOSSllANH:  Üebflf  OktMadittm  icttmio,  tteeti  iioIma  Oope^dl, 


am.  Ente  Aiiteon«i  Img  und  viel-  (18—20)  gltedrig. 

'  Zweite  Anlennen  iBnrflledrig.  Eiste  Anteoneo  SOgliediig;  Ok» 
lippe  iefar  rerlEngeTt  Aaeom^rion.  ThordL 

Zweite  Antennen  yiergliedrig.  Erste  Antennen  ISgÜedrig.  Ober- 
lippe mäflsig  verlängert.  Aiteroeheres.  Boetk 

bb*  Erste  Antenneo  missig  langi  6~10gllediig* 

aa.  Zweite  Antennen  dreigliedrig. 

£nU  Antenaeii  lOgUedrlg.    KiefisrAiss  ^gltsdrig.  Oberlippe 

Ertte  ADteBneB  9gliedrlg.    KiclMus  Sgliedrig.  Oberlippt 

lang.  Artotrogiu.  Boeck. 

Eiste  Antennen  6gUedrig.   Kieferfuss  Sgliedrig.   Oberlippe  l^orz. 

teibeilieola.  Sm, 

Pß.  Zweite  Antennen  TiergUedrig. 

Erste  Antennen  Tgliedrig.   Kieferfuss  Sgliedrig.    Oberlippe  kon. 

Sabellipkilus.  San. 

ß.  ScIiwimmfUsse  des  4ten  Paares  aus  ungleichen  Aesten  susMunoi- 
gesettt.  Der  innere  S|Niltast  des  iten  Pneits  Ist'  sweigUedrIg. 

es.  Erste  Antenne  sieben-,  zweite  viergliedrig. 

 Sepioola.  Claus. 

 ^)    Eolidioola.  San. 

bb.  Erste  Antenne  sechs-,  sweite  dreigliedrig.   Oberlippe  wechadirf 
lang.  lidiomolgus.  Thor. 

Y  Die  Schwimmflisse  zeigen  auflüllige  Anpassung  an  die  scbmarotieode 
Iiebenswei£e. 

aa.  Das  eiste  Schvinunfasspaar  rerliltrst  und  verbreitert  ra  std 
Icammartigeiiy  mit  Flederborsten  besetsten  Platten.  Erste  Antennen  4r-i> 
gliedrig,  an  der  Basis  stark  erweitert  und  gekrammt. 

Maxiliarfuss  normal  gestellt  Vierter  Scbwimmfuss  mit  einem 
scbwacb  iiaicenförmigen  Aussenaste.         Soeantiuis,  CUmm 

MaxillarAns  weH  naeii  avssen  gestellt.    BeneloelMi«  iVMbi. 

bb.  Alle  Scbwimmfusspaare,  mit  Ausnahme  des  letzten  rudimentSreo, 
mit  Saugnäpfen  auf  dem  inneren  Aste  bcsetat.   Das  erste  ScbwinuDfuis- 


0  Die  IMagBoseti  genügen  fBr  die  ÜnterscLeldniig  alebt  Die  Venchiedes* 
helt  der  GiSise  und  des  Winks  aSthigt  jedoch,  die  Ueneim  aaseinaadenubaltefl* 
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|MMr  M  eiiMB  kiltfgai  fiAfti^pafit  att  OonMtt  und  gaogiipiin  ent- 
■ickdL  OlAVliiiuu  mihi, 

cc  Alle  Scbwimmfusspaare  eiaästigj  in  breiM  mit  Dornen  betetet« 

EndpUtten  endigend.  Dondicola.  Lq/diff» 

h.  Der  Thorax  dea  Weibchen's  ist  durch  die  Ovarien  deformirt.  Von 
allen  lüeher  gehörigen  Formen  sind  din  Mundorgane  nicht  genttgwid  analy- 
airl:  et  acbcint  ein»  iln  Sangapparnt  wirkendo  Oberlippe  vorbanden 
la  icin. 

lie  Anlenne  7gUeddg|  5tei  Scliwiaunfiiaapaar  (radimentibr).  mban* 
den.  Thorax  kogelförmig  erweiiert.  0  Ibenilee,  Pag* 

Ite  Antenne  6gliedrig  (4  gl.?)  6te$  Schwimmfusspaar  fehlt.  Thorax 
kugel*  oder  birnformig  erweitert.  1)  Ergasilos.  Nordm. 

lio  Antenne  lOgUedc^,  5tes  SohwimMfUMpaar  (radtmentär)  vor- 
hiidcB»  Ifliffffthif^i  Anaim 

9.  SttbfyBme:  MoloMphTldee. 

Das  eiale  Tborakale^gMil  arii  dem  Keplb  venobnolfeeii  (oder 
M).  Die  Eier  weiden  nicht  in  Sfeken  oder  Tranben  Smeeilieb  am 
KSrper  angeheftet  getragen,  sondern  sie  gelangen  aus  den  OTarien  in 
einen  Uobiraum,  welcher  den  letzten  Thorakalsegmenten  angehört,  und 
dieselben  beim  Weibchen  stark  auftreibt.  (Matricalraum). 

a.  Schwimmfüsse  normal  (mit  2  dreigliedrigen  Aesten). 
0.  Kopf  mit  dem  ersten  Thorakaleegmente  Teriebmoben. 

I>er  Matriealranm  nbnmt  daa  ite  nnd  5te  Tbornkalaegment  ein; 
diese  sind  daddreh  gleiebmimig  angescbwoUeD«  Ite  Antennen  lang  (10— 
ISgliedrig.}  Votodelphyi.  AWm, 

Der  Matrlktlranm  nimmt  nur  das  5  te  Segment  ein,  und  treibt  daa- 
selbe  backclartig  herTOr.    Ite  Ant*   knra  (Sgliedrig.) 

Goaiodelphya.  BuM, 

p.  Das  eilte  TbornkaUegmeoi  frei. 

an.  Der  Matrikalranm  nimmt  daa  4te  nnd  5te  Tbornknisigment  eiui 
und  treibt  dieselben  bnckelartig  herYOr, 

Ohne  fiiigelähnllche  Hautdoplicaturcn.  I>oropygiiB«  Thor» 

Mit  flUgclIIhnliehen  Haatdoplicainren.    So^pteKopkem  Cmku 


Die   Arten   Ergaailna    crftiterostoi   Kr.    tmd   Thersites  gasterostei  Pag, 
d&rflen,  trotz  einiger  Verschiedenheiten  in  den  Diagnosen  der  beiden  Autoren  iden* 
»ein.   Ob  ein  neues  Gcnnj  Thersites  von  Erg&silus  abzuzweigen  gerechtfertigt 
i«t  oder  nicht,  h&ngt  davoa  ab,  welche  der  beiden  Diagaotea  die  richtigere  iat. 
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KOäSMANK:  U«iMr  QUosidiain  tatlndo)  etntn  neaea  Ck^epodcn, 

bb.  Der  Matrikalrmum  nimmt  nur  das  fünfte  (oder  das  Tierte  ood 
fiiofle?)  TkorakaUegment  tin^  und  bildet  eine  gIeichraSid|t 
•  A«Niiw«Uttii|^  BtMauu  Jkar. 

Dtr  Aussenast  trägt  keine  Borsten,  der  Innenast  ist  TerkUmmert 
Der  HatEikalraiiiii  treibt  den  Tborai  kugelförmig  auf. 

CKueitoplioras.  CoUa, 

8.  Sobfamttie:  AscidicoUdae. 

Dm  erste  Therakalaflginent  ist  toid  Kopf  wohl  abgesetst  Dai 
ISnfle  Tborakaltegment  mit  dem  ersten  Abdominalsegment  vcrscbmolsen. 

Zwei  lamellöse  Auswüchse  des  4ten  Tliorakalsegmentes  bilden  eine  Deckt 
für  die  auf  dem  Rücken  angekitteten  Kiertrauben.     Ascidieola.  ThordL 

Yielleiobl  geböst  lüaber  aoeh  das  Geoas  Cwephüu»  Sara.   Ssisi  j 
KSipcifonB.  etairt  an  Aseidieola,  aber  allerdings  aneb  an  BolMAsa 
Die  Beseiehnung:  Saoeolns  OTiferoa  onieos^  dossetts.Mbgloboim  epdcht 
vJelleidit  daflbv  4u  QeMS  hier  antneshliesssn.  Das  4ie  FoBspaar  IH 

eioästigi  das  5te  fehlt;  in  dieser  Beziehung  ist  also  aoeh  eine  Uebereio- 
Stimmung  mit  Ascidicola  vorbanden.  Ferner  giebt  Sars  an,  daiss  Chone- 
plalas  nnr  4  Tboracalsegmente  habe.  Da  er,  wo  es  sich  om  eine  Ver* 
scbmeliUDg  des  Iten  Thoracalsegmentes  mit  dem  Kopf  handelt,  dies  stell 
mosdrück^  so  dürfte  liief  eine  Yerschmelung  des  essten  Tboracaissfsntsi 
mit  dem  iweUen  Todiegen^  nnd  in  diesen  Falle  wire  die  UebaninstiB- 
moflg  mit  Asddieola  rollende  gross. 

Damit  sind  die  wohlgegliederten  parasitischen  Copepodcn  abgethas. 
Ks  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  sich  hier  nun  zunächst  die  Caligideo  < 
anschliessend  bei  denen  immerhin  noch  die  eigentliche  CopepodenforiD, 
trotz  der  Vereinfachung  in  der  Gliedenuig,  erkennbar  bleibt  Die  Gruppe 
ist  4orcli  manelie  Süssere  Kennaeiclien  nnä  aocli  doreh  die  Entwiclüaffi- 
gesebidite  im  Allgemeinen  wobl  abgegrenat  Aneli  in  der  Lebensmiis 
IBbren  diese  Gopepoden  in  angemessener  Welse  an  den  gans  paraaitlsehm 
Ober:  ein  llngeres  firefes  Leben  so  flibren  sind  sie  ausser  Stande;  fie 
meisten  aber  vermögen  nochj  willkUilicb  ihre  Haftstelle  zu  verlassen  und 
eine  andere  zu  sacben. 

Unter  de^fenigeii  FornieSi  welche  nrni  durch  entschiedene  Defonnatisn 
des  Abdomens  gani  etationlr  werden»  stellen  Formen  wie  Lenebidiaa 
obenan.  'Die  Familie  der  Dlebelestbiiaa,  der  dieselben  logereebnet  werds% 
bedarf  wohl  dringend  einer  Revision ;  wenn  aJber  v.  Beiudm  aa  Fonnss 

wie  Lonchidium,  Lamproglena,  Cycnus  gcdadit  hat,  als  er  sein  Genm 
Knterocola  zu  den  Dichelesthiern  gestellt  sehn  wollte,  so  kann  ich  iba 
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Mr  Rechl  gebnu    MmMIüIa  pütl  es  docft  kmmt  kin»  ala  s« 

Wm  endUch  Boprorut  bftrift,  ao  itigt  dtiMlbo  in  t^Mr  wiiUkbMi 
Fmi  (die  nlmiUehe  iet  mbekeniit)  keiae  GUedemqg  und  iit  aieber  fiiHi*  • 
lieb  tamm  Stend^  tincii  Orttveebitl  yonwineiiMii,  Uater  die  iUlb|Mn> 
•iteii  gebart  er  daher  gewias  nicht.  Wollte  man  Jene  Eintheiloogi  die  ich 
oben  begonnen  habe,  diejenige  naeh  dem  Grade  der  ROci^bildong  durch 
Parasitismus,  weiter  durclinibren,  wollte  man  noch  Hemitmeta  und  Atmcta 
anterschcidcn,  so  würde  jedenfalla  Enterocola  unter  jene^  Boprorus  unter 
diese  zu  rccbncn  sein. 

Docli  bin  ich  mir  woiil  bewusst,  dass  eine  solche  consequcnte  Durcli- 
Hihrung  tiieils  nlclit  möglich,  theils  niclit  praictisch  ist.  Ob  ein  Copepode 
wohl  gegliedert  ist,  lässt  sich  leicht  entscheiden;  und  selbst,  wenn  seine 
Entwielilong  ane  unbekannt  Ist^  so  IKsst  sich  doch  annehmen,  daae  lieber- 
einatiaimangen  fn  der  Segmentatlon  der  Aosdruelc  naher  Verwandtaebift 
shid,  daaa  ein  bleranf  aafgebantee  Syatem  niebt  allnoweit  ron  dem  nntSr- 
neben  dUferlrt.  Wo  aber  die  Gliederung  sieb  lu  Terwlschen  beginnt,  luftm 
eigentlich  nur  daa  Studium  der  Entwicltlnng  aaehweiaeni  ob  gewisse  Ein* 
schntirungen  etc.  noch  Ausdruck  der  Segmentation,  oder  spiterer  Wachs- 
tbams Verschiedenheiten  sind.  Bei  einem  Philicbtbys  z.  B.  wird  nur  eine 
genaue  Kenntniss  der  Kntwickelung  uns  über  die  Gliederungsverbältnisse 
aufklären.  So  sind  wir  denn  bei  diesen  echten^  stationären  Schmarotzern 
gans  auf  die  Entwicklungageachicfate  angewiesen.  Sie  hat  uns  bereits 
die  Gruppe  der  echten  Lemaeen  zusammenfassen  gelehrt,  und  da  sie  dai 
aUgene&ae  laieresee  aiehE  heraoafordeiti  ala  ^ia  des  Halbparaalteo,  so 
wird  aia  bald  genug  Ordanag  in  dieaa  AbtheilaDg  flabiaebt  babea« 


Ich  habe  in  den  obigen  Zeilen  eine  neue  Systematik  der  halbpara- 
sitischen Krebse  aufgestellt;  ich  bin  zu  dieser  Arbeit  durch  das  eigene 
Bedürfniss  geführt  worden.  Ein  Copepode,  den  ich  auf  Callianassa  sub- 
terranea  aus  dem  Golf  yon  Neapel  fand,  Hess  sich  in  das  von  Gerstäcker 
gegebene  System  nicht  ohne  grossen  Zwang  einreiben.  Dies  Tluerchen, 
welches  ich,  da  der  Name  Clausia,  wenn  auch  mit  sehr  mangelhaften 
Diagaoeen  Tersehn,  doppelt  Tcrgriffen  ist,  CiaMidIWi  aeaae,  und  dem  ich 
aelaer  doraoreatralea  Abglattoag  wegea  dea  SpeiieaaaaMB  tcsMt  gebe, 
eiiaBaft  la  aebier  KVcperform  aad  Segaieatiraag  gaas  aaffillead  aa  Arto- 
tregna  aad  Aatesocbetee.  Da  ee  aber  keiaea  Blieeel  beaüal,  bätte  leb  ee 
der  laoAllie  der  Aaeomyaontldea,  wie  aie  bei  Ga'Städka'  beüebt,  aiebt  ela- 
▼erldben  kSonen.   Ich  hStte  es  gans  entfernt  tob  diesea  Ihnllcben  Formen 

VukMdJ.  d.  pk^.-BMa.  Gm.  N.  f.  VXL  Bd.  19 
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290      K0S8MAMN:  Ueber  Claiuidiam  twkado,  eiiMii  neoen  Coptpodtn, 

bei  TerebellicoU  und  Eacaothas  einreihen  mUssen,  und  wir  häkltti  dtiiii 
hi«r  eine  Orappe  von  3  Arten  gehabt,  deren  Schwimnfonpaare,  ia  kt 
Anpnnaiig  na  dia  LebensTeiMltnlMe,  aicb  aehr  Tefsobloden  entwickdt 
*  boben*  leli  h»(h,  die  jetaige  Einrelliung,  wie  ieh  de  olMn  Tenidit  habe, 
wird  aleb  aelbat  reebtfertigen,  und  ieh  gehe  daher  direkt  mt  Beeehidb» 
ung  über« 

Clauiidiiuii  teatndo  noT«  geiu,  n.  sp. 

Der  Körper  ist  in  der  dorsOTentralen  Richtong  stark  comprimlrt. 
Vom  Rücken  geselm  haben  Kopf  ~\-  Thorax  einen  etwa  liurz  eiförmigen 
Umriss.  Die  Cliitindcclvcn  des  Rückens  bilden  über  dem  Kopf  und  den 
Thorax  ein  KUckcnschild,  das  an  dem  vorderen  Seitenrande  umgesclila^eo 
erscheint;  auf  den  Grenaen  awischeu  dem  1.  und  2.,  2.  und  3^  3.  osd 
4.  Thorakalsegmeni  ist  dassell»  |ief  eingeschnitten.  Das  Abdomen  Ikfji 
warn  Theil  mit  anter  dem  ROckensehilde  verborgen.  Sein  1.  und  2.  S^- 
ment  sind  beim  Weibchen  mit  einander  venchmolaeni  das  fünfte  bSda 
gespalten  die  besonders  entwickelte  Fnrka,  deren  Jeder  Ast  5  verschledes 
lange  Borsten  trägt.  Beim  Mfinnchen  bildet  die  Furka  das  sechste  freie 
Glied.  1) 

Das  erste  QÜed  dea  Thorax  ist  aoeh  ventral  vöUig  mit  dem  Kopf 
vencbmolseii. 

« 

Die  Aogen  iiiid  doppelt  und  etabea  siemlich  weit  auidnaidoi 

gerückt. 

Die  Ken  Antennen  haben  etwa  der  Länge  des  KflakenscbiMei; 
aie  aind  siebengliedrig,  das  erste  und  vierte  OUed  sehr  kwi|  daa  sweitt 
am  Igngaten;  ich  aShlte  39  Boraten  am  ganaen  Ffihler. 

Die  2tcn  Antennen  sind  viergiiedrig,  vielleicht  existirt  noch  ein  fünftes 
sehr  kurzes  Grundglied.  Die  beiden  Hanptgiieder  bilden  fast  immer  ein 
Knie  gegen  die  Oberlippe;  in  dessen  Nähe  trägt  jedes  eine  starke  r5orste. 
Hierauf  folgen  nach  aussen  swei  sehr  korae  Glieder,  eines  mit  vieri  dai 
andere  mit  aieben  starken,  gekrümmten  Borsten.  Diese  Antenne  sebeiot 
demnach  an  der  Herbeischaffung  ^er  Nahrung  wesentlichen  Anthiil  i* 
nehmen. 


<)  Es  sebwanfcim  ^Aofsbea  Uber  AeZshI  der  Abdonlaslaegmenta  vififlafti 
die  üntoisaflbangBB  TkoräU  an  UsbomolgBS  ssbaiaSB  m  bewefssait  dsss  Sias  T«* 
aishraag  dersslbtn  aoeb  in  lalatiT  spfttea  Stadien  stMtfindat;  Aasb  dücfts  dit  |*- 
ringe  Verdiekaag  dar  Cbitiadeeken  amAbdonea  salbst  bei  sofgfiÜtigfrXJatannahasc 
Wlangsfebler  erkUiliob  madiea. 
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Die  Oberlippe  läuft  nach  bfnleo  zu  In  einen  spltfeen  Schnabel  atis^ 
rnid  erinnert  insofern  an  die  RftRselbildung  der  verwandten  Copcpoden. 

Die  Mundtheile  sind  im  wesentlichen  denen  der  verwandten  Formen 
gleich,  d.  h.  sie  bestehen  aus  Borsten  und  Domen  tragenden  Gliedmassen, 
die  d«i  Genuss  fester  aber  leicht  zu  serkleloernder  Nahrung  voraussetzen 
lassen.  Der  Aofentbaltsoit  maeht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  die  Eier 
der  P«rtlMiK»p#ft  nblemne»  mihi»  «inM  sebninrotienden  Ginlpodaai  die 
Nftbrong  iimtt«t  Tbl«»  «wniMlieB.  Da  mir  wenig  EmnpUr»  inGMMto 
wmaOmj  BBd  die  HSrto  des  RfiekensdHldee  die  Dissektion  «rsehwert,  bin 
Ick  nicht  clcber^  ob  meine  AbbÜdangea  alle  MonddMBe  aar  Damlellang 
bringen.  Man  sollte  elgonüleh  noch  cAnen  to  dem  KloMtass  gehdrtnden 
Aat  erwarten,  oder  wenn  man  lieber  will,  ein  erstes  Kieferfosspaar.  Was 
ich  mit  Sicherheit  gefunden  habe,  Lst  eine  scheeren-  oder  zangen förmige 
Mandibel,  eine  mit  zwei  Domen  und  2  Borsten  bewehrte,  und  eine  fast 
rehgeweihrörmige  Maxille,  endlich  ein  Kieferftiss,  der  beim  Weibchen  drei- 
oder  viergiledrig  ist  (das  oder  dio  letzten  Glieder  sehr  lcurz)|  und  an 
des  Spitse  fQof  Borsten  and  einen  fast  schwertförmigen,  einseitig  mit 
Haaren  besctaten  Fortoats,  an  den  beiden  Innern  Gliedern  aber  je  2  ge« 
Merte  Bonten  Uigt  Beim  M laneben  ist  dieser  Klatefasa  etai  Mftiges» 
dir  Bonten  embebiendesy  aber  mit  Balten  und  SSlfanen  aasgestattetei 
KlamaMTOigan  geworden,  ad ttele  deceen  ea  aleb,  wie  ee  eebelnt  daoerad, 
am  Abdomto  des  Weibebene  festbilt.' 

tMeSpaltfllsse  des  enten  Paares  sind  eo  dnem  krÜUgcn  Bewegungs- 
nad  Haftapparat  umgewan^lt,  welcher  im  Verein  mit  den  übrigen 
Schwimmfüflsen  unscrm  Copepoden  ein  rasches  Umhergiciten  auf  dem  glatten 
Tänzer  seines  Wirthes  möglich  macht.  Die  beiden  Grundglieder  scheinen 
mit  den  2  ersten  Gliedern  des  inneren  Spaltastes  zu  einer  Masse  ver- 
wachsen zu  sein  (ohne  dass  die  Contouren  der  einzelnen  Glieder  verwischt 
sind.  Das  eine  Qcnndgiied  trägt  beim  Männchen  eine  lange  Borste,  welche 
beim  Weibchen  la  efaMm  koleeealen  rficicwirte  gedchtetea  0om  oder 
Zehs  entwkkeit  ist*  Daa  aadere  Gtandglied  trigt  einen  Icliaereni  etwas 
aaeh  nassen  gelnitanmteo  Zaha,  der  diebt  neben  Jenem  naeh  »wnm  aa 
legt»  DIeKfImmong  diene  Zabaes  (Mt  nan  eine  Sangesheifae  ane,  welebe 
eageObr  auf  der  Mitte  des  ianem  SpaltaHee  aagebiaebt  let;  an .  der 
Spitae  des  letetem  befindet  sieb  noch  eine  zweite  kleinere,  nebst  3  ZIhn- 
chen.  Der  äussere  Spaltast  ist  schwach  entwickelt,  viel  kürzer  als  der 
innere,  beim  Männchen  mit  längeren  und  kürzeren  Borsten  bedeckt,  die 
beim  Weibchen  durch  Dornen  ersetzt  sind.  —  Das  2te,  3te  und  4te 
Fusspaar  sind  gleichmässig  entwickelt ;  jeder  Spaltast  ist  dreigliedrig.  Der 
äussere  derselben  trägt  auf  der  Innenseite  und  am  £Bde  6  lange,  gefie* 

18» 


999      KOeSHAMK:  U«ber  ClaaiUiatn  UtMo,  ah»  oMieu  popepodcu, 

^nh»  BobNmii  tob  iwm  fi  «nf  Mtie,  eine  Mf  4m  mile  Glied 
konmon,  and  di«  ibo  sa  eiBtin  vonüglicban  Bodccwefkseug  oiadMii;  aaf 

der  Awseoseitc  fQof  Doroen,  die  offeiiber  Modifikationen  jener  Borsten, 
sind,  und  auch  noch  eine  Spur  von  der  Fiedcrung  in  Form  kleiner 
StüGhelchen  tragen.  Der  Anfaugstheil  des  ersten  Gliedes  trügt  ausserdcin 
noch  einige  einfaclie  kflnere  Zälinchen,  der  des  2ten  und  3ten  Gliedes 
ist  aiB  Aussenrande  sfigenartig  eingekerbt.  Der  innere  Ab(  trögt  auf  der 
Innern  Seite  am  ersten  Gliede  eine,  am  2teD  und  Slan  Je  a«^  gefiederte 
Bofstesy  MD  inftenleii  JSode  zwei  ungleich  Iaiif«>  wbr  steike  Bagefitdirti 
Borate»;  anf  der  iiMteia  Seite  iliid«i  aldb,  «VMar  eiaem  nlt  Stüdfleh— 
l^ettiea  Dom  am  Sit»  und  einem  ZakntoTtsati  am  9ten  QUede  drat 
'  kun  geiüelte  ßaagicheiben ,  offoabar  Modifikatioaeo  der  Dono.  Dia 
oberste  steht  am  Ende  dee  ersten,  die  andern  am  Anfange  aod  Ende  dec 
dritten  Oliedes.  Diese  beiden  Spaltäste  werden  ion  l>ei  dem  blitzschnellen 
Einhergleitcn  auf  glatten  Flüchen  gespreizt  getragen,  wie  ich  gesehen 
habe,  wenn  ich  das  Thierchen  mit  dem  Rücken  nach  unten  an  Glasplatten 
hin  und  hcreilen  Hess.  Der  innere  Spaltast  wird  scliief  nach  innen  und 
hinten  gestellt  und  dient  mit  dem  ersten  Fusspaar  susammen  für  die  Be- 
fesügnng  an  den  glatten  Flächen,  während  gleichzeitig  der  äussere  Ast 
weit  nach  aaeaaA  geetreckt  doeeh  Kadern  die  Ortsbewegong  Teonittalt. 
Lfiaft  man  dae  TUerchen  ab,  so  vermag  es  aasgeseiehnet  gut  frei  am- 
bereoschwimmen.  —  Das  letzte  Fosspaar  ist  ivar  groee,  aber  rndimentlt; 
es  baatabi  not  aas  zwei  Oliedere,  von  denen  das  Ste  4  Borsten  trügt 

Da»  MSnnefaea  habe  lab  stets  an  du  Abdoasea  des  Weibchens  Ibs^ 
geklammert  gefunden.  Es  Ist,  wie  man  siebt  bis  aaf  den  KleferAme  dem 
Weibchen  höchst  ähnlich,  und  scheint,  indem  es  zwischen  den  Aesten  der 
Furka  des  letzteren  über  dessen  Abdomen  hinausragt^  seine  Spaltfüsae 
ganz  wie  jenes  antuwenden. 

Die  Grösse  des  Weibchens  ist  1,7  mm.  vom  Vorderrande  des  Thorax 
Ms  zum  Ende  der  Furka  gemessen.    Die  des  Minnchens  0^6  mm. 

Ich  fand  4  Pärcben  auf  drei  Exemplaren  von  Callianassa  subterranei, 
die  simmlllob  gleiobneitig  mit  einem  paraeitleeben  Ciidpeden  (Paitbeno- 
pea  snbtenanaa)  behaftet  waren.  Die  Copepodaa  gUtlen  aaf  der  gameo 
Kikpecoberfiiohe  ihres  Wbrtbes  nmher. 
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-  ••  I  •.*:•••!  II  l'  n.f  tu;tt    .1:"  . -H    ndl  Iii  T»''  n"fr»y  11  fOi^  ru»b 
.  .       .*  i     *  .       '1*  ifi«i  n'»**-!*»!  .h      .i'.I»  Iii  11  i*!!!'.!«! 

lieber  deo  Elnfloss  «es  flrös  M.ilfci^  iTjiii^^^ 


I  ...'1:  r.'  i     '^(BmaohI  In  46r  Mw«I«.  '  i  •<(  '>*i''^^ 

•t.     "i      .     .<     «■  I..  I     ,11   i:t>Att     H..     r      Ulli/     <r     I  •■>!     Uli    0  i 

t.  !,.:.       (i>y*-TffH4.)./.!.  i..;..-  :.  T.j-:.;..i:rM 

Soit  i^(ßk9bAhmthiB^m  iJntefsocliotigeni>Nfdb  tgwitffftf  Hit 
iloi-:  .MreMMiimlto4«ifc>i;äiii#dMi.i  MMmti-im'^tmMuji 

pb^lBilNhiiii  iFttMhoiilP^^^ifniMli^ 
M*i  «Uiügcf  f]ytiiiiilii>iiifci>i«wt3<iiiirf<ltgaMW^ 

m  abtr  nttriMer  >dM/^8''fi9  AoiUuiyiUm  btl'  vvrtcbiedetten  firti^rtfiBli 
fos  NtTTencontnini  geschieht.  Dagegen  hak  «ich  noch'  Nlsmand  ddtttt 
b«6€^>afagA,  XU  UDtersuchea,  wie  eiob  die  Bldtbcwegiiiig  iv  <iw '  litftigtog«- 
fiiMem  SU  («akbeiii  Kingnffpiv  r&MK  Da  dUm  aber  otTettHki»  aifdli ' ¥4li 
fiMD^Intt^etM  Ulv  ..ii»ii4Ui  teh«.  im  «tü  Avffi94MDt^««#iatlll|i»M» 
ftwor  M  fs^at/kf,M  9%vmutilmn  mit  4l«i  tiMlii  :^l|gW«llilih 

Der  Ümcfe  in  der  Lungenartcrie  und  ihi'en  Zweigen  W  niclit  so'lelcl^t 
dtf  M^db^  cbgängticih  #ie 'der  fn  den  Gefösseh  des  AoritenWäemjL  '^äenn 
um  'nft  'elneiil  Afte  der  Xfin^haherie  '  tifli ''l^iln^^^^^ 

bQlW  umef'we^eiMfeh'  WHtiid^M''&«di^^ungen^'Betzi:  ^ön" 
fabren  sffiä  Wit  daher  von  vornbeiVln  abgestanden  und  haben  gesucht, 
den  Druck  im]|Lungonarterien8ysleni  —  der  wohl  auch  hier  bis  in  Ivleine 
Verzwelgangett  hinein  Uberall  klemUch  derselbe  sein  wird  —  iodirel^t 
zo  bestimmen.  'Wir  gin^bn  daliei  von  folgender  Beträcfiiuhg  aus!  ^^ür 
Zeit  der  Systore  m'aak  idi  imchteli  Vdttlrlkel  deV  'brdck  öbenW' lioch'' sein, 
tis  In  ^  Ldo^^natte^iel'  ^Wälirend  der  <>i«Sto]e''wlrä  d'er  'liira«^' i^^^ 
tdtigtottMe  ■04>tdi6g^'  "AnM'  aiiterfa^ '%ettt<  hatfäi  W  Ü  VWrS)f4 
denii'-iji'  sfiikt  ;^on  'deift-  WSTi^eti'd  ^er  «tU^U  bestoherVireÄ  Draximu)|i%\^1j^ 
80  lief  herab  wie  ira  Ventrikel,  wo  zur  Zeit  der  Diastole  der  Druck  auf 
resp.  unter  Null  sinken  muss^  da  ja  zu  dieser  Zeit  das  Blut  v6b 

VeikAndU  d.  pbyt.-med.  üe«.  N.  F.  Vlil.Rd.  | 
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%      )IAtM>ÜDt  Ü«b*  d.  BbiaH  ^  MifM  anf  4.  Dfoek  in  d.  iMogmuMt, 

den  gRMWn  Venen  her  In  ibn  eioströnit  Wenn  von  den  Drackflchwan- 
kongen  In  den  AorteniatMi  ein  Annlogieeclünei  anf  di^enigen  In  der 
Longenafterieerinnbt  ifl»  lo  betragen  dietelbeBwoblneiet  nor  einen  kleinen 

nung  deiTbomz  bef|D|i|^j|^i^^|^eln^  <i|e  fffickenrre  dee  recbteo 
Veotrikeli  genau  eo  Tereeiclinen.  Ihre  Qipfel  sind  sugleich  die  Gipfel 
der  Drockcarve  in  der  Arteria  pulmonalis. 

Die  Höhle  des  OcUtin  Tehtrikell  iBt  mit  finer  Röhre  erreichbar, 
ohne  dasa  man  den  Thorax  an  eröffnen  brauchte.    Um  aber  die  Druck- 
corve  im  rechten  Venirikei  au  erhalten,  muss  diese  Eöbre  za  einem 
Manometer  geführt  werden,  dee' ^ebr  rapide  und  aasgiebige  Druckscbwnn* 
kttugen  mit  voller  Trene  in  Teneicbnen  Temiag.   Das  Queckailbermeno- 
i»et0»ViMMa  ifaieinfli^eiiilMhii'ilcb<'MgeMBmdhtii.»eiiafa        edbel  dM 
■FjiimWioi^iwaBUi  aneb  jMkMätibtt 'Umm  Mieratlruebiii  «»miefe. 
dMkfMpi^llto  8iM»flim^(  .iWiflMbei^ 'M  4n|ibr  etrim  Umöm  mm 
jiaWbJtdfteluMinnaiielbetMbhHiliBii  MdM  bewJifcwwfciwialUMiwi  mih 
ffM^4pikT  m^A^Aä  ^m  Fedeiminemeter/  A  fimt/'afcerfiHIrfdlieWMPiHn 
«r,«r^llBn  nndlft^eol  4>iehet  gebaatichten  mahomBüriflicfaen  Vorrichtengeil  noch 
einen  fintf ereil  «fcs^Bllicli^n  Vbfzttg*.  In  «Uen  aolchen  nämlich  mass  noth- 
ipen^g  ein  TheÜ  der  Flüssigkeit,  deren  Druck  gemessen  werden  soll,  ein- 
.«t^mWyiOin 'lieo.i^igec  zu  beben.    Da  Min  bierdurch  der  Drack  in  dem 
'S^Utüh  ^  ^     eigenlÜdi  genMSsen  werdeti  sOll^  sieh  &  »i^rl,  so  seigt  jeden 
.  iMNUiwmtirdidiWii  IMum  ifihMlE  aki.ale  der  iit,  det  eigeiitiieh'geüeMHi 
werden  eolL 

offenbar  n^BO^nl  iMiTermeid^^  eo 

,ffflfii  ff??*Pri^i  ?'"'.^^F*?''  braucht. um, dafl^bat  iiinfui;set|r  bpban  p^dt 
*lMvfrjaif>tm  Iß  diea^r^  ^eaiebtti!^  i^V^*^"  daa  jiitu^  l^anogaeter 
allen  anderen  ansserordentllch  Überlegen,  denn  es  bedarf'  nur  einiger  Kubik- 
millimeter  Flügsigkcit,  um  darin  den  Druck  sehr  bedeutend  steigern, 
bas  dem  in  Hede  stehenden  neuen  Manometer  zu  Grunde  liefeudc  Prinzip 
ist  das  des  Mareyschen  iSphygmograpben,  und  die  Kinrichtung  ist  folgende: 
^iit  dem  liaum,  in  welchem  df^  Druck  gpiesseo  werden  spll,  vir/lrd 
durch,  einen  möglichst  vnaiiadehosBmen  Schlauch  ein  etwa  8  mm.  weiten 
iGUaarobr  v|Bf band^^  deMf»  •  frejee  ^nde*  djiroh  efaiA  4(inna  SaiiiaebBk- 
fenTf»#^  «!«^  .1^/,^*«^.,^?..*  *A"^  HobrtWlish?p|  anf. 

j^^hf?  Ii^^  P.?'«Mnw?f  ..w  ar^ijS^  feiner  if«  .:#l9  dec  I>orcl|n)^M«r 
er  Ittfh^nlhBjbtiini^  .|^a^  fl(J^ä'^cbe^  ist  ol^^  f  a<;b  awi^  Betten  i^waa 
SQ  das^  es  eiqe  ttompfe  ^dinfii^e.        afpfnjlrta,  kehi*.  M 
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iMienilirigkftH  —  ^MittH  «Mffc  Mimim  MbkMf,  fUMHtMfPiü 
Mer      UMmsmt^w  S{%«nograpI)q«i  .dflHl^  di»  WüllWM»  mfilm 
AtfeileiibUit  M^ki.   Steigt  der  OvMclc  U»  «lair^hriebeii,  «o  ivkd'taMM^I^ 

d«s  freie  Knde  der  Stahlfeder  etwas  gehoUen,  sinkt  er,  so  g^hit  4t9  ftl* 
derende  abwarte.  Da  aber  dieselbe  ebeo  sehr  Bturlc  ist,  so  werden  ihr^ 
Bewegungen  ssfw  klein  sein,  um  so  kleiner,  als  der  Druck  <)Uf  «pf  die 
kleine  Oberfläche  des  Uolzplüttchens  an^eiibt  wUd  3o  kommt  «s  a^i^sb^ 
4Ma  bei  sehr  bedeutender  £rhÖbuDg  4es  PrjMlcQe  di^s  »^lafcvUrclien  nuf 
dlifi,  KnU^Uiimeter  Flüssigkeit  mehr  aufiZiineluBen  breapfa^.  Die  J^lel- 
mm  BumS^^gßo  des  FederaeDdee  mvrdm  4i«iAKi  .ej«!  lieMwer^  »lUiSllr^rli- 
Mb  vergf0eiert  und  4ieSpitf«  dm  li«iM»S|c«bM^lii«jM».  uMiipt  mi 
fcnwurtm  Trqinpel  ia  b«li«Qiiter  WeiiQ.  fNfli  Hm^nnHtir  mleiuiet 
■HiBjtopii  MMi  bkh  die  VefgrifeMniag  «|fH  tlbfHtruRifi»  ^vitt,  Jh  «ihr 
Uifoin  ll«iM|»be,  de»  dOrfte  IndeeeeD  über  el9  VflirtJieM  9t|i  Ntehr 
tfa^l  aeio,  wenp  d^e  Zeichnungen  sehr  pcSciM  siad,  so  dfise  sie  eine  genaue 
Aufimessung  zalasseo.  Die  Erhebungen  des  ZeicUenstiftes  sind  ausser- 
dem ziemlich  genau  proportional  den  Aend^rao^en  des  Drupkes,  was 
immerhin  eine  erwünschte,  wenn  aucb  uiclit  f|i;f(H4erlii(]heii^iil9IWfili9M)^  t^tftfif 
li^lUichbareD  manometrischen  Vorrichtung  ist.  ,  [ 

Wie  rerfubren  nun  bei  aiuereo  Experimeoten  rolgenderUMMW '     .  i 
Oes  Thier,  ei|i  UeiiMr  oder  joittolgrosser  Uopd,  wurde,  gewöhnlich 
ebne  Twrhorige'  jK4miii«|ioo       d«#  VeioMMbKftl,  h»  de«  lOiM^lw 
mU  «wtncfctofi  JsMtrenittit^  und  Kopfe  luigAhondefi.  ^in^  mß^ 
yrachootomie  gem«^  »pd.^ioe  Gniittle  m  die  MMQhff»  «llPgffiiiHSli  Am 
eathUtoetOB  wir  4Ke  JagniwUii  rnHwrlHiildiui  ep  peiil0M«di.  .ind  MkMfP 
hl  ihteo  oentEitan  Tbcü,  je  neoh  der  GeOwe  det  Thlinefff  telne  bif  4rfd 
Spritzen    roll  einer  Curare-Lösung.    Naoh  e'na   p|utr  rMineteD  lUt^  die  * 
Wirkung  des  Gifles  ein,  und  wir  konnten  das  Thier  von  sejnep  Fesschi 
befreien  upd,  während  ein  Gehilfe  mittelst  eines   mit  der  Cailüle  di^rq^i 
einen  Kaut^ohukschlauch  verbundenen  Blasebalgs  die  künstUcbe  Atb^HIIlg 
«Vlerhieit,  d|e  Qyicrutioii  ruhig  w^tütr  foRieet^en,  nümliob  die  Qero^s  ^ 
m4mm  Sdte  ^ibeofelU  bi^eiieseo,  sie  peripheris^i  qn|#iiiindep  «ib4  ibrpp 
.•«iMvlep  Theil  «Itead  tem  dareb  e i»e  MmMm^^^K^  ,9M¥tm* 
•«•td0  4io  urolohe  lorber  «beiObtte  .dareb  '•Mio 

chlowoo  nord«  wm^  oMibirib  ideneMm  jigftmrmihit  vod. 
f  «dpete.  ibrng^  00 'ObMWtfiDdo'teieht  gebogeatOlieriibMilffRflb  dtonifioblifti 
In  iiie         «ira  und  bM  reehte  Hws  oiogiefiibrt,  tim  MooipitlftlioB)  iflj^ 
welehe  ^ine  bestimmte  Methode  nicht  aotgegeben  werden  baan^  imao  «UM 
itai  00  lasge  j)rob(iren,  bis  die  Geuüle  in  den  Herzventrikfil  eiBfikiogt«  : 


1      M4Min>i  Xhl^  4L  Stete  d.  HifM  iikf  4.  thwk  Ift  4.  LmmuMtoito. 


Ott  8«bofeM  Eadt  der  C»Bttle  mit  swei  mMIoImb  hM  cinar 
•flfaiAtett  Mbaog  lag  tlicUniii  In  leeliten  HmeO)  dat  «ndei«  IMi  m 
■alt  4tt9m  IcMmd  KaatachakseUaadi  fwtanieB,  wskboD  «beirfUJ»  «tai 

Rlemmpine^e  sperrte.  Die  Furcht,  dorch  Einfliliren  eines  Rohres  in  dcD 
Heriventrikel  eine  künstliche  Insufficfenz  der  Tricaspidalis  hervorznbringen, 
zeigte  sich  als  unbegründet,  indem  wir  niemals  bei  der  Auscnltation  Gt- 
rSusche  Temehmen  konnten,  welche  daranf  gtdeotet  hätten;  aucli  sind  die 
Drackanrraii  d«r«rt|  dan  sie  den  Verdacht  mangeUiafter  KiappflnwktBiig 
MMMUIeiMii.  Ich  mo«  noch  h}acQfli|;eay  dass  dfe  GlastOfaie  ndt  ihNr 
Urning  TOB  kohlcnsanrcn  Natron  geflillt  war,  welche  die  Oerfnnung  da 
BlaCcc  torMndcni  aollto,  wae  uns  jedoch  Dicht  fnmer  gelang, 
ten  wir  in  die  Carotis  in  der  bekannten  Weise  eine  kleine  CanUle  ein. 

Es  blieb  uns  dann  übrig,  Carotis  und  rechtes  Herz  mit  Manometern 
nnd  Kymographion  in  Verbindung  zu  setzen.  Diese  Verbindung  wnrdf 
dadurch  bewirkt,  dass  wir  beideraelts  die  Sperrpineetten  wegnahmen  md 
In  dia  Bchlioche  daa  Ende  awOier  von  GlatrOhrchen  and  hoUen  Goand- 
BtOeken  goMldotar  Kotten  elnflihrtenf  weiefae  mtt  den  Ifanondefn  fot 
imbonden  waren  und  die  Torher  anch  mit  derselben  LSsang  ron  kohlea- 
mraretn  Natron  gefüllt  worden  waren.  Die  Carotis  warde  mit  einem  grossen 
Federmanometer,  das  rechte  Herz  mit  dem  Forhin  beschriebenen  Maoo- 
meter  verbunden. 

Nun  liessen  wir  die  Trommel  des  Kymographion  laufen,  nachdea 
wir  Torher  die  Nulllinien  gesogen  hatten,  und  eo  bekamen  wir  die  nor- 
malen Cnrven  dar  Garotis  und  deo  rechten  HoRens.  Wir  hatten  naa  du 
RVekenmark  an  darchithnelden.  Za  dleeem  Zweck  wnrdo  daa  Wer 
Bntfnmnng  der  yeifdndongsketten  nnd  der  Hernondo  omgedrebtmidtceiit 
die  Nackenmuscolatur  durchgeschnitten  nnd  verdrängt.  Dann  fGIirten  wfr 
^  zwischen  Atlas  und  Hinterhauptsbein  ein  kleines  Messer  in  den  Wirbel- 
canal  hinein  und  suchten  auf  diese  Weise  die  Durchschneidong  au«n- 
fUhren.  Die  Blutung  wurde  mittelst  Pengavar  gestillt.  Die  Verbin  dang 
mit  den  lianometem  wordo  dann  wieder  hergeetellt}  die  Trommel  inOc^f 
Melat  nnd  lo  bekamen  wir  Ohio  andere  Mho  von  Onrfoni  deren  ^v* 
gleiehnng  mH  den  Ersten  uns  Iber  den  Binfless  dar  DarehscimMnv 
des  Markes  aaf  das  vstehfe  Hers  resp.  die  Lnngeaaiterle  belehren  seMCi 
Da  der  Trommelwechsel  oft  sehr  störend  war,  so  begnügten  wir  uns,  ge- 
wöhnlich die  Trommel  zu  verschieben  und  sie  also  für  zwei  oder  drei 
Curvcn  zu  benutzen.  Es  ^^-nrden  dabei  niclit  immer  von  neuem  die  Null- 
linien  geaogen,  um  nicht  allzuoft  die  Verbindang  mit  dem  Manomeiir 
Utoen  «1  mlmwii  nnd  so  sind  in  manchen  nnscrer  Gorran  dia  NaliüBies 
nnr  dMb  ConstracUon  geltoden,  wobei  allardhigs  aina  gewiüa  WMr 
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lUMt  «DvdnieidUdi  kfy  liat  ab«  flieb^.  kein«  «nsera  SoUvadMgenngai 
btiiiiMMhagflMii  Fehler  «flrii  bfingt  Die  Rtfanmir  Bfiokeeamtkee 
bemilutalligteo  wir  selbelrenNSadlieli  «uf  elektriseliMi  Wege.  Zwd 
•pitsf  Elektffodeii  rnmim  fn  die  Wirbelalole  etngebolirt  und  mU  der 

seeundSren  Rolle  eines  Indaetionsapparates  Terbunden.  Datiu  Itessen  wir 
die  Curve  abwechselnd  mit  und  ohne  Reiz  zeichnen.  Als  wir  mit  dem 
Venuche,  weicher  gewöhnlich  drei  Stunden  in  Anspruch  nahm,  fertig 
waren,  so  Uelsen  wir  das  Thier  durch  Erstickung  zu  Grunde  geben,  ia«> 
dem  wir  aufhörten,  Luft  in  eeine  Lungen  einaoblMfin*. 

Regelmässig  wurde  dann  an  demMlben  oder,  am  folgenden  Tage 
die  SeetiOD  dee  Rackemnatbei  votgeoonoMD»  Ott  «is  an  flbeneugeD,  ob 
et  wirUleb  dorebgeeehnitten  «ocden  war.  Es  winden  Ton  «na  laaD  apUdm 
bpeiinente^  MUeh  alle  mit  glaieb  gflneiigem  Eii»lg  gematobti  .denn 
aMi  aUe  Tldere  «ittttfeft  gleiali  gnt  den  Singrtft  Allein  wir  bfikanan. 
deeb  bald  <ehi  alemlicb  reiebliebea  Material,  wekfaee  m  «rUrabt^.  Wer 
flinige. nicht  uninteressante  Thatsachen  mltsntheilen. 

Das  Erste,  was  wir  zu  constatiren  im  Stande  waren,  ist,  dass  die 
Darchschneiduug  des  Rückenmarkes  den  Druck  in  der  Lungenarterie  eben- 
so wie  im  arteriellen  System  des  grossen  Kreislaufes  bedeutend  sinken 
liiit.  Ale  Belege  dafiir  möge  man  die  Fig.  1  und  2  auf  der  Tafel  vergleichen. 

Die  unteteo  Cnrven  in  beiden  Figuren  sind  durch  das  neue  Saut- 
•ibnbmwuiMter,  bei  weleben  1  nun.  Ordinatenböbe,  6  ami.  Hg.,  eatp 
•pieln  owd  waa  im  leeiiten  Eanen  lag^  die  obeieo.  dagegen  diiiel».daai 
gNeee  FadeHBanomeler  geaeicbnet,  weldiBa  mit  der  Carolia.  wbonden 
war  md  bil  dorn  1  mm.  OrdfaMHenbBbe  nnc  3  mm«  Eg,  gleidb  itk 

Die  Flg.  1  gibt  uns  eine  graphisebe  Daielelluag  de»  Blntdraekea  in 
beiden  Systemen  vor  der  Durchachneidung  des  MarlteB,  die  Flgm-S  da- 
gegen nach  dieser  Operation.  Die  Nullliuie  ist  ebensowohl  in  Flg-l  all: 
in  Fig.  2  für  beide  Curven  dieselbe.  In  Fig.  2  ist  die  Nulllinie  nicht  ausr 
gecogen,  sie  geht  aber  ohne  Zweifel  durch  die  fast  wagrecbteaunterco  Tbeile- 
dec  Wellen.  Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  wie  coloasal  der  Druck 
geenniten  ist.  Wenn  wit  üm  genauer  messeui  eo  eigibt  aieb  lelgendeafi 
a)  Longenafliedai  Vor   der  Durchschn*- sn  4B  wmom  Qg*  •  - 

Maeh  der  Dniebaebn.      18  mm.  Bf«  . 
alao  «int  OnelnFttmiadenmg  von  dO  mm.  Hg« 

b)  Oarotii :  Vor  dar  Dnreheebn.  109  mm.  Hg; 

Naeh  der  DordMcbn.  SO  mm.  Hg. 
alee  eine  Droelnpenninderttng  Ton  82  mm.  Hg. 

Interessant  ist  auch  die  aus  diesen  Figuren  ersichtliche  Thalsaebe,. 
dam  der  Druck  in  der  Caiotia  veriiältniBeniüasig  mehr  sinkt  als  der  Druck 


C      %Unmt  V%h.     EbtoM     Bliag  Mf  4.  Dm*  ia  d.  LugiMiliili 

IK  df  Libg—irfletltt  ala  Fifcüiii»  'litleM  iiff  «iMn  tM  hOhMVi  ftm 
k'ddn  edBbdbBderffNMtMiaUlftdenjeoigendOTkliiM 

'  DieCurFen  derFi^.  1  worden  ons  doith  onimn  dritlMi  Vemch  geliefert, 
welcher  an  einem  mittelgrossen  Hände  gemacht  worden  ist.  Die  Autopsie 
zeigte,  dass  das  Rückenmark^  bis  auf  swd  kieiii«  seitlklid  Brücken, 
giaslich  dmebgctcboitteD  war. 

In  «ineoi  itodtreo  Yenaeii«  war  vor  dar  Durchsohneidmif  dti  Mw* 
kas  dw  Draek  in  der  Carollt  gieicb  III  mm.  Hg.,  In  dar  Ijnngfntflnto 
60  mm.;  nach  der  DnroliiohnsidBng  iMtrog  «rs 

in  der  Garatii         98  mm; 
ha  der  Lungenarterie  30  mm,; 
er  war  also  hier  sogar  etwas  böber  als  dort. 

Im  Allgemeinen  können  wir  als  Ergebniss  unserer  sitmmtlichen  Be- 
obaeklange»  den  Satz  hinstellen,  dass  der  grosee  Unterschied  awiaihm 
&md  D^fmk  in  der  Aovta  wid  In  der  LnBi^eoaiif lie^  weleher  kä  tfmuim 
Znttande  beetehc,  nach  der  DttrehsflhneldaQg  dda  Rlekenmaifcn  gM 
ulk  f«lktiMg  acdiwindet.  Wir  IcOaMa  dlei  Bendlnt.  mit  andere«  Wer- 
MU  miei  9ö  rnndtifeken^  dasi  mttfft  der  Dw^wt^tmSdtmff  dt$  ' Marke»  dut 
ttthte  IhrsevenUikel  bii  Jeder  Syttole  merklich  gleich  viel  Arbeit  leistet  wk 
dtfÜnke. 

Die  Arbfit  der  Systole  ist  ja  das  ausgepresste  Blutvolum  multipli- 
dii  mit  dem  Druck,  ge|fMi  welchen  er  aosgepresst  wird.  DäM  Btetvela« 
iie  mhw.Hir  den  fechten  und  MnfceB  YenirUiel  gleieh»  eewie  Mn  heht 
Uidier  tatani  fan  'ENMattf  etageMen  lit  Wenn  alen  nnch  der  Dimk 
gegen  Moien  beidb  YeMriitel  arbeiten»  deneile  M,  leimen  büde  bd 
jeder  Systole  gleichviel  Arbeit. 

Wenn  Wir  annehmen  —  und  das  wird  wohl  anzunehmen  erlaubt 
sein  —  dass  in  beiden  Ventrikeln  während  der  Diastole  das  Blut  unter 
ehiem  von  Null  nicht  wesentlich  verschiedenen  Drucke  oinstrOmCy  eo  iM 
die  #dni  Hnlmn  Venmibel  geloietete  Arbeit  des  Maae  fiir  den  gienmlm 
Idi  girbiiid  KreialMif  ffhapdeden  Wlderatinc^  nnd  ehemo  nüset  die  A^ 
iMit.  dee.  lecMeh  VenHiiiels  die  Widersllnde  in  den  Miesen  der  Leagii 
Unsere  Beobiehli^g  lehrt  aleo,  dees  nndh  Dnrehoehnetdong  dte  MeriMi 
die  Widerstüdde  im  grossen  Kreislauf  die  Widerstände  in  den  Lungeo- 
gefässen  nicht  mehr  übertreffen.  Man  wird  diese  Tbatsache  kaum  aaders 
deuten  können  als  dahin,  dinB  der  normale  Tonus  in  den  Gefäesen  der 
Lunge  viel  gMnger  ist,  aii  in  den  Gcfäeeen  de»  Körperkreislaufet, 
Der  Wegfall  allee  Tonne  bei  Daruiiwlinetdiiny  dca.  Meirhm  iMi 
nldiüii  ib  SVi^iMreialnnf  afie  tmü  giUseen  YMndmteig  das  IMr- 
rteniib  bor:  -  Felge,    als   Üi.  Lndg^HhalilBif/  •  es  umm»  4dia  dm 
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Tonus  dort  kräftiger  getr^ed  aiüii  aU  kieti    Mit  den  £rg«bniaieb  tiD8e> 
ru  Veraiiche  ift:  aifiii  wüia  aogw  die  lAsoidiipd  terainbaiv  .  dais  in  4m% 
iMutm^gMma   vom  Gefit»8Milteai;emnttii.  g|M»  .keiBi«iiimiiyMiir..gaDm 
«Mttii  wM.iteH  dMl.  SUen.ite  WtfMMInda.  AMbiimiiidÜgüfcnMUqAli 

Naii%k'flil%.iteMtt  iMdl.MrelmlniMi«gii.4it>  Marilit  ^MAiVAnnNlblkt 

liiü  eiatritt.  ■  •      »•   ,       »  ;      ■  M  «,       i  V    .•  i.i 

Die  letztere  Anoahnie  ist  indessen  kaom  «ahcscbäftilieh,  dfikln.>^  ditf 
emfliai  Mutkelfasem*  bafite^u    wie   di6  KGfpen^e^> 
*M>  werden:  ila  i^ennutUieb  auch  in  bestfindiger  toniaiktfi.'fiaügiair 
HiD,  wMm  dtaMlbe  auch  achwieber  iai  «U  die  M  iMMMribtiU-  «nsrl  »"  .11 
flflntt'  Wir  Btm.  'wmSmmfdg  iiaaai'.MtiDaB^Niihli'iaMr.I  'MiiTOer, 
SB  welebein  wir  dift  voHlgUb  Otnrii  9giriiiuiDv>MMki'iBWr,,li^oirf«lrHltt 
ibm  die  Gegabpmbe  maoliea  k^nnteA' ..Di«  dvitte  H^d^  die 
Wiffcubg  dieser  Eeizung  vergegenwärdgeu  Büii^  stammt  deswegen  aus  eiaeni\ 
uöereo  Verstcbe,  nämlich  aas  (km  aiobenteii,  welcher  nn  oid^miklmnfirfln 
Bode  gemacht  worden  iati   Die  NiiUttnian  ,äiui  hiu.  geirtfnnti  aUaserdatai 
k^in  ZMmmtki4m  §imim  MwuMilleiai  a»<^.  diÜlMi  itte ♦Üefaatii^^ 
Kdtoek  dMlTaittltilM-^iHadMii  ChrtiiMiHwhalw  ii«bI1  ^mA^^mmgaaMä 
fUB-1  te  'QidlHttedMM/ei*piiBb*clietwa^^l^^  /  •.iirncn  vb 

Efet  eaiie  SMhMhv  €MNfeii  .«lellt^  'owMi  OnmifntBMSitk^Wik 
4  pabnonaii^  naeb  dec  Durobsofaneiduug  des  ^^Afksai  nndi  fw.(il<llb 
fisiae  darv  *     ■  ■  •.iV}J'ii  '     , *fi  i^.-  .^u  r-<iii  j-ii 

. .  JSr  4)elillit:  ia  dar'QaroliB^  21^  mn.  Ji^      .i.v  ii>.irwl  1  kIk 
/"ij  ^      :  .  4bi  x*'»H8rkaQ    itS^  smi^       *  i  •li  iMiov/j  mi  ri 
iiglfliie  <ir  «all  ^  <rf«mdMIiiil»>iii^dniiMiiiu^v^  iMta 
MMmllll  BlnMo.''        <i  II  »i1j;  «l*  o      .  •'•  -i.i^iS.i/  u>b  ifu^iBBCO 

Der  nrmk.^^MaM^  k^  Mto  Cbmii  MdliMUltiiaadMil 
dnaalken       i  •  '«^        if  i.^v  i»  /    /•::im».i  h'«^»'»!  :,imi*»f)U9ldD< 

'  /    in  der  Carolia  89  nun*  Hgi*  ;  ■    ,"in  /jj-Jm    i  ..ii...' 
im  r.  Herida  •  84  m».  Hf .   r .  V/         7  ,  ' 
•bo  beirlgt  idiei  EeMuiog'  itta  die  O^Deiia:  4l4i.nim*^  Und  ftie  d'i^ 
atHrla      dikiiV  Wdbeiaiaiieül»!  i#miüi>ii  n  IiMtchl»»iMctt  mib  iiie8de.€loiMr 
■Iii  haj^iliddr iiMifatfr  liwi  R^Mytaurfr  ilMiiihitliikii  dtMb 

Hhmid  wir  m  den  Beiie  aalt  .tl^.aiaaiidhHeB!>bla»]idiHBiMliidnifcd 
iHM^  aliileb  ^beistt' dewiM■:«af?d&8ellMfdllo0a:^(ho(^^^   3n*  0 

'  Bailkuig  bemerkt,  rührt  die  wa^recftte  AöiddebBobg.  d«riWelieft  in^ 
dieser  wk  In  allen  folfeaden  Figuren  gegenüber  der  Fig*^^  l)>iffid  ä  ntehr 
Rowohl  fe«.  etoar  gaSakiteD^Hliaigkett  daa  MMiD4ileoYvibMbaia)eiii.lftQti> 
liMHwdCaiiHiUigiidü  iTWÜiiMi  Mouiü  ¥ib  dtiawUinixaM  aeidaw  aeb 
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S      BA0afca>4  Udb>  d^  EJuteM  d.  ttiriw  auf  d.  ityaok  in.  d^  LiWjgdMrtatio  - 

')  ' 'In  Fig.  3b  ist  no^  M  anderes  Stäek  dtHitlbeii  VeratMlisreihe  dar- 
gestellt, um  DCMih  eio  Beispiel  von  efcwai  »ndereo  Verbältoissen  sa  geben. 

'..  Der  Tbetl  Ünker  Hand  stellt  6  Wette»  im  recbton  Henen  nnd  fci 
(tti  i  Omi»  üteiaideMbeii  iMeUtfiüli  ite,-  t«r  d«^  MwiiikV  -  ^ 
gMnU^'OlMatiäthlfleieM^gleU'  *i:.Bril»ifoik  IMleilyiiiUraii.dcK 

linie.  Tor  dem  Refse  betragen  die  Dradnoaxifiia  Im  reebUD- 'fierte. 
IZ  am.ii&^4j  der  Mitteldruek  in  der  Carotis  ist  höher  als  in  dem  vorhin 
detgrateUiefa  Stücke  des  Vemthei  and  betrSgt  etwa  48  mm.  Hg.  Es 
%as)  Ji/im  i  offeoter  der  Toaiu  iiii  AorleoBjPiieai  aoob  Bkbt .  eo  >  voUitä^üg 
erloschen,  als  bei  J\tg.  M  .  i)       '  i  .  •    ii  - 

.THimMti^dMlMäaaf^itMakm  ^  OnM^mämmim  üMbtanfliiMB 
t08ilnin<>H8lMMillMleMniflk:iBvd«  lOmlii  tWn  nm^o  i  /• 

'»!!•  iiiifdid>MgetMien)^i«i<e  4tf  I  allen  laNdi^  M 
»igt' sieb nroffvaUen  langen  aif  das  deutlichste,  dass  Reitbng  des  dariolM 
sohnitteiien  Murkes  im  Lungenkreisläufe  einen  ähnlichen  Erfolg  hervor* 
bringt  wio  im  Aorteukrelslaufe,  nämlich  Erhbbuog  des  Drockes^  nnd  iwai 
sobsint  die  C^samuHwirking  im  ItMigenkreislaafe  mkh  gröaser  .'aa  ieia 
da^^  im^Ammtjtlm^^  imm  4^  Mil.r*iidi.M  Aaisnf  die  Htthei  -aiill 
das  normale  VerhSteUi.mriitoiOMMs  tan:Aedüfe  mÜhangmkMM, 
lÜlue^'teuMifMlMii  Mi«Bi..bcritefat.i..HiDß  eidritht<iiilf&l  kmyn  J^nab 
dir*(Drwlt  i»>defr  fiw^^CHMterlt  MA  Wertb  vtm  69  miüfHg.,  wenigstens 
ist  uns  dieser  Werth  niemals  vorgekommen.  Bei  Reizung  des  Markei 
aber  haben  wir  in  Fig.  84  und  in  Fig.  dJb  sogar  108  mm.  Hg.  aU 
Druck  Werth  in  der  Xibhgenarteiäe  gefuildeik  i;  Allerdings  erweckt  die  Ge* 
Büä  der  €vrve,  nämlich  dastiaefiiÜittdbMan  ant^  die  NallliDÜe,  «faüg«- 
maasen  den  Yerdachti  daia  ao  ongehear  rapiden  Draf  IraabiilBaHing— ^;  Idt 
MiiimitaiMmMkmm  mmmif  ■•IlMJ  lisviiüBMhMiMMlmifMl  pluis 
ScUeoderang  folgen  konnte.  Aber  wir  haken  hier  in  der  Gurvio:dlii|t 
Anhaltspunkte,  um,  auch  'irena  wb^  dioeanl)  ¥0rdttchte  Raum  geben,  so 
schätzen,  welche  Werlhe  lAlndestcnB  decDnidk  in  Wahrheit  erreicht  haben 
UMSB.  Wir  dürfen  nämlich  aanelimeD,  desto  das  DruokBfttoiaium  in  rechteo 
Yenitikel  nie  viel  unter  ^nll  ütgt:  und  kÖBakea.  «lafl  wobl  die  tiete 
Mei»  ddtiJhrittnieuheinHifcewdeMi  7«alrtw  i'JtJi;..ffntgMm  dm>  iäbliiyiiidii 

Gans  aicher(.#iitiiadnt»dio>fllBiMrtMlfiHcMigi  dUi  grlgir  AdtoiftmUk 
nichl  WWr  «hendttrWbhtigen  Punkt  vhMafi^äla  bnlrnnfilUkf»  Ütanmei; 
Wenn  vir  also  oben  soiriel  von  den  Zackon  abschneiden, : als  unten  ootsr 
der MÜuliKnle  'li«gty  so  kommen  wir  auf  «Ine  Draekbdbe,  'die  g^s  fijcäer 
den  wahron  M^lioMlwortk  dee  DracM  imiättiermkikßkiäUbk.  $bml9A 
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Ulm  Dniekbdbe  betiigt;  ll>tCite  ff1g;*iflb.:lw«(Mi.feioeb  84  iniik  Eg.  also 
bod^tend  mehr  all  die  nmalftOMekhl^be  in  >te^ngeiiaiterie.  Dttndbe 
Reil  des  Rlki»mnerkey>  kaX  4ia,]^ivBk^  in.  dec,  Aert%..ide,!wi^  .Mbei%  nor 
aof  floen  Werth  gebracht,  welcher 'darcbaff.  i^o^.  ;im  Bereiche  normaler 

Werthe  im  unversehrten  Thierc  liegt.  i 

Man  kann  nun  ofTenbar  an  verschiedei^e  Ursachen  denken,  welche 
sur  Erhöhang  des  Druckes  in  der ,  Luogcnarterie,  bei  Reizung  des  Markes 
snsaoimenwirken.  Erstena  kann  eine  Erhöhung  des^  Druckes  in  den  Lon- 
gengeOiaen  rein  meebai^fscfa  dorch  d|e  Zusammensiebaiig  d^  QelSesa  des 
groieen  Kreislanfee  hervor^ebracbf  werden!  Diese  Zdeammensiehnng  'oXm- 
ficb  kann  einen  Tbeil  des' Büntes  ans  den  KSrpcrge Assen  in  die  Lnngen- 

l 

gefSsse  verdrängen  and  hier  also  einen  höheren  Druck  durch  stärkere 
Anfiillung  bedingen,  ohne  dass  eino  Zusaromenziehnng  der  LungengefUss-  ' 
maskein  statt  zu  finden  brauchte.  Ob  diese  rein  mechanische  Wirkung 
Ton' A<yrt^ystem  her  wirklieh  im  Stande  ist,  eine  merl<liche  Drackstel- 
gerbttg  Id^^Yon^ütofen,  kaiin '^an  leieht  entseheiden  dnftb  Reisnbg  des  ii; 
i|iinebiülsbs."  'Bekannllfeh  diese  ReSanng  dte  zinaibmensiehiing  eines 
lAr  getiüml^  'nitfiles  räm  AottMystett'  sd^'fV)l|{»  mii  sie  kAnii  ihi 
ebenso  wie  Itdenng^  des  Rfiekenniailes  siflbst' eMen  IM!*  tferlHfiles  ti«6lr 
den  LungengefKssen  verdrSngen.  Unsere  4.  Figur  wird  uns  darüber  be-' 
lehren.  Wir  bekamen  diese  Curven  in  unserem  sechsten  Versuche  durch 
Reizung  des  Splanchnicus  an  einem  kleinen  üunde.  Diese  Reizung  wurde 
ia  dsr  Wels«  ausgefabTt^  di^  wir  die  WisbeUänle  mittelst  Dorehsobnei- 
dnig<idit>ItadEsiiMseiilalM  «al  iitaeitMislde<gielth  aMdiai^  dtr  lntstsif 
BMN^  tMitMllietift"'«ad  ElsiUoklin  td  dl»  YMikiMm  'M  VMMkj^ 
«bib(rtirtil»'ai»'dar  MHev^'ipoi4^.4^^  btsoge»  mm> 

dabei  auf  die  Angaben  Asp*s,  nach  welelUMi  ^msm  N.  splanchnioos  In 
dieser  Gegend  neben  Vena  und  Arteria  lombalis  auCßnden  kann.  Da  in 
dtcsesi>.¥er80che  das  liückenmark  voUstSndig  dutehgeschoitten  war,  so. 
kaiindniivBesififtuBlbeilt  WiMuptet  werden,  dass  die  DiaeklUidavog  im*. 
UsiaeD  wie  ist  grossen  Knislaare  liriliMihi  ;i»ithi<i4iet'  nilftmalii.  M 

^„Yßt^t^i:ßf9^B,  ßß^  ßf(ßßfß,  ^B^t  }^  mfp,.  ni^t  «bec  in  dem. 
davon  geUeopf^  Biickf^in^lte  »i;^  ßei^  v\j(i^^fj^n{»ß^  lib^t^age^  wfr^en. 

<  ;  ]EV^i(^))rai]chten  dabei  dief^ben  Manon^ei^r  ^^  ,in  der  vorigen  Figur. 
Die  ..NoUltaien    f«^Uco    wie    iu  4«   ^^n^^.  2,   Figur  zusammen, 

Dle,>»ntere  .Ca^e,.M^.j}if,^e^.ji,  Siew^l4^,,^  4er.^oÜf.  Dei 

^M]».7dfF*f%VI  m  4U^  VeiMMf#  vor  !fm  J^  .fiafk. 
▼oriMfgKpngsosr  Dnrebsebncldong  des  Rückenmarikss;.  .    <...::....  .  t.  / 
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iO     BJLDQüDg  U«b.  d*  EinfliiM  d.  Uirni  ««f  d.  Dniolc  in  4*  LimgeMctorf«. 


(!'..'•'.       !         Longenarterie  18  mm.  Hg«    .    '  .•  1  ' 

.  .  Csrotis  43  mm.  Hg. 

'  Bcd  b.  htOttn  urtt  ^flUMn'  Ciifi^' wttreM  du  Beiset »  - 

Gerotls         liY  mtä,  tig.-  ' 

Bei  c.  haben  wir  den  Druck  anmiitelbar  üai^h  Aufhören  des  Reises : 

Lungenarterie    24  mm.  Ög,      '  *  ' 
'   '     "    '  Carotis        '    124  mm.  Hg.  ' 

.  Endlich  bei  d.  lingere  Zeit  nach  A)U(hören  dds  Eebses:  .  . 

lAngenartede   6  mm.  Hg.  . 
,  Carot^,        57  mm.  Hg. 

l^n  älmHebei  BesjoU«!  g^b  ebi^  ^oUkommen  leioeje- Yenooh,  wo  der 

Splanchnicus  aus  der  Brasthohk»  hervorgezogen  und  durcbscbnitteu  war 
und  blos  das  peripherische  Ende  gereizt  wurde.  Wir  sehen  also,  dass. 
Reizung  des  Splanchnicus,  den  Drueic  in  der  Lungeqarterie  ein  wenig 
steigern  kann,  ohnn  dass  irgend  eine  direkte  Einwirkung  auf  das  recbU 
jger2  Q^ef  die  Lungeo^pe  ausgeübt. .iiJ(r^  ,  Afecm  dfictf»  wir  scbliea- 
sen,  dass  bei  der  grossen  Drackstei|fl(e(ap|(,  411,  •der  -  Liü|^acteti^  diurch 
BPf kyppyb^V^  {flU^  YvitUa^gani^ .  ^  Blvl  MM  deapt  Aefteiiji|i|l«m  Um 
l^nngenyCliwjyt^.  i^qbl  elnf»  JRoUe  s^^eleo  Jtttimify  .wepa  «aci^  Dur.  fiae' 

Cs  mag  beiläofig  darauf  auCmerksam  gemacht  werden,  daw^fDuneern 
Veriuchea  der  Druck  in  der  Carotis  erst  unmittelbar  nach  Aufhören  des 
Beiaea  seinen  höchsten  Punkt  erreicht,  und  sehr  ailmähltg  fallt,  so  zwar, 
daas  er  in  d  (also  längere  Zeit  nach  dem  Aiiibi>f en  dea  Reifte«)  neeb  ntelit 
aöf  aein  iHlborpe  iiiTeMi*.gQMMdM«.  'uL        ;  / 

.  Die  DittekeiMiNnii  Im^Am^kirnfm^  !if«leke  IM  HÜMtnii— liejulewig 
fltt  Stoflde  Mmkf  4ilMe  aeeK  M  'Cindt  MiMi:  Wies  tt«  AibeM  im 
ndMn  BwMM  iflUdenH  nd  aMif  l  Mlai  Sliigbiiiiit  DMeke«  äm 
|japgMitfleiliii*>miifcibit?twfiiiii<aito 

'  Die  DruckerbÖhung  im  Aortensystem  wird  sich  nXmlicfa  vor  AHea 
in  den  Verzweigungen  der  Arteria  coronaria  cordis  geltend  machen  und' 
man  könnte  wohl  daran  denken,  tiasa  farerdareh  die  HersmotkalaCar  za 
erbSbter  Leistung  befähigt  and  angetrieben  würde.  Man  kann'  dleeo* 
Vttmmbim^  leicfai  i^ilUite^  'Mab  bhiucfi^  'kiüf 'dief  Ad^^^  vor 
Aft^^  d«ir  Baiieiarlerieit  iMi  eettuprinUrehi  ddllifrwhEtt  ^  alHNl  #eNe^obeii 
tti/äpi  Mgeii6chi  Aesled|  tttriwtailfl^'^iftt^'te  Ani  'iKfiUiJAfVBrtitt  tie^'&HMnb 
dir  DnteK'Wrm  «Uigetf/ ohM '  'daM*  BHlt  Imm  iP^'  teHdrelkdttgiii  ier 
AorU  verdrlogt  wOirde.--  -i-     •  "*       ^''•'^  ' » '"^     *  ■ 
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'  Mfibt  VMniidltt  %iitdMi  BiD  flinb  von  om  Ü^Mlrill»  lU-'BifebnlM 
«M  tm  lMMii  danb.'^  Figi.  5 'vwianllcilU  atoltaHblmiBivdiidMi« 
••MiHtili»  geIMM  wit  dtoVoriga  DtolfMüelMr  M  alMdteKriMK; 

Die  NoHliiritii  fallen  hier  zuBammeo.  Dieee  Figur  seigt  uns  Bun^ 
daas  dor  Druck  in  der  Carotis,  welcher  anmittelbar  vor  der  CompreBsion 
der  Aorta  60  mm.  Hg.  betrug,  beixo  Anfang  deraelbMi  plötzlieh  am  33  mm. 
Hg.  steigt  und  bald  160  mm.  Hg.  erreicht  am  beim  Aufhören  nicht 
weniger  piötsiicb  auf  deD  ftfibtreo  Ponkt  zurüduokommeii.  la  der  Lungen- 
Mterie  dagegen  zeigt  sich  gar  kein« .  Stoigannig*    IMm/  wMeidibU  ton 

der  Stalgeniiif  dei  DniekM  in  der  Lunge— rteiie'  dveli  SMkmuMad» 
iriHBA  ätk'Mgitmg^  da»  EhUMraeliei  in  den  Kieyiiiiert  dee  Hüraene 
eMat:ni^>initwlfit.*  Dn'  noeb  dle'¥eiidinigaiig'  .däi  Blote)  «m  iea 
AerWieafetwn-iiiclir  dem  LungeDgefSinjetenü  iPle/wiB  etten  j«aMrili  wlt 
^e  sdhr  mtergeordnete  Rolle  spielt,  so  müssen  wir-sdbltesseii,  dass  die 
Langengefässe  nebst  dem  rechten  Horsen.  in  ganz  gleicher  Weite  wie  die 
Körpergefässe  nebst  dem  rechton  Ventrikel  von  dem  Nervencentralorgan 
direkt  abhängig  sind,  derart,  dass  Erregung  der  zogebörigen  Nervenbahnen 
einerseits  den  Tonus  der  Gefäss Wandungen  steigert  and  andererseits  den 
Herzventrikel  zu  hfto^ren  und  kräftigeren  SdilJigen  «ntreibt  Beim  Kör- 
peckreinlnnfe  können  wir  dIeee  beiden  Wirkungen  im  Verenehe  von  ein- 
ander trennen.  Dain  iet  für  den  Lnngenkreielaof  wolil  wenig  Aneelebi^ 
denn  ee  iet  sn  erwarten,  deee  die  OeOeenerm  der  Lnngenarlerie  eieh 
vom  ROekenmark  snnXeliet  mit  den  Henaenren  inm  Henen  begeben, 
und  eicb  bier  erst  Ton  ibnen  abiweigen,  om  dem  Verlaafe  der  Lnngen- 
arCerfe  and  ibrer  Aeste  za  folgen.  Man  wird  also  ▼ermntblleh  am  Halse 
nicht  die  Herznerven  durchschneiden  können,  ohne  die  Langengefässnerven 
mit  zu  durchschneiden.  Auch  umgekehrt  die  LungengefSssnerven  isoÜrt 
m  dorcbacbneiden  oder  zu  reizen  wird  man  kaum  fUr  ausführbar  halten* 

Nach  den  vorher  mitgethellten  Versuchen  scheint  dieser  direkte  Ein- 
floBS  des  künstlichen  Rückenmarkesreizes  auf  den  Lungenkreislauf  noch 
grösser  als  auf  den  Körperkreislauf,  obgleich  nach  den  zuerst  erörterten 
Veraachen  der  normale  Tonus  meittena  im  Körperkreislaaf  gröaeer  au 
eeia  seliien. 

Dass  die  Relzang  der  Hennerven  (eeoelerantee)  tan  Rfiekenmarfc  die 

HerssciilSge  nicht  nor  binflgeraendem  aneb  kilfliger  oder  bcftiger  macht, 
Iet  von  anderen  Forschem  wohl  aasgepprochen,  aber  der  Beweis  dafür 
ist  wohl  noch  nicht  mit  der  wUnschenswerthen  Sicherheit  geliefert.  Er 
kann  auch  nur  mit  manometrischen  Yorrichtungeu  gegeben  werden,  die 


IS     ByUMHH>:  124h.  ^  Eklto  4  HifM  «itf  4  IHMk  In  d.  Lvi^Mta^ 

•in  mbUUä^t^UmtmBM  vm  seitldMy«rlMtfi  ierDnMhMihvanlnuign 
rmMtkauk  Icb.nil  tohilb  bter  BMh  eiiu  giaphiaclie  DantaDra^  bii* 
I^Mm,  y^MOm  dm  %a  Bii»  BtstoBte  8«U  fibtr  iUen  ZwäUk  «Mt 

Ia  Fig.  6  sind  unter  A  und  B  zwei  kurx  nach  einander  von  derselben 
Garotta  gezeichnete  CurFenstUcke  zasammengestellt.  Unter  A  siebt  man 
durdi  Aortacompressloo  den  Druck  steigen  und  nach  Aufhören  der  Com* 
ptMBion  jäh  abfltaigeD.  Das  CarvenstUck  unter  B  ist  gezeioluiel  wlihread 
vnämigßi  attcktomMhiinliimg,  Dir  Drack  in  aiclit  «iiiBal  gm  «o  hoik 
wi»  et  M  d«.  AaffteocompnMUni  geatfagin  iat»  abar  dia  Fom  te  Fab- 
iMlla  iai  aipa  aolobe,  daaa  aia  aal  elna  rial  bWUgaaa  Zgaantmaeahhimg 
das  Hanvanirikeli  aehlletien  »tat 

Zum  Schlüsse  dieser  kurzen  Abhandlung  sei  es  mir  erlaubt,  meinem 
geehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Dr.  Ficky  für  die  GrefMlligkeit,  mit  wel- 
eher  er  mich  ia  diesai  Arbait  untecatttUta»  aowia  dem  Herrn  Asaisteat 
Ob  Kimkd§  walcbar  an  aUan  oaMran  VaraiiafaaD  da»  aiiiigalan  Aathtil 
aaboa,  maltiaar  iia%afllbltaa  Dank  aMiapteeban. 
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Ueber  dei  Ban  and  die  systenatiscbe  SteUBB| 
der  Gattttig  UubeUiilaria.  •  : 

Eine  vorläafiffe  MUtheiloog 

A.  KÖLLIKER. 

▼Mg«in|«n  In  d«  flHraiif  rom  %  Kil  1874, 


Im  Apitt  flUeMs  Jahres  erhielt  ich  durch  die  freondlicbe  VenMililaak 
4m  üffA^tirofhii^  im  tsgUeelitB  kimktikVUj  C^^Mm  Fr.  SiMm$f*  t««i 
Sienplare  d«r  ?on  der  ExpeditiOB  dee  OaWawper  anfj^elaiideiieii  iJWM- 
lilaiia»  ipelebe  Prot  WyvtZta  Xlomfo»  UebeMUflfdig  gewewo  wer^ 
flir  Hieb  za  bestimflnea,  wofür  ich  ihm  biemit  öffentlleli  meinen  besten 
Danl[  SAge.  Natürlich  muasie  es  mir,  der  ich  den  Pennatuliden  so  viele 
Zeit  geopfert,  von  grüsstcm  Interesse  seio^  diese  in  der  Mitte  des  vori- 
gen JabrbundecU  nur  in  swei  KxempUreo  aufgefundene,  selir  mange^ 
iMft  beKbriebene  und  abgabildtte  and  eeitbec  '^ßm  TecieboUene  Pom 
n  ittcMchMi  and  maclile  kh  «kh  Mieli  mMr  «ft  4er«»  ZcrflMMfegt 
dm  Bflwltele  kb  hte  in  KfioM  mlltheile,  Mmd  tah  ttilr  «lu  «mMi»- 
Mifi,  T«i  AbbUduogen  begleitel»  DgnMUong  flir  «Im  bUms  jpIteiiB 
Mt  Teii|Mure«  — 

Die  von  der  Expedition  des  Uhalicnger  aufgefundene  Urobellularia, 
deren  Uebereinsiimmung  oder  Abweichung  von  der  grönländischen  Form 
durch  weitere  Untersuchungen  festtastellen  aeia  wird  «ad  die  ich  daher 
mlXolf  aU  üaMMahA  XloMMntf  benidiMk  kaoi  Bk  jB  awei  fc^xe«»- 
plaiea  toii  denen  das  eine^  Iplil  gwuMenlfsriil,  '«if  Jaden  .Vatt  «in 
■■diibUdüt  inenealitn  igt,  nihimid  d*  andm  M  Uahnit  «in«  Jagend- 
taidaisiaiU. 
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Dm  gigiiwa  Exemplar  miitt  89,6  GSb«  Sd  to  Lioge  imd  UttM 
M»  aiBflni  karten  dleken  Polypentiiger  ron  tfi  Qol  Linge  und  eteeB 

87,7  Gm.  langen  Stiele.  Dieter  8ftel  gleieht  Im  Habitus  dem  eioer 
nlcnlioa  oder  Virgalaria,  nur  dass  er  im  YerhältniBS  zam  PolTpentrftger 
ungemein  lang  und  schmal  ist  und  ein  viel  dünneres  Sarcosoma  za  be- 
sitEen  scheint.  An  meinem  Exemplare  war  übrigens  das  Sarcosoma  stellen- 
weise Terloren  gegangen  und  erschien  aacb,  wo  es  erhalten  war,  durch 
die  Wirkung  itarken  Aikohole  aebr  geeehromplli  lo  deie  ieh  niebt  Ja 
der  Lagt  blni  Bber  die  nalBrliebe  Beaehallenheit  deiaelben  eine  aiebm 
Attskttiift  an  geben.  In  nngeHbr  8  Cm.  Entfemong  vom  ontem  Eadi 
^  <^f|el^Ael|Qle^  Hob  floß  ieictite  spiiid^fQfailge  A!l8cfl#<aiur^  deiH- 
ben,  dagegen  ist  das  letzte  Iindu  wieder  verschmälert  und  war  nicht  zu 
erkennen,  ob  Itier  eine  Endblase  sieb  findet  oder  tilchü  Mit  Ausnahme 
des  letzten  Endes  scbimm^rie, im  Stiele  überall  eine  igreisslicbe  Axe  durch, 
ja  es  lag  dieselbe  an  den  meisten  Slellen  bo  zii  Tage,  dass  der  Slid 
Ibra  Form  wiederbolte,  welebe  all  ^^ieikanUg  mit  abgerandeten  Kanlm 
nnd  rlnnenfiirmig  aoagebSlttp 'l^HiA^' aOfi  elgab. 

Der  Pdt/ptnträger  stellt  wie  eine  karse  .keulenförmige  Verbreitennig 
daa  Stieles  dar,  die  in  der  Mitte  ihrer  YentraleeUe  das  obere  verschmi- 
lerte  Ende  der  Axe  erkennen  lässt  und  an  der  Dorsalseite  die  grossen 
Polypen  tragt.  Diese  bilden,  13  an  der  Zahl  und  dicht  beiBatumen  ge- 
ilegen,  einen.  .aeilliefac(B  und  etwas  stichrürts  gewendeten  eyiindrischce 
MkMgii  itesen  grSsete  Xjfingo  4  Cm.  and  dessen  Breite  S  Gm*  ^ 
.ltfgt|,.an.4da||s  4iB.0tial  nnd  die  Mlfpen  mit  «b«im  IHgar  nmamaM  i» 
•das  iSelünimaioll  Jnrt  das  .ttid  einte  BaeU  oder  ,eiMv . Meinen  J'dbna  mä 
bMgem  KafclMnsinekb  fdwidnien  «dea  .aoeb  einor.ibmiStanyaigeB  Oioeben- 
-Uame  mit:  eüier  Einzigen  amr  obersten  finde  befindliolwn  seitenstlndigeB 
bängendeu  Glocke  (oder  einem  dichten  Büschel  langer  schmaler  ebenso 
(gestelltor  Glocken)  gleiclion.  Somit  stehen  die  Polypen  der  UmbellulMis 
Hbofltsooii  nicht  <wistänfügy  «ie  >sie  ElUs  and  Mylius  bei  der  Umbeliolarii 
•geiniasKli»  «bbüdeb,  sondern,  an  >dec  £iaen  Seile  *des  Felypentvlgait  edir 
rSaal^  snia.AeliJsmF>iiikadinsBn»  PialatHisan  and  mbto  •bei  iBitbypülas. 
Da  die  Polypen  von  Batbjptilom  denen  der  Umbellalaria  Thums  wtit  anlb 
jii<dhe/OaslUl^  «aidiQ88sae.nMM|s>lomiDen,  air  die  «Her  emden 'Mabbr  lie- 
ibaait  g«wof denen  Pennatuiiden,  diejenigen  von  Kophobelenmon  etwa  so«* 
genommen,  <Be  kann  man  sich  die  ümbeilDlaria  Thomsonii  auch  Vorurteilen 
-als  ^  Batbyptümn  imit  wenigen,  dicht  beisaamen  atebenden  grossen  Po- 
dgüMH  ind 'eebr  ibmgmn  'soblanisem  Stiele.-  •  • 
t.  .  •Dia'^pBnamnMaieidnaqg'dar«bl|f«»-M 
Ken  diüelben  «nf  den  ernten  Blieb  gana  onregebnissig  gelagert  m  iii^ 
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micm  dAS  ^nue  BiisiÜiel  derselben  aussen  von  10  Individncn  gcboidit 
wiid  ood  in  der  Afitte  dieser  noch  3  Polypen  stehen.  Bei  atlTnicrksamer 
UBtorsnebnng  ergiU  sich  jcdoeb,  dast  die  IS  Polji^en  äo  -rertbeUt  sind, 
diM  sia  Bach  «MieB -aafiitügiettjle  «ehicfe  Renhen  blldenV  toa  «war  ,  iddai 
Mellf.  nUel  .l^jriliü  wm  t$,\4mü  and  liak*  idb« 'EtüleiiMtfni.iBDd.te 
VM  wmd'M^p^  xMk  Mmi,  «  itenb  idin»  »»di.whi.liiliiliiWi  Mwe^ 
illod%M  Individaas  imd  €in  tiinelner  redita  dkbt  lüiitar  dlesamiMM^ 
•M0rrP<ilyt>  kdnfcnelL  fiJnl  daft.  (SfeilkingdgesiCf  rdittar  Foiypenttildgültig 
festsetcen  zn  können,  wire  jedodi  ^e  fjriSsser«  Zaiil  von  (jnttersndiBiigQii 
vfosutbeb  und  geb«  ich  das  hier  Mitgetheihe  nur  (als  rorlänfige  Andeutnag. 

Oia.  iFoljfpm  der  Umbellalaria  TboBasonit  sind  die  grösatea 
^  iili^  iWDtOB  1 ,8--*2)0  Qbl  auf  dtn  Pia^pfMEdiper,  dar  Best»  aomil>  etwaa 
wmif&t  «la  dia  Hilfta  dar  GaaaainitUbigay  «nf  dia  Tantakalft:  hada^^' Iii 
Um  dilaartrBhdgWB  dkwFdljyto'ariwMfth-  «ttilpat  iyidaarti'  adW  (nach 
dttHiiMtaiig  -aatt  «..MTOkMaMAiam  I iMg)y..da.ilm.j;irfW 
lik  ttark  gemntalt  aridbaiiitii»  Die  Breite  der  Polypeo  ailatt  in  deMMa 
kt  Tentakein  cirea  4  Mm.,  am  andern  End«  6—6  Min^  Die  Tentakel- 
Mimine  measeii  an  der  Basis  cirea  1^5 — 2,0  Mm.  «nd  sind  in  ihrer  gao- 
ite  Länge  mit  atrei  Reibat  ajrlindriachar  giadaifeliMdMin  .»baactat,  von 
dM  dia  iiigBlad  1^  üb.  lanaldMo« '  . :  ..■•:*'>-•.''./ 

Oia  BnbdMarift  IMmM  ikMaUdl  mtkm  dato  BmkkAitOAwm 
ttPa^yfariMgar,  abtfr  nnr  ma  diaaaai^  iaah  olDa  «MMpattthl  itoasIwidM- 
I»  »iriiiaclilalaaw  JirfMdaal  odar  aogetaante  ZtoUkk  dOtelbaittatalMi 
Ueine  warsenförmige  Gebilde  von  cylindriscber  Gebtalt  dar^  die  schon  mit 
Bsbewaffnetem  Auge  leicht  zu  erkennen  sind  and  durch  ihre  ßteilang  ah 
diejenigen  BMuaoher  anderer  Gattungen  sich  anschliessen.  An  der  Ycntrai^ 
Seite  lassen  dlteelben  dito  Miltellinie  daa  Kieles  Crei',  bilden  dagmgaft'SB 
MdflB  fiaitao  •  Bnga  dai  TnrtilMMlIarnrn  llaaabhriiaf  dar .  Pai^pMi  abian 
iHiiamiwblagdndiin  Idbigailig»  fvo»  dam  .ada  taila  Aman  .awladM  db 
ätedban  PalmP!»  Dttaabdttd  bttmaUUbm  ud  Mar  aUa 

«beaHtana  s«tiaehen  denselben  an  erfüllen  scheinen.  ' 

Das  zweite  kleinere  Exemplar  der  Umbellularia  Tbomsonii  misst 
tn»  27  Cm.  in  der  Länge  und  ist  dem  entsprechend  auch  in  allen  anderen 
Dimensionen  kleiner.  Auf  den  ersten  Blicii  scheinen  die  $  voifaandanan 
Polypen  andalMBdig  an  aiM,  «iria  ganaoaitt  Usl^rmha*«  «%ibl  yadoeb, 
im  iintlkm  aqoh  biar  m  «Ür  SXaaialaaifta  idaa  SIelaa  alabaa  «od  ^m 
90,  daaa  jadancjH  ttvai  Mlypbn"8idi  llalbdab|:'4nid'iafai'  iu  aabalabar  ddi 
Ma  ^4Maa  aaioa  Lage  bat^  in  Vbat  abar»  -wto  bler  :daifllfeb  in 
aAiuiie»  hu ,  ebenfalls  an  der  Dorsalaeite  d6r  Kielspitze  steht.  Ausser  b 
^twicbelteian  Pa|^l»n  von  mgcfübr  1,7  Can  Länge,  ceigte  dieiac  ßloak 
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.terigw  Mb  ODtiritf  Bnde  dviDonaMle '  M.Sülis'  -itotir  *h 
^ifma  Polypeb  noA  »5  >niMi«i)flbre  Mitlw  In  'Mninai&t  IMibg, 

von  denen  die  kleinsten  kaum  grösser  waren  als  die  Zooide  und  der  giMe 
•oberste  etwa  1  Mm.  Lfinge  besaas.  * —  Zooick  waren  an  der  Ventralieitc 
seben  der  Mittellinie  des  Kieles  und  zwisclien  den  Poljrpen  bis  aaf  die 
DoraolflaBhd ' liOMir  la  «pM  GiMcUBog:' ood  ünküMtm'Um^  m- 
htmMajn'  '*•»    ••  '•I     '        •»  ■»  •••• 

'gritaMlw  EKemplsri  'iebOB  'iii^'''fvtAUM|pMii<'BlBlitini^wi  uoliM^ 
obn«  jed<^ch  In  dieier  iBettebong  bereits  td  «inerii''y*ieD  Ahtriifaiit  ge- 
langt zQ  sein,  da  dieses  Exemplar  erst  genaa  gexeicbnet  werden  soll,  be- 
Tor  es  mebr  dem  Messer  «Di^^flÜlt.  icb  merke -daber  lür  -eiiMMl  irar 
•Folgmdes  an:  •         rn*  «»i.     *  ■■  ^' 

•KopkoMMBhon  am  fildiiMb.  .  Vbr  Alte  Mbt  Mi  bemr,  .Mir  ittito 
gleiclHf  d«alw^'iS^iMlrAr'iai:Baae  dv  aAtifi^term^Ae.  M^ia 
M  .M  Meient«ilUa«DeD«e  geftmte  wird,,  die^  IMi -tod  db»**g«MniMi 

GattoDgen  bescbrieben  ond  abgebildet  habe  (meine  Pennatiriiden  S.  301 
n.  flgde.  Tab.  XXIL  Fig.  198),  nur  dass  bei  Umbellalaria  diese  Tbeile 
verwickelter  gebaut  und  mit  mehr  Falten  besetzt  «ind.  IHe  GtuchlediU- 
.or^poM  aitcen  in  deii  unteren  Theilen  der  FaJypeo  nnd  zwar  ,  wtan  ich 
lecht  tMcfcta  bäbe^  «st  n  Septa«  .Der  grltear«  8t«ak  Mb> 
IMb  mnl  nisttD  dia  a^  Tb.  irahiL  sronan  EeiHbllMM  oiM  Kela- 
Haek  Mi»  daatfioh*  Im  Bami  dar  ^Tandai«:  dat'P^dy^  athamft'Qa- 
-balliilariB;  initr  VetetlUam  «nd  hebe  loh  hervor;  Hase  -mmh  Mar  eltta-l»!- 
sere  Längsmuskeliage  dicbt  unter  dem  Kctodcrma  wohl  aa  den  Tentakeln 
sebi  gut  entwickelt  ist,  an  den  Polypenleibern  dagegen  fehlt. 

Umbellularia  besitzt  auch  KaBmaddn  von  der  Form  derer  reo 
iEophabeleranon  (S»  meine  Peanatalidtti  'f  i^  161)  ab  faiahUobtoi  aa  im 
aharalaa  Saile  dartalakcte  vid  «ihtor  VIddarblStlctoyfapMkiiar  an  dm 
Polypealeibenii  wo  aie.  jddach  aa  dam  Mehmtaa  IiidlTiaaam'«Nwh  aiAr 
.aafclrakb  waian.  AcMdbe  *NadaIii"di|dan  'efeh 'amih  Im  flarcMoba  dci 
obetan  Eiides  des  Stieles,  doch  habe  ich  noch  nicht  üntersocbt)  wie  mit 
dieselben  hier  verbreitet  sind. 

Die  Zooide  von  Umbellaiaria  haben  den  gewöhnlichen  Bau  dieser 
.-Qahilde  und  zeigen  ^ (karte  und  aWäi  Jlngerc  Septä,  dia  latttikto  aH 
MaamitarialfiiaAantan^  mtbefafan*  diigägao  dafl.'Kklfcnadehk 

teFaadoffcjder  IbbaUlifoifai/rhömMii  ift'mlP^ 
ala  vdia^  MicOiailDBgmi  voa  &     ymmtttet^SvOim  Id  ^iS&t  MmIm  «r 
mtmampilb  EaaL'  ia7a  8;  VL  Aibbaa;)  DlMen  aiift»}ga :  wurde  Hmüi^ 
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Ml  Sh  Januar  ld7S  im  Mewe  switebtn  te  FoctngtoiiaehiB  KflUe  «od 
UMn  in  2125  Faden  —  12760  Foia  TM  anl^allMliI  nd  gab^  ak 
lie  bd  einbraeliender  Macfal  keranfkam,  ein  achfoee  Lldit  von  flebi  daa 
ipfktreslraplsch  mutertnefat  werden  konnte. 

Ob  die  ümbellalarU  des  Chaüengcr  und  die  ans  den  grönlSndiscben 
Meeren  identiack  aindi  mnaa  ao  lange  dabingestellt  bleiben,  ala  niebl  eine 
geaanere  Scbilderung  der  letaleren  ▼orüqnty  die  bekanntlidi  ror  awei  Jak- 
fw  dank  den  Sekweden  IMUM  fai  der  Ballhisbay  wieder  aufgelbnden 
wmde  ond  jetst  in  den  Hindon  LovSrCs  ist  Halte  lek  miek  nor  an  die 
Abbildungen  und  Beschreibungen  von  EUis  uud  MyliuSj  so  wird  die  Ver- 
mathung  rege,  dass  die  nordische  Form  abweicht ,  indem  dieselben  in  kei- 
■er  Weiee  der  bilateral  symmetrischen  Anordnung  der  Polypen  Erwähnung 
tban  und  anek  noek  andere  Unterschiede  in  der  Grösse  der  Stöcke  nnd 
Zakl  der  Polypen  aiek  finden.  Aua  diesem  Grunde  kaka  Ick  anek 
fodlofig  die  Unüiellularia  dea  CluUUnffer  mit  einem  besonderen  Namen 
meken* 

Die  tyHemaäsche  SteUimg  der  Umbellularia  Tkonsonii  anlangend, 
M»  stoUl  dieaelbe  ekie  inlereasante  Zwisekenform  awiaeken  den  Kopko* 
bctennoniene  mihi  ond  den  Vlrgnlarieen  dar  und  nikert  aiek  aoek  in  Man- 
chmi  den  BatbyptÜeae  miU.  Dorek  ikre  groesen  Polypen  ohne  Keieke^ 
die  offmbar  nicht  retraetil  sind,  gleieht  Umbellularia  den  Gattungen 
nathyptilnm  KiAL  und  Kophobelomnon ,  bei  welcher  letzteren  Gattung  je- 
doch die  Polypen  schon  bis  zu  einem  gewissen  Grade  retraetil  eu  sein 
scheinen.  Dagegen  erinnert  der  lange  Stiel  mit  der  gutentwickelten  Axe 
Tiiehr  an  die  Funienlineto.  Die  Stellung  der  Polypen  ond  Zooida  am 
Kelben  anlangend  ao  leigt  Umbellularia  an  dar  Yentmlaella  eine  gam 
saigesproekene  kilaterale  Symmetrie ,  die  weiter  gekt  als  die  von  Kopko*- 
belenmon ,  bei  weicker  Gattung  nur  die  Polypen ,  nielit  die  Zooide  dto 
Ventralseitc  frei  lassen;  dagegen  scheint  bei  Umbellularia  an  der  Dorsal- 
^eite  des  Kolbens  eine  freie  Medianlinie  zu  fehlen,  wenigstens  was  die 
/'Ooidc  anlangt,  und  weicht  dieselbe  hierdurch  entschieden  Ton  den  Vlr- 
gnlarieen und  auch  von  Ratbyptilum  ab,  Ton  welcher  letzteren  Gattung 
lie  ausserdem  noch  aekr  dorek  den  Sita  der  Gesckleektaoigano  in  den 
eosgebildeten  Polypen  aiek  untersekeidet. 

Alles  zusammengenommen  scheint  mir  bei  der  Würdigung  der  Stell- 
ung der  Umbellularia  ror  allem  die  scharf  ausgesprochene  bilaterale  Sym- 
metrie an  der  Ventralseite  gewürdigt  werden  an  müssen,  die  bei  keiner 
VereHUide  te  dieser  Welse  TorkSmmt  nnd  stello  iek  dieselke  somit  ala 
besondeie  Familie  jfüMeUuUiHeae'*  au  der  Zunft  der  Pennntuloao  neben 
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die  BatiiyptÜeae  (siehe  meine  PeonatnUden  S.  880)  and  cbaracUrisiic 
diese  FtoMie  folgenderaiaeien: 

^Pennahileen  mit  langem  dflnnem  Stiele  nnd  knreem  dickem  Poljpa- 
trftger,  der  an  der  Ventraleeite  eine  tcliarf  anegeprfigte  büaterale  Bjm- 
metrie  zeigt.  Polypen  gross,  ohne  Kelche^  niebt  retractil,  an  der  Dona)- 
eeite  des  Kieles  in  Seitenreihen  (?)  sitzend.  Geschlechtsorgane  in 
den  entwickelten  Polypen  gelegen,  unentwickelte  Polypen  feiileod.  Zooide 
ventral,  lateral  und  dorsal.'^ 

So  aufgefasst  erscheinen  dann  die  Batbyptileae  und  Urobeliolarieie 
aU  Zwiacfaenglieder  awiaehen  den  VereülHden  und  den  Pennataieae  und 
der  Gattung  Kophobelemnen  am  nächsten  yerwandt. 

Zusatz: 

WSbrend  des  Dmckes  obiger  Mtttheiinng  erhielt  idi  am  8.  Mal  das 

Aprilheft  der  Annais  of  natural  history,  in  welchem  auf  St.  V58  eine  kone 
Notiz  über  die  g:rönlandi8chen  Exemplare  der  Gattung  Umbellularia  oder 
ümbellula  von  Joshua  Lindafd  enthalten  ist,  welcher  zufolge  die  von  ihm 
gefundenen  2  Exemplare  von  den  von  EUis  und  Mylius  beschriebenen  ver- 
aehieden  selo  sollen  nnd  auch  ontereinander  nicht  fibereinstimmen.  Doch 
fermnthet  L.,  dass  die  £i«  des  Torigen  Jabrbonderts  mangelhaft  besekrie- 
ben  nnd  die  Versebledenheiten  seiner  Ex.  rielleiebt  nnr  Altersantenefaieds 
seien«  Ferner  sagt  ZAndahij  dass  Umbellola  nnd  CriniUom  in  Eine  Groppc 
gehören,  wozu  ich  mir  die  Bemerkung  erlaube,  dass,  wie  ich  wahrscheio- 
lieh  gemacht,  Crinillum  nichts  als  das  verstümmelte  Stielende  einer  unbe- 
kannten Pennatulide  ist  (S.  m.  Pennatiiliden  St.' 381).  Im  übrigen  stellt 
Lindahl  seine  Umbeliala,  wie  ich,  neben  die  ßathyplileen  zu  den  Pennatuleefl^ 
doch  acheint  dieselbe  von  der  Umbellularia  des  ChaUemger  ▼emebiedea  lo 
sein,  da  sie  nach  LindM  keine  Kalkkörper  enthSit  und  keine  bilateitle 
Symmetrie  des  Polypentrfigers  in  besitsen  seheint,  da  eme  aolche,  wess 
sin  vorhanden  wire^  kaum  mit  Stillschweigen  iibergangen  hätte. 
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Ein  Beitrag  zar  Lelire 

nornalen  Resorption  and  dem  interstitiellen 
Waclistliome  des  Knocliengewebes. 

ADOLF  IIEUBERGER 

ans  Boesen  in  der  Schweix. 
(HIITkM  D.) 


ElRi£lTUN6. 

Auf  ein  Ansticlien  an  Heim  Geheimratti  Prof.  Dr.  A.  v.  KöUiker 
^ei  Beginn  des  Wintersemesters  73/74,  mir  ein  Tliema  zu  einer  Inaugu- 
H■^^h■n^Hnng  u  geben,  schlug  mir  derselbe  die  Lehre  ron  der  Knocbeo- 
iMptfoD  Tori  welchem  Vorschlage  ich  trotz  der  Schwierigkeit  der  Saebe 
g«M  fDlgli^  an  80  mehr  eis  Prof«  KölWur  wkk  bei  aelneo  Untar- 
nAaegen  m  sBlentiltieii  Tenproeh.  Dceifaelb  epreehe  ieb  vor  Allen 
Hon  PMt  V.  KSttSiet  biermit  iMfaien  beetaa  Denk  aoe. 

Die  Arbeit  war  aas  dem  Grunde  so  schwierig,  weil  sie  ein  Thema 
betraf,  das  Tor  Kurzem  yon  swei  Seilen  io  ganz  Ferachledeiiem  Sinne 
daigMieUt  worden  war. 

Ungefähr  am  dleedbe  Zeit,  im  Herbste  des  Jahres  1873,  erschienen 
■ialieb  awtl  Afbeiteo  tob  KäOaur  nad  Dt.  atr^aoff  über  die  £atirieklaiig 
tebocben,  tob  deneo  Ü» Ebie  die  Eiieleni  oiaer  nenialea  BeeofpUoa  deo 
KoedMngewiBbee  oad  Ibie  groeee  Bedeotmig  Ar  die  EaMebMig  der  1^1* 
•cbee  KnocfaenformeB  naehsnwelsen  Tersoebte,  wibiend  die  Andere  etao 
lolche  Resorption  gänzlich  lUugnete.  Bei  einem  solchen  Widerspruche  der 
ADscbauungen  konnte  nur  die  Prüfung  der  Thatsachen  zu  einem  sicheren 
Entscheide  führen,  weichen  Weg  bereits  KölUker  in  einer  vorläufigen  Notiz 
betreten  bat,  and  boffe  ieb  nun  ancb  meinerseits  durcb  Weileifilbcong  dieser 
ÜMenocbiingen  einen  Beilrag  aar  LSeang  der  Frage  m  fiktn^  obechon 
lob  adff  «aU  bemet  Un,  den  G^Mtaad  bei  Wetteai  niebC  enebOpIt 
a  beben. 
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A.  Die  normale  Besorptioii  des  Knockengewebei.  ' 

1.  Aeossefe  ResoiptiOD. 
t.  Getehiehtlichet. 

WaB  die  frühere  Geschichte  der  Lehre  von  der  Knocbenbildung  ht 
tMf  10  bin  ich  durch  die  aiufttbrlicfaen  DanleUangeD  von  K&Uker  md 
Slir^uiff  dw  Mflbe  enthoben,  naher  enf  dieselbe  einsogehen,  und  iit  ei 
daher  einsig  imd  allein  mehie  Aniipibe,  den  neaeeten  Stand  dieser  Allg^ 
legenheit  korc  herrorzuheben. 

Im  Herbste  1873  veröffentlichte  Köllikcr  ein  Werk,  betitelt:  ,Die 
normale  Resorption  des  Knochengewebes  und  ihre  Bedeutung  fiir  die  Ent- 
stehung der  typischen  Knochenformen/^  Als  Grundlage  dieser  ScbriA 
dienen  neue  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  Histogenese  des  Knochenge- 
webeSf  welche  theils  die  alten  allgemein  anerkannten  Annahmen  ond  Thiu- 
sachen  bestKtigen,  theils  neoe  wichtige  Facta  an  den  Tag  fördern,  die  \k 
Jetet  TÖUig  nnbekannt  .waren, 

KiMuT  fimd  fiberall,  wo  eine  Resorption  statt  hat,  swei  typisdie 
anatomische  Verhältnisse  1)  die  lIowship'BQhtn  Grübchen^  und  2)  die  vo: 
ihm  sogenannten  OstoklasUn  (Riescnzellcn  Virchow)y  von  denen  die  ersieren 
.  das  Produkt  der  letitem  sind.  Sobald  nämlich  an  einer  Stelle  des  ab- 
gebildeten Knochengewebes  Ostoklasten  auftreteni  bedingen  dieselben  eist 
ZeiBtSrsng  des  Knoehens,  in  Form  einer  ailmlUigen  Besorptianj  nnd  ssf 
diese  Weise  tritt  ebM  Yermindenmg  nnd  GestaltsTerlndemng  des  betrdfoh 
den  Knoehens  ein.  Die  Art  ond  Weise  wie  diese  AoflSsung  vor  sieii 
geht,  ist  nach  KöUiker  bis  jetzt  noch  dunkel,  obschon  gewisse  Wahmeb- 
mnngen  auf  eine  chemische  Einwirkung  der  betreffenden  Elementartheiie 
^  schiiessen  lassen. 

Was  das  Vorkommen  und  Auftreten  der  Ostoklasten  betrifft,  so  UtSm 
wir  sie,  abgesehen  von  pathologischen  Zuständen,  ais  Bogel  nor  hi  g^ 
wissen  Lebensperioden  an  den  sieh  entwickelnden  Knochen  ond  bei  ge- 
wissen  physiologischen  ProsesseB,  wie  e.  B.  beim  Zahnwechsel  ond  den- 
Abwerfen  der  Geweihe  der  CServina,  nnd  zwar  sind  dieselben  in  diesei 
Fällen  constant  vorhanden  und  finden  sich  stets  an  bestimmten  Stellen  der 
einzelnen  Knochen,  von  denen  Kölliker  zuerst  eine  dctaiilirte  Beschreibung 
gegeben  hat,  an  welchen  sie  erst  cur  Zeit  der  völligen  Ausbildung  de<  | 
Sicelettes  verschwinden«  l 

Ueber  die  Herknna  der  Ostoklasten  äotsert  sich  KBOSher  dahhs  ds« 
■it  wahrscheinlich  ans  Osteoblasten  entstehen ;  übrigens  will  er  eine  tob 
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Wegeiur  aoigesprocbeDe  VarmoihaDg,  nach  wddier  dieaalb«n  SpcoaMn 
von  Gaftaswandangeo  irlren,  nicht  gaina  abwelaen. 

Ebeoao  wenig  ist  das  letate  SchldEaal  der  Oatoidaatan  genaner  be- 
kannt, doch  ▼ermnthet  KSÜtker^  dasa  sie  mit  dem  AnfliSren  der  Resorption 
wieder  In  Osteoblasten  sich  umwandeln,  mSglicber weise  aber  aacb  an  ge> 
wissen  iSlellcn  zu  Bindegewebs-  oder  Markzellen  sich  umgestalten. 

Um  die  Resorption.sflächen  der  einzelnen  Knochen  genau  bestimmen 
zu  Icönnen,  bediente  sich  Kölliker  in  erster  Linie  des  Mikroskopes,  mit 
dessen  Hilfe  er  an  Knochenfragmcnten  oder  Enocbenschnitten,  (von  Knochen^ 
die  vorher  enticallct  und  so  schneidbar  geworden  waren)  diejenigen  Stellen 
aafsnchtn,  wo  sich  HotnsA^'sehe  Grttbchen  nnd  Oatoklaaten  vorfandeni  bi 
tweiter  Linie  aber  auch  der  Erappfttttemngen,  mit  Beang  anf  welche  ich 
aaf  aafaie  Arbeiten  yerweise. 

Um  die  Ostoklaaten  recht  dendieh  erscheinen  sn  machen,  bediente 
sieh  KBUiker  der  Tinetion  mit  Carmhi,  nnd  mn  die  Ausdehnung  der  Re- 
sorption in  den  periostalen  und  intracartilaginSsen  Knocbenmassen  an- 
schaulich zu  machen,  wurde,  nach  dem  Vorgänge  von  Strehoff,  Haematoxylin 
angewandt,  welcher  Farbstoff  die  Reste  verliall^ter  Knorpelgrundsubstans 
violett  färbt. 

Die  Fütterungen  mit  Krapp  waren  übrigens  für  die  Bestimmung  der 
Rsaorptionsflächen  nicht  gans  ausreichend,  weshalb  KöUäter  haoptsäcblich 
anf  daa  Miliroskop  angewiesen  war,  wenn  es  sich  um  ganc  genaue  Be- 
stimmungen handelte. 

KXUket  hat  bei  seinen  Unterauchongen  auf  ehi  neues  wiehtigea 
Factum  aufmerlnam  gemacht;  er  fand  nilmlich,  dass  efaie  Reaorptionifllche 
nach  und  nach  wieder  in  eine  Appositionsfliehe  sich  umwandeln  kann, 
und  swar  Hand  in  Hand  mit  einer  Umwandlung  der  Ostoklasten  in  Osteo- 
blssten.  Bei  dieser  Umwandlung  traf  er  überall  auf  die  von  ihm  soge- 
nannten indifferenten  Zonen,  an  denen  während  der  Zeit  der  Zellennm- 
gestaltung  weder  eine  Apposition  noch  eine  Resorption  am  Knochen  statt 
bat.  Ausserdem  glaubt  Köüiker  auch  auf  Stelleu  gestossen  au  sein,  an 
denen  wihrend  längerer  Zeit  gar  keine  Veränderung  auftritt,  weder  in 
actirem  noch  in  passivem  Sinne.  Und  so  glaubt  £90ifter^  dasa  noch  dies« 
hidUferenten  Stellen  neben  den  Erscheinungen  der  Apposition  und  Besoiption 
eine  wichtige  Rolle  bei  der  tfpisehen  Gestaltung  der  Knochen  apieien.  — 

Daa  erste  Auftreten  der  Sussem  Resorption  betrelTend,  fimd  KSBOer 
folgende  Veriilltnisse.  Anfangs  besitaen  die  langen  RShrenlmoehen  gberall 
eine  periostale  Rinde,  dann  wird  diese  Knochenrinde  mit  dem  Eintritte 
der  äussern  Resorption  an  gewissen  Stellen  bis  auf  das  intracartilaginöse 
Gewebe  sersttfrt,  und  zwar  durch  die  typischen  .  Elemente,  die  Ostoklasten« 
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Meist  geht  dann  die  Resorption  auch  auf  dieses  Gewebe  über  und  kam 
dauelbe  in  einzelnen  Fällen  stellenweise  selbst  ganz  zerstört  werden.  — > 

Nacb  der  Auseinandersetzung  der  allgemeinen  Verhältnisse  der  Sossera 
BtMwptioiiSTorgftDge  tbeilt  dann  KiHUker  in  seiner  Schrift  die  Basultate 
Miner  apesielltn  Untenaebmigen  an  dem  Skelette  des  MeoMhen  nnd  der 
Tfalece  mit,  welche  er  mit  vielen  Abblldongen  ons  klar  Tor  Aacin  flUirt 

Ferner  hat  £8SAer  auch  noch  Unteraaehtmgen  angeetellt  Ober  den 
pbyslologiseben  Vorgang  beim  Abwerfen  der  Geweihe  der  Cerrinn  und 
beim  Weehsel  der  Zlhne,  Aneh  hier  fand  er  als  nfalchüche  MomeaU 
Absorptionsprocesse  denelben  Art  wie  bei  den  Knochen,  begleitet  von 
Howthip^ achen  Grübchen  und  von  Ostoklasteo. 

Das  Hauptresultat,  zu  dem  KöUiker  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  ge- 
langt ist,  dass  bei  den  höheren  Wirbehhicren  die  typische  Gestaltung  der 
Knochen,  abgesehen  von  ihrer  specifiscben  Wacbsthumsgröise,  baapt- 
Bäcbiicb  durch  eine  geeetimäsaic  aoltr^tende  äoeeere  Reeoiption  bedingt 
werde.  — 

Ungetlhr  an  denelben  Zeit,  als  die  Schrift  von  SSOSk»  erschien, 
wurde  auch  in  den  yUntersaehnngen  ans  dem  patbolo^chen  Institttt  so 
Zarleh*  eine  Arbelt  TerOlümtlieht,  betitelt:  «Ueber  die  Histogenese  der 
Knochen  von  Dr.  Z,  J.  Sitdiuff,*'   Dieser  Antor  hat  ebenfidls  aoslQhr- 

licbe  Studien  flber  die  Knochenentwicklung  gemacht,  und  bt  mit  Bezug 
auf  die  Resorption  des  Knochengewebes  zu  folgenden  Resultaten  gekommeo, 
die  ich  mit  seinen  eigenen  Worten  anführe.  Erstens  behauptet  Strdzoff 
auf  Seite  69^  dass  die  äussere  sowohl  wie  die  innere  Knochenauflösang 
des  wachsenden  Knochens  bisher  noch  nirgends  durch  directe  Untersach- 
ongen  dargethan  worden  sei.  —  Zweiteos  sagt  Strdzoff  auf  derselben  Seiti^ 
dasa  das  Vorkommen  der  Ostoklasteo  die  einsige  Thatsache  sei,  die  ebM 
Aofinerksamkeit  Terdiene,  doch  kann  er  aneh  diesen  Elementartheilen  ksias 
grossere  Bedentnng  soschreiben.  Drittens  fittire  ich  noch,  am  den  Stand- 
pnnia  TOD  Strdacf  mSgiicbst  genan  an  eharaktadsirsD,  folgende  StsDen  hi 
«lense  an*  Anf  Seite  S7  heiist  ee  wSrtlicht  „l^acli  der  Lebre,  wekhs 
die  complicirten  Erscbeinongen  des  Knochenwacbsthums  durch  eine  „Coo' 
bination  you  Ansatz  und  Wegnahme''  erklärt,  sind  alle  Gebilde,  weiche 
den  Knochen  zusammensetzen,  hinfällig,  ihre  Vei folgung  ist  nicht  denk- 
bar, und  die  geringste  Orientirung  ist  unmöglich.  Die  Resorption  lasst 
uns  kein  MUtel  nMhr,  um  aus  diesem  Chaos  der  gemeinschaftlichen  Zer* 
stiirong  herauscakommeo ;  wir  haben  keinen  festen  Boden,  um  dieee  epbe- 
merea  Gebilde,  die  wie  ein  Schatten  vergehen^  an  stadiien«  Ich  hebe 
mich  dnrch  gene  Erishrong  Aberseogt,  wie  sdiwlerig  es  Ist,  die  diso- 
genese  Ton  de«  Joch  dar  Resorj^tionstheorie  m  belreieiv  doch  ghmbe  ich 
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du»  Dir  dDrab  «Im  itkktt  Btfrfltong  dto  SnlwieUnapgeMbiolito  dtr 
KnodMii  eine  beeiere  Manft  heben  kemi,^ 

Stnbuf  bcelreltel  elM>  tai  ecbi^n  OecenseUe  so  KSOOiti^ß  Ab* 
ifcbt  die  noroMle  Beeorptfon  des  Keodiea^webe^  die  Beiorjptlon 
des  Knochens  onter  physiologischen  ZettlndeB  dbetheiipt,  nnd  will  die 
typische  Gcstaltnng  der  Knochen  nur  von  einem  ungleichmSssigen  Wftchs- 
tbume  der  einzelnen  Knochenparthieen  abgeleitet  wissen,  unter  Znhilfe- 
nabme  eines  interBtitiolIcn  Knochenwacbsthumes.  Als  Belege  biefür  führe 
ich  noch  einige  seiner  Schlussätze  an. 

9.  «Die  typische  Gestaltung  der  Knochen  hängt  von  der  selbständigen 
Entwickeinng  and  dem  onglelch massigen  Wachsthum  der  des  Knochen* 
individoam  susammensetsendeii  Theile  ab.*' 

11,  «Am  Knochengewebe,  wie  an  anderen  Geweben  findet  wihrend 
des  noimelen  Wachsthums  eine  Yermehrong  der  seUlgen  Elemente  nnd 
Zonahme  der  Zwlschensabstans  statt  Diese  Erschefainngen  bedingen  das 
interstitielle  Knoehenwaebsthami  dessen  IntensitXt  nicht  nach  allen  RicliC- 
ungen  gleich  ist.  Der  letzte  Umstand  trBgt  auch  sar  typischen  Gestaltong 
der  wachsenden  Knochen  bei.* 

12,  „Die  Architectur  der  Knochen  ist  nicht  praeformirt,  sondern 
wird  durch  die  osteogcnetiscbc  Leistung  des  Knorpels  und  seiner  Ver- 
kalkungspankte,  durch  die  Ablagerung  und  das  interstitielle  Wachstlium  des 
Knochengewebes,  Verschiebang  und  Verharren  der  Knocbenbalken»  in  einer 
gewissen  Reibenfolge  und  für  jeden  elnielaen  Knochen  typisch  aosgebildet 
Bei  der  Aberration  der  normalen  OsslflcationsTOiginge  wird  die  typische 
Anordnung  der  Knoehenbalken  gestSrt"  — 

Am  8.  Mo?ember  desselben  Jahres  repUdrte  KSOÜter  in  der  phys.- 
med.  Gesellschaft  soWlirsburg  und  führte  neue  Thatsaeban  gegen  Sirsbof 
{q*8  Feld.  Die  Abhandlung  ist  betitelt:  ;,Knochenresorption  und  interati- 
tieUes  Knochenwachsthum."  — 

Neben  vielen  anderen  Punkten  führt  Kölliker  hanpts&chlich  das 
wichtige  Factum  an,  dass  die  äussere  liesorption,  nach  Zerstörung  der 
periostalen  Rinde,  auch  auf  das  endochonUrale  Gewebe  übergreife  und 
dieses  an  einseinen  Orten  tbeiiweisei  ja  sogar  ganz  som  Schwinden  bringe. 
WSWhet  hatte  schon  Irflbes  angegeben ,  dasä  das  endochondraie  Ge- 
webe  an's  Periost  n  liegen  komme  and  swar  In  Folge  einet  akdi  ein* 
Stellsaden  RasorplIonS^oiganges.  OMacg  bat  diese  Oegenle»  der 
Kneebsn  ab  aplastieebe  beisiebBet,  nie  Stellea,  «n  deiie«  fiberbaapt 
ketaie  periostale  Rinde  sich  gebildet  habe.  KUfHker  hat  nnn  In  Mhier 
Entgegnung  den  Nachweis  fQr  gewisse  Knochen  und  Thiere  geliefert,  dass 
die  von  Strelzojf  sogeoannteo  aplastischen  Stellen  in  früUerec  Zeit  ebea- 
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lalli  eine  gat  entwickelte  periostale  Knoebenrinde  beseaeeB  und  erst  io 
Folge  der  eoftretendeD  ftonen  Reeorplion  wieder  Tefloren  hettee.  Je 
KMket  hat  sogar  die  wiebtige  thalMeiie  getaden,  daee  aa  gewinea 
Stetten  der  IntiaearfllaglnSte  Knoehen  gana  seiatSrt  wird. 

b.  Eigene  ünleraachuDgeD. 
leb  hatte  ea  mir  bei  der  Wichtigkeit  der  Sache  sor  AaC^abe  ge- 
macht, die  Ton  KfSüiher  angefimgene  Vereochereihe  so  Terrollatin^figm 

and  gewisse  Knochen  von  den  ersten  Anfängen  der  OaeiAcatton  an  bis  In 
ältere  Stadien  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen,  dann  aber  auch  die  tm 
Verständnisse  nöthigen  Abbildungen  zu  geben  — 

Hier  scheint  es  mir  übrigens  passend,  vorerst  in  wenig  Worten  der 
angewandten  Untersuchungsmeihode  sa  gedenken.  Vorerst  worden  nscb 
£S0fter'a  Angabe  die  Knochen  In  einer  oft  gewechselten  Mischung  von  Ssti- 
alore  ond  Chromsänre  entkalkt  ond  ao  sam  Scbneldeo  geeignet  gemacht  Hier* 
auf  wnrde  ein  jeder  Knochen  der  gansen  Länge  nach  inQoersdinitte  aerlegt  ond 
die  Schnitte  immer  in  kleinen  zusammengehörenden  Gruppen  von  2 — 6  aufbe- 
wahrt, nachdem  sie  vorher  je  nach  Bedürfniss  entweder  mit  üaematoxylin  ge- 
färbt worden  waren  oder  nicht.  Bei  diesen  Färbungen  iiabe  ich  mich  ebenfalls 
von  der  Wichtigkeit  und  Zuverlässigkeit  dieses  Farbstoffes  überzeugt,  imd  wie 
Sktbsoff  richtig  angiebti  gefunden,  dass  Haematozylin  in  der  richtigen  Con- 
centration  ond  bei  Yorsichtiger  Anwendung  die  Knorpelreste  hitensiT  riolelt 
fUt»  wllirend  die  neuen  Knochenablagerungen  unyerlndert  bleilien,  od«  aar 
gana  wenig  affieirt  werden.  Auf  diese  Weise  ist  es  mir  jeder  Zeit  ge- 
lungen, auch  die  minimalsten  Knorpelreste  noch  zu  Gesicht  zu  bekommen, 
was,  wie  wir  später  sehen  werden,  für  die  £rkenntais8  des  Knochenwachä- 
thumes  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 

Ferner  möchte  ich  noch  besonders  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
ee  gerafhen  ist,  die  Priparate  im  Dunkehi  auiaUbewahren ,  weil  die 
Tinetlon  am  Lichte  hinAg  mtensiver  wird  und  so  die  Priparate  in  korscr 
Zeit  oft  nicht  mehr  ao  gebrauchen  sind.  —  Die  geflirbten  Präparate  wnrdes 
in  Damar-Fimiss  aufbewahrt,  welches  Einschliessungsmittel  mir  bis  jeut 
iebr  gute  Dienste  geleistet  hat  — 

A«  ladlH  ni  Qu. 

L  Scbwela. 

1«  Dar  kleinete  Sehwetne^Embryo,  an  dessen  Radius  mid  Ulna  id 
anerst  eine  parioatale  Knoebenrinde  aofiand,  masa  vom  Kopf  bisxumStsi« 

0  Die  Abbildungen  selbsl  worden  m  4«  bewahrten  ElbisÜsAand 
Hem  O,  Lo9kom  naeh  der  Nalnr  gaiaiehnel  nad  aoeh  auf  Stein  fibflflne«ai  ^ntk 
ieh  ihm  Ueadt  MtaiiU4i  «Minen  wtaslea  Donk  ausspreche. 
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4,5  Cta.,  di«  beIrtfliBBden  KnodiMi  salbst  wann  0^  Gtni.  lang.  Beide 
Knoeben  bestanden  am  oberen  and  nnteren  Ddtttbeile  ans  Knorpel  ond 
zeigten  nur  in  der  Mitte  eine  ringshernni  gebende  periostale  Riode,  welehe 
an  der  Ulna  nach  oben,  am  Radios  naeb  onten  etwas  weiter  reichte  als 

am  anderen  Knochen.  An  der  Ulna  mass  in  der  Mitte  der  Dlaphyse  die 
periostale  Rinde  an  der  einen  Seite  90  fi.,  an  der  anderen  Seite  da- 
gegen nur  18  ^. ,  am  Radius  waren  an  denselben  Stellen  die  betreffen- 
den Masse  72  fi  und  38  fi. 

2.  Bei  einem  Embryo  von  5^5  Ctm.  Länge  von  Kopf  bis  Steiss, 
dsmen  Radios  nnd  Ulna  0,6  Ctm.  lang  waren,  fand  ich  fthnliebe  Verhält- 
nisse. Die  periostale  Knoehenrinde  seigte  sieh  sehen  in  gana  geringer 
Entferonng  ron  den  E^ipbysen,  war  flberall  vollstindig  und  siemlich  staik 
entwiekelt 

Dleedben  Verhältnisse,  d.  h.  eine  Y«^tändige  perioetale  Rinde  ohne 
alle  Spar  ron  Resorptionsflächen,  fand  Ich  dann  femer  bei  einer  ganzen 
Reibe  grösserer  Embryonen,  deren  Masse  folgende  sind. 

3.  Die  Kürperlänge  konnte  nicht  geroessen  werden,  weil  der  Kopf 
des  Embryo  fehlte;  Länge  von  Radius  und  Ulna  0^8  Ctm. 

4.  KQrperlänge  C  Ctm.;  Länge  von  Radius  und  Ulna  0,85  CUd. 

5.  KSrperläoge  ?;  Länge  von  Radios  nnd  Ulna  0,9  Ctm. 

6.  KSrperlänge  7,6  Ctm.;  Lä6ge  von  Radios  ond  Ulna  1  Gim. 

7.  KSrperlänge  ?;  Länge  ?on  Radios  nnd  Ulna  1  Ctm. 

8.  KSrperlänge  IS  Ctm. ;  Länge  von  Radios  und  Ulna*  1,8  Ctm. 
der  Radios  mass  1,8  Ctm.,  die  Ulna  1,7  Ctm. 

Bis  sor  Serie  8  blieben  sieh  also  die  Terhättnisse  nngefähr  gleich, 
mit  der  einzigen  selbstverständlichen  Ausnahme,  dass  die  periostale  Rinde 
stets  an  Dicke  zunahm;  so  fand  ich  z.  B.  bei  Serie  4  an  einem  Schnitte 
aus  der  Mitte  der  Diaphyse  folgende  Durchmesser  derselben :  an  der  Lina 
mass  der  grösste  Durchmesser  der  periostalen  Rinde  0,198  mm.,  der 
Ideinste  0,036  mm.,  am  Radius  ebenfalls  0,198  mm.  ond  0,036  mm.  — 

Bei  Serie  8  bestimmte  ich  an  einem  Sehnitte  ans  dem  oberen  Dritt- 
tbeile  der  Ulna  den  grOssten  Doiebmesser  der  periostalen  Rinde  an 
0,68  mm.,  den  Ueinetsn  Dorehmsaser  an  0,180  mm.  In  der  Mitte 
nnd  hl  der  oberen  Hälfte  des  nnteren  Dritttheilee  änderte  sieb  die  Sneh- 
lage  ond  war  an  der  medialen  Seite  der  Ulna  die  periostale  Rinde  nur 
noch  0,054  mm.  diek,  indem  der  endoehondrale  Kern  hier  an  die  Ober- 
flädie  gerflelit  war       Aehnllch  verhielt  es  sich  am  Radius,  wo  der  Kern 

Aach  ich  Iiabe  stets  gefunden,  wie  eehon  KiUliker  ond  StreUoff  richtig  an- 
gegeben,  das«  sich  der  endochondr&Ie  &em  von  der  peciottalea  Knoehenlage  doroh 
eine  solurf  mariürte  Linie  abgriiiat. 
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der  Fordern  Fläche  sich  geoihert  hatte  and  die  perioetele  LemeUe  nir 
noch  OyOlS  nii.  diek  war. 

Aber  ee  find  ileb  noeh  nehr;  an  einem  Schnitte  ans  derliitte  d«r 
Ulna,  nnd  iwar  nnr  an  Einem,  bemericte  ich  an  der  medialen  Seite  ia 
einer  Aocdebnang  ron  0,988  mm.  ein  Toilstindigfefl  Pehlen  der  periottalco 
Knochenlage,  PO  dass  der  endochondrale  Kern  frei  zu  Tage  trat.  Somit 
haben  wir  hier  das  erslnAuftreten  einer  äussern  Resorption, 
zu  einer  Zeit,  in  der  der  Embryo  schon  ziemlich  gut  entwiciielt  war. 
Bei  Kalbs-  und  Schafs  Embryonen  treffen  wir,  wie  ich  später  zeigen  werdi^ 
in  einer  viel  frtfheren  Entwicklaii^;speriode  auf  eine  Sesoiplion  der  peile- 
Btalen  Binde.  — 

9.  Zn  dieeer  Beobacbtangereibe  diente  mir  ein  Badine  and  eim 

Ulna  von  2,8  Gtm.  LKnge;  hier  fand  sich,  wie  so  erwarten  war,  an  der 
Ulna  in  der  oberen  Hälfte  des  unteren  Dritttheiles  der  Diapbyse  wiederum 
an  der  medialen  Seite  eine  RcsorplionsflSche,  und  zwar  seigte  sich  dieselbe 
fast  an  der  ganzen  medialen  Seitenflfiche  der  Ulna,  ja  sie  gteng  tbeil-  ; 
welae  noch  auf  die  hintere  Kante  des  Knochens  Ober.  So  iknd  eich  s.  B. 
an  einer  Stelle  efaie  Anidehnnng  der  Reeoiptionsflidm  von  1,14  mm»  Bd 
einer  Zlblvng  der  Schnitte,  an  d6nen  eich  eine  Imeere  fteeorplion  aeigte, 
ergab  sich,  daee  dieZald  dereelben  15  war,  eo  das«  eomlt  die  Resorptioai- 
stelle,  in  Anbetracht  der  Gesammtlänge  der  Knochen  von  2,3  Ctm.,  jeden- 
falls nur  auf  einen  kleinen  Raum  beschrAnict  erschien,  was,  wie  wir  später 
sehen  werden,  von  Bedeutung  ist. 

NoD  fand  Ich  aber  auch  am  Radias  eine  Reeorptioosfläche,  and  swar 
in  dieeer  Setie  mm  eeiten  Male.  Dieeer  Knochen  hat  im  Qaencbnltle  eiae 
bolmeniSfmIge  Gestalt,  die  conveie  Stf te  Ist  naek  von  gerichtet,  die  concwre 
nach  hinten  gegen  dlaUlna  an  \  hier  tritt  da,  wa  früher  etee  mächtige  periOBtale 
Binde  war,  saerst  iateralwärts  ein  Schwinden  derselben  efai,  welches  nach  oad 
nach  die  ganze  hintere  Fläche  ergreift,  ja  sogar  noch  theil weise  auf  die 
Seitenflächen  übergeht.  An  diesem  Knochen  war  die  Resorptionsfläche 
auf  12  Querschnitte  beschränkt  und  an  dreien  von  diesen  schien  auch  in  der 
Mitte  der  Votderfläche  dee  Badine  eine  Beeorptlon  eingetreten  an  sein,  (siehe 
Fig.  7),  wo  ei  aelbet  mit  itarkar  YeifrSiiaiiing  niokt  äMbr  gdaif ,  4» 
perleatala  Binde  nachanifaieett. 

10*  Dieee  Serie  Ken  Schnitten  btafebt  deh  anf  «Inctt  Bmbiyo  vea 
16  Ctm.  Länge  vom  Kopf  bis  Stciss;  Radlns  und  Uloa  waren  Bosanmeo 
2,6  Ctm.  lang;  der  Radios  haltö  eine  liUngc  von  1,7  Ctm.,  die  Ulna  eine 
solche  von  2,5  Ctm.  Iiier  mass  die  Dicke  der  periostalen  Knocbenlage 
in  der  Mitte  der  Diapbyae  des  Radius  an  der  lunteren  Fläche  bis  xu 
1,06  mnu  und  war  ancb  an  den  übrigen  Stellen  an  baidea  Knochan  tik- 
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hlHnlWNPteBig  stark  entwickelt.  Von  da  an  oabin  nach  unten  zu  an  dtc 
Uliw  der  «odoobondrale  Kern  je  lünger  je  mehr  eine  eiecntriiehe  Lege 
e%  ood  ee  trat  denn  in  der  ooteren  Hälfte  dee  nlttlereD  DriiUbellee  der 
Diepbgfee  wieder  an  der  medialen  Seitenfllehe  eine  ReeoiptloneflSehe  au^  An- 
fangs in  kleinerer  Ansdetmang»  dann  eine  i>is  Jetst  nnerreiciileOrileie  gewin- 
nend, am selilieetlich wieder l»ie an NnlialkinneiNnen  (Fig.  I).  Se betrage.  B.  an 
einem  Selinitte  die  Aosdelinung  der  Resoiptioneflidie  1,62  mm.  bei  einer  Qe- 
eammtläogc  der  SoitenflScbe  im  Querscbnitte  von  2,34  mm.  An  den  folgenden 
Schnitten  griff  die  Resorption  noch  weiter  um  sicli,  indem  sie  sich  auch  über 
die  angrenzende  Eine  Hälfte  der  hinteren  abgerundeten  Kante  erstreckte,  und 
selbst  den  endochondralen  Knochen  angriff,  so  dass  derselbe  in 
beträolitUchem  Masse  ein  Schwinden  zeigte,  welcher  Erscheinung  wir  bei 
anderen  Schnitten  aocbi  und  awar  in  viei  gii^iserem  UmfangCi  l^egegnen 
werden» 

In  ToUem  Gegeaaatae  anr  Ulna  aeigle  der  Ba^us  an  den  ent- 
ipreehenden  SteUen  niigendi  ehMn  vem  peiieeftalen  Knochen  e&lUiiaten 
Theii  dee  endochondralen  BLcrnee ;  wohl  aber  trat  aneh  bei  dieeem  Knochen 
am  Anfange  dee  enteren  Dritttfaeilce  derDiapbyse  eine  Resorption  ein,  die 
nach  ood  nach  eine  grosse  Aasdehnung  gewann.  Dieselbe  aeigte  sieb 
zuerst  an  der  hioterenj  der  Ulna  zugekehrten  Fläche  und  grilf  dann  fast 
zu  gleicher  Zeit  auch  aaf  die  laterale  Seite  über;  später  gieng  dieselbe 
auch  noch  eine  Strecke  weit  auf  den  angrenzenden  Tbeil  der  medialen 
Seitenflüche  über.  An  der  lateralen  Fiäciie  entreckte  sich  die  Resorption 
sogar  bis  zur  Hälfte  des  Knochens  nach  vom,  ja  noch  darüber  hinani« 
An  der  Vordarflielie  fand  ich  an  dieiem  Knochen  kehieBDefeet  der  peria« 
ctaien  KnochenlagCi  obeohon  an  einer  Stelle^  die  der  in  der  ?oi%en8oiie 
heeproehnnen  Beioiptionefliehe  entepraeb,  der  periostaie  Knochen  nnr  noch 
hl  dOnnater,  lianm  mMebarer»  jedoch  noch  heatiaunt  naehweisharar  Lage 
Torhanden  war. 

11.  Der  letzte  und  grösste  Schweins  -  Embryo,  den  ich  untersucht, 
mais  vom  Kopf  bis  Steiss  22,5  Ctm. ;  Radius  und  Ulna  hatten  susammen 
eine  Länge  Yon  3,8  Ctm.;  der  Badina  war  2,5  Ctm,,  die  Ulna  d>6  Ctoi. 
leag.  — 

In  der  Mitte  der  Diapbyse  zeigte  die  Ulna  wieder  gans  ähnliche 
YcfhältniaBe,  wie  die  letate  Serie,  mit  der  einalgen  Aasnabme,  daas  die 
game  abgerandde  hintere  Kante  dee  Knocbena  in  den  Bereich  der  Re* 
aorption  fiel  Auch  hier  war  der  endoebondral  gehttdel*  Knochen  nicht 
hitacti  aondem  ebenl^  theilweiea  geeahwnnden. 

Weiter  ahwirto  erhielt  die  Uhm  nach  and  nach  wieder  flherall  eine 
peiiMtale  Rhtde,  nnd  erat  ron  hier  an  fluid  aleh  nach  am  Btdhu 
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an  dei  biotereo  Fliehe  eine  Resorptionszone,  welche  bald  diesaUwa 
Dimontioiieii  annahm,  wie  bei  der  früheren  Serie;  dann  aber  dehnte  aich 
dieselbe  lateral-  ond  medianwSrts  bis  tber  die  Mitte  hinaos  gegen  fie 
▼ordere  FlSebe  an  ans.  >  Eier  aeigte  auch  die  Terdere  Fllcbe,  wie  bei  der 

Serie  9,  an  einer  Itleinen  Stelle  einen  Defect  der  periostalen  Riude.  — 
Kine  weitere  Ausdehnung  meiner  Untersucliungcn  auf  die  Vorder- 
armknochen noch  älterer  Schweina-Embryonen  schien  mir  überflüssig,  da 
die  mitgethcilten  Erralirnngen  in  vollkommen  genügender  Weise  den  Satz 
erliirten,  dass  diese  Knochen  orsprfinglicb  eine  yoUkomaiene  periostale  Binde 
'besitsen  ond  dass  somit  die  spSter  wahrnehmbaren  Defeete  der  Rinde  keine 
piimSren  Bildangeni  keine  aplastiscben  Stellen  im  Sinne  Strelozfjfa  sindl 

n.  Kalb. 

Von  diesem  Geschöpfe  kann  ich  nur  über  3  Embryonen  Mittheilung 
machen^  von  denen  swei  mir  yon  Herrn  Prof.  KöUiher  zur  Untersuchaog 
■nd  Abbildong  überlassen  worden,  welche  auch  schon  in  seiner  Entgeg- 
nung en  ßtr^iuff  kon  besproelien  sind, 

1«  Der  jüngste  Kalbe-Embryo  liatte  eine  K9iperlinge  yon  5  Gtm.; 
Radios  nnd  Ulna  messen  4,5  mm.  9«  Beim  sweiten  betrog  die  Körper» 
länge  8,4  Ctm.;  der  Radios  nnd  die  Ulna  hatten  eine  Ltnge  von  10,3 
mm.  3.  Hier  mass  die  Körperlänge  13,8  Ctm.,  die  beiden  betreffeDdeo 
Knochen  waren  19  mm.  lang. 

In  erster  Linie  habe  ich  die  aufiallende  Thatsache  hervorzuhebeO| 
dass  bei  diesem  Thiere  die  Resorption  sehr  Irtth  aoftritt  ond  awar 
TOT  Allem  an  der  Ulna,  so  dass  selbst  tei  einem  Embryo  von  8,4  Gtm. 
Linge  JSSMer  an  der  Ulna  schon  ResorptiensflSeben  antraf.  Es  schiea 
mir  deshalb  nothwendig  anf  noch  frflhere  Stadien  des  embryonalen  Lebens 
zurückzugehen,  am  den  Beweis  zu  liefern,  dass  wirklich  auch  dieser  Knochen 
ursprünglich  an  der  ganzen  Peripherie  eine  periostale  Kno- 
chenlage besitat)  ond  gelang  es  mir  dann  in  der  Tbat  an  einem 
Embryo  von  5  Ctm.  auch  an  der  Ulna  überall  eine  ToUstlindige  perio- 
stale Rinde  aofaoAnden.  —  Welche  Momente  es  bedingeni  dass  bei  den 
einen  Thieren  die  Resorption  frflher^  M  den  anderen  spiter  aoftritt,  das 
.  m  ermitteln  moss  ferneren  Untersnehongen  überlassen  bleiben.  — 

Bei  dem  jüngsten  Kalbs -Embryo  von  5  Ctm.  LSnge  hatten  die 
Diaphysen  der  Vorderarml[nochen  überall  eine  knöcherne  Ringschichte  vod 
36 — 54  fi.,  im  Minimum  von  18  ^jl.  Durchmesser. 

Was  die  äussere  Form  der  Knochen  anbetrifft,  so  waren  beide  im 
Qoerschnitts  mehr  oder  weniger  rond  oder  Ittoglich  mnd,  welche  Fem 
iMsonders  bei  der  Ulna  spiter  gani  bedeutend  modiÜiiit  wird,  oncl  mv, 
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»it  wir  aoben  wordoi,  In  Folg«  der  ^isch  «oftreteDdon  Rflsoiptioiii- 
fliebaii,  —  Was  Dan  die  beiden  folgenden  Embryonen  anlangt,  so  braocbe 
lob  deren  Verblltnisee  niebt  mebr  na  Bebttdem^  da  KSlUher  dieaelben 
gaoz  ausfuhrlich  beschrieben  bat.  Ich  beschränke  mich  daher  auf  die 
Vorlage  von  drei  Abbildungen,  die  auf  den  Embryo  von  13,8  Cun.  sich 
bexleben,  an  denen  die  wichtigsten  Verhältnisse  klar  heryortreten.  Vide 
Fig  9|  3  und  4. 

UI.  Schat 

Von  Schaft  »Einbiyonen  habe  leb  ebenlUls  nor  drei  ▼erteUedene 
GfSssen  nnterencbt;  die  K8r|»erl8nge  des  Jüngsten  betrug  5  Ctm.;  die 
beiden  Vorderarmknochen  hatten  eine  Länge  ron  0,5  Ctm.  Der  zweite 
hatte  eine  Körpcriünge  von  8  Ctm.;  Radius  und  Lina  massen  1  Ctm. 
Vom  dritten  Scbafs-Embryo  konnte  die  Körperlänge  niclit  bestimmt  werdeni 
Bedras  und  Ulna  aber  hatten  eine  GesammUinge  von  2,5  Ctm. 

In  Betreff  dee  jOngeten  Embryo  habe  an  bemerken,  daie  deraelbe 
ibnliehe  YerhSItnlno  an  Radios  and  Cfain  seigte,  wie  der  Jfingste  Kalbe- 
Embryo,  ond  an  der  Verknöcherongestelle  beider  Knoehen  ringsheram 
eine  periostale  Knochenlage  besass. 

Ein  Defect,  resp.  ein  Nichtcxistiren,  ein  Nichtaasgebildetsein  der 
peiiostaien  Kinde  war  nirgends  eu  entdecken.  Ueberall  bestand  die  peri- 
phere Knochenmasse  aus  einer  sehr  leicht  messbaren  Schichte»  die  im 
Mhümnm  18  p.  betrog. 

Beim  «weiten  Embryo,  deesen  Radine  ond  Ulna  1  Ctm.  lang  waren, 
finden  eieh  folgende  Verhlltniese:  Am  oberen  Drittthelle  der  Diaphyse 
der  Uloa  ist  die  Form  des  Knochens  aof  Querschnitten  auch  noch  mebr 
oder  weniger  rundlich,  wie  dies  beim  jüngsten  Embryo  überall  der  Fall 
ist;  bald  aber  verliert  sich  diese  Gestalt,  indem  in  Folge  des  Auftretens 
Ton  Resorptionsflächen  der  Knochen  erst  elliptisch  nnd  dann  dreieckig 
wird.  Diese  Fiächen  treten  Ton  der  llitte  der  Ulna  an  anf  nnd  erscheinen 
so  an  beiden  Seiten  dee  Knochens,  werden  gegen  das  ontere  Dritttbeil  an 
'immer  grosser,  so  daes  schlieeelieh  anf  der  medialen  Seite  fhet  die  ganao 
Seitenfliefao  Reeorptionafllelie  Ut.   (Vide  Fig.  5.; 

Auf  der  lateralen  Seite  war  der  Mangel  der  periostalen  Rinde  nicht 
ganz  so  gro.«s.  Gegen  die  untere  ICpiphyse  zu  zeigt  die  Ulna  wieder  die 
primitive  rundlicbe  Form  und  tritt  nach  und  nach  die  periostale  Rinde 
wieder  aaC.  Am  Radios  neigte  sich  bei  diesem  Embryo  nichta  Bemerkens- 
werthes,  nnd  fehlten  namentlich  ResorptionsflAehen  gans  nnd  gar.  Die 
periostalo  Rinde  war  Im  AUgemelnen  fibisrall  gat  entwickelt,  doch  kann 
henrorgehoben  werden,  dass  an  gcwiseen  Stellen  (Vide  Fig.  5)  der  endo*. 
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ohoodrale  Koro  mentrlfch  md  der  rorderen  FUebe  nttiwr  lag  imd  bot 
VM  «In«  lieiDlieli  dfeiimi  periottelen  KoodNiilafe  bedeekt  war|  es  leigte 
ilch  Jododi  irifffradi  ofai  FddoB  der  lebilffon« 

Bein  Beginne  des  nnteren  Dritttlieilefl  hntte*  es  «üeidhigi  einaud 
den  AiMbiin,  nie  ob  der  endodiondrale  Korn  blooi  tiege^  doch  konnte 
ich  in  dieser  BesfehoDg  so  keiner  gsni  bestimmten  Ueberzeugang  gelangen. 

Uebrigens  habe  Ich  auch  beim  Schaf  eine  ähnliche  Erscheinung 
Icennen  gelernt,  wie  sie  Kölliker  bciai  Kalbe  beschriebm.  An  der  ülna 
bemerlcte  ich  nämlich  von  der  radialen  Seite  her  ein  bedentendes 
Schwinden  des  endocboDdralen  Kernes  ron  aossen  her; 
Jedoch  nicht  In  dem  Masse,  wie  beim  Kalbe. 

Belm  grössten  Sebafi-Embiyo,  den  Ich  untersacht,  dessen  Radios 
und  Ulnft  S,5  Ctm.^  lang  waren,  fanden  sieh  lölgeode  Yeiblltnliie:  Die 
Ulna  lelgt  aebon  im  obeien  Dfittlbeile  der  Diapbyae  an  den  frflbor  «h 
gegebenen  Orten  bedentende  BeeorptlonalleheBi  welehe  gogen  die  Mitle 
doi  Knocheni  an  atata  an  Anadebnnng  gewinnen. 

Anefa  hier  fand  leb  eine  Bbnliche  Erscheinnng,  wie  aie  KSBiker  beiai 
Kalbe  beschrieben;  denn  auch  hier  rOcIct  der  endochondrale  Kern  an  die 
radiale  Kante,  wird  immer  icleiner  bis  er  schliesslich  in  der  Mitte  der 
Diapiiyse  nur  noch  die  Form  eines  kleinen  Halbmondes  zeigt. 

Von  hier  an  wächst  der  endochondrale  Kern  wieder,  um  am  unteren 
£nde  wieder  aelne  anprQngllche  Grösse  zu  erreichen,  wo  deraelbe  dann 
wiederum  Yon  einer  yollsUlndigen  periostalen  Knocbenlage  begrenat  ist. 

Uebrigena  erhiit  aieh  an  der  ulnaren  Kante  eine  alealich  groow 
Beooc|»tionaliehe  bia  aom  Beginne  dea  unteren  Drlttthellea  der  Dia|ih^. 
Dann  tritt  aber  auch  da  eine  parioitale  Knochenilnde  avfi  welehe  den 
andoehondraIeD  Kern  wieder  ToUatindlg  umaohlieiat 

Am  Radioa  Imbe  ich  nichts  BemerlEenewerthea  finden  kSnnen.  Daa 
Knorpelgewebe  oder  der  endochondral  gebildete  Knochen  waren  fiberall 
Ton  einer  starlcen  periostalen  Knochenlage  begränzt,  mit  Ausnahme  der 
epiphysären  Enden,  wo  hauptsächlich  an  der  Yorderflftcbe  der  periostal 
gebildete  Knochen  siemlich  schwach  entwicicelt  war. 

Von  einem  Fehlen,  resp.  von  einer  Resorption  des  perioetalen  Kno* 
chena  liabe  Ich  nichta  entdecken  können, 

B.  Scipilai 

Cum  Behufe  der  Nadiweiaung  einer  ioaieren  Seaotption  an  der 
Soapnla  habe  ich  Tom  Sehweine  nur  Ehien  Bmbryo  unterauchl;  der- 
selbe mass  7|5  Ctm.  yom  Kopf  bis  Bteiaa.  Die  ScbDltte  habe  ich  ateli 
parallel  aar  Gclenkfläche  der  Scapula  gerubrt.  — 
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Ds  fiuid  leb  nun  In  der  NÜm  des  GoUnnii  wo  sich  die  Spina  «i 
eiUriekelB  beginnt,  In  der  gnnsen  Peripbefle  eine  peikstsle  Kno- 
chenrinde; daeecflbe  Verhilten  migte  sieh  In  der  gnnim  Aoedduinng  bi« 
snr  Beeis;  von  einer  Beserptionstiehe  oder  wie  Skräaef  sagt,  Tmi  einer 
•pUmBcben  Fliehe,  habe  Idh  nichts  entdeeken  künnen,  indem  der  endo* 
chondrale  Kern  flbernll  von  einer  wolil  ausgebildeten  perioetaien Knochen- 
Jage  begränzt  war.  — 

Vom  Schafe  habe  ich  vier Scapulae  in  Terschiedenen  EntwicklongS' 
Stadien  untersucht;  die  Maaae  der  betreffenden  Embryonen  sowie  Ihrer 
Scapoiae  sind  folgende: 

1.  KSiperlinge  6  Ctm.;  Linge  der  ScapoU  6  mm. 
S.  KSipeilinge  8  Ctm.;  Länge  der  fleapnla  1  Ctm. 
8.  KSrperlinge  11  Otm.;  Linge  der  Scapula  1,6  Ctm« 
4.  K5rperlänge  ?;  Länge  der  Scapula  2,5  Ctm. 

Beim  jüngsten  Embryo,  dessen  Scapula  6  mm.  mass,  fanden  sicli 
folgende  Yerhäitnisae :  In  der  Nähe  des  Collum,  wo  noch  kaum  eine  An- 
deutung einer  sich  bildenden  Spina  war,  war  der  knorpelig  praeformirte 
Koocben  in  seiner  gansen  Peripherie  Ton  einer  periostalen  Kno« 
ebenlage  begrinat,  die  im  Minimum  18  mnss.  Gegen  die  Mitie  der 
Scapula  so,  wo  die  Spina  schon  etwas  stärker  entwickelt  wir^  hatte  anch 
die  periostale  Binde  stärkere  Dimensionen  angenommen  und  habe  ich  in 
den  drei  Fossae  folgende  Masse  derselben  gefunden;  In  der  Foesa  supra- 
spinata  36  (i,  in  der  Fossa  infraspinata  36 — 72  |i  und  in  der  Fossa 
subacapularis  18  fi.    (Vide  Fig.  6.) 

Etwas  über  die  Mitte  hinaus  verlor  sich  dann  die  periostale  Kao- 
chenrinde  wieder,  und  bestand  der  mediale  Tbeil  des  Knochens  nur  ans 
Knorpelgewebe.  — 

Bei  der  folgenden  Seapnla  von  18  mm«  fand  leb  im  eisten  Dritttheile^ 
von  der  Gelenkfläche  an  gerechnet,  die  periostale  Binde  flberail  got  ent- 
wickelt; BD  mass  dieselbe  z.  B.  in  der  Fossa  infraspinata,  bei  einer  Dicke 
des  eudochondralen  Kernes  von  72  |x  ebenfalls  72  |x,  in  der  Fossa  sub- 
scapuiaris  0,126  mra.;  in  der  Fossa  supraspinata  war  der  endochondrale 
Kern  ganz  geschwunden  und  betrug  dort  die  Dicke  der  Scapula  54 
—  Die  grösste  Dicke  des  periostalen  Knochens  fand  sich  an  der  Leiste, 
wei^  sieh  aar  späteren  Spina  entwiekeln  soll,  da  betrog  aie  0,180  mm. 

Nnn  aber  stellle  sieh  gegen  die  Mitte  des  Knodiens  an,  wie  es  ' 
SMiof  anf  Tafel  IT.  FIf,  18  liehtlg  abbildet,  hi  der  Fossn  infraspinata 
ein  Defeet  des  periostalen  Knochens . ein,  reqp.  der  endochondrale  Kern 
lag  frei  nn  der  Oberfläche. 
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Gegen  die  Mitte  der  Basis  zu,  wo  die  ScapuU  wieder  knorpelig  lu 
werien  begami}  leigte  sldi  wieder  überall  eine  gut  entwickelte 
perloeUle  Rinde.  An  dieser  Stelle  hatte  bei  dem  jfingeren  Embial 
noeh  Iraine  eolehe  beeiaudea.  Uebrigens  war  hier  die  Spina  ataifc  cal- 
widcelt  und  zeigte  keine  Spur  Ton  efnem  endoehondralen  Kerne,  sondoi 
bestaDd  onr  aus  periostal  gebildetem  Knochen.  — 

Beim  dritten  Embryo,  dessen  Scapula  16  mm.  lang  war,  boten  sich 
folgende  Verhältnisse  dar:  Gleich  rem  Collum  an  war  die  periostale 
Knochenrinde  im  Vergleiche  mit  dem  endoehondralen  Kerne  eehr  stark 
entwiekelt  Von  der  Gegend  an,  wo  die  Spina  aaftrat,  Terschwind 
dann  aber  in  der  Foeia  Infrasplnata  nicht  nur  die  periostale  Rindc^  sod- 
dem  auch  der  endoehondrale  Kern  TolIstSndig..  — 

KSlUker  hat  schon  in  seiner  Entgegnung  an  Strclzoff  eines  ähnlichen 
Vorkommnisses  bei  einem  Uinds-Enibryo  von  13,8  Ctni.  Länge  Eruähnang 
gethan.  KöUiker  legt  dieser  Erscheinung  mit  Recht  eine  grosse  Wicbti^- 
keit  bei,  nnd  sagl  auf  Seite  11  wörtlich:  jpSomit  wird  die  Scapula  toq 
Embiyonen  In  einem  gewissen  Stadium  an  bestimmten  Stellen  in  f  oige 
des  Sehwindens  nicht  nur  der  periostalen  Binde,  sondern  auch  des  eado* 
chondralen  Knochenkemes  dünner,  welche  Verdflnnong  selbst  mehr  sls 
das  Vierfache  der  frfiheren  Dicke  bei  ragen  kann.'  — 

Somit  habe  ich  nun  die  von  KöUiker  zuerst  aufgedeckte  Thatsache 
eines  vollständigen  Schwindens  des  endoehondralen  K  e  r- 
ncs  an  gewissen  Stellen,  auch  an  der  Scapula  des  Schafes  vollkommeo 
bestätigt  geftindeni  und  bin  ich  elienfails  entschieden  der  Ansicht,  ds« 
diese  Erscheinung  IQr  das  typische  Wachs thum  der  Scapula  eine  grosit 
Wichtigkeit  beslut.  — 

Die  oben  angefahrten  VerbSItnlsse  blieben  sich  nun  eine  Zelt  lang 
gleich  und  betrug  die  Dicke  der  Scapula  in  der  Mitte  nur  36  fi.  Noch 
weiter  gegen  die  Basis  hin  stellte  sich  auch  eine  Resorptionsfläche  in  der 
Fossa  supraspinata  und  in  der  Fossa  sabscapularis  ein.  Etwas  über  dii 
Mitte  des  Knochens  hinaus  zeigte  sich  auch  der  endoehondrale  Kern  wieder 
nnd  nahm  gegen  die  Basis  hin  an  Mächtigkeit^  in;  sehliessUcb 
stellte  sieh*  auch  die  periostale  Rinde  wieder  ein,  bis  soletst  in  der  Bsrii 
selbst  diese  aufli9rte  und  die  ganse  Scapula  nur  noch  aus  Knoipelgewsb« 
bestand.  — 

Bei  der  vierten  Scapula  von  2,5  Ctm.  Länge  fand  sich  Folgende»: 
Gleich  von  der  Qelenkfläche  an  war  die  periostale  Rinde   tiberall  stark  | 
entwickelt;  die  Spina  bestand  bis  an's  Ende  des  ersten  Dritttheiles  des 
Knochens  nur  ans  periostal  gebildetem  Knoohen.   Ungefihr  in  der  Mitis 
des  Knochens  trat  meist  In  der  Foisa  infrasplnata  ein  Schwindea  d« 
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p«riottalea  KnocbeBi  maf|  so  du»  te  emtoclMmdrale  Kern  frei  an  der 
OtwÜtbe  kf  f  Md  Jedoch  seigto  Mi  «och  eine  Meut^nde  Diekeiiftbr 
idtaM  der  perieelaleB  BMe  in  der  Fom  enbecipaleilfl. 

Aber  auch  hier  fand  ich,  wie  beim  vorher  beschriebenen  Embryo 
dais  in  einzelnen  Stellen  der  endochondrale  Kern  ebenfalls  geschwunden 
war,  io  dnsa  in  Folge  deeaen  der  Knochen  in  der  Mitte  swieehen  Gelenkt 
liehe  und  Baaie  so  dfinn  wurde,  dase  deiielhe  in  ehier*  gewitfken  Ana- 
ddinnng  nur  noch  0|126  mm.  Dorchmesaer  hatte.  Etwas  fiber  die  Ifitte 
Mnaoa  trat  dann  der  endochondrale  Kern  wieder  aof  mid  lag  in  der  Foasa 
subscapularis  an  den  hintern  wulstigen  Rändern  frei  an  der  Oberfläche. 
Am  längsten  erhielt  sich  die  Resorptionsfläche  in  der  Mitte  der  Fossa 
iafraspinata  und  verschwand  erst  spät  gegen  die  Basis  zu,  wo  dann  wieder 
fim  perioatnle  Rinde  auftrat 

Von  der  Mitte  der  Scapola  an  seigte  sich  aber  anch  in  der  Fossn 
topraspinata  ein  Fehlen  der  periostalen  Rinde  nnd  swar  in  einer  Aos- 

detmung  von  zwei  Dritttheilcn.  Erst  gegen  die  Basis  zu  erhält  dann  der 
(lose  Knocben  wieder  eine  vollständige  periostale  Kinde.  — 

ZemScUaHe  will  kh  hlsc  m»  noch  in  wenig  Worten  der  typischen 
Bsmento  teKnodienrisorption  gedenken,  derHoios^tyschon  Qrfib* 

elken  und  der  Ostoklasten.  Erstere  zeichnen  sich  sehr  leicht  durch 
ihre  mndlicbe  Form  aus,  sie  erscheinen,  wie  es  KöUiker  sehr  treffend  ge- 
schildert, ;,wie  wenn  si6  mit  Hohlmeiseln  verschiedener  Grösse  aus  den 
Kaochenflitcben  aosgeschnitten  worden  wären/  llire  Grösse  betreffend, 
>o  ist  diese  sehr  verschieden}  die  grtoten  IcUEt  man  jeweUen  Im  Aoridso 
ItsdimB  der  Resetptio«;  bete  enten  Anftreten  demelben  sowohl  wie  behn 
Wiedeimeüi^inden  Migfsn  ste  eine  geringeie  Griisse. 

Die  steten  Begleiter  dieser  ffot^^^/itp'schen  Grübchen  sind  die  Osto- 
klagten  oder  Riesenzellen,  welche  entweder  je  in  Einem  solchen  Grübchen 
liegen,  oder  sich  über  mehrere  solcher  erstrecken.  Ihre  Form  Ist  sehr 
rsritbel ;  im  AUgeuMlnen  sind  es  ▼lelkemige  Zeilen  Ton  mqhr  oder  weniger 
nadlkher  Form;  diese  kann  durch  Fortsllse:  gann  bodeatend  «odüf^ 
vwdsD.  Eine  nndeio  Eigentbfimiicbkeit  ders^en  sind  die  wi  m  per  ar- 
tigen Hireben,  welche  Tielleicht  ' bei  der 'Hesorptlon,  resp.  ZerstSrang 
dss  Knochengewebes  eine  wichtige  Rolle  spielen.  Bemerkenswerth  ist 
Ibrlgens  auch  noch  ihr  chemisches  Verhalten,  indem  sie  eine  freie  Säure 
so  enthalten  scheinen.  JedenCails  hat  man  bei  der  Zerstömng  des  Knochen« 
gewebes  entweder  an  chemische  oder  an  mechanisclie  Momente  an  denken, 
^  las  an  beido  aagleiob*  So  liont  ateb  u.  U.  annebman,- da«s..B^  . 
^Wgin  der  AndinTer  derOsteUnsten  (die  bia  jetet  allnrdinga  noch  niohft 
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otehgewlmii  liiMi)  vat  den  Knochen  einwiiktni  ntetiNitf  aber  kfionk  | 
dne  fnto  Bim  ebemo  lefolM  efaM  Lagepodhidmag  der  MolAII»  da 
KnoehiM  b«diQg«i  nnd  te  «Im  2tfft0niiig  Miatr  ummImi  OamüiBM 

Spätenre  UntenachuDgen  werden  endgültig  über  diesen  Punkt  lo  est*  , 
scheiden  haben  j  jedenfalls  müssen  aber  hierbei  lebende  noch  a€ti?e  Osto- 
klMlen  SU  YenachtoUecUn  gewählt  weiUeo«  — > 

Ale  ich  diese  meine  Arbeit  begann,  kannte  ich  eowohl  das  Werk 
von  KStUketf  wie  daejenige  tod  SMsuag^  Ich  gieng  nobelaogeii,  slae 
ira  et  atodlOi  a&'a  Werk  und  habe  Im  Terlaofe  oneiDer  Untetatidian|«i 
die  Amiehten  KHUVka^t  durchweg  ImtStigt  gefnnden. 

Als  Ableitung  aus  den  mitgetheilten  Erlahrongen  theile  ich  folgendt 
Schlussslitze  mit: 

1.  Die  von  mir  untersuchten  knorpelig  prärormirtcn  Knochen  er- 
halten beim  Eintritte  der  Knocfaenbildung  eine  vollstindige,  onanterbrocheae 
perioitale  Knochenlage. 

>•  Ja  einen  gewfiMftt  Bntwieklwgieladi— ,  du  lfai%eM  aitob  dca 
terechledeiiett  TtdenpeeleB  rarilrt,  tritt, an  gaoa  beetiaioiien  SteUea  etan 
tteeerpflon  des  periostal  gebfldeleii  KnociieM  adf,  der  dana  aaeh  «is 
Sehwinden  des  endoehondraleu  Knochengewebes  von  geringerer  odsr  be- 
dentenderer  Grösse  folgt. 

8.  Diese  Resorptionen  des  periostalen  und  endockondralaaKaocfasü 
spielen  bei  der  KnoeheaeatwidMiitag  eine  wichtige  RoUe. 

4.  Die  Fona  der  vaa  nir  aaleiaacbtea Kaoehea  Isl  daaftodriri  da 
ipedllaehea  WaehsthaaisgcOaM  denalben  nad  eiaer  tj^Mk  aalMiadii 
MMia  BMOriMioa. 

5.  Die  Ostoklasten  und  ffotMAtp'scfaen  Grübchen  sind  die  b^iändiges 
Begleiter  der  Resorption. 

6.  Die  apiasüschen  Stellen  Strdmffti  sind  aichta  midiCM'  ali  db 
^chea  KeaoipUoaaflgcben  JKötfäber^s. 

« 

IL  Inaere  ftesoiptloa. 

a«  Oosolli obtliohoi« 

Was  das  Geschichtliche  anbetrifft,  so  habe  ich  ebenfalls  nur  die  neooNS 
Werke  von  KÖlliker  und  Strdzoff  zu  berücksichtigen.  — 

KbUäter  nimmt  bei  der  Eaiwiokelung  der  langen  Rdhrenkabohm 
«fao  aohr  lirliho  laaoia  BmipttoB  an  nnd  UM  darch  dioeea  PfoeMi 
Mten»  dio  forkalkto  Kaori^gtandMiMiaBi  aeiaMift  wetM|  dad  Mwmm 
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äoli  auch  die  ym^c.  intracartilaginöse  Knochensnbstanz  zum  Theil  einet 
HeeorptioD  anheimfallen.  Ferner  läast  KölUker  die  Markhöhlcnbil^ang 
darch  eine  innere  Resoiptiofi  vor  sieh  geben,  iackm  eu  <iner  gewi^seh 
ZeiC  der  Entwickelong  ein«  reichliche  Resorplioo  sich  einstelle,  welche 
SD  ihren  ebarakteristisdicQ  Merkin»len|  .den  CMpkliuten  nnd  Hmothip*' 
•chen  Grflbchen  kenntlich  sei.  KSlUker  nimmt  als  Anfangsstadlom,  dieses 
Vor^an^  denjenigen  Zeiipnnkt  an,  wo  das  'intracartilaginSse  Knochen- 
gewebe mit  den  Resten  der  Knorpclgrund^ubatans  in  den  Mitten  der 
Diiphysen  ganz  zu  schwinden  beginne.  '  •  • 

Neben  dieser  inneren  Resorption  ond .  Markbt^hienbiidang^  pimmt 
KSmker  auch  noch  eine  neoe  seUwelse  Apposition  an,  wie  ^les  sehr  deot; 
lieh  mit  flUfe  der  Krappflitternng  nachweisbar*  seU  — 

Strelzoff  vnn,  der  überhaupt  jede  Resorption,  sowohl  äussere  wie 
Innere,  in  Abrede  stellt,  erklärt  die  Marliboblenbildung  auf  folgende  Weise : 
Er  sagt  auf  Seite  8:  „Der  verkalkte  Theil  des  Knochens  enthalte  unregel- 
ouittige,  eommonicirende,  mit  BildungsaeUen  gefüllte  Höhlen^  die  darch 
ZtrstdrüDg  des  Knorpels  entstanden  seien,'  SpSter  atellf  d«im  aas 
fiBse  Hiitelstficic.  des  Knorpels  einen  grossen,  mit  eibem  iivteni  ai^ 
ajjiedellSnnlgen  Zellen  und  BlntgefHssen  bestehenden  Markgewebe  erllültea 
RiQiD  dar,  den  er  primordialen  Markraum  nennt.  . , 

Dann  aagl  SMMoff  auf  Seite  SQt  »Die  MarkrAami^  .«owobl  dto 
€^«1  wli  41a  bieiteii,  veidanMii  ihm  Umptvag  akhA  elwa  def  Aaf0»- 
s^  dit  bocfaeDgaw^rtiesy  sondern  den  Unslandi^  dass  \m  Ibfe«  hom^ 

Ida  Knochen  gebildet  warde;  deshalb  kennen  die  mebrbnohtSgen  OffMMi*> 

Utioüsrüume  als  aplastiscbe  Stellen  betrachtet  werden/'' 

Am  Sehlasse  seiner  Abhandloag  über  MarkraoiBbtidong  tpkldbt«  ec 
lieh  in  sekiaa  IBaftsn  Sataa  ao  aus:  «Dia  £D«stelrang-  -mö  Etm^Mmg 
der  UtfriMmie  gtfcblelft  dmth  KnofpdIiMobsUMiit»  SlatfcbtaM«.  dMr 
KaerpelseUensialsDit  Srweiterang  der  GranalaUoBsriane»  Yamaliebong 
ier  Knochenbalken  nnd  Expansion  des  Knoehengeitebes.  Endlich  (Ohre 
ich  noch,  um  den  Standpunkt  5tr6/zo/fs  genau  zu  bezeichnen,  den  achten 
seiner  Schlusssätzc  an.  Derselbe  lautet:  „Die  Markräume  entstehen  nicht 
durch  die  Knochenresorption,  sondern  dadurch^  dass  an  der  Stelle  des 
Markranmes  kein  Knochengewebe  gebildet  wird.  Die  Erweiterung  9er 
MarfcilnnM  wird  dvreb  die  Wnchemng  des  Knorpels,  Expansion  ond 
.YsMttsbat      KftadMMkeil  ^laMl«  «i.  .  ' 

Kofliker  führte  dann  in  seiner  Entgegnung  vom  November  1873 
Folgendes  gegen  Strelzoff  in's  Feld.  1.  Das  häufige  Vorkommen  der 
HsTersian  Spaces«   8   Das  Schwinden  der  Knorpelreste .  ond  des  endo« 
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•chradfalm  Kpochfos,  lowle  das  ateUge  GfSvorwerden  *  dar  MaifchSUa 
3,  NalOritobaiwalie  das  Vorbaadensain  der  ffotoift^'aclMi  OrObfliaa  «h1 
OatpUastan  an  dao  WMan  te  InDaien  HSUaogeo. 

b.  JSigana  Uniarsaebaiigaii. 

Was  meine  eigenen  Beobaebtungen  Ober  die  innere  Resorption  and 

Markraumbildung  betrifft,  so  habe  ich  folgende  Thatsachen  gefunden :  Ich 
habe  die  Ostoklusten  nirgends  schöner,  grösser  und  von  so  mannichfaltiger 
Gestalt  entwickelt  gesehen,  als  gerade  in  der  Markhöhle,  und  kann  ich 
diesen  Ort  bei  sich  entwickelnden  Knochen  zum  Stadium  derselben  nur 
empfehlen.  Aber  aQcb  die  i/aiosA^*scben  GrQbebea  waren  fast  überail 
aahr  lalcbt  an  fiodao.  ^ 

Gaben  wir  auf  firfiba  Eotwicklongastadlen  der  RSbrenknoeben 
aortlek^  i.  B.  auf  den  Zeitpunkt,  wo  die  eiste  periostale  VerknScbernng 
beginnt  and  im  Innern  eine  Knorpelverkalkong  aoftritt,  so  stossen  wir  nocb 
nirgends  auf  einen  Hohlraum.  Diese  Knorpelverkalkung  schreitet  von  der 
Mitte  der  Diaphyse  an  gegen  die  Epiphjsen  bin  fort  Dann  treten  vom 
Perioste  her  Gefäase  ein  und  bringen  den  verkalkten  Knorpel  nach  und 
nach  zum  Schwinden.  Auf  diese  Weise  entstehen  mit  weichem  Gewebe 
erfüllte  Hohlräume;  auf  ihrer  Wando  wird  nun  Knochen  abgelagert 
Ongelkbr  in  diese  Zeit  fallt  auch  das  erste  Auftreten  einer  Inneren  Re* 
soffplhMi{  es  traten  ««f  ehmiai  Ostoktasteo  a«f  und  serstßta  sowoU  Ae 
verkaftta  Knorpelgrondsabstans,  als  aneb  den  Jungen,  fotracartflagbi8a 
gabUdaten  ffnoeben.  Dieser  letslera  erblh  sieh  tfidlwcfse  sebr  langet  so 
baba  leb  i*.  B.  erat  bei  einem  Sabwelna-Bmbryo  tpn  14  Otm.  Eiinge  In 
-den Httteo  der DlapbTsen  ein  gfinsllobes  Sebwinden  deiselben  gesehen, 
und  zwar  an  beiden  Vorderarmknochen.  Dasselbe  Vorkommniss  habe  ich 
dann  ferner  beim  Schweins  Embryo  von  22,6  Gtm.  Liinge  gefanden 

Die  typischen  Zerstörungs-Merkmala  waren  Uer  wledemm  dieOsto- 
Uaatao  nnd  Howdup^adamk  Grübchen. . 

•  •  • 

übrigens  baba  leb  nocb  mehr  gefondeui  was  fOr  die  Markraam* 
blldnng  von  groasar  Wlebt^kelt  Ist  Bei  allen  Siteren  untersacbtan.  Em- 
biyooan  wsr  lut  flbeiall  auch  der  periostal  gebüdeta  Knoeben  nocb  mit 


i)  DerVaabwdb,  ob  der  eoSochoiidrale  KaoMs  aeislifl  sol  odv  iMi%  wM^ 
,imnmaln  b<gHnst%t  dureb  das  Yoikoaunea  eiacr  icbarlipa  GteqsUaia  awinbea* 
demMÜMB  und  den  periostalen  Ablagerungen,  <]ie  sich  aach  dann  nocb  erkennen 
ISast,  wenn  nur  kleine  Reste  dieses  Koocheas  lieh  finden.  Ausserdem  IdsCele  nach 
WtewtSKititt  sehr  gols  Dieosta. 
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ii  den  Bertieh  der  Besorptloaseone  hinefngezogen ;  ja  ai  einieUiMi  Stollen 
lult«  die  .perioslftle  .RMe  dJld^ldl  bedeotend  an  Volaibett  itogeMIttt, 
AadmtlH  «bw  liabe  ich  matk  die  t«d  KSKUket  beiebrif beiM  fincbdanif 
gBMbn^  nteMi  .«Ibe  »ea«  Enoebeablldvttg  aa  4kr  fitelU  vta' 
(riher  sentörtem  peHoftalen  Kaoefaen,  kenatliab  an  den  Ot teobUstea 
iiea  unregelmäasigeo  Lamellensystemen. 

Auf  diese  Weise  oan  bildet  aaoh  ekie  Markböble,  die  alt  der  Weiter- 
ettuMnbing  def  Kaoebene  aicb  TUgraesert  dnreb  «nMgtiailMige 
BimptfCMi-iiM  nenn  ApiNieitionea  In  Ibrar  Form  modMitf t^  niML 

Hier  flei  noch  bemerkt,  dass  anch  noch  an  anderen  Stellen  des 
Knochens,  nicht  nur  vom  endochondralun  Kerne,  sondern  von  Havers*- 
schen  Kanälen  ausgehend,  sehr  oft  Resorptionen  vorkooimen,  so  dasa  oft 
xiemlicb  grosao  Höhlen  entstehen  (Uaversian  apiaces),  welche  persiaUieo 
oder  durch  neu«  Kaochennhlagevnngea  wieder  AU«gefilUt  werden  Jiönn^n. 
Oicfea  VorkonuBiiiM  hebe  ich  M  fielen  fiQspefren.eoibryoiiBi^  gefiiodea. 

I 

Rtiumi, 

1»  An  des  Stell«  dee.  lyftlemn  kUrkranmee  bealtieii  in  einen  IHlberen 
«bj^ymien  BptwickiiMigwtndiuni  Radios  ond  Ulna  endodiondcalee 

2.  Der  Markrauui  eniiteht  durcb^dw  Yersehwiadea  des  .eodochondralen 
Kaeehengewcbea. 

8.  So  einer  gewieMO  ZeH  der  Bntwickinng  tritt  In  der  Mitte  der 
KBcefaea  etai  vottetlndlgee  Sebwindea  dea  endeeboadralen  Keiaee  auf. 

4.  Die  Erweiterung  des  Markraumes  geschieht  durch  weitere  Zer- 
•tSraog  auch  der  inneren,  ttlteateu  Lagen  des  periostal  gebildeten  Knochens. 

I 

B«  Interttitienei  Enochenwatdigfhiiiii. 

Geschiehtliebea, 

Aacb  hier  baba  leb  nur  die  beiden  aeaeaArfaiüen  vaa£Wifter  oad 
BtNhoff  in*s  Aoge  aa  fassen.  Kmh»  «rwSbnt  aof  Seile  66  aienlleb 
keis  des  ioterstitiellen  Knochen wachsthams,  indem  er  nach  seinen  Erfahr- 
»gen  und  Untersuchungen  anch  ohne  dasselbe  auszukommen  glaubt. 
Uebngens  beetreitet  er  ein  solches  im  Principe  nicht;  zudem  will  er  zwei 
Haaputten  deeeelhen  gaaa  slifoge  auseinsndergehalten  wissen.  £i8teae 
tpnckt  ertön  lanerea  Appaeitioaan  and  erwähnt  die  »Ablagerangen 
VOQ  Knochengewebe  aof  die  Oberfiliebe  ecbon  rorbaadener  Tbeilc"»  a.  9« 
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38,  HSUBEHGEli;  Batrag  s«r  Lekro  ron  det  uorniAlea  ÜMV^tfon  und  d«m 

auf  die  Wände  der  primitiven  Markräome  und  Havenlachen  Kanlle  od« 
«bI  die  Oberfläche  der  Harersiaa  spaccs,  welcher  Vorgang  ganz  gleich 
•eiü  aoU  demjenigwi  am  Perioate.  Zweitoni  apriebt  er  von  dm  Mtfgikh- 
Mi'  Mürnh  Venaebrnng'  im  IntiMnlhilanabatans  dea  Kao^MU  odet  «b» 
aielireii  'VdnMlitttit  dat  KnodwisfiUaii  ailbat  Wfg«»  Mangil  an  Ba* 
waiaen  glaubt  er  jedoch  In  fertigar  KnoabanMMtana  vdn  atoan  talonllilrilM 
Knocfaenwacbsibume  letzterer  Art  abstrabiren  zu  dürfen ;  indem  er  anfQbrt, 
dass  die  von  Rüge  angestelltea  Messungen  der  Zwiscbensobstanz  xwiscbet 
den  einzelnen  Zellen  sich  nicht  als  stichhaltig  erwiesen  hllten.  Ferair 
liDIPfft,  er  flieh  noch  auf  die  ErappfQtterangen,  indem  ^  nie  aina^^baag 
aabOA  K^ild^  KnoohauMken  igmhea.' 

*  BcfallessÜch  glanbt  KölHker  „hei  junger  in  Bildung  begriffener  Koo- 
chensubatanz''  ein  interstttiellea  Knochen wachsthum  annehmen  za  mfiiMai 
nnd  4>awalil  dlaa  dnrcli  gawisaan  VorkommnlMaa  an  SchädallaiocbaD;  er 
glattbt  Jadoch  ahiam  aoflcUan  Vorgänge^  ifnch  wenn  er  Terbrdtatar  Tmtoaunai 
aoUtc^  eine  weit  geringeie  Bedentong  anerkennen  an  müssen,  ala  ea  aadeie 
Foiicher  thon. 

KMkef  spridit  ferner  tob'  einer-  mOglli&erwslae  torkemlbenden  Ge- 
afalta-  und  FörmrcvSndentng  der  Knocbensellcn ;  YuA  Jedoeh  anf  diesen 
Pnnkt  sein  Angenmerk  za  wenig  gerichtet,  um  bestimmte  Anssprddie  wagen 
'AU  dürfen.  Am  Schlüsse  seiner  Betrachtungen  Ober  diese  ,,H7pothese' 
sagt  Kölliker  geradezu,  dass  sio  bis  jetzt  nicht  nur  ganz  unbewicsot^ 
apadern  auch  gau?  ;,überfl(iA3ig'^  sei  und  ist  er  der  Ansicht,  dass  das 
ganze  KnochenVSilhBtkHim  and  die  typische  Qeaialuiiig  dar  Knochen  daisii 
die  Appositionen  an  den  Qberknoq^elten  Tiietten  nnd  ron  der  Belnhaal  aai 
ua4  dfi^cb  iliie  ^iaoben  Besoiptionen  ToUlqommen  gendgend  sich  erUIrea.  — 

StitdMioff  dagegen  Ist  anderer  Ansicht;  er  sagt  aal  Seite  81 ,  ,da« 
der  endocbondrale  Knochen  grossentheils  dofgh.  Annahme  aeiger  InteresUa- 
Jacsnbstana  wachse''. 

Ferner  sagt  Strelzoff  auf  Seite  82,  dass  der  embryonale  Knoches 
inSsrceUollr  napi  'celhilär  wache«.  Bei  diesen  aeioen  AnsspridMik  stfilst 
er  sieh  auf  Messangen  der  Entfemongen  awisehen-den  KnoeheiMrpershsa. 
Der  11*  Sehhisssaig  StrOtofT»  hMCet  IblgeadecmasleBe  ;,Ara  Knochenge- 
webe, wie  an  anderen  Geweben  Ündet '  wBhrsod  des  normalen  Wachs* 
thomes  eine  Vermehrung  der  zelligcn  Elemente  und  Zunahme  der 
Zwischensubstanz  statt.  Diese  Erscheinungen  bedingen  das  interstitielle 
Knochenwachsthttmi  dessen  inteneitttt  nicht  nach  aUen  Richtaages 
gleich  ist*«  ^ 
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b.  Eigene  BeobftchtaogeD. 

Vor  Allem  habe  ich  zu  bemerken,  dass  es  nicht  io  dem  Plane  meiner 
Arbtil  Jag,  auch  das  interstitleile  Knochenwachsthum  2u  untcrsochen  and 
die  von  £Mso/f  wd  einer  Seblleiinn  von  Prof.  Ebarih^  &  Schachowa  vor- 
gebrachten  Tbitwehen  so  prIlfeD,  indem  eb  einem  eolchen  Untemebmen 
mebr  ZeiUulWend  erfoiderlieh  gewesen  wtoi  nie  mir  sn  Gebote  stand.  * 
Allel  wne  Idi  nach  dieief  Seite  TOibringen  kann,  sind  einige  ThsiMcben, 
die  an  den  reu  mir  gefertigten  Schnitten  dnrch  die  VordcrfmnlEnoehen  von 
Embryonen  eich  ergeben  und  lo  dner  Reibe  von  ScUOssen  berechtigen, 
die  auf  die  StrehoffBchen  Annahmen  ein  gewisses  Licht  werfen. 

Nach  Strehoff  entsteht  die  Markhühle  in  den  Rölirenknochen  nicht 
durch  eine  Kesorption  von  Knocbensubstanz,  sondern  durch  Expansionen 
der  zuerst  angclegtci^  Knoclientlieile,  d.  h.  wesentlich  durch  in  denselben 
statthabendes  ioterstjtielles  Wachsthum.  Wenn  dem  so  ist ,  so  muss 
sich  durch  eine  möglichst  genaue  Bestimmong  des  Flächenraumes,  welchen 
der  endochondrale  Jochen  im  Innern  eines  Röhrenknochens  in  versebie- 
denen  Alterip  einiüm^tf  bestimmen  lassen,  ob  derselbe  «icb  expandirt  oder 
nicht  und  habe  leb  daber  an  den  von  mir  genmchten  Qoeitcbnltten  von  Badios 
ond  Ulna  vieler  EßiH^imvk  die  Grösse  dieses  endoebondralen  Kernes  be- 
•Ummty  was  im  Gapgen  leicht  dorefasoffibien  war,  da  meinen  Errahrongen 
itfolge  die  OreDsUnif  gwisehen  diesem  KtpiMhen  nnd  den  periostalepi  Ab*  . 
lageruDgen  bis  zur  yoUeo  Ausbildung  der  Markhöhle  ond  fiberhaopt  so 
lange  sich  erhält,  als  noch  ein  Rest  cndochondralcn  Knochens  vorhanden 
ist,  mit  welcher  Behauptung  ich  allerdings  einer  Angabe  von  Strelzoff 
entgegentrete,  der  zufolge  der  Uebergiing  der  endoebondralen  (oberfläch- 
lichen) Grundbalken  in  die  compacte  periostale  Rinde  von  einem  Schwinden 
der  endoebondralen  GreniUiaie  begleitet  sein  soll. 

Mein  Yerfabifm  war  m  iblgendest  An  jeder  Scbnittieibe  eines 
Knocb«»  mass  lel  aae  der  Hitfee  der  Diaphjse  die  kleinsten  vorkom- 
BMuden  endocboiidNiB  I^eme,  Indem  leb,  wo  dieselben  kreMBimlg  b^grenst 
tncbieten,  nar  ^nen  Dprebmeeser  bestimmte^  in  den  FSUan  degugen,  In 
deaeiv.elfi  «lebe.  eliiptisdi  waresi,  den  grosse  md  UeMeja  Pare^mesyer 
bereebnete.  Von  je  dem  kleinsten  endochondralen  Kerne  effies  Knochens 
wurde  dann  der  Fiücheoinbalt  nach  der  Formel  des  Kreises  oder  der 
Ellipse  berechnet  und  ßo  erhielt  Ich  beifolgende  Tabelle,  in  der  die  K.um: 
auum  epf  die  kübl».  angelttbrteii  fUnhrjoiien  sich  beziehen. 

'      <)  Üebet  intercellQlaresXnofllienwachathmQ  im  Ceotralhl*  f.  d«iiie4*W|BMBScbt 
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FUeheoinbaU  dei  endoehortodrilon  Kernes. 


Radial. 

Uta.  Atr 

MV«  MV» 

Uliia* 

BinlnryQiiMi« 

1. 

0,045  □ 

DU» 

1. 

0,088  nni 

9. 

0,042 

9 

8. 

0,011  t, 

8. 

0,063 

W 

8. 

0,039  » 

4. 

0,030 

m 

i. 

0,030  , 

6. 

0,033 

m 

5. 

0,063  ^ 

6. 

0,038 

• 

6. 

0,088  n 

6. 

0,036 

D. 

0,041  a 

6« 

0,046 

II  ' 

0|V«o  a 

7. 

0^8 

m 

7. 

0,087  « 

S. 

0,088 

9 

8. 

0,016  9 

8. 

0,04& 

m 

8. 

0^005  , 

10. 

0,088 

» 

10. 

0,048  ^ 

Ii. 

0,048 

9 

11« 

Kalb. 

0^006  « 

0,081  □ 

HIB« 

0,061  Gm 

s. 

0|089 

• 

8. 

0,040  , 

8. 
6. 


0,061  □mm. 
0,045  . 


Schaf, 


f. 
8. 


0,089  □mm. 
0,086  a 


Diete  Tabelle  begleite  ich  bihi  mit  folg:enden  Bemefknigen: 
1.  Auf  die  spärlicben  Untersuchungen  beim  Kalbe  nnd  beim  Schafe 
kann  ich  natürlich  kein  grüsseres  Gewicht  legen,  doch  ergaben  dieselben 
immerhin  so  viel,  dass  der  endochondrale  Kern  bei  älteren  Embryonen 
nicht  ausnahmslos  grösser  ist,  als  in  früheren  Zeiten,  indem  beim  Schafe 
am  Radius  und  an  der  ülna  und  beim  Kalb  ao  der  Uina  dieser  Kern 
bei  dem  Siteren  Kmbryo  sogar  etwas  kleiner  war. 

9.  Was  die  Scbwebis-Ennbiyoneo  anlangt,  to  besitao  leb  von  diesen 
etoo  aQSgedebnte  Umersaebangsielbe,  die  schon  eber  n  gofrlseea  AUetiF- 
ottgen  in  bereebtlgen  sebeint  Der  Totaleindraefc,  den  die  beiden  Esibca 
Ober  Badins  nnd  Uloa  gewibren,  Ist  anf  Jedem  Fall  deri  dass  aneb  bisr 
bei  den  llteren  Embryonen  'der  endocbondialo  Kern  in  den  Mlttan  der 
DIapbysen  anf  kernen  Fall  gtVster  ist  als  In  den  ftüberen  Stadien.  Be- 
rechnet man  die  Mittel  (tir  die  jüngeren  Embryonen  No.  1 — 5  und  für  die 
ülteren  No.  6—11,  so  ergeben  sich  folgende  Zahlen: 

Flficheninhalt  des  endoobondraleo  Kernes: 
Radios.  Ulna. 

JQngere  Emb^onen  0,0486  ümm»  0»086S  Qmm. 

Aeltere  Bmbiyonen  0,0398  □mm,  Ofif^lO  Daun« 


£■  ist  mithin  «oeh  Uer  bei  den  älteren  Embiyoneo  die  Gitae  dee 
endoehondnden  Kernet  nidit  nor  nielit  bedeateoder,  landem  sogir  kleiner 
all  bei  den  Jtogeien  FHIehten  and  eigebeii  eomlt  meine  If  eeenngen  nicht 
BOT  keine  Expansion  dieees  KefMi  Im  Sinne  fob  S^t^ff,  sondeni  eher  , 
eine  Gompteseion  resp.  YeiUeinerang  desselben. 

Aehnliche  Messangen  sind  bis  jetst  nnr  Ton  KSlUker  fOr  den  Homeras 
von  6  menschlichen  Embryonen  angestellt  worden  aus  denen  hervor- 
geht, dass  der  endocbondrale  Kern  dieses  Knochens  im  5.  Fötalmonate  noch 
stellenweise  dieselbe  geringste  Mächtigkeit  zeigt,  die  er  bei  einem  Embryo 
von  3  7}  Monaten  besass,  und  dass  auch  bei  einem  Embijo  ron  3  Monaten 
dieser  Kern  nnr  wenig  kleiner  war. 

Alle  bis  jetzt  Torliegenden  UntefBnetnmgco  nach  dieser  Seite  sind 
Übtigcne  offenbar  nieht  sahhreieb  genug,  nm  n  gam  sieheren  Ableltmigen 
10  Ähren  nnd  will  ieh,  om  nor  Einee  berronnheben,  aitf  -  die  «ligemeiti 
geringen  GrSssen  aafiaierksam  maoben)  die  Itfr  die  Ulna  von  Sebwehie* 
embijonen  bei  No»  9  ond  11  eleh  heffansstellen^ '  welche  ndr  irorltüÜg 
gam  onverstindlich  sind«  (Hfenbar  mOssen  solche  Untenaehofigen^  wenn 
sie  sn  einem  ganz  sicheren  Ergebnisse  fUhren  soUen,  bei  sehr  Tielen 
Embryonen  je  Einer  und  derselben  Grösse  angestellt  werden,  nm  die  Ge- 
winnung sicherer  Mittelzahlen  zu  ermöglichen.  Es  ist  nämlich  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  Ossification  in  den  Mitten  der  Diapbysen  derRöhren- 
koocben  bald  früher,  bald  später  beginnt  und  dass  somit  die  Grössen 
der  jfingsten  endochondralen  Kerne  innerhalb  «einer  gewissen  Breite 
schwanken  ond  wenn  dem  so  Ist»  kann  eine  BcobacbtangsreihOy  die  sich 
nnr  anf  ei  meine  Embiyonen  venehiedsBen  Alters  stfliat,  kaam  in  gam 
sichern  Ergebnissen  lUiren. 

Ich  bfai  daher  anch  weit  eotibcBl,  mebie  Untorsnchos^gsrelbe  am 
BadioB  ond  an  der  Ulm  Ton  Schwelnsembiyonen  no  gam  bestimmten 
Schllissen  Terwerthen  so  wollen  ond  will  daher  nor  noch  andeaten,  dass 
wenn  dieselbe  aoch  gegen  SVreüso/f^s  Annahme  einer  Expansion  des  endo- 
cbondraleo  Kernes  spricht,  sie  Tielleicht  doch  für  denselben  nicht  so  unan- 
nehmbar ist  und  möglicherweise  eine  Expansion  der  periostalen  Rinde  und 
sine  durch  dieselbe  bewirkte  Compression  des  inneren  Kernes  iMweist« 
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4^      B£UB£RQSt;..»9itcaf  *m  Lehre  roA  der  normitfi)  üfa^rptioo  etc. 


«1      *    *  » 


■rikttmiig  Abbüdviigen. 


Fig.  L  QoenchiaM      liw  «Mmi  BiUU  ßii|«r  UlM'vo«iSehir«la.  Badlw  ood 
Ulm  liftHpn  eUui  I4Uife  tob  3,6  Ctin«;  die  KorperlÄnge  betn^  16  Ctii.i 
,    ,  die  Uln»  telbet  war  Ifi  Ctm.  laag,  Yergröwenmg  29nal 

'p/pteiofliler  Knediett* 

eidoeboiidialer  KaodMB.     •  -« 

ai3M-i«MbiU  ■niedMi'heideB»  ' 

Ili*S*S*ir^  0Mii|diii||lB  m  Bai^,  niid  Ulii»  «Iiiai  Biodaeii^^  to»  18,S  Ctp. 
.  SIt|p«^liig*s  der  Badlue  w§t  19  nm.  Iui|[l  Ytt^iömtnng  f  0«eL 

fif.  t,.Dfit«ee  YieflM  TOB  Oben.  '        '  . 
&  ^idiw. 

'      ffc  pwloeiilo 


^fesi^mie  zwiid^M  lieidMi. 
p.  l^eieipti^tMfiMi^ 
Flg.  8»  QojBripliiiltl'Mi  dem  «weiten  ViertheUe  Ton  oben.  Die  Boehetaben  b^bca 

dleeelbe  Bedeti^aug,  ebqiuo  in  allen  folgenden  Abbfldatigen. 
flg.  4.  QoeteeiiBitt  «ns  dbtt  Bweitea*  Yierthetl  ton  Oben« 

flg.  S.  Qtmeolitiilt  MI' den'  ohlereft  DfitHheÜe  tdn'Ridini  tiiid  mne  elM 
•MMkiEMij«;  dl^  TcMeNmakBMhMi •  halUpi  eine  biage  fon  I  Gl» 

VergrSMeraag  SO  bmI. 

U.  UI114.  •    •      •    .  •    .  . 

flg.  Ar  Qaenobnltl  ejafr  ßcif«]»  Tam.Sebef  nogeOlir  in  der  Mitte  Tergr.;  d« 
Kaecben  selbst  meM  10, nun. '  Die  Bncbf laben  haben  dieeelbe  BedenV 
nag,  wie  frOher.  ' 

flg.  T.  SehematlioherQaersdinttldnnhdenlfiadfne  eines  SehweiuTeigr.;  beide  Yo^ 
derarmknoehea  hnttoh  rnsasinien  eine  LIage  ven  f,3  Ctm«  Die 
sUben  haben  idiei^be  Bcd^tang«  wie  fjrübor.   As. dar 
FJXohe  findet  eich  auoh  eine  B«eorptioufliebe. 
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AtetbQden  zqr  llntersQchQQg  der  Pike. 

*  *        '  •  •  • 

Dr.  OSCAK  BßEFELD.  ' 

■  •  •  • 

:      .   I    ■      •         '  ' 

Der  Erforschung  niederer  Pilze  ist  in  neuerer  ZxM  eine  ganz  be- 
sondere Aufmerltsaaikeit  logewandt  worden.  Zahlreiche  Natarforscher  sind 
mit  den  verbeaaerten  HülfanMtteln  der  Zeit  bemüht,  die  jltebepngeachichte 
und  physiologischen  Eigentbümlicbkeiteo  dieaer  kleinen  Wet en  lo  ergiQp^W^ 
Mit  fortschreitender  Thätigkeit  und  verbeaserter  Methode  der  UnterBucbtuig 
^MMaioli  vfcbiMflr  Kmwitatoiii»  4|Mi-8MMWiBi>derFU«iw  äUfritfilich  so 
einen  BgtM/^äM  4er  Bo|iiiik  iwufebUd^  werd.ei^  im  fillcgl  «p*  ItQfP« 
wef  .Jß^i^/Ax^^  sa  bv^ctaeii.  In  dfc  TM  dlpti  flebiH* 
Aoreeht  aaf  dieee  Beieiclmaiif.  Wie  jedes  Specialgebiel  ilch  cbArMterliirt 
dwdi  eigenartige,  gewitsemiMeen  einseitig  fQr  die  speciellen  VerhllUiiiM 
DBd  Bedürfnisse  herangebildete  Methoden  der  Behandlang,  so  hAt  nach 
die  MjTCologie  ihre  besonderen  Untersachangs-  und  Beobachfungsme- 
thoden.  Freilich  sind  sie  nicht  im  Geiste  verschieden  von  jeder  belie- 
bigen Methode  einer  anderen  Wissenschaft,  sofern  diese  als  eine  wissenschaft- 
liche überhaupt  gelten  kann;  es  sind  Fielmebr  nur  formelle  Yerscliieden* 
hellen,  die  den  iMionderea  Eigenthümlichkeiten  des  Untersnehongsobjeclee 
gttiihieii  wf^yMil  find.  Je  mehr  diese  EigenthOmlielikeiteB  herforteetea» 
om  so  mel»  wird  es  almllcli  «Slbi^,  die  Uetbodeii  der  Beobncbtiuig  ein- 
seitig in  ecblrfen  and  lo  rerYpUkommneD,  om^eben  dudurdi  die  Scbwierii- 
killeil  Sehriit  Ar  gOuclu  MemfMide^  dk-  einep  wfiMm  y4»drliHpa 
«nd  etaer  Uareien  Sinelibt  Up  Wefe  stehen. 


44  BB&F£LD:  Mttbodoa  Mr  Untonaehimf  d«  PUmw 

♦ 

Ich  will  es  heute  TersucheDi  die  IQr  die  üntertochung  der  PUse 
einschlSgigen  Methoden  der  Beohaebtongy  welche  ich  in  den  letalen  Jikee 
Bor  Ansfabrong  meiner  mycologbchen  Arbeiten  anaAndig  macbte,  tnd 
mit  dem  beiten  Erfolge  anwandte,  hier  in  Küne  aniebaaUeh  in  machen. 

Zam  klaren  Verständoisse  scheint  es  mir  nothwendig,  zunächst  io 
einigen  allgemeinen  Bcmerknngen  den  Situationspinn  zu  entwickeln,  ich 
meine  das  Spccielle  und  Eigenthümliche  der  Pilze,  worauf  die  spccielle 
Art  ihrer  Uotersuchong  eicbgrtlndet,  berronnheben  und  durch  einen  Vergleich 
mit  anderen  Pflanten  gewissermanen  von  lelbet  hervortreten  in  lasten.  Ei 
lat  nnvermeidtiehy  hierbei  etwas  tieüBr  aossnbolen, ' 

Die^nH^  hM^  mit  «den  Algen  dN^gkoeser-AbthfilpAig  depfbtllo- 
phyten.  Ihr  wesentlicher  Unterschied  von  den  Algen  besteht  darin,  dass 
sie  kein  Chlorophyll,  keinen  grQnon  Farbstoff  haben.  Da  bekanntlich  die 
grünen  Pflanzen j  von  denen  die  Aigen  die  niedrigsten  Formen  dar- 
stellen, ihre  organische  Substanz  mit  Hülfe  dieses  grünen  Farbstoffe! 
aoB  der  Kobkiislure  der  Lnft  (und  Wasser)  unter  dem  Ißinflosse  des 
Lichtes  aufbauen,  so  setit  der  Mängel  an  ciilorophyll  bei  den  Pilsen  sehen 
eine  wesentlich  andere  Emihrunr  Torans*  Die  Pilae  kennen  sich  die 
organische  Snbstanz  zn  ihrer  Ernährung  im  Mangel  des  ClilorophjUs  nicht 
selbst  machen,  sie  leben  von  den  or;^ani.'5chen  Stoffen,  welche  sie  von  .anderen 
grünen  Pflanzen  vorfinden.  Dieser  einzige  Umstand  setzt  voraus,  dass  sie 
entweder  auf  lebenden  oder  todtcn  Organismen  leben  müssen,  dass  sie  io 
ÜHam  andelren  Aosdrucke,  OUtweder  Parasiten  oder  tSaprophyten  stti 

mOssen«   

'  Ah  Pmmüm^)  auf  Wmdm  Pflansen  rufen  «le  die  vcrsdiledensten 
K^nkheStserscfaeiMgen  an  diesen  bemn  Vomehmiteh  haben  utisere 
dnrcb  langie  Cultnr  getchwScbten  Guitarpflanzen  von  ihnen  zu  leiden  j  ich 


.  0-1^  verweise  hier  nameptlich  saf  meine  Untersacbvingen  üh&r  Sc/ämimelpdu, 
von  denen  9  Hefte  (Uip/ig  bei  Arthur  Felu^  erMsliienen  sind;  ferner  auf  dfeUllla^ 
rachiiogen  über  Alkohol^UiRiDg,  welche  loh  Im  Jnll  18«8  in  etnem  iTortrag«  der 
QceeUtdifkft  adtÜieUte  und  anf  die  Cntwiekihng  der  Empeia  Mnscae  ahd  Cmpoit 
radleMiB  and  'Ae  dattdi  sie  t eramehten  SjptdeinieB  -der  StabehiHesta  na4f  S(M* 
taapen.  (AbkudL  d.  Nstnft-QeuUsehaaan  HaOe;  Ad;  SIL  mt.. 

D  jaisahid.hlarstftderBearfidianngJPüSSlHa  dig^siiigen  PMas  geaieil,  welüe 
»ifty<j?fii|irt  safdaa  ^sbendea puanfimwe  a|iiyihnalsitwln^g»aie»enelM»aaHlBiii 
,  oater  besttaiiBten .  Kfaakhdtseneheinai^en  teilweise  oder  gaas  sent5ren.  Dil 
Ünterseheldaag  vpn  J^arasiten  vad  fiapropbytea  lat  natürlieh  keine  wianasdiaftliefc 
■tireage^  et  gibt  MptopbTtische  Klze,  die  alsParasIfea  lebea  kSnnea  Qnd  parasitfiekfl 
111i0|  diemck  erfolgitomTode  dMN&kirorg&niRmia  la-4ieseai  ferHelMn  «nd  iadHi 
abgeetorbeaea  Leibe  aar  vollen  HaSwiskinag,  hwnmeaj 
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BBBTttiDimihotei  feat  ÜalMilAiif  *  Bät  Mm»  m 

iMl  wdkwti  dfofStaiUNlt  te  Flie^o  In  Htttwti^  tte*  MmMfilM 

•der  SeidenraupeD  mögen  -  MeiAr  als  Beispiele  dienen.  Diese  panh 
«itlschen  Pilze  gehören  systematisch  den  Terschiedensten  Qruppen  an. 
Sie  bilden  im  Ganzen  nur  eine  geringe  Zahl  gegenüber  den  saprophyUaciun 
Pilsen.  Diese  leben  auf  jeder  beliebigen  organischen  Sabstans^  gleichviel 
ob,  sie  ¥on  Pflanien  oder  Thieren  «tAinait.  liichtsi  bleibt  tod  ihnen  ver- 
Mhoal^  es  bedarf  aie  fern  zu  halten,  besonderer  ;nnd  oft  nmstindlioker 
Mial»i-wd  fittUiMiiiUü:;  üä  kUmmmtmän  mti  UmUkiimuk  «Ithe^ 
tßktmk^m.UtMm  aerOonBeniiitn-  viinMMita%'  Ftotek  Mmä-mdmim 
IinWtiiiriltfiln,  dtoaliklniiMHttlidUMitaUbn  jtiBftai^  amgiMdm, 
k^bm,  4ii  lUQÜdift  flr  iMticli«  wumnt  gewoholtb  LtbwMuliiilililMHii 
aWil  ofcM  MtauiMidift  Wb£am  gew«M»  iMy«  ntafat  kIm  'voi 
ÜM'.  dArantfann. 

Den  äusseren  Lebensverhältnissen  sind  die  Pike  vortrefflich  angepasit 
Sie  sind  von  überschwenglicher  Fruchtbarkeit,    Ihre  Samen,  die  man  ge* 
.Ipöhnlich  Sporen  nennt,  die  sie  in  nngeheuren  Massen  henrorbringen,  sind 
4MKh  böi  den  grössten  Pilzen  von  winziger  Kleinheit.    Grosse  Sporen 
-MiMDnQr  0,0 15-0,02  Mm.  nnddieOrÖsaesinikt  bei  «nderen  lMiab  bisO^OOS 
Um.   W«fia  ihiisr  Kktehei»  iMnd-Lelehtigkeit  i>«rdeD  ife  tmi  leiNStMi 
WMmmIm!  AKgdUo^  iii  bMtt  Mihil  iMb' Mr  WindtM«  isifle  b»- 
«lltadlg*  VerinMrtgm^  der  «tnoiyliftlwte  L«f^  irfs- Aordi  wMtM^e 
^Myno  «Mlg^t  Irt,  Ufa  iMni  itah  J«d«ii  kui(HMat''vik  htMäti/kik 
4oMb  UnleiMdianf  im  b«ltoMfsi>  Ml«  »giMleM  diMbW  <l«^06«f- 
■Hebe  jegllefaer  fm  Freien  gewacbsenen  tVdebt  Qbeiviogeii  liann.  Dfe 
Sporen  sind  gegen  Süssere  Einflüsse  je  nach  der  lyebensweise  des  Pilzes 
aosserordenillcb  widerstandsfähig.    Sie  haben  dicke,    oft  doppelte  und 
aussen  verkorkte  Membranen,  vermögen  einen  langen  Aufenthalt  In  Wasser 
und  oft  Monate  langes  Austrocknen  ohne  Gefahr  fQr  ihre  Keimkraft  feu 
«rtngeii.    Auch  in  anderer  Beziehoftf  tritt  ihre  Accommodatlon  an  die 
Jnsseren  Verblltiiiiie  acblageed  benrer.  Sie  aind  gebe»den  tim  die  fett 
dbukrliebsleDMieenler  Ml  todie  dMdldimi'netlit'fii  MfaneneiflSeieHiliiig 
be»iftbe  Malitlei.  ini  'sdiM  Ibriielffetieiiteip  YeiM^  nmilv^etoe 
«Mr  Ai9ietdMifi^'adlhtreitdirHMd  teflibH  gO^VA.   Obd^  bieirlii  kMm 
A  PUmt  dee  Mgliche,  sie  gelte«  MA  ttilt  Untedit  dU  dl^'Dr^rj^  der 
Mielligkeit'  des  Wachsthumes,   fri  einer  KaMit  wachsen  grosee  falle  b 
.Massen  aus  der  Erde,  von  denen  vorher  nocfi  nichts  zu  sehen  WUrl '  Bi 
'ist  allbekannt,  wie  schnell  unsere  Lebensmittel  verschimmeln,  frisdie  Fracht- 
säUe  sieb  nät  Pilsen  enfülleo^  die  sie  in  Gahraog  Tersefzen.  "  "  '  • 
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Ami  fäMk  JMüMiwiff^  *  A^pMeuM  B^mMmMB,  0k  JBMMM  Ar 

0k  Factorefij  durth  tvelche  die  Pilte  so  %u  iogen  in  Hnen  Oegematz  m 
ä4n  anderen  Pflaitun  ireUn,  die  darum  bei  der  UntersQcbong  ganE  be- 
•oiidefe  Ber^MchtigODg  rerUngea,  die  ihre  Uatersacbungen  eq  des 
Jtkwkrigittn-  nwd  Eeittaubcndsten,  za  gaoE  typif  cfa  tDyoologMion  mtebn. 
I  ..W«uii  mir  m  UliingiühiiliH  itlMr  ^MkMim  MdaM-  iAM 
■MMhüiimllüi,  üni  «Ir  wlfcHIrwUiajUcii:  teinüm  taM  '«ü  mi 

'MOMKDMt  W'lMHIHHBimC  vBHBB'HHMIWM  jDV  WWW  W 

abeiwüigcn  Sttmaiiteiliw   Btl  einer  Belnie,  «Ator  CAeev  «ItMi  OlHiilig 

aamen  eto.  bat  dies  Verfahren  Iceikierlei  Schwierigkeit.  Das  Object  ist  »o 
rgrots  und  die  Entwidmung  so  langsam ^  dass  wir  mühelos  Schritt  fit 
Jiohriti  jedea  simeim  Stadium  der  Entwioiciuiig  beobaoblen  aad  aoMf- 
soeheo  kfinoen,  4aM  eine  Täutehung^  eine  Venoechselung'  äm-  Obj^ 
JMÜ  füftorai  MtMW  idil«:  «»rUiiCgiNfcirifc  «ird*  WeÜMi  «lien  M 
«•  iMwabcM  M  it*  meii^  Wir  »Itim,  iri»  luwNBiit  Mehi  lü^jyeiü 
jM,.<iiir^iiilMttiiliiiliib  Ittel  tUiMlHAllel  eil  aMd  pnid^wte  mMII  ite  M 
iBOff  Fraebt  retp.  wieder  sporentragcDden  Pflanxen  entinckeln.  «Wie.  hI 
es  möglich  sein,  die  änxdnen  so  kleinen  Füzsporen  tu  verfoigm^  rm 
jedem  Irrtbune  geschützt^  vor  j^der  Intaeion  fremder  allverbreiteier  Pils- 
«poiwi  bewahrt,  In  «Ucn  einzelnen  LotMitioacnten  bis  aa  Bide  aa  Tt^ 

MwnU^mMb  tWüM.  Ii«  AiQt  irtatfatMlMiliite  .mIii  toll«  •  tt»  tof 

IcIsCer  ZeH  ge^OitOii  enlaproche«  mdea  ktnale.      Wie  ^voer  di»  I»* 

ibttmer  lind,  die  unwiasensebaftlicheii  Methoden  der  Untersuchung  eat- 
•tammeo,  die  sich  in  der  mycologUohen  Literatur  niebi  wenig  verbreiiet 
vorfinden,  will  ich  mit  einigen  WoiAtR  bwyjorbebeOä  Die  üamögUebkeü 
vortchüuend,  eine  eimiige  SpM  0nm  Pttae»  «nwien  md  rm  4m 

ViiAmnn^  lütkmim  fait  -.m  Sp^nmnlk  im  .mm  Wm  mMsw  m 
^^^NWfÄI^  flAi^8i<^i^V^  Bar  iff09ftfvi^ß0t 1 00ft  ^^p0^vi(  ^flbjBi  cSfeeiB 
te  par  ksm  2Ml  mltuAäk^  ler'  tmf^  aasgeMlst  war,  «liii  dia  rMi 

Sporen  o^er  deren  Bebälter  schon  veranreinigt  von  fremden  aus  der  Uü* 
geboag  der  Lufl  stammenden  Sporen.  Werden  also  diese  Sporen  aotge' 
Biet,  so  geht  man  schon  Ton  einem  unreinen  Materiale  aus  und  wen 
der  iiiUiriH>d«a|  worauf  man  die  Aussaat  maebl»  dem  e^entlkh  aamilüfi 
Qlaa  wfniger  gOmOg  ini,  #•  4m  alt  y«imif#i^;««  toa^aiiiaaMaüj 
jvafB  ytm'*.i9^  Wm0tlktmäflK^  «ina  a0lwallM.Baliiiik|a«t JMt.di^ 
andetm  varaat  M  «a  M  aMli  aaHrllaber,  ab  iaaa  «ar  IMmI  aal 
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■MlJtoKillarpiaaM  M  lolivIchliitiglBin^  alail  it*  JVi«i  A  mti« 

wir  den  Pils  B  bekommen,  in  der  nfichsten  Kollier  fieiltklll  C  und  D  ete», 
weoQ  wir  B  wieder  ausaäen.  Elolge  factisohe  Ergebnisse  Aas  dea  Unter- 
sochoDgen  verschiedener  Autoren  werden  dies  besser  erliutern,  als  ioh 
es  durch  Worte  vermag«  2an8ohst  ein  Resalut  dm  Pilskasten  dm 
MattmBaiU  Dieser Fomfaet  fiMid^  im  ditSübifliiegin,  mäm^Uiä9^§^ 
tan»  hftbei^  «•  riiflgMtanhluilft  Mmmmi  (dto  fte' «Itaii  Fiie. 
Hkm,  der  ttiipuM  lliiüi  IKssi)  |  «r  MdiNta^  dw  «os^eliieiBMfaüsfltege 
Ikie  •sprolegnia  berfonnchs,  wem  «Mtf-üe  «MfM»  Ws«^'  enttivWtev^M 
aber  ein  Mucor  aartrat,  wenn  sie  auf  Wasser  lag^  Da  dieser  Macor 
wieder  In  Hefe  Oborging,  wenn  seine  Sporen  in  BierwUrse  eoltiilrt  worden, 
M  wsr  hicmacli  ein  Entwieklungseyclus  der  Hefe  festgestellt.  Niebt  seir 
abreieliend  sind  die  firiblg«  der  Caltnren  äoff^nn%  dl«  te'  «Itai 
dfns  IQc  PUmlmr  ecfuiideiiai  aad-  hwciiiisbfili  AjfpMk  i^-lM 
Dwstfohr  siir  Bflioeoltor.  —  erhitll.  Aw  Hefe  entstand  Mfleor  ans 
Mseor  Saproiegnte  a.  s.  w.  fla6h  eäieid  franlrtMieA  'TMiiI  entstehen 
ii  Froehtsäften  darth  Urseogong  Bacterien  ,  (Mierocooeen),  ans  diesen 
Hefe,  ans  der  Hefe  Penicillium  etc.,  welches  nach  KarsUn,  Hvxiey,  Lüden, 
Hallier  und  anderen  wieder  Micrococcen  ans  seinen  Sporen  entltfest.  Da 
tae  Sifebnisse  mit  dea  Thatsacben  nithi  bs£infclanf  so  btlngen  waN»,  * 
4»  mutt  fw  dsftPtaNB  bibmiH  sM)  'm  Mfab  mm  bM'i%  *dMe 
4i  ididetiB  Fliw  nod^  alebt  nr  MM  MtamtiAOMiiliiiidirM*  voi^ 
gewtolma  mMf  Mdi  dats  sit  Mk  fetlMemii  iniMs  iif BesdiaffdDlMll 
dtt  Bobstrales^  also  «ash  den  Inseeren  EinflOsnii  des  Substrates;  wobri 
mall  tnr  Rrklärang  hier  die  Dcscendenstheorie,  dort  eine  besondere 
Plsotnorphie  der  Pilse  so  Hülfe  nahm.  Die  UnEsIfinglicbkeit  und 
ÖBwissenicbnftliefakeU  diese«  Verlsbrcns  ieocbtel  jedem  hiüisebeii  Vw«- 
tiMdi  vdli  Mftü  liiu  •     '  -  •  / 

PMkMMi  wir  aas  n»  dl»  Jka/krimmgik  W  4tf  CMm  hArmt 
^iMriMA  9p6t€f  VM«  taa-  Ibt  aai§iriiMid>  daa'*9aiiHdMdngsgang  thiia 
Mea  valMMfg  iNNmeff  i«-  Idmen^  aki  -Mi  tba  M  nm»  H^fitaiehiea 
M  dem  Aufbau  des  ganten  Pilses  zu  bebManea.  9        bedarf  blena 

^ — — •    ■  f 

Bisher  hat  man  bei  mycologischeii  Untefsüchungen  fasf  aosadilleMlieh  die 
^obhrlger  und  Fi^chtkörper  bertiektichtigt,  ifber  die  Beschaffenheit  der  IfyoeKeh 
i*ges  Dar  4fiMklge  Kotisen  Tor.  Erst  dnrok  die  neaen  Ton  mir  begrtindelea  Maroden 
^er  Uotertaehnag  War  es  mir  möglich,  ganz  bestimmt«  Qesatsa  dea  Aufbaaes  und 
der  Gllcdening  der  Mycelien  to  finden,  (die  für  die  einzelnen  Gruppen  tjpisch  nad 
characUrmtisch  aind),  und  dadurch  ein  Tollständiges  in  sich  geechloMenes  Bild  Ton 
Lebenjgctcbichte  nnd  dem  Aassehen  der  einzelnen  ganzen  Pilze  in  gebeOf 
^afekss  seither  immer  nar  in  Einsehibeiten  bek&ant  nad  darum  einwa  Uarea  Yer« 
■••■'■liM  «ad  «inar  eiaheitlichen  Denlung  nicht  sogMiigliob  war« 
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iirtam  ifai»  VirfihraM»  eioe  idntdae  Spore  mit  yoUkoniMMr.  Sicherh«U 
jMM«lD,,;siMjttM  tiner.  MtidiMttig,  milAi.  TsMlr^mnemf  KlariNÜ 
laA  PnwfcirhfciiflIriH.  tfit.B«ollMlilttg  «nd  Vetfiliif  cImi  «ImdM»  8pMt 
teihr  gwMM  «od  wfteht  Mglfiflh  §9»m  AUbftMi.d^  Spott 
«ar  iKdiHMig.  ml-  Iwingeu»  Mid  te  jaiigw  PU«  «m  Ihr  flr.  di6  DtM 
«Im  BaCwiekliiiig'Ui  w»  mmm  BfmuMt.  aMgiebig  m  «mSlufBL  ycr- 
Duig.  Endlicli  JntteiM  bedarf  es  eines  besonderen  Scliutzes,  besonderer 
Yorrichtangen,  om  sowohl  fremde  Pilzsporen  von  der  Cultar  fernzuhalten 
als  auch  einem  Austrocknen  der  Cultarlösung  vorzubeugen,  wie  es  bei 
perpetatrÜcher  Beobachtung  nothwendig  zum  Untergange  der  Cultur  ein- 
treten wird.  —  Je  nach  Umständen  muss  diesen  Forderungen  in  verschie- 
dener Weise  JKecbnung  getragen  werden;  es  wird  zweckmiMig  tein«  diese 
^nselnen  Haopipnpkte  der  fieib«  Mcb  va  btritekitchligO  md  dftb^  ßX^ 

m 

!•  Die  AasMat  einer  einielnen  Spore. 

Bd.  dec  KMdMll  der  PIlMpenn  ist  et  gern  vnmögücby  eaeh  mit 
.der  Bidierilen  'Hand,  oifl  den  Millen  Inttmmenten  eine  efniipg  eas  dem 

grossen  Haufen  zu  nehmen;  der  directe  Weg  ist  hier  von  vomberein  voll- 
kommen aasgeschlossen.  Doch  hat  die  Sache  keinerlei  Schwierigkeiten; 
man  kommt  indirect  leicht  und  mühelos  zum  sicheren  Ziele.  Die  Sporen 
4ier  Pilze  werden  entweder  in  Fruchtkörpern  oder  Sporangien  gebildet,  die 
dnrob  eine  Haut  oder  eine  oder  mehrere  Zelllagen  die  Masse  der  Sporen 
gegen  aussen  vGliig  ibichiliiMWj  oder  sie  entstehen  an .  der  l^pÜpe  einselMr 
FreebtliyphtB  auf  eogeMonfeni  BeiMiM  dnnb  Abifib«finrag  roip.  Tbeikuig« 
Jbde*  «Mi  FiUe  bei  men  ia  ibnr  AbgtiebloiMobcil  get0gH4e  GunaHe 
ISr/Ihm  BMMit»  i»  deM  tmtum  Mle  ilt  die  MSglielMl  eüMr  lonmi 
Venmreiiilgnng  nlebl  ebiolat  antgeMblotseiiy  wenn  .die  beMNode  Catar 
•aMift  gl«Mi  wiprllii^Qh  deidi  geitlsie  VetiieblMiieimregebi  gegen  die 
lavaiien  fremder  PUitporen  gesebOtst  war*  Man  nimmt  nun  von  dmsr 
fein  gehaltenen  Cultur  mit  einer  feinen  Pincette  einen  Fruchtträger  vor- 
«iehtig  ab,  und  vertheilt  seine  Sporen  in  ausgekochtem  klarem  Wasser  io 
einem  Uhrglase.  Die  Vertheiiung  der  Sporen  tritt  bei  vielen  Pilzen 
^it  Leichtigkeit  ein,  die  Sporen  sind  hier  von  einer  Quellsubstanz  um* 
geben,  die  von  selbst  für  die  Verbreitung  und  Vertheiiung  in  Wasser 
sorgt;  1)  bei  anderen  Pilzsporen  hat  die  Benetcnng  mit  Waner  ond  regei- 

mSiaige  VertbeUuag  einige  SdiwierigiteitflOy  de  tritt  Urngsam  ond  immer 

*  •       *  '  *  ' 

•  •  ^  Ich  verwaise  Iiier  rar  nlliM«n  Ortentiniaf  aaf  ssalne  Unisnaohuagea  über 
SeymsielpOie.  U  Bett  8.  ta--«K 


d  by  Goc: 
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BttBl^tii:  Metlio4eii  kür  ÜuCer«udiattg  4§ 

0iit  lltdl  efiilger  Zeit  TolIkomfbM  ein.   Hat  man  sieh  übeneogt,  dass 
dies  geschehen,  so  sclzt  man  noch  so  viel  Wasser  zu,  bis  ein  mit  einer 
spitzen  Nadel  herausgenommenes  ond  auf  den  ObjecUrüger  übertragenes 
Trüpfcben  mit  dem  Hikrosliope  besehen  nur  eine  oder  2  Sporen  aufweiil,' 
la  jedem  Falle  tot  «i  gut  du  Mj^eben  vMr  '▼«mberelii  is  M  Liag» 
n  fträlcften,  tm  dann,  iftan  imbr  tis  dtt*  6pm  darin  miiwidaii  aMi 
lach  dnar  OrientiroDg  Ober  die  Lage,  die  MiMM  bie  auf  eiM  dai^ 
Abwischen  sa  entfernen,  was  mit  einem  angeftaehtete«  lileiiietf  Sifleiceiien 
Flltrirpupier  im  Angenbliclie  gesciiehcn  ist.    Der  (JbjfcUräger  mit  der 
einen  auf  ihn  übertragenen  Spore  dient    als  Unterlage    für  die  Cultur, 
di€  hiernach  das  Prädicat  ObjecttrtigercuHur^)  zur  Unterscheidung  von 
anderen  Culturformcn  bekommen  bat.  —  Diese  Methode  der  Aussaat  einer 
MHMbwn  Spore  tot  flberali'da  anwendbar,  wa  die  {SpaMnao  gross  sind,- 
man  Ibra  IdentHIt  naeb  V^m  and  Aass^iea'  beaifttissc  naebwaiaan- 
Uaa.  Bei  sebr  bl^en 'Bpnren  bfngcgen,  die -etwa  den  Mnen  Maiang- 
isgen  einer  twar  ftitrirten,  aber  noch  nieht  ganz  k\tttm  FlOssIglcelt  an 
(Msse  gleich  kommen,  versagt  dies  Verfahren  den  Dienst  und  hier  muss 
man  sich  durcli  einen  Kunstgriff  zu  helfen  suchen.    Es  ist  eine  Eigen- 
ibämlicbkeiten  der  Pilzsporen  bei  der  Keimung  zuerst  um  das  Violfache 
itirefl  Volmnens  ansusdiwellen,  und  bierbei  In  oft  höcbsl  eharakterialiseliar 
Wdie  die  Anasenbavt  der  Kehnapors^  die  dar  Daknong' niebt  an  Isigaa 
vcnaag,  an  aprengim,  ebne  sie  sngleieb  abaawerflni.  Dia  seleber  Art  ga« 
icbwonene  K^ftawpore  tot  ein  grosser.  In  klarer  FMIssIglratt  aebon  aitr  dar 
Lipe  erkennbarer  Gegenstand.  Will  man  also  eine  einzelne  Spore  aussäen, 
^iclie  an  und  für  sich  zu  klein  ist,  um  sie  mit  Sicherheit  allein  auszu- 
S'icn,  so  Iftsst  man  eine  Menge  dieser  Sporen  in  einem  verdeckten  Uhr- 
glase zuvor  bis  zu  dem  Punkte  der  höelislett  Anschwellung  -  anskeimen* 
I>iis  geseblebl  dnreb  Zosata  ron  KlbrUtovagf  ao  den  aebon  g«l  vertbeiltsn 
Spofitt.  Haeb'  ohtem  balbtn  bto  dnett  Tage  -tot  dlONa  fltadMn  enaiebt 
tti  man  siet  nnn  den  Keimling  gena«  so  au8>  wlo  leb  ea  vorbln  bei  dar 
•tosehien  Spore  beschrieben  bebe. 

2.  Die  DaratcIUng  der  Cuitarriassigkelt. 
Nacbdem  wir  eine  einselne  Pikspore  anf  dem  Objeettriger  anegesltet 


0  ^  litatoolÄt  netbirettdig,  all«  bei  Otjqettrggerenhtiren  nafl  sonstigen  Pils« 
ealtarenxTi  rerwendend«n  UteaaliMiy  -Iffadfla,  PttteeMaa«  Ob^tettriger,  mufgliise  «IB* 
▼<K  jadem  Gebr«acheiilS  VasMrausstdioobdti,.  weil  ioait  fremde  Piksporan  ihoea  * 
Uogeo,  welche  die  C«|tac  varooreiaigca  u.  dcu  Ausgang  onsiober  und  xvreifclliaft  machen. 
Wenn  eiu  Auskochen  unmöglich  igt,  i.  B.  ao  den  spij^er  «u  beschreibenden  Cultur«  . 
»pparatm  und  Kammern ,  pcnügt  auch  ein  längerer  Aufcuthalt  In  concentririet 
^«efeUäiro  und  rin  letztes  Auswnschcu  io  ausgekochtem  dottilHrtem  Wasser. 

Tnkaadl.  d.  phys.-inoa.  üe«.  N.  F.  Ylll  Hd.  4 
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MiD,  Micf.fl«  »Iq  .iiwl4n  «iofvr  Galtiiilli^ii])!»  sie  cur  Keimang, 
WN}.d4IMI  flw  XpiinUv  WWW  fhWi>tftWP<l(^  .  «iitfrl«k«to.  Wi# 

BedOrfoiaMo  Rechnung  zu  tragen  und  diel»  ItfiaiBL  nwun  idcbt        il^dqfqi  «ja 

iqa  Wege  der  Erfahrung  feststellen. 

Die  verschiedenen  Pilze  erfordern  verschiedene  Nährsubstrate  and 
so  wenig  wählerisch  sie  im  Allgemeinen  zu  sein  scheinen,  wenn  wir  sie 
in  der  Natur  auf  naUirlich€n  festen  oder  halbflüssigcn  Nühfäubstauzen  ver- 
schiedenster Art  vorfinden,  «o  empfiodlidi  zeigen  sie  sich  bei  (fckünsUUcn 
NäMrUmmgmK   Pieee  niilssen     für  die  apecielle  ^eincultur  einer  Spore 

tp«nHi  ftontdü  irmlpo«,  .jBiMft  mrtiiifilßt^       «bec        wma  fww  dia 
betitgm»  INlMQmg:  Uliwtic«^  ZeU        .nM  %Kbfl  lr«fem  iiiii|onii0id* 
lieh  M'  d«D :  ntMIclIelm  ItlMil^sigifrii^  ne|ii.  Aipicliiel4a9C9v^  Co«- 
gulatfoBto.  ton.  mMm  JW^mofl^  ?ini  41«  Air  die  EMliviiw;  ^  PilM, 
wiebtig  aind^  wie  beispielsveise  die  Elwe^eaetojQTe.   Hit  ihrer  Entfernimg 
gedeilit  der  Pilz  darum  weniger  gut  und  üppig  wie  früher;  so  zwar,  daw 
ein  rohes  ungekochtes  Substrateiii  vorzügliches  Material  zur  EntwicUnng  von 
Piüsen  abgeben  kann,  dass  es  aber  unmöglich  ist,  in  einer  klaren  Auskocbong  des 
Nährbodens  eine  verwendbare  Cullurßüssigkeit  zu  bekommen.  So  ist  z.  B.  Brod 
ein  gaM«il0gOzeieboetes  Näbrf4ijlM(|-at  für  Pilze,  anf  welchem  die  verschiedensten 
Formen  sehe  ttpfig  fWleUieo;  cf(,  ißt  iiber  voUständig  umnögliob»  aus  Brod 
eiM  MUnttmiig.      iMriiM^  di«  li^mii^hfmd  ^If«  lit;  %  dl»  OiHiii 
eietfr;  riiartiam  .Speiii"  «Ife  Pff  Oide^ttcIlKeteilMlrä*'  Unter,  «tteni  mir  be* 
kmmim  wUOfljelM.aiiilielrMep.:9li(.Piilli0  i^.  kpioes  ftKpchiy^ry  ,mi  den 
TeiHiiiftiewtc»Bjlewi  «le  dje^  l^mßß      iMolir  oder  Smd^q  fimnendei^: 
TbiAM,  «uft  taFMemkl.  Ea  ißt  enuunlifh,,  welcbeFOllt  tob  8chimpiie]]i 
und.  eadereil  Pilzen  auf  einem  frischen  Pferdemist  spontan  bervorwachsc», 
wenn  man  ihn  nur  wenige  Tage  unter  eine  feuchte   Glocke  stellt;  gleich- 
wohl keimen  in  einem  klar  gekochten  Auszuge  von  Mist  schon  manche 
Arten  von  Pilzsporen  nicht  mehr,  die  natürlich  auf  ihm  vorkommen  und 
zwar  in  üppigster  Art.    Auch  hat  ein  Decoct  dieser  Art  nur  geringe 
Haltbarkeit,  seine  Anwendung  ist  also  nur  bei  sehr  schnell  sich  entwickeln- 
den and  ibMDliabeiisUaf  fcüti  zbecliüeBMiideRPibMi  soJUiMigr  fi^^  Müjew 
Pille  TeiMgt  etvdea  det  Dienet.  Otte  di  ieHwi  eiüeen  Pitibiwi  elfM 
eieh  Tersdiedene  cor  HereteHniii^  ^ineo  MlbtlSBitiigiBi^     fi«  StedKdbeeieB^ 
Weinbeerefli  Pomeraosea  dte.;  aber  aueb  hier  sind  die  LSeongen  Oft 
9^^if^  «0  blüres  and  IHr  läoger^  Dener  der«  BnlwIcUung  eiiiee  nbm 


«tte  mii  in*  te  eingetroekmten  FMebten  übergebt.    AuacOgO'  toh 

trocknen  Weinbeeren,  getrockneten  Birnen  und  rflaumen  lassen  aicb  niöhc- 
lo8  klar  and  beliebig  concontrirt  gewinnen,  sie  sind  ^9  vortrciliichaMia . 
und  balibarsten  Nährlösungen,  die  man  gewinnen  kann,  und  bei  gccignotcr 
VerSnderung  der  Conccnlration  gelingt  es,  faat  ai^e  bekaopteu  Scbimn^el^n 
formen  rait  Mebtigkeit  und  ohne  jede  Stömng  zur  Entwicklung  i^nd 
Fruchtbildung  la  bringen.    Um  das  JjUllgf  ^oikochen  dir  JjXlcl^»  nicht, 
Or  jßdmk  MimmnmBh  b«Mdei«  uod  von  Jiwm  mfßßOllvm  9ff  iMMWt 
ist  «•  fiiUJci  «in  .Mr  nllcinnl  oing«|rookne|n  FrO«Mn^  wmvkoi^unn  dtp 
M  n  hlliMi  aacdb  FSItMlin«.  und  ibn  niw  sn  ehm  dm^en.  |fynB|i, 
rinwiliwprqn.  Br  erUit  tlflli  Jnireinng  iWTnilndnil»  Ittit  Mk  \9kh\.  ifn^, 
klar  in  Wnmer,  nnd  Ui:  der  Frist  wanigec  Mipnten  l^i  man  im  BMitn. 
eiatr  ynrtmmobenMitfirllsongy  dia  aaa  sad«m  in  beHabigar  Coneeatration, 
für  jeden  ^esiellen  Fall  angemessen  bersteilen  kann.  —  Auch  die  Bier<t. 
wOrse  Ist  für  die  Culiur  vieler  Pilze,  so  namentlich  der  Hefe  und  ver- 
wandter Formen,  sehr  zu  empfehlen;  nur  bedarf  sie  einer  erheblich  grösseren 
Klarheit  ala  sie  sie  für  den  gewöhnlichen  Ansatz  des  Bieres  besitzt.  Zu 
diesem  Zwecke  kocht  man  die  Würze  in  einem  Kolben  auf,  deo  man 
•bar  mit  einer  doppelten  Lage  .Filtrirpapler  tiberbunden;^.^«  bleibt; 
in}aliriian0  üMft' nnvirSndei^  mm  klirt  |je  eich  langaeok  nnd;      Wfiki  > 
üim  einem  Monate  eeiiott  aplegeiktaf  M  geringem  flockigem. Abif^se. 
Statt  der  bisher  besprochenen  natOcUehen  GnlMulöenngen  fcen9i'>W  ni|e)^ 
Utanllleh  anennrntfogeaelnte  nmrenden.  'Am  besten  niimnt  n^an  .  hierin 
eina  10  procentige  TranbemnekerlQsong»  die  man  mit  Vi  "~  Va  Procent^ 
salpetersaareni  Ammoniak  und  ebensoTiel  Gigarreoasche  koebi  nnd  soyiel. 
Citronensäure  zusetzt,  bis  die   Losung  spurenhaft  sauer  reagirt.  Diese 
Liiäung  ist  leicht  zu  gewinnen,  nach  der  Filtration  voUkomm^  klar  und 
balibar  und  leistet  in  vielen  Fällen  vortreffliche  Dienste. 

Mit  der  Fähigkeit  eine  einzelne  Spore  auszusäen  und  sie  dann  in  geeigneter 
Ciilturlösung  zum  Wachsen  undsqr  Entwicklung subriDgeo, muss  nun^noci^ 

8«  dia  M5glicbkeit  dez  continuirlichen  Beobachtunjg^| 
vndHindeo  werden.  Sie  laset  Tomelimych  d^  Vermeidung  Ton  Stöiwi|en 
hl  skhy  die  wlhiend  des  Beobncbtnqg  enteldieni  beld  dnrdi  Verdoflntnnpf^ 
der  OnUnrittinng.  nnd  damit  oft-  verbundener  enbeteasleller  Aussclieidqn|(^ 
an  erfnnieeher  und  krietallinieeherBnhstnnii  bald  dnrvb  Invneion  Iremdc^. 
Plliiposen  nna  der  umgebenden  Luit» 

Hier  durfte  es  zum  leichteren  Verständnisse  ewedunässig  seinj  wenn 
wir  aas  die  Situation  in  allen  einzelnen  Details  au  Teranschavlichen 
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■tiehai.  Oeietit  lalso  den  Fall,  es  Ml  taeiM  ttnf  etnoi  Objeetlriig«  dM 
'  eittseine  Spora  eine«  Pilses  tR»ertra|«B>  es  sei  welter  ein  Tropfen  geng- 
iieter  raifflisang  sogesetit  und  aaf  dem  ObjeettrUger  ansgebreitety.  eovU 
es  siell  nun  in  erster  Lfnie  darnm  handeln,  die  Spore  zv  finden  tnd 
dann  fortwährend  oder  in  hinreichend  kurzen  Pansen  zu  beobachten.  Ist 
die  Lag^e  der  Spore  leicht  zu  fiiiren  nnd  eine  kurze  schnelle  Beobachtung 
io  Inter?allen  Ton  bis  1  Stunde  ausreichend,  so  kann  man  den  Ob* 
jecttrfiger  einfach  auf  einem  kleinen  Zinkbiechgestell  unter  eine  Gin* 
gtöeke  Mellen,  dM  man  mtten  mit  Wasser  abgesperrt  hat  und  so  fkut  \ 
weiteres'  dl^  BedbsNslitang  in  Elide  iVfiren«  Wird  es-  dagegm  «lotliweadigt 
die  einselne  Spore  elnsastellen  nnd  lange  oder  gar  oontlnnirileii  in  be- 
obachten, dann  sind  sogleich  Störungen  unvermeidlich.  Der  Coliurtropfet 
verdunstet,  seine  gelüsten  Rpstandlheile  zersetzen  sich  oder  scheiden  Bich 
ans,  als  feste  Substanz  machen  sie  die  Spore  nndentlicb,  verdecken  sie 
gar  und  die  normale  Entwicklung  ist  gehemmt«  Zogielch  beschlägt  die  linse 
des  ObjectiTs,  die  elngMeiite  Spore  geht  wieetn»  oder  sie  Tenebifbi  sicbnii 
fortsishteitender  Verdonstong  der  Gdltnvlllsttog;  nebenbei' Catten  nock  franii 
PlUkeiuo  «OS  d^  Lall  in  die  Coltnr  nnd  OMulMn  Jedes  stoben  HewHit 
llfosorfsefff.  flter  mos«  man  sieh  emdere'  vO'  helfen  'eeebsn,  om  sngleich 
die  Verdunstong  des  Cultortropfens  zu  hindern  nnd  dio  Cultur  für  di?  ; 
Dauer  der  Beobachtung  nach  Aussen  abschliessen.  Es  ist  dies  in  zwei 
facfaer  Weise  möglich,  einmal  durch  Veränderung  der  Culturlösnng,  das 
anderemal  durch  Anwendung  besonderer  O^feottrttger.  Wir  wollen  bsMi 
Methoden  nach  einander  betraehtea«  — 

Die  CnltorlSsong  in  einen  Zostand  IlberzofShren,  wo  sie  niebt  oder 

nur  wenig  und  langsam  verdunstet,  die  Peohnchtung  hei  offenem  Obj^- 
träger  möglich  zu  machen,  bedarf  es  nur  eines  Zusatzes  von  Gelatine  zur 
Cnlturlösung.    Die  Gelatine  von  reinster  und  hellster  Beschaffenheit  IMssi 
sich  dorch  blosses  ErwSrmen  (in  kochendem  Wasser)  leieht  in  der  Cnltor- 
lüsong  aafl5sen,  und  wenn  man  den  ^osats  richtig  gettofien  hat,  so  bieü 
die  L9sung  bis  lo  25*  flOssig,  am  «erst  welter  etfcahet  ao  •  gelifflDuen.  j 
Man  fibertrSgt  also  eine  Spore  aof  den  Objecttrfiger,  setst  einen  Tiuiidis  ' 
Ton  eben  noch  flüssiger  gelatinOser' Cnlturlösung  zu  und  breitet  dieses 
schnell  über  die  Keiraspore  hin  zu  einer  so  dünnen  Sciiicht  aus,  du* 
man  mit  den  stärlisten  trocknen  Systemen  hinanreicht.    Die  Spore  keimt 
und  gedeiht  wie  sonst,  wo  möglich  nocii  besser,  und  die  BeobsehtuBg 
Usst  sich  ohne  Schwierigkeit  und  ohne  eile  StSrong  aasflftren ;      etwas  r or-  j 
gesebrittener  .  Eotwiddong  kann  man  4ogar  mit  där  Impe  obae  jede 
itQ^'ng  die  'Aosbrv^timgdes  MyedB  TOrlblgen,  diw  Ol^ecl  In  Jede  bsiisbige 
liege  bringen,  vertieal  stellen,  umMren,  obbe  seirie  Bbttrtcitkng  ta  |e- 
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flIbrdMil  me  dto  TorUiyeiidin'FdlpAiftto  liifMi.  Ffir  ^iftlAnff  te'BMb- 
%MhtMig  tot'  etf  fwaduniMi;»:  du  EdEptnt  alt  «kMm  kldnen:  Saum»,  w 
filMf^edttnv  i6»  «n  dem  foBoi  d«t  Mlktctktfit  btitstigt  ist»  om  es  .BiOb 
Aussen  soweit  abzuschliessen^  dass  keine  fremde  Spören  hln^ füllen.  ^) 

Statt  der  Culturlöbung  kano  man  nun  auch  den  Objcctträger  nach 
Bcdürfniss  modificiren,  statt  seiner  eine  feocbte  Kammer  in  verschiedener 
Coustruction  anwenden.  Kammern  dieser  Art  sind  für  viele  Untersacb- 
nngen  onumgängiiches  Bedürfnisse  zumal  für  solche,  bei  dentti  man  ftir 
physiologische  Zwccite  den  Vers  ach  variiren  muss,  am  hier  bei  LoflsoiriU^ 
dort  bei  LttlUbsehknB,  in  Kohlcnsaare  »der  WMieiito%M.etflbttibwl>Mhtt% 
ma4  mt  'olokl  iatlir  "fit  die  Dmit  einet  Tage«,  eendarti  Aifc..nfhiQM 
Woeheii.  KflMm  dleMr:An  verfectigt  der  QhMmäai:  GMikt 
BmKh;  icb  will  eine  ipeQiell  beiehrelbtD  in' ifacer  .'A««eiidiiBry  feil,  belle 
Qhilegittiheil  gelegenttteb  ontawr '  DetaneeiinBgbD  Hier  AlkAholgfibraeg^) 


0  äamatatg  QeialleeAat  aiMii.nwh  Ute  mimQiSiNmmmU.tßßß 
»emilma  B«d«Btttng.  Sb  JwwdaU  ikb  bd  phyiiolqgitBben  Fcafsn,  «.  JB.  bd  dar 
Qlhrai^  ,a«lir  olt  dariun,  aUieD  Fils  unter  der  NSlurlSsiing  wom  Boden .  ans  an  ciiüti* 
▼irezu   Dies  ist  Sa  vielca  Fällen  unerreichbar  ohne  Anwendung  von  Eanatmlttclny 

z.  B.  Lei  Aspergillus,  renicflHum  etc. ;  hier  kommen  die  Mycclicn  stets  an  die 
OberflScfae,  waehaen  hier  s«<hr  schnell  nnd  machen  jeden  Versuch  illufortaoh.  Mit 
HSlfe  einer  gelatinirten  Lösung  gelingt  es  hiogegeu  leicht  und  sicher  ue  an  den 
Boden  zu  fessela  und  jede  Vegetation  an  der  Oberfläobe  der  Culturfliiasigkeit  aut- 
z  i^clialten.  Man  verthjilt  uiltnlich  die  i\niciliium«porcn  vorsichtig  in  einem  Uhr- 
gl  ISO,  iu  einem  Tropfbu  XUbrlöäuug,  setzt,  wenn  dies  vollätäudig  geschehen,  eine 
grüäsere  Menge  stark  gelatinhrter  CnltorlSenug  za,  dl«  bei  80*  eben  nodi  tüssfg  ist. 
Mui  rSbrt  gnl  um,  das»  aUe  Sporen  nnlergetanebl  dnd  nn^  'wltft  «Ine  Htal^  Ibet  . 
wammangeMleter-  fltaninlrtlekdhen  fdie  aal&ilich  vorber  aMfekoeht  Urfnntoee) 
Ueala  und  verlbaill  eie  «iesein  in  der  aoeb  weichea  GUUertek  dla  aieb  wledtt  «at 

*    ■ 

sie  sosammenschliesst.  Man  llast  ana  Tage  sthcn.bis  din  Kelmaag  völlig 
eingetreten  ist,  schneidet  mit  einem  reinen  Messer  die  Gallerte  um  jedes  Staniol- 
stiicTvchen  reinlich  aus  und  wirft  slo  scLnell  in  die  bctrc-fTende  Nährlösung.  Durch 
dio  MetHÜbL-bchwor  ung  sinkt  d&s  Stück  (iallerte  mit  den  Pilzkeimlingcn  stu  Bodon 
un  1  bleibt  dort  gefesselt,  das  Mycelium  wächst  aus  der  Gallerte  in  dio  Flüssigkeit, 
sich  in  dicker  auszubreiten,  ohne  die  Oberfläche  anders  als  uaoh  der  DuxcbwucUernng 
der  gaosen  Flösaigkeitssäule  erreichen  au  können.  —  Ich  habe  diese  Coltoren  püt 
dem  besten.  Erfolge  hü  meinen  wdieren  Oäluningsprl>«iten  angeweadel»' wörttier  ieh 
dennicbst  der  Gesellsebafl  Mittbeünng  nwdiea  irarde. 

^  Toneedertn  feferbtenKnaMAsra  tel  aoeb  «In«  •Fenn  «rwlba^  d!«ilsbdnHb 
manche  Yetsfige  ausseichnet,  Sie  seist  dcb  aneTbcilea  sasammen,  einem  geeeblif- 
fenen  Olase  als  Uiiterlage,  einem  uhrglasformigen  stark  convexcn  Aufsatze,  der  ol>en 
riae  mnde  Ocffnung  hat  nnd  nach  beiden  Seiten  abgeschliffen  ist,  endlich  einem  ge- 
wöhnlichen Dcckglase,  welches  man  über  die  obere  Oeffuung  legt.  Auf  das  Deckglas 
w  ird  L  ine  Spore  mit  einem  Tropfen  Niihrlüsung  gebracht,  schnell  uinpedreht,  über  den 
Aufsatz  gelegt  und  nun  iu  dem  hängenden  Tropfen  dio  Beobachtung  ausgeführt 
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HiiNi  Yüäagf  «düttM  Sil  iMMB»  Die  KilmiiBr  hat  ctaeA  ctatralMiBM- 
NehMiigt-BnMiy  «o*  wsleliiB  DMh  S  Seiteii  «ta  Zo*  wd  AbMwigBtk 
UM.  I)to>  WiDd»  dü  mlittown  KMuner  habM  die  Oiekft  etete  DeA- 
g1e»efi  ite  eind  lUMh  dir  llkta  m  bis  aaf  siBei  cupilisim  Zwlishsiiw 
iIiiMidn  geniliatt .  ffilll  «an  dieKamoisr  nil  siisr  imMf  fceit  oadltat 
dkm  dsBii  wieder  «mflieeeen)  so  bleibt  IsriMr  te  desi  aittlefen  aepIHsrae 
liuume  ein  kldnes  Tröpfchen  liUngeD,  das  in  seiner  AusdeblUitig  auch  den 
stärksten  Immorsionalinscn  zugänglich  ist.  lo  diesen  capillaren  Raum 
müssen  wir  nun  eine  Spore  hineiubringen  mit  der  uüthigcn  Nährlösung, 
um  sie  in  weiter  leerer  Umgebung  verfolgen  eu  können.  Nichu  ist  ein 
feober  und  leioliter  aU  dies.  Man  roisciit  die  Nährlösung  mit  reioeoSporeD 
itt  sokhem  VerhältnissSi  data  beim  Einsaugen  <oiid  WiederwinÜ.essüisetta 
eüe' in  Mitte  bleibe,  was  mit  eiliger  Erfabrong  and  üebong  nnecbwir 
«ft  tRileMii  lit'—  Diese  KamiHn  siad  -(ab9isehett  in«  pbysialii»giipehfls 
VenoefaeD),  weniger  Ar  greise  fiidenfiimiige  Pilse  als  TomehMlich  Üi 
Mrtne  elMidllige  Fennen  verwandbari  i.  B.  Hofe,  Kabaipllaa  elB* 

'Di^  -VoOstlndigkelt  wegen  will  Ich  Mer  nodi  km  angeben ,  den 
es  verecbTedene  Pilze  gibt,  deren  Sporen  In  kelnetlel  KlhflSsangen  kilDts 
wollen ;  sie  bedürfen  so  zu  sagen  physiologischer  Hülfsmittel,  keimen  nur 
im  LeH)e  der  Thiere,  die  die  reifen  Pilze  (mit  den  Sporen)  fressen,  niclit  allein 
unter  dem  Einflüsse  der  Wärme,  sondern  wohl  wesentlich  mit  durch  die 
Wirkung  der  Magensäfte.  Hier  hat  die  Untersuchung  grosse  Schwierig- 
keiten, man  muss  Thiere  (Kaninchen  z.  B.}  fUttern  mit  den  Sporen  uod 
in  den  Faeces  die  Sporen  im  Beginne  der  Keimung  aufsuchen  and  dsss 
weiter  eultiWren.  loh  habe  bler  die  Einflüsse  dee  ihieriseben  Leibes  sn 
eieetaeu  die  betrefliniden  PJissporen  bei  AnwendMg  einer  Kdfperwirme  in 
MtbrMisangen  sn  coltlriren  rersnobt,  die  TerscMedene  Znsifse  an  Peptli^ 
Asparag^in  nnd  klarer  GalleeitractlQeong  bekommen  batten ;  bis  Jetst  sind 
mit  aber  alle  Vemoehe  feblgeseblagen,  die  Sporsn  waren  nicht  aar  Keimnsg 
ja  bringen. 

Mit  den  hier  cnrsorisch  angegebenen  Plülfsmitteln  gelingt  es  voll- 
kommen, wenn  man  allmählich  durch  Ucbnn^  die  anranglichcn  Schwierig- 
keiten überwunden  hit,  die  Untersuchung  der  Pilze  von  den  einzelnen 
Sporen  ausgehend  mit  der  gleichen  Sicherheit  auszuführen,  wie  dies  bei 
gaossen  Pflansen  möglich  ist       Was  Anfangs  ais  Störang«  sogar  alt 

Q  Wenn  der  fcanzötisohe  Butaoikcr  van  TUghem,  der  iu  letstrer  Zuit  mehrere 
«foelogtselM  Arbetten  ^wQlbatUchte,  (Compt  rend.  1672  and  Ana.  d.  so. 
»•I;  1878)  die  AoMsat  md  Galt«  einer  eins^ea  PUsspoie  —  das  eiste  EiMar- 
nis^  jedes  aSeben  Untenaobaafr  —  als  elasa  blossen  ZeCdl  blwtaU^  so  steht  dies 
Aranümtoagniss  bi  einem  kosischen  MissvarhJUlnisie  sa  der  aagianblishsn  Selbil- 
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Wnäemlu  empftindeii  wtrd^  116  SdiAeillglnlt  defMwteklttOi,  wM  at|^ 
nir  'ilie  Mg«'  ste  6hiem  ÜeM  |«io8tlg«n  UmiftMiAoi  dir  m  '.m»^>nM^ 
eftteStnmme  ^YertiMlieii  Ito  WhiHaMtiAMl^'  Iwiww'  SBwtt  iiüi«ifthHa  ^ 

/)oc/»  es  Jar/*  TiicÄi  vcrhehH  werden,  dasi  freftihh'' WoM^  dKe*6Ulifr^diiip 
dnsefn«n  S^orc  und  ihre  Beobachtung  auf  dem  Ohjeottrager  die  sichere 
und  einlege  Grundlage  ist,  von  der  man  ausgehen  mmsj  tun  die  Ent~ 
iricklungsgeschichte  eines  Pilzes  zu  erforschen,  dass  aber  doch  die  Aus- 
kunft, die  wir  auf  ObjecUrägerctdturen  allein  bekotjwntn,  immerhin  eine 
nur  lückenhafte  und  tthvoBttändige  bU^t.    Sie  bilden  dca  Anfang  ubi 
End«  eioBr  Üntereachmig,  -  «ber  swlidleti  de»  fiiidiniiilcten>  liegoi 
8t^«ek«n  Wefei,  die  bMoaden  MetuliiidjM  wev4(e*' ifti«t«ii.'  'Bf:  «ifld-'aiU 
(MffttMi  sdn,  wieder  sn  if()edell6iiBel8pldeii''«lN»tt|^^  m 
■ttdüeta.  r«h  will  te5kll6int  asUelMgonde  wAtw.  «^  Der  bltieSataiiBsi«!^ 
der  sliBh  dHeforten  dmlMdt,  iiaf  Jedit^  Dhile,  jedM  8lltefcehMt'Bfod,iw«iNi 
unb^a^i  1>I^ibeii^  lEor  EniSMimng  'IcMMiil,'  lat  gewiai  M«nn«ni 
bekannt,  er  heisst  Penfdflllom.    Wenn  man  efnfe  Spor^  dteaes '{^ilset  wn* 
saet,  entsteht  ein  fadiges  Geflecht,  dessen  in  die   Luft  führende  Enden 
Wiederum  zu  Frnclitträgern  werden.  Die  Fortpflanzung,  dieSporenbildiiiig, 
ist  eine  angescblechtliche  und  auf  Objeclträ^;ern  achiiesst  der  Pilz  stets 
mit  ihnen  sein  Leben  ab.    Aber  in  Wirkitchlceit  ist  damit  die  Lebensge- 

iehlebte  des  Pilses  oleht  abgeadddtseii.  Der  Pibi  gleiobt     ikk^  Wvh 

*  .  ■       ,1    •  / .      1  •■  •  .1     •.  f'i       '  • 

ttoMnmg,  nfl ^kto  dteselbe  Von  aebMü '(MHltt#i  aftlBU'iai  •egWMliejni 

»einlMlIMhodinBf  die  er  niobt  einmal  naehMvtAmen  Termag^  Zffae.iriied  «ooh  lec)#T 
tanter,  i)taaa  ich  anführe,  daa«  meine  Metbode|i  und  die  damit  g^ifof^iei^  Keaolm^ 

(SchiuiTnelpUzc  I.  Heft)  es  gerade  waren,  welche  ran  Tieghem  von  einer  Reihe  von 
Irrthiimern  überzeugten,  die  er  eben  erst  publicirt  hatte,  Irrthümer,  we  lche  sich 
ganz  unwesentlich  von  denen  dca  J.  B.  Carnoy  und  Julius  ^KUin  unterscheiden. 

■  I 

über  welche  er  eich  dann  sofort  anmasste  ein  streng^<i  Gericht  zu  halten  ' 

*)  "Will  man  nns  den  Objecttriigercnlturen  PrJIparato  machen  znm  Elnacblicssen 
and  Aufbewahren,  so  verfSbrt  man  am  Besten  folgender  Art :  Man  liiast  ^durch  sorg- 
fÄltiges  Neigen  die  Culturflüssifkeit  möglichst  voIIatXndig  abfliessen  ,and  das 
Präparat  an  der  Luft  eben  auatrocknen;  dann  setzt  man  schnell  mehrere  Tropfen 
ftOprooenligen  Alkohol  su  und  bedeckt  sofort  mit  einem  Deckglasei  was  ol^ne  jede 
▼ersoUebDiig  des  Fkipantos  und  obne  alle  Lnftblasea  alt  Mohtigkelt  gesebehen 
kann;  Der  Alkobol  TerdUkstel  an  der  Luft  und  nseh  elnfger  ^efi  bat  aum  äaa 
l'ilpaimi  bt  meritadattfo  Oeatalt  in  Waaiter  nnttf'  I^ieekfl^ad.  ]>ttr«Ji  terilicMgeii 
Wu  tim  einer  Caaaervirabgafllstfgfctll  an  diy^Miay  Bntg<lara  iifld  Aifeobal, 
welche  Bitob  BedUrfnies  daiob'Anilla  geHirbt  werden  kann,  weidea  die  einselncik 
FKden  mit  ihrem  Inhalte  auf  fast  natürliche  Form  zurückgeführt.  —  8o  angefertigte 
Präparate  behalten  ihre  natürliche  Lngo  und  KeschafTcnheit  in  allen  £iDseInheitei| 
bei  nod  sehen  genau  so  aus,  wie  sie  vorher  im  Leben  waren.  * 
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m«hruog  einer  PliaaMi  die  siebt  zum  Blühe«  (ekommen  Ut,  die  sich  nor 
doteb  BnükMipea  fKtpIhMl;  der  Pil«  kann  aber  «neb  UOben,  d.  h. 
geeeUeehlneif  midntf  «ad  sieb  geiflhleebtHch  fortpflenaen,  dedi  ibn  Uft- 
m  sa  biiageD,  lelehen  Objecttrlgereoltorea  lUebl  aoi,  er  am  eof  ftiiii 

SabfCrat  gesSet  werden,  wo  seine  Ernährong  reichlichst,  so  za  sagen  oi- 
begrenzt  ist.  Nun  zeigt  es  sich,  dass  der  Pilz  den  TrüfTeln  angehört; 
es  bildet  Fruchtliörper  mit  Sporen.  Den  Beweis  hinwieder,  dass  diest 
Früchtkörper  wirklich  zti  Ponicillium  zu  dem  blasen  Schlromel  gehören, 
köaaen  wir  nur  dureb  Oi^eettiftgereBUoreB  beibriagen»  dadorcb  nlmlicb,  dass 
aaa  «ia«*  Spora  dieeerFroeblbttiper  wieder  eiaMyeeliaoi  mit  fiawi^baUcbci 
PenieilUam-Fraebttelfera  bervorieb^  dia  ikb  diraelaordle  aiwgeiieleKibB* 
ipoie  ipeoelieeh  aorlieiiverfolgen  laeeea.  —  Aa  eioeai  eweiten  Beispiele  will  Ick 
zn  zeigen  versuchen,  dass,  wie  für  morphologische  ond  biologische  Uoter- 
suchungen  die  Objekltrfigerculturen  unzureichend  waren,  das  gleiche  für 
rein  physiologische  EigentbUmlichkeiten  gilt,  dass  die  Cultur  einzehiec 
Sporen  übersehen  Ittitt,  was  in  dem  ZuiaouneBwirken  der  Masse  m 
aoS&lUgea  ifinebebiang  wird»  £■  iat  bekaoat«  daei  die  Hefe|  walcbe  an 
eiaaelats  liaglieb  kegeligen  Zellaa  besteb^  dleelcb  doicb  Spcoaeong  nr- 
Biebrea»  la  aacberv^ieher  IiStung  AlkobolgSbrnng  erregt^  die  toh  ehicr 
•ebr  lebhaften  Entwicklung  von  Kohleas&ore  begleitet  ist  Auf  Objed- 
trägercultaren  tritt  die  Erscheinung  gar  nicht  ein,  wir  beobachten  sie  nur 
in  grossen  Massen  von  Flüssigkeiten,  die  mit  unzähligen  Uefenzellen  an- 
gefüllt siad.  Die  Mauenctdtur  ist  nothwcndig,  die  Erscheinung  der  Gäiir- 
aag  hervorzarufen;  aber  wlederaai  dieot  ia  letater  Inatana  die  Beobaebtaaf 
iai  Sleiaea,  die  Beobaebtang  eiaer  abMclaea  HaCsaeUe  ia  decKaannar  Iii 
die  Deatong  der  Erfehetaang  f m  Giaaien,  uad  ao  laaga  aiaa  die  Beiaatii 
im  groaaen  QShrkObel  beobaehtete,  war  man  aiebt  imStaadei  den  Piomi 
der  Gährung  mit  der  LebcnsthUtigkeit  der  Hefe  richtig  zn  verknOpfea. 
Die  Beobachtung  im  KlcineUi  die  dadurch  gewonnene  Kenntniss  der  Lebeos- 
geschichte,  ist  die  erste  Basis  für  das  Verständniss  des  Vorganges  im 
Grossen,  wenn  man  auch  an  der  einzelnen  Zelle  den  Proaeaa  der  Gäbrav 
aelbat  aiebt  aiebt.  . 

JE!»  wM  Memudk  einlewihien,  dasa  mit  ObJeeltilgercaUQrea  aar  eiae 
elaaeltige  EracbSpAing  der  Aufgabe,  die  Entwicklungsgeschichte  und  physio- 
logische Eigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Pilze  vollständig  kennen  lo 
lernen,  erzielt  werden  kann,  dass  eine  zweite  Art  der  Cultur  crgänund 
%ttr  Seite  sUhen  miiss  — ,  die  Mamnciütur.  Wir  wollen  auch  hierfiber 
einige  Einzelnheitea  ngber  kennea  lernen  and  die  Maasenealtttr  aof 
featen  Subatraten  und  iq  QOaaigen  Medien  dir  alcb  belrachtea, 
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It  lit  jdbiCftiMMlkk,  tei'Mii  Ar  die  liMMNiflte  la  Mftr 
Unit  von  gtni  felaem  Maltii&l  an  Awut  ätog^han  mii|  wie  mM  «■ 

dmli  Ooltur  einzelner  Sporen  gewinnt^).  Ebenso  sclbstverBtändlich  ist 
CS,  dass  das  Substrat  pilzfrei  sein  mnss,  dass  alle  fremden  Pilzkeime  in  ihm 
iretödtet  sein  müssen.  Dorch  Auslcochcn  oder  längeres  Erhitzen  in  heisser 
Laft  wQü  100  <^  arcttolU  man  diesen  Zweck.  Als  iBtle  oder  balbflfiiiige 
Mmmm  «igiMii  tteh  •unriBoeiittr  Pfwd— tit,  maonta-  und  BlmtniiuMS 
mil  fUffMlNilitli  nagwlawlaa  Biod.  Dm  letitm  IH  Mr  die  Ootor  der 
gTMifn  Sehimmelyllie  Toteigewelae  geeignet.  NflcMm  «lan  Vi — Va 
dieke  Scheiben  mefwere  Standen  bei  100®  in  heisser  Luft  erhitzt  bat,  sind 
alle  darin  sonst  vorhandenen  Piizkoime  todt  und  es  ist  nun  die  Aussaat 
leicht  zu  machen,  indem  man  reines  in  Wasser  zertheiltes  Sporenmaterial 
mit  einer  flecben  Medel  über  die  FlUche  des  Brodcs  vertheilt').  Necb 
küBdiftflr  AUBsaet*  maebl  aiaa  daa  Bted*  näi  aaigekechl«»  WaaMt  so 
«tu  feaeht,  all  «  aar  fiatwMlang  der  KelaMr  nOthig  tot«  Ddieh  efaie 
Stocke  Tea  iaaaem  BIiMimb  |[BMblltat|  «t«IH  aiaa  dto  CMtaraa  eiaea 
Ort,  dessen Temperaiar  ntohl  aalw  Ii*  CS»  betragt,  ta  weiiisea  Tagen  tat 
Pilz  schon  in  Friichtrelfe ')  und  bietet  in  seiner  Kelnheit  und  Masse 
ein  so  typisclies  und  für  die  einzelnen  Formen  charaivteristisches  Bild  wie 
es  die  rereinzelte  Form  sonst  nicht  an  bieten  vermag.  Wie  wenig  schwierig 
es  ist,  bei  BerOekil^tigaBg  der  angedenteten  VetaicbtiBiaMregela  lOr  die 
RMmU  dee  SpofittaiaenMii  aad  äm  8abstiatM  4Ne  Pflie  ftpp\$  aad 
ilitIRcli  aaf  g«6isBetem  NlfartiodM  aar  BaihKcklaag  «a  bttagea,  stattlleber 
ito  ito  teatt  la  der  Katar  aa  toellta  eladi  wird  aas  dea  mltogMidea  agf 


1)  In  «iner  jfingst  in  den  Coropteü  rendus  T.  77  -1878  der  Pariicr  Alcadecnio 
Mflhleaeqeji  Abhandittog  von  PatUur  (^tude  £ur  U  bi^e;  nonveaa  procMä  d« 
<tbricatieii  pour  la  rendre  inalttotble)  beseSdiiiat  dcaellM  et  als  die  grösiten 
fidkirierlgkeltea  eeines  neaan  YarfidireDS,  reloe  Hefip  lu  bekomnen.  — >  Die  Söhwie- 
rfgketten  bestehen  nur  ffir  X^oifeair.  Die  Hefe  Ist  gegen  viele  PÜsipore  ein  ftiese 
nd  ikie  Mnealtar  tot  von  aiiier  Zelle  ausgehend  anter  gaeignetea  Teialehtnttaü- 
isgeia  lelahter  als  die  alaes  Sehlmmdpitoes  n.  efiaieheo. 

s)  Ballea  die  Caltafea  gat  and  flppig  gedeihen,  so  that  a>aa  gat,  dia8poraa 
aMt  aa  latoUieh  aasaagMa,  watt  dto  Myaelton  Stob  daaa  gegeaiaitig  ia  ihter  Aas- 
dikaaaf  aaf  Kosten  einer  reichen  und  tippigen  Entwioldong  beschränken. 

1)  Zwilchen  den  einfachen  Pilzen  mit  ungegliederten  Mycelien  unddenh«heren 
PiUen,  deren  Myoelien  gegliedert  tlod»  awohtaicb  in  dac  Schndli';kfU  dra  WacfalAuuu$ 
anl  der  Entwicklung  ein  hemerkeneweither  Unterschied  geltend.  Ich  habe  in 
meinen  Schiinmelpilien  mehrfach  hierauf  hin^ffewiesen  und  dicae  Abweichung  neben- 
»«chlieh  erwähnt  in  einer  Abhandlung  in  der  Flor»  (187 :i)  „über  Mucor  racemoaus  und 
Hefe*  (in  welcher  ich  nachwies,  dass  dio  von  Rees  begründete  ayatematiacho  Stell- 
sag der  Hefo  unrichtig  ist  and  auf  principiell  falschen  Aufiassongen  in  der  Uyi^Q-^ 
isgie  beroht) 
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"58  .MHWMiP»  ilrthBiw  was  IhlwiadBMig  der  Hb» 

BmrI  «MgdBhftenOiiharign  orticbtlich.  —  Als  flfissige  Meii«i.lUr  Mmn* 
«im  wviieD  m  ■otMtdMwftuti  dMb«  ÜMteldioalpn*  mirao4ot|  dü 
idb  für  4ie  CoHoff  Ott  «ümImb  6pM  cBipfcU,  also  DteOfeUr  fM 

ctogeKoolrtte'  fdWiaii  U«ro  Blemtet .  «der  TMidraMMei^UBla«» 
€MM  Oalttirto  gfdingeii  «ni  Alt.  4id  ItaMf  dM  Mlor  nncMbt 
Mte;  irird  di  notbireBdlgr,  dlo-OdltwiMlnfffai  dMMdbMiKolbeBi  W9fi« 
man  dkGülfor  machen  irllV  fHkrhfcr  abviokochcn,  bis  die  koebeod  MtM 
Dämpfe  durch  die  doppelte  Lage  Filtrirpapier  entweichen,  welches  soro 
Schutze  über  den  Kolben  gebunden  wird  und  weiches  zugleich  einen  Aus- 
Uusch  der  Ga^ie  in  dem  leeren  Finum  des  Kolbens  mit  der  umgebenden 
Luft  zulüjäst.  Ks  ist  entschieden  eu  empfehlen,  den  Kolben  nur  etwa  zu 
^3  akht  über  S — 3  Zoll  mit  Nfthrtösung  su  versebeH«  well  die  Pilse  eum 
dfoiten  Tiidilto  tisf  Ui  FlGssigkeiten  versenkt  nnr  langsam  wscbseu  und 
oft  Mf  Ittu^  MIMmkxk  ^a«isftofliM  abflMbani).  Zur  Aussaat  nimnl 
maii  dto  Mpiarblll«  flir  fAwm  M OMt  ab  und  wfift  MhnsU  «tio  8p«raw|Mi 
oder  ekMS  «ft  eioof  .PiiiQ«Me  raiidifdi  obfelioiimiiii  Fieebltt^ii  Mneto» 
MB  diBii  Mlp(ri  demKoilMi  mirderTetttr  st  wdMtaV  DIeieMlaNB 
eiad  lobiersl  etopAidttob»  nad  oMUi  keaa  atohl  wUeklig  genug  aefit 
Gioe'ebisift  Seile  der  ellvatbfeieteii  Kahaiptlie- oder  diesen  Tenriyadtec 
Formen  genügt,  die  Cultur  zum  Stillstände  zu  bringen.  Die  ausgea&eteo 
Pilze  hören  auf  zu  wachsen  und  gehen  langsam  unter ;  statt  ihrer  ist  die 
Cultur  von  dem  fremden  Filze  angefüllt^  von  dem  nur  ein  verunreinigender 
Keim  biucingekommen  ist  (Auf  festen  Substraten  der  Luft  ausgesetzt  ist 
dies  weit  weniger  der  Fall,  hier  behÜU  der  auagesXete  gxoase  Pils  die 
Oberhand  den  Beweis  liefernd,  dass  flüssige  Medien  nicht  seia  elgantUchcs 
fileaieat  tiad.)  Diese  Gidtiiltn  sind  för  bastissinte  Uatenaaba^gea  aad 
wichtige  |»r«ltliiiditt  Zweelte  so  s.  B.  Qilinifiit  aabediagt  Mihweadlg  «ad 
▼on  grosser  iVagwelte;  sind  dodi  onsere  Weia-,  Bier-  and  Schnaps- 
branereien  nichts  anders  als  PUsenItorea  en  masse  in  geeigneten  OOssigea 
NKhrsnbstnlea, 


«}  HIefM  iMwhea  4b  in  FÜHlglteHsa  lebendtB,  andMlMiiir  myMte'Mi 
«iiie  Annahme,  s.  B.  8Mehaioaij«es  eerwrisiae  wd  UmmmmmMom.  &m  Mbea 
nnd  wssbaen  in  Flflsaigkeitea  nh  L«iebtigkeft  «ad  «nrcg«!!  Qttmng,  iadem 

•1e  die  Flhigkcit  haben,  allen  freien  Sauerstoff  an«  der  NäbrflBseIgkeit  an  «Ml 
■^0  siehun   zum  Wachsthum  und  steh  dadurch  in  »bnormalo  LebeosTerhUtliiiae  se 

bringen;  andere  Pflanzon  vermöcren  dies  nicht,  darum  tritt  die  Erscheinung  der 
Qährang  an  ihnen  in  (Ur  Satur  nicht  auf.  Nilherea  in  meinem  Vortrage  über.Alko. 
holgährung,  Abh.  der  physikaliacb-medicinisehen  Gesellschaft  in  Würiburg  1873  u. 
Kandw.  Jahrbüeher  de«  Königl.  Lande8*Oek(niomie*Collegiami  in  Berlin.  III.  Jaiir" 
gan^.  I,  Heft. 
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Bhber  Ml  M  ien  licscMabom  Melliddfa  b«  npi^Hb|«Mm 
AIw  ktMkMUmgi,  et  4«rreii  Amt  s«r  TotlttiBdlglNlt  rdie  pufatlMicbiii 

Pilze  nicht  unorwKliiit  bleiben.  Die  Mctbodeo  haben  hier  ihre  besonderen 
Seileo,  aic  sind  schon  vor  längerer  Zeit  yernehmlich  von  de  Bary^  Tu- 
latnt  ond  Kühn  eingeführt  worden.  Hier  ist  das  Sobitrat,  auf  welcheoi 
der  Pils  alleiA  gedeiht  und  mut  EntwickUuif  luMomt,  der  kbead«  pflanft- 
Mm  ote  thitfi8«te  Kat^r«.  Avf  ihm  taon  ohui  di«  mnubne  Spoiw  mit 
ttdttrbelt  aar  bis  M  llonento  *t«liolfio«  wo  0!«  mll-  Umm  Keim* 
uAlmmht  qoM  daich  dii  Haitt  ioi  IiNlare  dringt  Von  d«  an  kina  von 
«imr  lOelwnloten  BeoiiaebttiD^  ditr  mtlir  te  «6br  beselfrliAtMD  <Srade  diB 
Rede  sein.  Wir  müssen  einzelne  Stadien  des  Pilzes  zu  beobachten  suchen, 
aber  wir  sind  in  keinem  einzigen  Falle  sicher^  Ua^s  der  Pilz  wirklich  von 
dar  ansgaaiteten  Spore  ausgegangen  ist,  da  wir  seinen  genetischen  Zu- 
matobaDg  mit  ihr  in  keinem  Falie  beobaobien  könoisn.  Trotadem  ab« 
di«  bei  der  Uogmst  der  Iiier  obir«lt«Dd«i  VerUUliüaee  »iebi.mügyeb  iet, 
friiqgfc  es:  doeby  die  UniereMbaiig  iHf  wiieeiMfbeAliabeii'  flkbiffaeil  da 
Metgeni.  •  Wenn  nSmlicb  denelbe  PUs,  mk  doesen  Sporen  aüi  doa  TMte 
oder  die  Pflanze  inficirt  hat,  dessen  Kiimschlättehe  man  in  den  Ldh  ein- 
dringen Bohj  in  dem  Organismus  zur  Entwicklung  und  später  zur  Frncti- 
fication  kommt,  und  wenn  man  mit  der  Entwicklung  des  Pilzes  im  Innern 
4m  Wirlfaee  tortecbreitende  Krankhciteqfinptome  und  Tod  fichiittwcise 
««feigen  hMin  nnd  wenn  ireiter  der  inM  wMecboiie  Ten ucb  der  In- 
Aelion  nenery  Torber  geeander  OignnieMii  imner  wieder  in  deiielbcn 
Weiee  YiclinftnndiadeinielbenBeMiUaielilbt^  eobaben  wlr  sdnaelne  ent- 
Mhiedene  Wabrecbelntteiiiceil,  daae  der  PHfe  die'Krankbelt  nad  den  Tod 
des  OrgHuisinus  verursacht  hat;  die  Wahrscheinlichkeil  wird  zur  Gewiss- 
heit, wenn  wir  zugleich  vergleichende  Versuche  machen,  Thiere  und 
Pflanzen  von  demselben  Orte,  anter  denselben  äusseren  Yerhältnissen  aa 
iiiieai  Theile  inficiren»  ea  einem  anderen  intact  lassen.  Kommt  bei  jenen 
■nur  den  beitiamten,  ffir  den  Pils  If piaoben  Krankbelteeiaebeinan|in  dir 
eiogedraqfMie  Pils  nur  Entwleklnng  und  Ftneftitotlon,  Utibon  dagegen 
Alle  lInnitHeb  geennd  nnd  normal,  so  kann  mit  wimnaebaOdi^iw 
Bieberheit  angenommefi  werden,  dam  der  Pilz  die  ürsncbe  der  Kraoic* 
iMit  war. 

Bei  grossen  Pilzformen  ist  die  Ausführung  solcher  Untersuchungen 
nicht  schwierig  und  sie  sind  bei  Pflaaaen  und  Thiere  heimsuchenden  pila- 
iieben  Parasiten  mit  dem  sichersten  ond  ■  günstigsten  Erfolge  aasgeflihrt. 
Hsa  bellet  so  diesem  Zwecice  den  KSrper  der  Organismen,  der  Wirtbe, 
mit  den  Sporen  des  parasitiscben  Pilses,  indem  man  sie  je  jiacb  UmstXnden 
Uocken  aafstreiebt  ödes  bi  Wasser  «eitbeilt  mit  «inon  Fiasal  anfUägu 
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.  BftEF8U>i  IMlioto  nr.  UBlMMhaaif  iar  FUm, 


Nach  dlMer  InfMtioft  lit  «•  MÜraiBcHg  das  fiindrklfleB  dto  Pikes 
die  Art  1^  and  den  Ort  wo  diae  geediiebt  n  etoMiMf  um  von  da 
an  den  Pils  nKgÜcfaat  eontlBairiioh  weiter  sn  Teifblgen  bis  n  den  Fonkla, 
wo  er  loeserlleb  fmollMrend  -in  dio  Eisehaloaiqr  triH  In  allen  bk  JdU 
uHlenm^km  MKIm  hat  aian  aosnahaMlos  gefMen,«  dtm  der  P8m  dmnk 
He  Haut  oder  durch  die  Spaltöffnungen  der  Hmd  eindringt.  Aneh  die  Thiers 
machen  liierin  keine  Ausnahmen,  sie  sterben  nicht  von  den  gefressenen 
Sporen,  die  im  Innern  nicht  mal  keimen,  während  sie  äusserlich  mit  iiiiien 
berührt,  unfeliibar  zu  Grunde  gehen  i).  Die  Keimung  der  parasitischen 
Pilzsporen  Ist  höchst  charakteristisch  und  den  äussern  Verhältnissen  vor- 
trefflich angepasst.  Die  Sporen,  mCgen  sie  ongeschlecbtlich  oder  durch  einen 
Greacblechtsact  entstanden  sein,  Iteimen  natürlich  ohne  jede  Nfihrlteang  in 
Wossem  Waaser  anl  Kosten  ifaies  dgenen  MXlirvormths.  BUdslen  sin  nar 
einen  Kelmselilaoeh,  -der,  wann  er  die  Mihipflaase  Terfehlt  hat»  abstii^ 
so  wiren  sie  gewiss  sehen  aosgesloiiien.  Dte  Piansen  oder  Thiere,  auf 
denen  die  Pilsa  leben,  gehen  Ja  as  Gmade  und  mit  ihnen  wird  derPfls 
dnreh  die  Danor  des  Winten  troeken  gelegt  and  oft  aar  Erde  geführt 
Wie  soll  er  da  aber  auf  den  lebenden  Wirtfa  gelangen,  aof  den  er 
angewiesen  ist?  Dies  würde  nur  in  den  seltensten  Fällen  der  Fall  sein, 
wenn  nicht  eine  besondere  Adaptation  hinzukäme.  Hat  nämlich  die 
Spore  ihren  Wirth  verfehlt,  vermag  der  getriebene  Keimschlauch  nicht  ein- 
zudringen, 80  bildet  er  aus  seinem  Inhalte  eine  oder  mehrere  Secundär- 
Spören,  die,  leichter  und  zahlreicher  als  die  Mutterspore,  vom  leisesten  Wind- 
baoche  fortgeführt  werden,  bis  der  Zufall  sie  auf  den  zusagenden  Wirlh 
bringt  —  Bei  einen  iiieiaen  PIhte,  der  Im  Herbste  dia  Stabentliegen  in 
Sehaaren  tttdiet,  die  dann  mft  ihren  pUagesshwollensft  Leibern  an  Fenetem 
und  VoihSngen  haften,  tritt  noch  sogar  ein  natflrUehssflaiftmittel  fBr  die 
lalbction  hinsa.  Die  Spore  wird  mit  ihrer  Reire-  von  dem  Pllst  abgc- 
aebleoderty  om  dem.  sieh  bewegenden  TMere  atigeworfen  so  werden.  Btnen 
dieken Klampen  kldberigen  Plasmas  erhSit  sie  durch  Aufreissen  des  Schlauches 
mit,  um  sie  zum  Haften  zw  bringen.  Eben  jener  weisse  Hauch,  der  eine 
an  der  Pilzkrankheit  gestorbene  Fliege  wie  ein  Hof  nmgiebt^  ist  ans  den 
einzelnen  abgeschleuderten  Sporen  mit  dem  Protoplaßmaklumpen  des  Mutter- 
schlauches gebildet.  Hat  nun  die  Spore  beim  ersten  Abschleudern  ihr 
Ziel  auch  verfehlt,  so  hat  eis  damit  noch  nicht  die  Aossicfat  Tcrlorcn,  an 
den  Ort  der  Bestimmung  aa  gelangen.  Sie  keimt  nBmileh  $tfoH  nnd  hiei^ 


Nähere  Einsclnhoitcn  in  dcu  von  mir  früher  ciiirteu  Arbeiten  über  die 
epidemSfdiei)  Filxkiaaldieiten  der  8tiibciiflle0eD  und  Kobhranpea. 


bei  ist  fhf  6m  mMtmffimttmm  Pnitoplum  dindi.  Mio»  PMoUigktM» 
behfllflieb.    An  einem  kiinen  Fortottu  wird  eloi-'SMiaiirtpoM  gpebHctel 

tnd  zwar  nur  aus  einem  Theile  der  Muttcrzelle ;  der  Rest  ihres  Proto- 
plasmas schlendert  die  SccundUrspore  wiederum  ab.  Wenn  eine  Fliege 
auch  im  GoscliwindschrUi.liber  die  Stelle  schreitet,  tvo  kurz  vorher  eine 
tete  G^iMMin  ihre  Spore  aoswarf,  kann  e»  ludit  fehlen,  dass  ihr  einige 
%mmMmfnmn  tm  te  Untailelb  geworf/nh  frcrdmi,  die^aqrt  Uebeir 
hWtei^  keiMi  on4  eMriifaiK  iDad  der  Uoter|eih  Ut  s|igl«leb  die  ebusige 
Stelle,  w#  der  Püc  hl  ien  Leih  der  Fliege  efaidrlageo'  k«nn  ^ 

Wie  aus  dem  Mitgcthciltcn  criicllt^  hat  bei  der  Anwendung  exacier 
Methode  die  üntersachung  von  Pilzen,  mögen  sie  nun  Parasiten  oder  Nicht- 
pensiten,  die  Ursache  von  Rranl^heit»>  und  UAhrongsersckeinaagen  ete». 
iel»>  kelaerlei  iMblicbeßchwieriglLeiteii.  8ie  ttetao  eher  heOui  n»d  mehfoe 
licli,'  wm  die  Fiiie'  Ueiner  werden  nnd  iwar  In  den  IImm,  ale  4lte 
leeielilelil.  Die  wieewchelttlehe  Gfenae  der  Unteij^dehnng  liegt  MÜsllg 
da,  wo  ee  sich  nm  Dhige  handelt,  an  denen  man  Iteide  Vegeiationevor- 
gänge,  keine  Tlieiiungen  mehr  sehen  kann,  hei  welchen  man  also  nicht 
mehr  weiss,  ob  man  organische  Secrclioncn  oder  Organismen  vor  sich  Iiat. 
Hier  (Üogi  eine  andere  Art  der  Forschung  an,  die  ihre  Verblödung  mit 


1)  Diese  Art  der  Sporeiikeimang  findet  sicli  nur  hei  den  Pflanzen  und  Thiere 
Uewohncuden  ächten  parasitificlieu  Pilzen  und  ist  unzweifelhaft  fine  blosse  Anpasaung 
de$  l'ar'jfitfn  an  üussrre  L^btnn  frliältnitxe,  die  mit  dera  Generationswechsel,  welcher 
in  Pdauzcnreichc  nur  an  die  Sexualität  gebundcu  ist,  in  gar  keinem  Zusainmen- 
htnge  steht.   Dies  geht  aufs  Dentlichste  daraus  hervor,  dass  die  Bildung  der 
fteseadMiepore  «ntorbleibt,  weno  der  KcimtohUnih  diieet  in  die  NUurpflaiuen  da- 
^riagcB  Itaan*  Haa  hat  die  Kaimnog'  der  parasttiiehen  Püse  alt  beaondare  Geae- 
nüoe  aargeüMit,  vnd  als  bei  den  Aeeidieea  (Uredineeo)  noch  eine  HeterSeie  hin- 
"dctm,  (dIoM  leben  sam  Theil  anf  9  vemhfedenen  llldirpflanaaaf  nnd  awar  anf 
«hier  la  dar  Begd  nor  In  nngeeehkehtlieher  Yennehningi  aof  dar  anderen  in  ge- 
Mhleehtlieher  Fortpflaaanag)  da  icfaiieh  df  taf  ,  der  Eatdeefcar  dieeer  Thatsaehe, 
^  AaelfÜM 4 vondiiedene  Generationen  so.  Flora  1863  No.  12.  Diese  vermeintllcheB 
^3tterationeB  haben  die  Qemüther  der  Mycologen  für  viele  Jabrearg  verwirrt,  weil  man 
nonmeiute,  sie  existirten  bei  allen  Pilsen«  Die  Sporenkeimung  und  die  Ileteröcie  sind 
^er  nur  besondere  Anpassungen  der  parasitischen  Pilze  und  keine  Generationen  in 
einem  4fachen  Generationswechsel.    In  der  Wirklichiceit  sind  hier  und  bei  allen 
l^ilzen  fwie  ich  im  2ten  Hefte  meiner  Schimmelpilze  dargethau  habe)  die  Yerhklt- 
oiwe  analog  wie  im  ganzen  Pflanzenreiche,  wo  ein  Generationswechsel  nur  durch 
8c»UAlitÄt  entstanden  ist.    Bei  den  Aecidiren  liegt  der  normale  Fall  in  Endophyllum 
*«Q»per?ivi  und  Endophyllum  Kuphorljiae  vor,  den  aber  de  Bary  in  seiner  Auffassung 
-'•B  den  4  Generationen  bei  Pacciuia  Gramiuis  resp.  Aecidium  Berberidis  wie  eiu 
^mshaie  hingestellt  bat,  Morphologie  und  Physiologie  der  Pilse  8.  188. 
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d«r  WHi—ihaft  ia  dm  ItaM.tifrliii^  lii  die  PbMMPio  hin  dit 

Wflt  man  grössere  Hinderriisse  ftberwinden,  M  inoss  miin  dMb 
zuerst  den'  kleiticren  gewachsen  sein.  Ich  glaube  desshalb ,  dass  dit 
Unlersuchangen  ansteckender  Krankheiten  bei  Menschen,  die  Lösung  der 
höchst  wichtigen  Frage,  ob  und  welche  Pilse  sie  verureaebtOy  die  in  neuester 
Zeit  90  fiel  von  aich  redett  ttaebt,  aicbt  mdeiv  «Imo  •vmWMgm  fliai 
bekdfmail^  als  wenn*  Me  äof  dem  Boden  VorlMndeBe»  Kcmiliiieee  der  FH» 
eingeleitet  «id  nech*  Ifelhollen  veriuehl  whl,  die  aieli  den  Wi  jeM 
be^lÜRrteB  velnrgeoiite  amcbliesaen.  •  Ohne  melbodifech  gesohoUier  Pili- 
forscher  zu  sein,  schweben  mycologische  Studien  so  höchst  subtiler  Art 
auf  dem  Gebiete  der  Pathologie,  wie  mir  scheint,  in  der  Luft;  hierfür 
fehlen  aber  noeh  die  ersten  Anfänge  und  es  wüfde  mir  besondere  etfrculich 
setny  wenn  dfeee  Miubeilmig  da«i  dienen  könnte,  die  Vorbediogungea  iüar 
a«  eleMen  nnd«  den  nntodenleni  der  nUeln  to»  Ziele  iliiren  kavi 
mreH*  dn»  Siel  tttierlMpt  emielibaB  ist 

WUrzbarg>  Botanisches  Institut,  Februar  1874. 
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L  cbcr  die  Entstehung  der  geschichteten  :. 
CeHitose-EpMernris  der  Aseidtcü. 
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Ton 

■  i 

G.  SEMP£B. 
(murkcnt  a.  IT.) 


tflKteiaatiaarnfftd  kliniii  im  die.  fl^g^ofuiiitai^/T^staiielle»  dir  MNiAlii^tor 
ia  die  Zellen  des  apStereD  Himtelf  fibei;g^cii;-  wir.  flli^K.die  Art  «od 
WHae  des  ersten  Entstehens  derselben  sind  sie  aneinig.    Die  Einen  be- 
haupten, CS  seien  in  die  Eizelle  eingewanderte  nnd  nachher  wieder  aus- 
wtndernde  Follikelzellen;  Andere  glauben  nachweisen  zu  liönnen,  dass  sie 
anter  der  Dotterhaat  aus  dem  Dotter  selbst  herausgebildet  werden*.  Im 
tfiteren  VaII«  uttre  die  Teetf^  d*  b.  d)tt>  Mantel  dee  enraehMneif'lAderef 
^  d«r  MnHer  etgeMllcb  sagebStigviv  dem  }ifiigtti  ^RM  arflgegdiMiefr' 
TWt  et  wli»     Aatidl«  «In  gm«m«eng«eeliler<Org«ntoMi,  deaaen  Maaerr' 
BiUa  WMer  der  £mbryooala«lilehfen  ndMr  TMm       ff^rgleteken ' 
•ire.   Im  sweiten  Falle  wäre  die  Testa  und  der  Mantel  dem  von  eini- 
gen Autoren  (Clark,  Klebs,  Eimer)  fälschlich  angenommenen  Binnenepithel 
der  HGbner-  and  Reptilien-Eier  zu  Torgleicben,   wenigstena  aeiner  £nt- 
italaBg  litck  and  die  Aaeidlo         «sebuMet  «1»  ein  iiieiniiiei||oaeliter 


In  der  Arb«U  von  (Tionf  findet  man  die  lianpisKchlicbste  Literatur  ang«- 
gcb«i;  ich  citire  die  einaalacn  AiMl«i  sithty  da  mir  di«s  für  melnea  Zweeh:  flber« 
«rioiiaiiii,  *  •  i  •  i 
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Orgmlsant  «nftaluiM.  Es  hat  «udi  bereilt  Kupfer  dto  AemsenHig  galbM, 
data  mr  dia  untar  dam  Mantal  lieganda  Q^liBdanallanlaga  dia  ^gaBtUcht 
Epldamils  daa  TfaiaiaB  aal  und  da  naeli  ihm  dio  Taata  aas  ainar  Tar  der 

Fiirchung  aurtrctenden  Zellcnlage  entateht,  so  folgt  als  nothwendige  Ooa- 
Sequenz,  dass  der  Mantel  der  Ascidie  kein  Homologen  haben  könne  bei 
allen  solchen  Thiereui  welche  ihre  Bihüllen  abwerfen. 

An  vnd  für  akh  hitta  ain  solebaa  Varfalltniss  wohl  kaam  etwas  Ua- 
bagraiflicbas,  da  wir  analoge  Ftlle  kennen.  Indaasen  bliebe  damsalbeB 
doch  immer  gtxmg  des  Aoffallenden  anhaften,  nm  die  neueren  Beobsebter 

zu  veranlassen,  ihre  Beobachtungen  mit  Uücksif  ht  auf  diesen  Punkt  schärfer 
zn  krillsiren,  als  sie  wirklich  thaten.  Zunächst  wurde  ohne  Weiteres  nn- 
gcnomineoi  dass  diese  Teslozellen  wirklich  echte  Zeilen  seien,  obgleich 
manche  Untersoclier  auf  ihre  Kernlosigkeit  hinwiesen;  sam  Nachweis  ihm 
Uebergangea  in  die  spiteren  Mantcliellen  hegnfigte  man  sieh,  ihreFoni- 
Ihnlidikeit  und  mitonter  vorhandene  "Uebereinstinunung  in  den  Fasern 
EU  betonen,  alier  man  Terga^s^  die«  LOcken  in  den  Entwlcklungssladtos 
au8zufUUen>  doreb  welche  gewisse  aus  der  Form  und  Lagerung  des  Embryo's 
km  Ya  herzunehmende  Klnwändo  hStten  beseitigt  werden  können,  und  man 
vergass  gänzlich,  die  ersten  Stadien  der  Mantclbildung  aufzusuchen.  Audi 
In  den  neuesten  Arbeiten  von  Kupfer  und  Giard  ist  diesem  Punkte  keine 
eingehende  Aulinerksamkcit  geschenkt  worden*  Ks  liegt  indessen  schon 
aett  Mn  18.'  I>ettemlMr  18Tl  elneAfbek  toü  O.  titrtu^  liber  die  Asd* 
dien- dem  Pttblilual  vor,  In  wiSlehor  'dSe  bis  daMn  g^gte  aUgesseine  An- 
salNmong  als  eine  Irrige  ahiQclkgewtesen  wwde'). 

Hertxaig  sagt  in  seinen  »UnlenaehiMigesi  ttbte  den  Ban  nnd  dia  ISat- 
ificklong  des  Ceilulose-Mantfls  der  TonMen  (Jonaische  Zettsebr«  Bd.  7 
1871  p.  57)  wörtlich  Folgendes: 

j,L)a»  erste  Auftreten  des  Mantels  beobachtete  kh  erst  zu  der  Zeit, 
wo  der  Scheiiinz,  schon  eine  bedsutejide  LBnge  erreicht  hatte,  liei  stärkertr 
Vargittsatroag  kawnia  iob  nsmHeh  bemerlMi^  wie  ehM  üsine  Gentowr  ia 
einiger  l^emeng  ringe  «m  das  Anssera  ^lilM  biniaf.  .Ansasihalb 
dieaer  Gentm  Ifgw  die  TeslaseUen  In  dem  freien  %mmt  der  BibOUi^ 


')  Best&tigt  wurden  dieses  Unters tiohert  AngaboD  durch  Äntnieff,  dessen  Ir- 
beit  mir  jedoch  nicht  sugänglicli  war,  eo  dass  ich  hier  nur  auf  den  \on  lioyer  ge* 
lieferten  Berirlit  in  dem  1.  Band  dur  neuen  Jahresberichte  über  die  Fortschritte  der 
/  Anatomie  und  Physiologie  Uber  die  Literatur  von  1872  etc.,  herailsgegebon  «ob 
Uqffwmnn  Sthtoaiik^  p.  307  Ula^^foUen  kann.  Seitdem  aiad  miioea'WbM 
keine  UateimthuDgen  fll>er  den  sa  behandeladen  Oegenstaad  leigiwttMtt  aeiiw 
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4if    AüldlMb  6ft 

«Im  tai  m  Umm  UgmA  dM  BeiMiidig  m  den  bennwMiwMidM  BürtMyo 
M  fwliteUgn  Hern.  8otaM  dte  Lam  «flüigt,  sUbfcim  Bewegungen 
m  maeben,  kami  maii  die  geibtn  Hko  Mi  benrnftttlfta  •eben.'' 

Diese  Angaben  kann  ich  nun  nach  eigenen  Beobachtougen  durchaus 
bestätigen  und  ich  muss  ebenso  dem  1.  c.  p.  59  getbanen  Ausspruche 
Hirtwig^s  „die  Testazellen  seien  den  EibüUen  anzurechnen  und  sie  nähmen 
an  der  fiUdaog  das  Mantela  aiclU  deo  gwingatan  AnthaU'  aafa  £n(- 
aebiadanate  «latiniiiiaB. 

Gans  aadeis  dagagan  atalle  iah  mich  wa  dar  AaoaaaniDg  Hertwif^», 
waleha  er  aan  Schloaa  aainaa  Abacbiiluaa  4  sEDtwiakatmif  daa  Gettnloaf 
Mantels*  thot:   „der  Asaidlen-Hantal  ist  eina  Mnaaera  Catieoiar-Bildaflg 

der  Epidermis,  welche  durch  Einwanderung  von  isolirten  Zeilen  der  letzte- 
ren in  wirlLÜche  Bindesubstanz  übergeht".  Die  Thatsachen,  die  in  diesem 
Satze  angedeutet  sind ,  liann  ich  bestätigen,  aber  die  Deutung  des  Mantels 
als  wirldicher  Bindesubstanz  —  beiläufig  gesagt,  eine  schon  von  Leydig 
geftnaaerte  Anscbauoiig  —  moaa  ich  ala  durchaus  UDaatraffaod  baaaiehnen« 

'Eha  Ich  lur  ErSitaning  flbar  diaaan  Punkt  acbiaita^  will  iah  aadi 
bn  Ofa  Maina  Jflngt  gamacfatan  Baobaafatongan  bariahian,  aowail  aia 
■an  tfnd,  «dar  aloa  wohl  nothwandiga  Baatätignng  dar  fferfwlip^achan 
Bantellaog  gegaoObar  dar  badantandan  Aotoiitfti  Kvpfer'i^  KmDtimkffB 
and  Anderer  an  liefem  vermögen. 

Untersucht  wurden  von  mir  im  August  und  September  1873  auf 
ihre  Eibildung  4  Arten,  nämlich  Molgula  nana  {Kupfer)^  Phallnsia  pednn- 
cnlata  (Haffm,)^  Cyntbia  depreasa  (jFV^  und  LtudtaH)  nnd  CanTaUnn 
Titian  (IV^  and  LaukaH). 

«  Dar  eiata  na  beapiaefaanda  Pank!  batiilll  dla  BntatahuQg  dar  Taatn 
and  dar  fai  ihr  liagendan  Elamanti.  Mit  jenem  Namen  baaeiehnat  man 
bekannlUah  aeii  langer  Zeit  eina  onier  der  DottMfaaat  bellndliebe,  den 
Embryo  eng  umgebende  glashelle  Schicht,  in  welcher  bald  mehr  bald 
adnder  regelmässig  die  sogenannten  Testazellen  liegen.  Die  Grundsubstanz 
wird  häufig  gallertig  genannt,  sie  ist  aber,  wie  Hertwig  schon  gezeigt 
Qttd  wie  ich  bestätigen  kann,  eher  flüssig,  da  die  scheinbar  zelligen  Ele- 
mente in  ihr  leicht  bin-  und  herachwanken.  Diese  letzteren  sind  aber 
kerne  eigentlichen  ZeUeOi  da  ihnen  ausnahmaloaj  wie  «aah  aehon  bek^nn^ 
der  Kam  lihll;  ich  wüdo  aia  deahnlb  von  non  an  imiar  TnMMpfn 

Den  Angaben  Kupfer*§  nnd  Meeanftoio'a  tou  der  Entatahung  der- 

aelben  moaa  leb  Kowälevdcy  gegenüber  vollständig  beipflichten:  sie  geben 

auanabmaloa  aua  der  Eizelle  seibat  hervor.   £a  folgt  diea  nicht  bloa  aoa 
Tiiinai,  a.  0«.  ]r.r.tm.M.  5 
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£9«lt«i9tli.  lhiM  ijaserbBir  usd  der  Zeit  Uimb  atnlate'AiiftMlHM 
iiM  An—WHHüi,  wi»  lie  mn  Aflfcr  geSbi  mnräm       -Mfeiini  *  nMi 
Imin  «iMli:te.  AoMtto  «b  :Mltai  Sita  «taet-  hedhariito, '  J«i  «ilbit 
JoAgm  BifiEB  k^iptUdi  liWFpira^  Zpni  B«wfllM  >  fjto  tftaitn  3aiil  will 
ich.  Itfer  pfelvA  .Bfotochteiiyn  Aber  Üe  BUdnng  dei  Bits  up  JBiiHtocfc 
bü  im  imbiedoMii  AiteB  pÜUieHeii. 

L  Mölffuta  tuma,  Kupfer.  (Tat  III.  Fig.  1 — 6.)  In  dem  jOngeteii 
beobachtetüi  SUdiom  (Flg.  1  a.)  lag  die  etwa  0,019  lfm.  im  Durcb- 
»eiMr  gfMM  BMle'iD  einer  felneii  Hune,  welche  ab  dDer  Sefite  eine 
•  biNlMlitortiige  kaitobaltlge  Aoftreibong  aufwies ;  leider  Hees  siiih  nicht  ent- 
eeMdea,  eb  Aee  ^r  einsige  Zellkern  der  EntSHe  sei  oder  -ntefat.  In  den 
niehffi  gr6i(ieren  Stitdlom  (Flg.  1  b)  toxi  etwa  0,029  Mm.  Durchmesser 
war  die  Eizelle  schon  onigebcn  von  einer  mehrfach  nach  innen  oder  aus- 
sen blickeiförmig  vorgetriebenen  Membran,  in  deren  Anschwellungen  immer 
je  ein  dentlich  erkennbarer  Kern  lag.  In  diesem  Stadinm  ist  also  die  Ei- 
zelle schon  von  einem  deutlichen  Follikclepithel  umhüllt,  dessen  Zellen 
aiehS  scharf  tob  etnander  abgegrenzt  shid  und  einen  Kern  io  ihren  mitt- 
leKnAnschwelluDgeB^anfweisen.  Bei  0,046  Mm.  kleinerem  vnd  0,086  Mnu 
gifliseieni'DitrGbiiiessBr  hat  sieh  dieses  PlattenssUsDepitliel  •  bsreim  (in  ebi 
ytiaiialisdMt  E;phhsl  lAngawanddlt.  Ifitmler  siebt  es  so  aim  (Fig.  9a.> 
als  sei  dasselbe  an  einer  Stelle  nnterbrocbei^  d.lk  mi  der  «hm  fitofslods* 
9Uh^,sqgefrap4teBFlSkb«  scheint  dia  Eiselle  diireQl  diestm  l^tstenni  anf- 
susitsen,  Pfj^psf  Pyokt  klinnte  ftlr  die  Frage  nacH  der.Bildnngswelie  dsft 
Follikels  nnd  der  Bizelle  aus  einem  gleichartigen  Eierstecksepithel  von 
Bedeutung  werden;  doch  kann  ich  ihn  hier  nicht  weiter  benulzeni  da 
alle  ^uf  diesen  Punkt  gerichtete  ABSlrcogung  im  Ucbrlg^n  vergeblich  war. 

"  '      ■  .  '         •  t  .•««•••• 

*)  Ich  halte  CS  für  überflüssip,  hiiT  «tnrch  eino  genaue  Besclireibiing  dieser 
Aaddie  -von  Helgoland  den  Bowel«  «u  liefern,  dass  es  in  der  That  die  neue  A'(y/tfr*- 

AM  iM{  die  gouaMSIe  VHHMÜlmag  wmag  in  Iva  taasrSB  Otrsamh  Maas 
mitm  tiMMichi»  .UnlSrwIHid  jwMieB  mlnMc  Aaildte  andrer  von.  Ka^m  mi 
geiMfn,)»MMfi>^«Di  ani^odeqkea.  £ia  Umemliicd  bfftsjbi aar.  etwa  ^  ^er  ftMc 
kei^  dflt  Mantels,  sielt  ftende  Kdfper.  ansttaigiiMi;  Kufifwr  gibt  van  .«aber  w^x  ia. 
wan^  fexempWffn  In  10  Faden  auf  der  Colborger  Haide  gefundenen  Art  an,  sie  sei 
fast  frei  tön  aoleheil;  1a  Helgoland  aber  ist  üie  umgekehrt  iafet  itnmer  bedeckt  toq 
kiallian  Steineheo,  di^  jedoch  nur  der  Oberfläche  ankleben,  ßi*  lebt  dort  ansHchliess- 
lich  in  tiefem  Wasser  4 — 10  Faden  auf  sandig  steinigem  Gnmde  südlich  und  säd' 
westlich  TOD  der  Insel  nicht  gerade  selten.  Im  Ganzen  Labe  ich  wohl  einige  90 
Exemplare  in  3  oder  4  Schleppnetztouren  gefangen.  (Ö.  Möbiu»,  die  wirbeUosaa 
Thiere  di  r  Oatsec.  Klei  1873  p.  136.)  Zttr  Tergleicholig  Standall  mir  aÜaldiBgt 
Mae-OriginalfaeBplarS  das  JriiR/M>Vdie&  AM  an  Qeb*««r  • 
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BMtf.lfipMHM^  lAJfe  die  Uder.  Mwijliiw  Figg»  jnaoffc  hob  <üv  Minm 

Big  4«  li«r«(Atlgten  Teatatropfn  lit  offeiMlIV  idle  r»9»t  Mkcb  4ei  nUßtr 
mten  fintatebung  der  Kizcllo  von  keioem  Belang.  Gieichzeitig  mU  der. 
Unwiodluog  der  Piatteuzellen  des  FoUikelcpilbels  iu  samreiob«  prismAri 
titcbe  Zelleo  treien  ia  dlSMQ  2 — 4  gelblich«  i^örncbiQli  Aip/|  W^Mf»  siem*) 
Ueb  Mit  kl  .MfaoM  g«M  we(ii«ii.  YiMMi^rQpto.lit  MMk  Mtiot 
8iar  furbtsto;  «Boh  «tcb  Utegmt  Klm^likMg  m  JS^ri^fdiim,  nimm 
Wimw  (He.  Af^ttM  «iei  f4r  nklii  «diit  mm  üniMit  4^i«i.#iit    •   mi/ .v 

Im  ^AMtm  8MKHII1  (Fig.  3.)  sind  41»  F^iUifeeleiMelfelknnbei  0,114  Mnii 
Dpfdunesaer  der  EiiBelle  zu  Cylioder^Ucn  geworden ;  die  gelben  Kj^ricben 
md  etwas  grösser  geworden  und  auch  in  gleicher  Zahl  (2 — 4  oder  5) 
Ale  vorhin  auweaend.  In  diesem  Stadiam  treten  naeb  längerer  W<i^erei»* 
vinkoog  i^bB.  die  Teitatropfep  je(i8fliDal|.iaber  in  gefiigorjkihl  viid  nur  bl 

bulta  od0r.:ilrUteiaffötsej«il,fi«ii  «Mie  MLite  mntßMiem  Bhm 

i«  Www  ^dur  ÜUMgm  ncwk  Mii  HeAff  tUpgAdfiMDem  Iii»)  itahl  Jma 
Une  Spur  dMMifaen;  serreitsi  uaa  dagfg«iiAdt«:.Ei6i)i(ociCf  •«  duirr  die 

mtelnen  Follikel  heraosfallen^  so  qaelleo  faet  moroeDian  dleEpitbeliellen 
iai,  wfihreod  die  Eiiselle  zunächst  nooli  unverändert  bleibt;  bii3d  aber 
uebt  sich  diese  an  verecbiedenea  Steilen  jirom  GpUbel  eurßclc,  gleifbsoiUt 
iret«  Ib  ihrer  RMdscklehi  leUi  whr  m^lmm  «UrklliQhtbAe6hende.K9rp«ir 
•pT  (Kg.  ^  «r-fl^,  4it  M  tvHper.  mehr  «iwvpffllimM  i^Mü^Imm«!  4fv 
6mÜ^  BQ^VcMiibflMi  irnid.  4M  .«cUiewUttli  JVidifhaB^^N«!  «Mid  .4Mllil«i4i 

SMon  iMMdi  iiiehtB  Bo  sehen^  /.:•..'  •  a  •  n  ^^.i 

Gane  der  gleiche  Vorgang  der  durob  Hea^tlei  bewirkten  AwilUd^ 
QDg  solcher  Testatropfen  ist  in  dem  nächsten  StadiiMU  zu  beobachten^ 
RQr  treten  sie  dann  i  in  bfAeifien derer  Gt^we  und  fluf  4Uid  liAire  shc^ 
mkwm  ^4ßni^  4ß»  tkmm  I^it0lin?)  IbsiriiMUfligiii  i#M'>M»l,liM 
liMMv  m  MlMMdMmi*  .in  fdluMii    iSimMM: Bi:M*l9iM 

DuHihmjilinr.wtf  :$a«ibidMdlfms«i8  idfmx|ilii«Mb  iIHfril^dtMtM 
tai  khmmm^  «eftuht;  «iflinf  iOMIMkq  SPÜntf^/  (Nu  iMiviMiiMii 

Zoüaiide),  nar  durch  eine  äusserst  feine  Dotterhaut  (^ilmemhfftn^  «TMl 
Uir  getrennt,  direct  an  das  Follikolepitbel ;  die  Zellen  des  letztere»  baben 
ibre  gelblichen  j^^imcben  gans  ▼erloren,  und  die  bekannten  greseen  Yaouoleo 
(Fig.  5)  eatwiekelt,  «eldie  i0k^  .in  iMiern  deg  M^^nMüämn^  iptiymkAwk 
«l>pUt»fi|,..d§n  JIvttdfl»  .ProtQ|4i«Ms.!iB^tilB|B»  iBferifiriMb  iMä  Itmm 
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69     aBMPBBt  ütbar  atoBalrtitoy  4f  gwiihlilulMi  Odhüoi»gpM»irii 

fonM  lilh  •  «fslt  Um  M  MtmiMr-  o««r  Ew%<toiMatüi|  mmkm 
amb  1»  toimiwr  A  EpIlMMiton  cngwUMkileb  «b  «nd  MIdai  «o 

Biwilfch  lo^ksM  Mildfct  MuMUitf«?  Uasiger  ZtHM  m  te^ti^  Mi 

her  treten  die  Testatropfen  zwischen  Dotterbaut  und  Dotter  in  der  vor- 
hin beschriebenen  Weise  aos ;  zoerst  nur  einer^  dann  allmälig  mehrere  ood 
aflliU«8ftlfcfa  iet  die  Eizelle  von  einer  hier  ziemlich  onregelmSsiigeD  Ltff 
fiHi''«i|tiBlbilfliUiheii  Tropfen  amgebeiii  *  mMm  sie  von  den  «iqprfinglick 
mg  MgfMHMiMieii  FoUtkoMlea  Hut  rfDgim  tramt  Je  liafir  «e  Eh- 
wiffcnng  des  BeewisseiB  4uHHf  wm  se  legeliiiKsBffer  wM  ibre  Aaertne^ 
oai  «D  so  grosser  Ihre  Zebl.  Dess  sie  aaewelMhell  mm  de»  Ei- 
dotter aastreten,  zeigt  ihr  erstes  Auftreten  in  der  Randscbicht  desselben; 
bei  hinreichender  Geduld  siebt  man,  wie  sie  allmälig  aus  ihr  heranstret^o 
und  sich  gänslich  vom  Dotter  ablösen.  Damit  stimmen  denn  auch  die 
Maasse  der  ganz  unveränderten  und  der  veränderten  Eier  übeiein«  Ein 
aeeb  Iod  £ieisloek  liegeaiee  aaiegelaiisslg  ovales  £i  bette  eHra  100 
fbeilslrlebe  fitatea  «M  65  Tb«  bMaetea  Deidhrnessei^s;  ans  4ott  Btf* 
modk  bnsgetMea  raadeie  ea  slA  ab  nad  erbielt  eiaea  Duidiiaeesbr  m 
Td-  Tb*'  Bs  war  also  das  yolaai  des  des  lkst  yollstlndig  gleich  ge> 
blieben,  ^ach  längerer  Einwirkong  des  Seewassers  gemessen  hatte  du 
Ei,  d.  b.  die  Dotterbant,  denselben  Durchmesser  behalten,  aber  der  Ei- 
dotter war  staric  geschrumpft,  er  hatte  nur  noch  einen  Dorcbmesser  voo 
68  Tb.,  die  Seblebt  der  Testatropfen  mass  10  Tb.  ead  sie  lag  darck 
elaea  ZwbwbeailwnB  vtn  etwa  16  Tb«  güteaat  tob  der  deis  FolliW> 
epilbsl  eag  aidiegeadaa  Dottarbaot  Es  bewetsea  dieee  Itaasee,  dass  M 
isr  BhiWirbdBg  dea  Seewasseis  elae'  Sebfonpfung  des  Eiprotoplasna, 
bedingt  durch  Aasstossen  Ton  Fltissiglceit  nnd  der  diebtereti  Testatropr», 
eingetreten  sein  must.  Genau  dieselben  Veränderungen  sind  aber  aach 
dnrch  süsses  Wasser  und  Säuren,  Chromsäare  etc.  hervorzurufen.  Dass 
die  so  aus  dem  Dotter  berausgetriebenea  Trafen  aber  Iceine  echten  ZeUes 
sfaid,  bevreisi  Ihre  Keralosigbeit;  aad  gegea  diese  AaflMsaaf  ktace 
isader  die  deatlieb  aatbweübarea  amftbKdoa  Sa^egmgeo  dereelbaB;  aeel 
«aeb  didifaf  Ibiar  8iibetiaa  vor  sieb  gabeadefe  BeivegaigeenMbeimgai 
Hft  Md  gefobit  weidea.  Aaf  dieaea  Poakt  laase  M  waMev  vmm  asd 

einmal  sarficItlLommen. 

Man  würde  hier  vielleicht  einwenden,  es  seien  die  so  Icünstlich  aus 
dea  ElerBtockseiem  herausgetriebenen  Tropfen  niebt  identisch  mit  im 
■meaanaiffli  TesUcellen,  da  diese  letsteren  Ja  normale  Pkodaete  der  aei- 
tersB  Umaadbitag-  der  £iiatte  eiad.  DieeeB  £faiwarf |  so  gegtlndst  « 
asbeiiMn  auf.  Ml  leb  aaalebsl  gaas  «obeübiwartei  b^eaf  ea  «bd 
üeb  bild  alaa  glHiliera  Gatofenheil  Helmiy  Iba  aaiieksawalaea. 


« 
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H.  FkmmM  p0immi4$Uh  BI*  Hg*  7-»-l0)»  Dte 

IMiiMt  biobiwblilBii  BiinMM«r  (Fig.  7»),.«eiilNi  nMl-.dfip  oii$ßmm 
toTrüfcili  iMUMMfcftigen,  htIM  «««lik  hier  wMwr  «iii  W  iMt  .daaU 

lieh  tbgegreozten  PlattcnzcUen  beatebendcs  Follikelepitbel;  ihr  Durch- 
roeiser  betrug  0,04  Mm«  Von  Testatropfen  war  auch  nach  längerer  Ein* 
Wirkung  von  Seewasser  etc.  oicbts  zu  sehen.  Im  zweiten  Staiiium  haben 
4b  Siif  einen  Durchmesser  yon  0,08  Mvm^  .:die  pUtiep,  biAcIteUg  aiififi^ 
KAWM  Hpilhebiitf  iMbtn  «Idi  «a  «Imt  .  glßidmiwifp  Lag«  kamt 
IiilMi  mi/ßmaMi  (Fif.  7  b);  MtM  llimiMil^ii  im  BUUIAm  imm^  Hp* 
gcMrShMirtaig  mBeagmitiiQL  «iMdp«  Toitfliopfen  «ffl^  iÜiM  ftfaiaiiiii 
■  ihrer  OritaM  mit  deiMii  des  amgebildeten  Eies  fiberfioi  Hat  im  dfitltn 
Sudiam  das  Bl  efaiMi  Dorchmesser  von  0,12  Mm,  so  hat  das  Follikel- 
epithel kaum  an  Dicke  zugenommen ,  dagegen  sind  unter  ihr  die 
Testatropfea  (F|g,  7  c)  schon  nach  karzer  Einwirkung  von  Reagentien 
ind  Seewaner  In  eontinuirlicher  Lage  Ewischen  Dotter  nnd  FolUlLel- 
«pithil  ftoQ^eCreten.  Eine  Ootterbanl  konnte  ich  In  dleeem  Sudlam  noeh 
rieht  erkennen.  Hat  endlich  im  Tierfen  Stadlnm  der'gahieMKkel  (eben 
nr  Abltftmig  nds  dem  Eierstock)  einen  Dorchmeeser  Ton  0,16  lfm.  nnd 
ist  die  hier  Sosserst  rasch  vor  sich  gehende  Schrumpfung  des  Dotters 
rollendet,  so  liegt  unter  dem  Follikelepithel  eine  ziemlich  dicke  Dotter- 
baut (Fig.  8  b),  und  unmittelbar  unter  ihr  die  sehr  contlnuiriiche  (Fig.  8  c), 
jedoch  fast  immer  an  einer  oder  mehr  Stellen  unterbrochene  Schicht  der 
Testatrepfen;  mitunter  findet  man  Eier  (Fig.9)|  in  denen  diese  derMehr- 
nU  nach  In  der  Bandschlcbt  des  Dotteis  selbst  IfagMi  (Hg.  9i  noch 
idlensr  solche,  bei  denen,  sie  noch  gans  im  Ei  oder  andi  $ix  nidit  an* 
gelegt  sind.  Das  Ausfrefen  der  Testatropfen  scheint  hier  Ton  dem  molir 
oder  minder  raschen  Einwirken  der  Reagentien  abzuhängen  ;  denn  selbst 
liich  Stunden  traten  keine  äusseren  Testatropfen  in  solchen  Eiern  anf,  in 
denen  sie  karz  nach  Ablösung  des  Follikels  aus  dem  Eierstock  noch  gar 
nicht  oder  anaschliesslich  im  Dotter  eingebettet  vorhanden  waren,  ob^^leich 
der  Dotter  selbst  dabei  schrumpfte. ,  Am  nnTiiinderten  Im'  ttnverlteten 
EflsHer  hcohaebteten  nnsgewacbaenen  Ei  sind  dleae  Testatroplim  olh'  iroi* 


Et  ist  dies  die  einzige  in  HeIgol*nd  vorkommende  Phnllusfa,  deren  Spccies- 
n«B«  jedoch  rocht  schlecht  gewählt  ist  Schon  Frey  ' u.  L(uekar(  (Beitrüge  zur  Kennt- 
witbelloBcr  Thicre  184  7  p.  141)  haben  hervorgehoben,  das«  manche  ihrer  Ex- 
tntplare  gar  nicht  gestielt  seien.  Ich  meinerseits  finde,  nach  Untereachung  von 
BiBdttiM  auf  dM  AostarblBken  gefischten  Exemplaren,  daat  di«  gestielte  Form 
^  viil  idiMf  veikosMMDiU  Abart  ist,  Im  anatgmisobeo  Bau  pnlersokeiden  steh 
ibft  Imiheas  siM 
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f  0     BEMPEBt  U«ber  dto  MMmg  te  gtNhlohlte  GUloloM-Epldeniit 

MyulMi  M  dl«  BbtlMbaM  iet  ^  teOteh  49fp9HtommMf  Mt  docb 
«Iii  AWi«»»'  lA^'ttMlr  i«r  Iiblimii«       VMMs  («ir.  ld>  »  9*1 
iMr^'dMiMII  'Biobftehlniigefi  ^td^r,  M  '«Hb  Mw  «Mir  Mdi 
B^Ibfli 'im  tleeWssÜM  erfolgeade  AblOiBang  dea^roUlkeli  «M  dem  EieitlMk 

Qaellangen  ond  ScbrampfoDgen  ganz  analoger  Art  bewirkt  werden,  wie 
6ie  vorhin  Tom  Ei  der  Molgula  nana  bescbrieben  worden.  Ob  aber  die 
hier  sogenannten  Teatatropfen  mit  den  oft  arwihntaa  TaetazeÜen  identitcb 
IM  ,  ittaat  alcb  abmala  nicht  afana  Wditaves  viMbMmt  obslüoli  baMi 
ifl'  liIrlrcl^gifliQiidttbo  rt^lMMälgin  Aj^UhelMrtigao  AImMimi^  #Kiribm 
m  SM  gMdMttl^  BMA»  h^riHl  «nd^  aM  dir  AbMIclMlf  to  pm> 
e(HM' DÜdr^fti'äiNtt  MMletfer  FMdhar'idm  ato,  wann  awli  Biaht  ga* 
r4d0  beweisendes  Argument  lUr  die  Richtigkeit  dieier  Bebaaptiing  is 
entnehmen  wSre.  ><    •  . 

.  .liOL  . Qrn<^'a  4fpre9sa,  Frey  u..L€wicaH.  ^)(Tat.  HL  Flg.  11—13.) 
Das  jüngste  beobachtete  £i  hatte  0,Ö6 — 0^07  Hm.  Durcbmesser;  es  wir 
umgeben  (Fig.  11)  von  einer  stellenweise  schwacli  aufgetriebenen  Mem- 
bran, in  den  flachen  Buckeln  lagen  schmale  lange  Kerne,  die  jedoch  erst 
af|C^,j$8aigi(fiur^ j4eiit|tch  wurden«  Von  Testatropfen  war  so  wenig  eine 
Sfffl  bf^nerkaipi.  wie  - top.  ebier  DotterhafiL  .  Im  zweiten  Stadioa 
(F^^.  13)  Jaißi  Am  6P!?tyfA  Ojs^l  Hm.  Dnrcbmeaserj^  der  Dotter  tat  acbei 
^lass^^<^ftroth  gefSrttti .  ^e^platl^  jp'olUkelsellen  haben  aick  In  prisnaa- 
tipche  umgewandelt ;  erst  nach  längerer  Einwirluing  Von  Seewasaer  qnellei 
sie  auf,  wölben  sich  dabei  stark  vor  und  nach  etwa  5  Minuten  siebt 
man  in  der  Randschicht  des  Dotters  helle  Kugeln ,  welche  die  Teata 
tropfen  zu  sein  scheineni  aber  nie  aus  dem  Dotter  heraustreten.  D^j 
i(^ifa  Eierstocksei  bat  etwa  0,30  Mm.  Durchmesserf  der  Dotter  ist  schon 
roaaroüi  (oder,  grünUcli.  bei  der.  geU^. Yarietät),  unter  dem  FoUikeiepUbei 
(pdet  jUfih  -eiiie  .depitllche  Dottarhant  |[die  Schale  CfiortTa  t),  aber  auch  in 
difwcnft  jStadiu^i  ..iF^ten  die  Testalropfen .  erat ,  nach  läqgerer  Eiowirkonc 
▼on  Wasser  Innerhalb  des  Dotters  anf,  nie  aber  liegeben  ale  sich  naA 
aussen.  Auch  an  dem  in  die  Bruthühle  abgelegten  Ei  fehlen  dieselben 
ursprünglich  völlig;  wenn  aber  die  Furchung  begonnen  hat,  so  findet  oisn 
ganz  onregelroässige  Testatropfenhaufen  zwischen  den  Furchuugszellen  und 
der  DoUerhaut  (Fig.  13)  (der  Schale).  Aber  anch  bei  jen^  treten  sie 
«n^        die  £iiiwirltuDg  dea  reinen  Seewaaseri  nur  lange  genog  ge- 


p  Fref  mad  l^caelari;  IMfträge  cto.  pag.  141.  IM«  sMMi  «mH^goiaai  «acb 
foi  tlefta  Wasser.  EikoiaaMnlaMrarbaagsWelMlfft'Tarfeililea  irar:  totbiwiBasaa^ 
galbUebgrOBi^  Im  aaaloaBifeben  Bau  babe  leb  keine  CJatenaldada  adtdashea  fttaHa 
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cbwit  k^L ..  Sfkmt  Muid  steht  mit  dem,  was  Qtmd  «•  A.  übet  dai 
wmnh  AdllMleo  dar  TitliMlleii  bei  CyalbU.  aagagAbtn  •  hAm^ 
in  füUtffMi  Binte^^  Dftnras  B>i9,..daM  dii  kfiiKtUcli  ans  :te  vä^^" 
(wkHea  im  der  itiotUhlt  beladlieheii  Eien  mgeHiebeoen  TtetstüipfiBil 

mit  den  in.  den  weiter  entwickelten  Yon  Anfang  an  vorbaiideBta  in  jeder 
Besiehung,  iu  Lagerung  und  Grösse,  Form  und  Stroctur  fibereinstimmea, 
lüsst  sicii  schon  mit  bedeutender  Wahrscheinlichkeit  schliessen^  dast  beide 
Tb«ii|t  io.  der  ThAt  identisch  sind.  Der  aoi  lebenden  Thier  normal  und 
laogwup  eintretende  Vorgani;  wifd  eben  ottllr  dem  Tode  doasilbeB  .bei 
iMliroDg  deiE  £ter  dmeb  dM  nan  gaai  ilwttk  widLond«.  ttUm»  Sa—niirt 
fieUsildit  «wh  boföfta»  dunh  in  AuifaU  ilsr  ACuumg^  Uabter  und 
m^t»  benrorgerilBtt  warAm.  mtfamH,  ao  daae  qob  die  .Taetalftpfiin  -in 
einer  Zeit  auftreten,  in  welcher  sie  sonst  am  lebenden  Thier  noch  nicht 
AU  dem  Dotter  herausgepresst  waren. 

IV,  ClaveUna  viirca,  Frey  u.  LeuckaH.  (Taf.  III.  Flg.  14— 16.J 
ittfi  jttHgeMW  Oierstockseier,  0,02  Mm.  im  Durchmesser  (Fig.  14),  hängen.ia 
äMM  aaa  pkttea  BaoheiseUeo  baHebeHden  flack,  dMa  VcrMadaafi* 
ariie  mU  dm  ISjfithel  de»  Gienlaek«  aber  nfdil  in'  eaiBllbNtti:wai»$  idle 
IflUe  wir4  erü  4eotlitb  aaeb  Uaceier  Einwlteag  am  ReageMcn:  anfl 
Sftwaeser,  daaa  aacb  treten  deatll^tae  Kerae  Ih  den  Baekebi  «afl  Biete 
FoUikelhuut  liegt  der  OberflUche  der  Eizelle  dicht  an.  Im  Dotter  der 
Icuter^i  befinden  eich  zu  Anfang  nur  feine  Körnchen,  welche  das  Relm- 
Uaschen  nicht  verdecken.  Eigentliche  Teetatropfen  sind  in  den  kleiosteo  ' 
i^era  dureb  ^eagentien  nicht  an  eiseafei^  arobl  aber  grämst  Rch  eine 
pufgelttiat^y  oft  i;^  Baekfki  vailpriaseade  oad  aedinlste  byattae.lUad'* 
leUi^t  voa  dem  pj^b  tiObeadea  iaaeiea'  liltaibalte  ab,  8iad  die  Felibet' 
Mtlea  prienalUch  'gewQrd^,  eo  daae  eie  eai  aavefgadeiten  fiteaiteek  dae 
parallolwandige  Hülle  um  die  Eiaelle  bilden  (Fig.  15),  so  hat  iidi'  det 
Dotter  des  letzteren  bereits  ganz  erfüllt  mit  gelblichen  Dotterkugeln,  weiche 
so  dicht  an  die  sehr  feine  Dutterhaut  herantreten,  dass  keine  Spur  einer 
byalinen  Handzouo  de%  i^lea  aa  bemerken  ist.  In  diesen  Eierstocfcaeiecä 
(kleioecea,  0^13  Mn^  .uad  gam  reüsn,  etwa  Oya6**-Oi44>  Mai«.  gkanM) 
•lad  ava  die  Teetatro|^ffii  ecet  nacb-  aibt.  laag  dattorato'  EMABag  V9U' 
Seeirai^er  berrorqBlieibeai  aie  tietea  la  der  bekaaatda  »Foa*  auf'  aril 
kSraig^blasigem  labalt,  ^bae  Membran  oad  mit  emSboMer  Bewegung  be^ 
gabt;  sie  sind  etwas  grösser^  als  die  üusserlich  der  ebenfalls  schwach  ge< 
quollenen  Dotterhaut  ansitzenden  Follikelzellen  (Fig.  16)  und  sin  Kern 
iat  nie  in  ihnen  nachzuweisen,  wXbrend  ein  solcher  in  den  Follikelzellen 
ausnahmslos  auftritt ;  endlich  Uegaa  eie  in  eiaer  byalinen  fiaadaone,  wülk> 

nad  «ieb  die         DmsnAmwi»  aacb.  lanaa  aafüobfidoiea  hafaea» 


Digitized  by  Google 


fS     8EMPBB1  UcibM  atoSnlitakng  der  geMkiditalaaC9ill«]oM>B|idmi0 

Et  ist  alao  dardi  Ae  hier  mitgelhititen  BeotechtongeD  an  4  v»* 

schiedenea  ABcidienarteo  erwieaeo,  dass  künstlich  durch  Reagentien  oder 
auch  seibat  nur  durch  Seewasser  in  jungen  wie  reifen  Eierstockseiern 
TcopÜBB  einer  eiweiiiartigen  amöboiden  Sobstaaa  aus  der  Eizelle  aosge- 
pieiil  woideii  kennen,  welche  lo  ihrer  Bewegoig,  Stractor^  Grösse  und 
Lmniej  sa  der  £Uittile  den  logeoeMHeii  TeüueUeo  dorcheue  gkichn. 
Bei  Ihmi  AMtreten  tritt  eine  SebnanpfoBg  dee  eigentliehen  Dotteit  «b 
nnd  iwleoiNn  diele^^  die  speclfieelien  DotterdeoMUite  emktlteaden  EXnfm 
und  die  Dotterhaut  lagert  sich  eine  hyaline  ^Kandsone,  welche  bald  mebr, 
bald  minder  erfüllt  ist  von  den  herausgetretenen  Testatropfen. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  den  Beweis  zu  liefern,  dass  die  so  künst- 
lich eneoften  Testatropfen  diesen  Namen  auch  verdienen,  dass  sie  also 
all  den  iweUeUos  tIbeiaU  nemal  in  nbgelegten  Eiern  noftretendeB  Tmep 
trepfen  identisch  find.  DIeeer  Beweie  M  Ar  Can?ellna  mgenMln  leMht 
en  Uefem.  b  werden  bler  —  wie  bei  st  Tiden  anderen  Aaeldien  - 
die  Bier  mit  iluein  FoOlkd  in  die  Bmtii8ble  abgelegt.  Da  fit  dann  m 
den  noch  ungefurchten,  also  wohl  eben  erst  aus  dem  Eierstock  aDSg^ 
tretenen  Eiern  noch  keine  Spur  der  Testatropfen  zu  erkennen ;  sowie  ab« 
die  Furchuog  beginnt,  sind  sie  auch  da,  und  gleichzeitig  tritt  dabei  aocb 
die  Schrumpfang  der  £iseUe  ein,  welche  bei  dem  kOnstlichen  AastreibSB 
gleiclilüls  naeligewiesen  worde,  wllirend  die  Eihfilie  ihren  DwehniesM 
nietH^TSfindert  Angenownen  nun,  es  seien  diese  eben  vor  nnd  wümei 
der  Fnrehnnf  aoftrelenden  Testatroptai  nicht  mit  den  im  Eientoek  sei- 
stehenden  identisch,  so  wtirde  sich  dodi  wohl  irgend  ein  Unterschied  ki 
Grösse,  Structnr  und  Form  beider  nachweisen  lassen,  was  nicht  der  Fall 
ist;  die  Testatropfen,  welche  durch  Wassereinwirkung  im  abgelegten,  aber 
noch  nicht  gefurchten  Ei  liervorgernfen  werden,  und  die  andern,  welche 
normal  mit  der  Furelmng  auftreteni  stimmen  in  Jeder  Beiiehnng  (ÜMfsia 
Wae  aber  ler  Allem  den  Beweis  ihrer  IdentilKt  liefurt,  ist  folgende  Be- 
ehaehtaag*  Im  Beginn  der  Fnebung  sind  sie  nor  in  geringer  Zahl  ?<ff> 
henden.  Legt  man  mm  ein  eolehes,  ans  dem  Thier  genommen,  anter  dm 
Mikroskop,  so  siebt  man,  wie  sich  die  Zahl  der  Testatropfen  allmälig  io 
der  oben  beschriebenen  Weise  aus  dem  Dotter  der  Furchungskugeln  ber* 
ans  vermehrt,  während  die  Furchung  selbst  nicht  weiter  schreitet.  Dasi 
dann  aber  auch  die  im  Eientoek  künstlieh  heryoigemfenen  mit  den  is 
der  Bmthttbie  aallretenden  in  Identlfleiten  sindy  beweisen  alle  mit  ihiMi 
Anibteten  terbnndenen  oben  geschllderlen  Bmehefaimigen. 

Bs  liegt  nach  Obigem  die  Annahme  nahe,  dass  anoh  des  norsnle 
Auftreten  derselben  in  den  Eiern  der  Brutböhle  oder  in  den  frei  imMser 
schwlmmeodeo  bcr?Ä>rgerufen  wird  durch  die  directe  Einwirkung  des  reisM 
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dir  AkMIml  '  T« 

ÜMrwMNft,  wtlfllie  ja,  wie  wir  gndbn  Umd,  aiicii  to  EteraMht* 
«fem  die  gleiehen  Elemente  m  eneog^n  vermag.    Dass  dieaelbeB  aber 

nieht  an  der  Bildung  der  Lanre  theilnehmen,  hat  Hcrtxjoig  schon  geieigt 
(einige  bestätigende  Angaben  werde  ich  gleich  geben).  Damit  ist  also 
aocb  erwiesen,  dass  es  Producte  der  EiieUe  find,  welche  (ilr  den  Or^»- 
nlmiii  iMine  morpbologisehe  Bedeotaog  weiter  mehr  haben. 

Bertwig  fedniet  sie  «i4  die  ile  amgibeiide  bette  FMielgiEellsieUebt  »wi- 
schen Larye  nnd  eigentlicher  Eihfllle  m  den  Eihüllen,  ein  Vergleieb,  der 

nicht  gerade  onpassend  genannt  werden  icann.  Auffallend  bleibt  dabei 
nur,  dass  er  nicht  auf  die  Flüssigiceit  hinweist^  welche  auch  im  Schneckenei 
iwischen  Ei  und  EihfiUe  ii&ufig,  wenn  auch  nicht  immer  so  mächtig  ent- 
wiekeit,  la  sehen  Ist;  ee  Ist  'diee  am  m  eeftiUeBderi  als  aueb  in  dieser 
Midit  TVopfen  einer  eiwtoartigen  Babeteni  MegeDi  die  Rlehftvngiblle- 
cben,  wdebe  Uai  In  jeder  Beilehong  mit  den  Testatropfen  tibefeinstfanmen. 
Sie  bilden  sieh  normal  erst  Im  Augenblick  derFurdinng,  oder  sehen  vor- 
her, sie  sind  kernlos,  eiweissreich,  da  sie  in  Säuren  stark  gerinnen,  sie 
treten  wahrscheinlich  (s.  unten)  aus  dem  Dotter  aus,  sie  haben  ebenfalls 
amöboide  Bewegungen,  aber  keinen  Kern  und  sie  nehmen  gleichfalls  am 
Aulban  der  Embryonalschiehten  keinen  Anlheii.  Sie  sind  «llerdinge  bisher 
Dicht  in  den  Eierstoeksdem  gesehen  worden;  TleUeteht  nnri  well  mnn  elo 
litor  nieht  gesneht  h«t|  aber  aelbett  wenn  sie  dort  nicht  kOnstlich  sn  er« 
Mögen  wlren»  so  seigett  die  bedenlendeD  Verschiedenheiten  hn  normalen 
Auftreten  derselben  bei  den  Ascidienelem,  dass  hierauf  weiter  kein  gros- 
fies Gewicht  gelegt  werden  kann  Der  einzige  auffallende  Unterschied  ist 
die  Zahl,  in  welcher  beide  auftreten,  bei  den  Schnecken  sind  es  meist 
nur  2 — 4^  bei  den  Ascidien  sehr  sablreiche.  Indessen  kommen  bei  diesen 
lelsleren  auch  sehen  sehr  bedeatende  Schwankungen  je  nach  der  Speciee 
Ter  nnd  da  man  die  Btehtnngebigeeben  der  Molluakeneiery  wie  ftherhauj^ 
die  MoHnskenentwIcklang  neaerdiags  etwas  vemaebltalgt  bat  ^  so  ist 
nicht  ohne  Weiteres  als  ansgemacht  ansnnehmeni  dase  sie  Iminer  nor  In 
so  geringer  Zahl  antreten.  Sollten  sie  aber  bei  irgend  einer  Schnecken- 
gattung  in  grösserer  Menge  gebildet  werden,  so  müssten  sie  sich  offenbar, 
wie  bei  vielen  Ascidieneiem,  epithelartig  an  die  Dotterhaut  anlegen.  End- 
lich spricht  auch  die  Tbatsacbe,  dass  die  Teetatrojifen  sich  am  den  Embryo 
herum  selbitstMndig  amOboid  sn  bewegen  TermOgen,  so  lange  sie  mit  Ihm 
in  der  EihOlle  ehigeschlossen  sind,  nicht  gegen  ihren  Vergleich  mit  den 
Aicbtaagshtticbett  der  Schnecken;  denn  die  letateien  behalten  nicht  blas 
^  gliidie  Bewegüdikeit  eben  so  lange  bei,  sondern  sie  entwieksln  sich 
Mgar  ml|an|er  tu  sclieiobar  selbststftndigCQ  Orgahiimeni  wie  die  Beobacb- 
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14     SSMPEB:  Uebw  die  Ekitotelimt  ^  ynlilditiitMi  CeDoIoM-EpIdfltBiis 


Hägm  vioki  iiHon&näim  0'  «ii  ^^üaifipm  m.-  bttpolm  «acUiiit»').  Kehl 
eioilg«  «fahltii  haUbac«»  .Graod  wfMk  ftko         di«  kiv  V9t§imm^ 


Nordmann'B  Angaben  kenne  ich  nur  nach  dem  aasföhrlichen  Aufzug  C.  F<Offi 
in  den  Ann.  d.  So.  3.  Ser.  Vol.  5.  Er  unterscheidet  zweierlei  aas  dem  Dotter  Aus« 
ti  ct<  ndc  Elemente,  einmal  solclie  vor  der  Furchnng,  die  in  grösserer  Zahl  (2  —  8) 
«u«  rk-m  Dotter  aastraten,  dann  ein  von  ihm  mit  dem  damaU  ichon  durch  Z>utiiort{<r, 
ttm  Ueneden  u.  A.  bekannten  Riclitungsbläschou  vcrgliehenes Bliischen,  das  er  aber 
^pdrückilcU  (1.  0.  p.  1^<3/  erst  nach  AuBbildaug  des  M^ulbeentadiums  aat'trutcn 
IltBft. ,  Eb«iao  sagt  er  gan^  bestiromti  da«s  dtet  BlSsdiep  nieht  das  Keimbifiachen 
•ein  it$nne  (1.  c.  p.  da  dlet  letstere  4  Tage  vor  dem  Avftretea  des  Carstens 
YereehiiXade.'  'Iii  der  11^1  pSegea  Ae  KUhfengiblleehM  IfettebkeieiMii  ebva 
Vi«r  der  fMhniig  mnMim\  lamdgiich  «Ira  ea  Indaie  aMit»  iKe  9hp]i«b  «ttU 
bei  AtddleOf  da«s  ülreAttartoaaiuif  nialU  fiqiMr  #&  so  beattmuito  Karte  Poriodea  dce 
Eilebens  gebunden  wäre.  Eise  genauere  PrOf«iig  iifsc  Iloedmai^n'tiehiea^  Alton  und 
vielleicht  gerade  deshalb  wcrthvoUen  Beobachtangen  wfire  Ton  Interesse;  aber  Siuck 
ohne  cino  .solche  glaube  ich  das  Recht  zu  haben,  sie  ia  der  oben  reranchten  WeiaOi 
allerdings  mit  einigem  Vorbehalte,  zu  verwerthen. 

•)  £a  ist  zwar  in  jnngster  Zeit  eine  Ausicht  aufgestellt  worden,  welche  dem 
hier  g'ecogenen  Vergleich  nngünstig  zu  sein  soheint.  Durch  OtUachtr  (SchiUtz<'% 
Arcb.  Bd.  8.  1871  p,  1  sqq  ),  dem  »ich  Flemming  (ebenda  Bd.  10.  Iä74  p.  876) 
iu^iichlics^ti,  wi^rd^  UAclitviwtiisun  yi;raucbti  dass  bei  allen  Thieren  das  Keimbläaolien 
T^F  4fur  Beimchtivig  ansgealoiaen  werde  und  dua  ana  ihm  durch  Tbeilting  die  bia- 
hcr  mit  dem  Ufani'en  KichtiuigsblKMhen  beseirluieteD'BhirciMiltllgtlolion  berrorglogeii. 
ihir  die  IVirbelfblere  mag  daa  Ate 'Mise  Ulelitfgkeit'  Mbte  —  ol^eieh  mir  «a 
wenig  iahbreidheik  BeoMhtiingea  «aeli  IKr  diese  noob '  keinen'  ■^ganndnen<  -St Mm 
M  g^teilen  sdidinhiL  der  Klichweis  für  die  Wirbellosoa  ist  von  OcUachfr  in 
Heinef  Weiaf  geliefert  wordwi  und  wa^s  Flevaning  in  dieser  Hczlchnng  über,  das 
Najadenoi  sagt,  macht  eim;  solche  Annahme  für  die  Müsch»  In  wohl  wahrarheinlich, 
aber  nicht  gewiss,  lünstweiltn  (rlaubf!  iili  mir  also,  diese  OeUdcher'ev-he  Anschau- 
ung noch  mit  einem  gewissen  Misstraucn  unznsrhen;  dius  freilich  nur,  weil  sio  mir 
zu  rasch  Terallgeaieinert  ersoholot,  nicht  aber,  weil  iehsic  für  nothwendig  uariciitig 
hMte«  SoIMb  aicH  aah  heff«iMte1l«v  dasa  in  dprXhftt  dasi  was  maa  bei  teThie- 
«en  bWierJtWbluifibliaeben  g^mmt  hß%  Ubefall  df«  KelmUSacbeo«-  gethellt  eder 
oqgelbeUi— >  ael,  ao  wdrde  ieb  troiedem  die  von  .mir  bler  Torgeiyimmene  V^igleieh* 
nng  deiael^e9  m{l  denTestatropfen  aufreebt  erbalteui  obgleiA  dieletsterea  sweifel- 
los  nicht  aus  dem  Kern  des  Eies,  sondern  ans  dem  Dotter  ihren  Ursprung  nehmen. 
Das  Wesontliehe  ist  bei  dum  Vorgang  des  Aoastosseas  derselben  eben  das  Ablösen 
fdnes  bisher  integrirenden  Bestand thdl es  der  Eizelle,  gewisserniassen  eine  Defacation 
derselben,  eine  Befreiung  von  olTenbar  für  die  einaukitendcn  Vor<?;ingu  utibrauch* 
^ren  !^tü^'ou.  (^b  diese  sich  nun  im  Keimbläschen  Ansammeln  oder  bilden,  so  dat>s 
aa  Jetz^re  uothweindig  aosgestossen  werden  rouss,  wenn  ciuo  Reinigung  der  Zelle 
•Uttfinden  aoll;  oder  ob'  äie  diteet  atta  'Aen  Dotier  in  Ttvrni  Yotf  Teatatroffe» 
|eadii«deii  weMto  (wie  bil  den  AaäAlm},  IsA-^xieiidieb' flfilohgfiHig'  für  die  ämt^ 
fiiiur'dle  Toiüwgev»  M^ßfktifif^  iimHOttk  «tta^  aiff  «neidUifi  »ialu  teia 
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Buitt  fÜMii  «Ir  flbdr  i«r  UmMiii  4m  »Mite  frcget  «iiiM 
ädk  die  Test*  mit  ihren  Tropddn  io  de»  Mtaiiel  mit  seintti  Zelleti  nin 

•der  sieht?  Jene  Ansicht  hat  dio  grössere  Zahl  derMeinuogea  und  sehr 
gewichtige  fär  sich  f  bekannten  und  allgemeio  anerlLannten  Autoritäten 
ÜiUe»  «Ich  nar  zwei  jonge  Forscher,  der  Eüie  mit  einer  ErttlingsarbeU 
Mesiter.  mUA  dahti:  «ffcchiiiiiig  Mioi  mu  .Bestittigiuig  dioNr 
BtrMfMm  AkitebV  moU»  '«IfMieD  B^hmklvägtn  Hit  dnl^dta.  «tta* 
liMiii  'BO^ta^  iMMtevte  JilrMi^a  AM'  iut  giiritch  MOmi«  hOImi*- 
tMln.  £•  hemHe  dlM  Ftdkt:  ^geMtier  ««rto  itar'  «i  9  Arfleft  türfulgt 
werden,  nlmlich  an  Ciavelina  vilrca  uad  au  Cynthia  depressa;  ubor  hier 
waren  die  Ergebnisse  auch  röllig  beweisend.  Auf  die  andere,  in  jüngster 
Zeit  4nehr  in  den  Vordergrund  geachobene  Frage  nach  der  Entatehung  det 
Nervenaymema  gehe  ich  absichtlich  nicht  Gui,  ich  werde .  deshalb  aoch  not 
dkieiriMt  LarMniladln  boichwihini  li-iklw  Ulf  die  Mdb  BMtlirhf  tw  4n 
MumU  Tita  BadeatDQg.  *M« 

Bei  OlaveHna  halt  der  answachsendo  Schwani  schoo  tfeichllefa  ein 
Drittthell  des  Körpefurafanj^s  der  Larre  umwachsen  (Fig.  17),  ehe  nur 
eine  Spur  des  Mantels  zu  erkennen  ist.  Zwischen  der  au«  Icurzen  Cylioder- 
sellen  bestehenden  Epidermie  und  der  Eihüilei  weleber  die  klein  gewor- 
dede«  PoUlkekdlen  iiMh  hnlMt  ab  kenduüt^t  BuckelaeUtti  <Pig.  18) 
Mballttt,  liege»  gans  iwiFegelflUüig  dl»'  In  di»  ^EMIIeittliilgk«!!  Mehl 
bewegWchen  Testatfr^pibtu  0it'ddr'6ehwiiui  iMUith-deii  Mbra  ntpw- 
Mtfaar  WBiiMniili,  99  bÜdei  dte  EpIdeMiiB  iMioe»  tfisMeie*  8pl|fle  elM 
lleiDlich  lange  ganz  zellenlose  Caticula  Ton  flossenRSrmiger  Gestalt.  Die 
beiden  Floesenkanten  stehen  zum  Thier  horizontal,  also  senkrecht  jZ^egcn 
die  SagUtalebene;  man  sieht  sie  fast  immer  nur  von  oben  (Fig.  19,  20,  21), 
de  die  auch  im  £1  beftadliebe  Larve  fast  imiier  aal  die  Seite  zu  liegtii 
komnit  Ehe  nvm  die  ImMHte  Spitso  dicitr  'oatieidiiMl  8^waiiaka||)« 
die  Wand-  iMi.Mw«iee  eneMti'  traieB  Meh'  hm  Hliper  ddr  Larre 


•       >  • 

«kM  Boloke  Oleiekkeit  kake.  lek  aqek  kMüteva  ffir  dieSekoeakea  laVi  Aage  ge(aasi, 

bei  welchen  die  Richtungsblttsdiea  in  gr<i8iorer  Zahl  glaioliseltig  auftreten  und  wohl 

<nit  /Jemnclier  Sicherkeit  alt  abgolffsle  DottcrbcsfandtheJle  anzuseheu  Bind.  Daaa 
«ber  morphologiseh  TertK'hiedtne  TheÜe  des  Eies  die  gleiche  oder  fthnlicbe  {jhytio« 
logische  Rodedtunp:  fttr  den  Stoffweohael  deMolbea  besitaen,  darf  ans  nicht  in  Erstan- 
nen gcti€D,  da  wir  uns  n«d]ger»d.e  doch  wohl  daran  gewöhnt  haben,  dieselben  Lei- 
Stangen  von  den  vcrschicdenBtea  morphologisch  gar  nicht  vergleichbaren  Gliedern 
de»  Thierkörpers  ausüben  zu  sehen.  In  diesem  Sinn  j  kann  icli  also  den  Vergleich 
der  Tcatatropfen  mit  den  RichtungsblUschcn  der  Schnecken  auch  dann  nicht  zurück- 
••bmen,  wenn  selbst  für  dio  letzteren  die  Abstammang  aoa  dem  KeimblMachen  ein- 
Ptf -aichgBiriettäA  werden  soUte,  » 
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91     8BliFSBt  Ueber  dieEatrtdif  im  ««MlilehlalMiCalldM^-Epidenrft 

M  M  der  Mkmammuk  iehmalt  CMeriwiiMDe  iaf  (F%.  1» 
wildM  td  wmkg  wl»  die  SobviMioMe  Mlnii  mhilt«,  ah«r  nndnlMi 
fjuhlefciel.rtriL  IRm  ftMIkm  OoUcnlaitliMi  bttftai  «ich  nNb  ■■ 

Körper  und  Schwant  m  und  onMUea  ihn  schon,  ehe  sieh  noch  der  fir 
Clavelioa  characleristische  lange  die  3  Saugnäpfe  tragende  Stiel  (Fig.  24) 
entwickelt  bat.  Bis  dahin  ist  die  nun  deutlich  geschiebte  und  dicke  Cu- 
licola  (Fig.  22)  gänzlich  ohne  Zellen;  zwischen  ihr  und  der  Eihülle,  ao 
mlotm  dl*F«llikeisaUtB  renebmindeB  aind;  flaltiiiii  di*  19asürtraiiico  wui 
h»r;  dim  htitM  lind  Wd  fasdlldi,  ImM  twMt,  wie  weiMeBlilklff* 
yeitlnn,  Um  Bewegungen  eind  deilild^  «Iwr  laogieai.  WeiHi  gber  derSof* 
MpMel  üeli  eCwB  wir  ein  Viertel  der  KOrpeilSnge  gestreekt  hat  (Fig.  38), 
so  bat  auch  die  Ausbildung  der  Mantelzellen  bereits  begonnen;  gleich- 
leitig  damit  ist  unter  der  ursprünglichen  auch  jetzt  noch  zelienfreien  pri- 
niren  Goticula  eine  neue  geschiebte  Haut  auTgctreten,  in  welcher  aber 
gleich  von  Anfang  an  Zellen  vorhanden  sind  (Fig.  38  wu  24).  Die  dir 
Sf^deffoila  apnUeft  Uafflndenalnd  platt,  «der  Ferlüeltf  jniler  nacli  wmm 
wnAm  aie  »icli  nelir  wd  »ebr  $M  qnd  die  der  gnweirtcn  Lage,  dickt 
unter  dar  priaMireii  CMcnK  enllialliQ  «aeiateiitlMUp  ein  gUueodee  gnib* 
liches  Körnchen,  weldies  aber  nicht,  wie  Eisigsüure  beweist,  der  Zellkem 
ist.  Bald  darauf  treten  auch  einzelne  dieser  Zellen  in  der  primären  Ca- 
ticula  aof,  jedoch  immer  in  sehr  geringer  Anzahl.  Am  Schwanz  tritt 
diese  Sclieidang  in  2  Schichten  nicht  ein  und  hier  (Fig.  j|6)  sieht  mao 
nneli  inaatra^  Um  die  fpidermlaaeUMi  jieli  bnekeUtaiig  vonrfiliMn  nad 
in  dieaeii  fiaeiceln  .el»  greiM  gliwwAgdbM  Ktaelmi  efmvg«»»  «Ii 
,  aoldMa  gneb  in  de»  eelM  ia  der  Cotienbi  liegüiden  Zalie«  denHieh  U, 
Gs  weilt  diesi  wie  «nh  bereUa  yon  Hertwig  in  Beiag  anf  ein  gnon  ghn- 
liches  Bild  hervorgehoben  wurde,  auf  eine  Knospong  der  ManteUellen  au 
den  Zellen  der  ursprünglich  einschichtigen  Kpidcrmis  hin. 

Indessen  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  auch  die  an  der  äus- 
seren Fiäebe  der  primüren  Cuticola  haftenden  Testatropfen  nicht  aalten  ein 
anlebee  gelbea  glSnaendea  TrQpfcben  (Fig.  84)  beaitien.  Zwar  entballsa 
«ie  niemaia  einen  Kern,  wie  er  atttnabmalpa  in  den  Mantelsenen,  nneb  ia 
denen  mit  gelhen  KSrncIien  sehen  ist;  doeb  ist  es  Ja  niebta  Selteneii 
einen  Kern  im  Protoplasma  auftreten  zu  sehen,  man  brauchte  eben  aar 
anzunehmen,  daas  nach  der  Kinwandernng  der  kernlosen  Testatropfen  io 
die  Cutleula  eich  diese  einen  solchen  bildeten.  Anch  die  Grösse  stimmt 
nicht  ganz,  die  Testatropfen  sind  durchweg  um  etwa  ein  Drittel  grösser, 
ala  die  Mantelaellen;  wenn  man  aber  nnnbnmt  —  was  nicht  nnberecbtigt 
ist  — ,  daaa  i^eiebs^iUg  mit  der  Tmwugetjstiten  Einwnademag  in  dto 
•ebon  bestebende  Gntienln  nbimnls  ebie  SnbalMw  «oigaaabMea  Mdi^ 
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m  Iii  Ml  uMi  AMNhüteg  laA  Mnanpflliiff  to'iifiprttnglicli 
ffttueMB  >TttlirtroplBii  so  erklären. 

£fl  kann  also  an  dieser  Art  zonlchst  nur  festgestellt  und  bestätigt 
werdeo,  was  Heriwig  schon  für  andere  Arten  und  Gattungen  behauptet 
'  bat:  dass  die  erste  Spur  des  Mantels  eine  zuerst  am  Schwanz^  nacliher 
auoh  am  Körper  auftreteade  zellcnfreie  Cottcula  ist.  So  wahrscheinlich 
•ktr  die  weitere  Annahme  encheinl,  dasf  die  dmiAnderoden  Zellen  nur 
foa  der  eigentlichen  Epidermia  aua  aich  «bMato,  80  *  liaaa  ateh  Mdi  In 
teül  F(ilto  m  IjggiiaMMlt  ilaht  «tas  tmi  M  Hüril  weifiiiy  4aaa 
kiahl  aadl  tob  &mm  ke«  ^n»  fiiaiMQilatmff  9w  TiMalropftn  aUM« 

0«r  atrenge  Naaliiraii^  tas  alM  aoldi»  fifeiimdaniBK  te  Taate^ 
mpfea  in  4fo  TaifeUMele  IfMlrfralleok  ideht  alattflodaa  kam,  woid« 

Ton  Heriwig  nicht  gegeben,  er  wird  aber  durch  die  weitere  Entwicklung 
der  schon  vorhin  in  Beaug  auf  ihre  Eibildong  baaproobenen  Cynibia  de« 
preasa  geliefert. 

Bei  dieser  Art  sind  Lagerang  der  Testatropfen,  Ausbildung  daa  Laf- 
TeoaebwaDaea  und  Auftreten  der  erateo  coticnlaren  Umhüllung  ganz  wie 
bei  GlaveliBa,  Auch  bei  ihr  bildet  aich  aoerst  am  Schwanzenda  (Flg.  97  m') 
ttkna  Mü^  aaUtaloae  Cotfawriariaypa^  dfea  baW  an  einer  ItagaatnÜgan  laat 
ia  Baaaa  aa%dlalaii  Sdnraaafloaaa  wird:  fg)}  ^tir  oben  an 
SebwaDae  lagt  aieii  die  Coticala  in  Fatteni  wttiand  eie  den  eUVtaigaB 
■it  alar  S  'iMqiilleaartigen  Farlaliaen  ▼eaebanan  LartenUn^  giall  0ber- 
iiabt  (Fig.  28).  In  diaaen  SMhmi  veritot  dk  Larta  dle  filblliei  iah 
bebe  nMhrlbeb  aaben  4»-6  noeh  in  Ei  beftndlichan  Larven  aill  adklMni 
Schwanz  etwa  20  in  der  Bruthöhle  gefunden,  bei  welchen  niemals  der 
Ruderschwanz  länger,  meist  aber  sehr  yiel  kürzer  war,  als  bei  jenen. 
Diese  mit  kürzerem  Schwanz  versehenen  Larven  muss  man  daher  auch 
als  spätere  Stadien  auffassen.  Da  Dan  bei  den  ianggcschwftnzten  noch  in  der 
EibüUe  befindlichen  LaiTan  aiemaia  Mantelzellen  zu  beobaehten  waren, 
aalaiie  aber-giateb  auftiatani  aowla  eine  Beaorpiion  des  Schwanzes  nach 
tei  Anatvelen  aaa  der  Baobala  b^ne»  baite  (Fig.  »»^81}»  ao  kn 
teil  der  Baweia  geMart,  daae  atf»  Satten^  welelar  apMe»  ta  Mantel  an 
linden  aM,  nur  daieb  Abaebnflrang  Ton  der  Epidermia  ber  entatanden  aein 
konnlen  (waflir  aaeb  daa  Bild  in  Fig.  81  Tom  rttekgebildelaB  Mwaaa 
ipriAQ  and  dasa  eine  Einwandemng  der  TaaCatropfMi  filek  aUttgelbnden 
beben  kann,  da  sie  offenbar  beim  Austreten  der  Larve  aus  ihrer  Eibflüe 
mit  dieser  abgeworfen  werden  müssen.  Denn  man  siebt  nie  bei  den 
•  freien  Larven  je  eine  einzige  Zelle  äusserlich  der  Cnticula  anhaften;  diess 
mgeile  aber  leicht  an  beobachten  aeia,  wenn  aua  einwandernden  TeaU- 
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78     SBMPEB:  U«btf  di«  EalMalimit:' '«iMkielitotn  CMInloM-Epi^^ 

tropteid^JlMilelielDan  herrorgiiiigeii,  da  die  lebterali  last  glelcfaKiilf  m 
allüi  Orlen  Qiid  io  npht  bedaotente.iMik  aoftraleij  *  fiiM.'dMk  4« 
MIIbMi  idMilM«!  weMB  atfiti%iim  ftar  OmcsWiMItwiiiigelMi 
i».  drti  :Elt  ■priKiiriH^.Mb»  4M.  Tietai.iua:  Um  TesimiQiiite  i#iriift»  ite 

in  icr  Anlage  Ihtes  MantdsZ^lcn  Mi  oilieokeo  ffaid,  konota  der  gegne- 
rischen AnscIiauuDg  jede  Stütze  entzogen  werden,  so  dass  nun  hoffentlieh 
die  Hertwig^Bche  Dacatelhing  zar  aügemeineo  Geltung  gdangen  und  das 
lange  festgebaltiM  Dof^  .iKNi  4ir  EiKstHNiBg  des  Ascidienmantels  aus  einer 
fiättlle  iMstHifMir'iMJt  Db  mm  «nriMM  thUwch^/.  daw  die  'Emm^ 
tüpfniittlvMraM  ii»d€%  MUt  ÜtMlbtn  mit  tolfeMtnasiiilinheft  iti 
MoUoskeneier  in  eine  Rellie,  es  sind  Elemente,  welche  als  nnnflts^  fli 
die  imtmh  Ami^mng^M  EiWiTo'e  ms-MEiMNe  ■aeguUiiMn  iierdci, 
and  BelbslTetständlich  so  lange  in  der  Eihöhle  tiegen  bleiben  müssen,  all 
die  EihUUe  nicht  von  der  Larve  oder  dem  jungen  Thier  abgestreift  wird. 
Dorch  sie  wird  endlich  auch  jede  wdiere  Discassioii  der  von  Aodeien 
für  die  Umwandlung  der  Testa  in  den  Maate^  angeffihrten- fifelianptaaffli 
iibeifliseig;.. .  '  '  •  '  ..    .  t  •    r    J.  •  . 

•  Jka^fvmm  äbM  immk»  ^Mm  Hm.  Aiwciiamwig.  flMo^i^a .  ^iaeeirt 
feidfen,  «raicka.rai  te  gm  Jheebachlüenlldtsaclien,  aia'4Miali;idB  «ncr* 
kemcv  aaegehiat  utfteiner  gaastf  tenderbaren  mbrpbologisdieB  AaffnasBag 
führt,  es  ist  das  seine  Ansicht  von  der  .bindegewebigeo  Haiat  des  Celle* 
lose* Mantels  der  Ascidicn. 

Um  diesem  Discuasion  eine  solide  Qcandlage  so  geben,  muss  ich  la«* 
nächst  dafaa;gelieQ|.  .aili'jdar  Heriwigfachm  Anbait  di^ni^eB  Sitae  iaad 
AiiMbl»n'.lienMBMtdMii,  .fenMe.iiMii  Üa»  talÜHait.>8n  dritte  iwhehisa, 
dl*  IrfadflgawaUge  iiatir  das  AadteiaMalfeli  ta  IbeneiNn.  Nack  amr 
Okig^teü  IDwbleaeB  Me  .icii  aar  ifalgtada  Uer.wMUehi  oepiteatCUHae: 

Auf  p.  59  „Der  Mantel  entsteht  .  .  .  snnächst  als  eine  Cuticmläf 
welche  aussen  auf  der  ^ienschlcbt  der  Kpidcrjnis  anfliegt  nnd  von  dieser 
auegescliieden  wird.  .  .  .  Die  Dicke  der  Celluloteschichi  nimmt  ao  nnd  es 
«andecn  vom  Epithel  «aais  sahlreichere  Zeilen  .te  atn  weiche  ^on  bisr 
aa  <br«qi'  VsrMi^  .^.MtOermihimmMim  gMMi  ..ab  JPiadegdireia 
aalleis.«i.bfMlelMiaiaA«.«4|  ^Äm»4kmimM.m^^  Unm  Cntieaiir' 

'    -  II'    t    •  •  .  .  •  * 

%•    'iv  ^»  II    I  '*  |:;  .    '  i-i  '    ;      •  .        . '.f^//      .  ^ 

,    0  J>andt  ^  ^tOrlidi  nielit  fes|i«i  sehf,  daai  ile  «berh^pi»  selsa,  {If 

re^lofasiges  Aafir^D  betreia^  daee  sie  ein«  pbjsielög^'^^'  Bedeataof  habsa^inis- 
8cc;  rar 'den' sich  eDtwidkeldden  EiAbfyo  ktnd' tUi  inotpliologitdSi  bcdestoBfiloi,' 
phydloloflscli  Vielleieht  rildMI,  d^  dUAnMeie  bahW4ie^  dkis  sleüfeuMtwM  m 
dsniBUtnIlafertea:;  vieUelcIit  «bfinihahnb  8ft)  .aöcb  a«iIdie;MgU>e^  aaiibaataf 


Digitized  by  Google 


Mtaf  der  i^pldemli^  mMm  4atA.mmnMt^  mb  MM«  EeDai 
dir  ieUMm  Jb  wlildMiM  BiodMatetUB  iiaigtl««<l  i  .  •  i  . 

{.  p«  59.  .9per  MftnUl  •  •  :  bietet  om  .«ine  reiebe  Tenchie- 
itßu  pindf^Hfifebsfoniien  du«*   Upd  in  ^dem  niin  folf enden  Abtcbnitt 

9ld<^£<rf?r^  bestUodig  von  Bindegewebnellen  in  einem  gewissen  Gegen-: 
ei^ll  |o  den  sogenannten  Kogelzellen  der  Phsllusieui  obgleich  er  sie  beidci 
mit  eioander  und  auch  mit  den  I'^pidcrmiszeilen  in  genetischen  Ziisammen- 
baog  bringt.  Dann  heisst  es  p.  63  weiter:  ^Für  diesen  Process  der 
flüssigen  Zeilinfiltration  bieten  sich  uns  Analoga  in  dem  blasigen  Binder, 
gewebe  der  Arthropoden  und  Mollusken,  den  Cbordazellen  und  auch  ii^ 
dee  FeU^eUea  d9f  Wirbeiibiero.  Alle  diese  Zellen  sind  Gebiidey.^die  wie 
1^18  durch  Ansammlung  einer  flüssigen  SubsUnui  in  dem  Protoplasma  ein- 
iMber  fiiod^gewebsseUen  entstanden  denitra  inüssen/  ,  Dann  beecbreib^ 
er.  p.  .66  .eine  .Bindei^ba|i|iit  desMai^ele  nUt  .fl^lft^Xiiftereelliilaieobetaaa 
TOR  Pballnsia  cris^Ul;  endlieb  i^eist  er  anf  die  faserige  Mantel-OellnloM 
YendMener  OyntUen  als  auf  Ciserige  Bindesubetaiis  bin, 

* 

Kirgoids  findet  mian  bel  EterUüig  den  leisesten  T^rsacÜ»  dto  Aoa- 
sprncb,  es  eei  d&  ManleV  der  Asddien  Bindesubslans, '  so  rtfehlfbrttgen 
es  gilt  ibm  derselbe  offenbar  von  Vomberein  fitr'  berecbligt  ^ndd'  tmaiH 
tastbar.  Nnn  ' findet  sieb  tMt  in  keinem  Leblrbacb^  der  llbieflljeben  Ge- 
webelehre eine  Definition  des  Wortes  „Bindesubstanz',  welche  man  gleich» 
müssfg  auf  die  darin  subsumirtcn  GewebsformCn  anwenden  könnte;  und 
doch  wäre  dies  ohne  Zweifel  die  erste  Vorbedingung  für  die  richtige  Auf- 
fassung der  morphologischen  Werlhigkeit  irgend  eines  Bindegewebes. 
Unter  der  Voraussetzung!  dass  diese  These  richtig  sei  —  was  zu  erweisen 
an  einem  andern  Orte  versucht  werden  soll  — ,  kann  also  aücb  dieBich- 
ttgiieit  oder  Unrichtigkeit  der  i/crlto^'schen  Ansicht  nieht  so'  gepriift' 
werden,  daaa  man  die  Nator  des  an  clastffi<ärenden  Gewebes  aul  Orundf 
der  feststehenden  AnsTcbi  Vom  Bindegewebe  '  äntersQcbtej  Vielniebr'  tiaui 
man  dasn  ans  den  oben  angeffibrlen  Aeusserongen'  'diejenigen  lllom'enle 
beraostaeten,  welche  der  Antor  als  beweisend  Ittr  die  bindegewebige  Nain^ 
detr^Aieidienmanlels  angesebeb  hät  "' 

^-  •  •      i     '  .     .     .  j         ''II«.'  j. 

'  '  "Ba  Itmml^  mm  adMineD^  cli  ob*.  JlMc^  >  dabei  oleM  1M>iQmkM 
M  li»  IbteredlltiftnibstMii,  >«eiiiem  «aeh.Mir'idievbeeoidera  INatw 
MlleB  aeHwt  la'  te^en  wahsebte,  'da  -  *  ausdrtteklich  aof  die  Anittogfis^ 
biorweisty  welche  zwischen  >^den  aus  einfachen  Rindeguwcbssellen'  dureü 
Meeigc  Zeilinfiltration  entstehenden  Rugelsellen  der  Phailiisien  einefseltS 
und  dem  blasigen  Bindegewebe  der 'ATtbropoden)  IfoUuekeni  Cbordaaeili»» 
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mid  PMNtai  te  WIMOtoM  nOmmim  bntMe.  Dm  YoiIiwmi 
aitMr  KogdMUMi  Ift  Iiitat  fto^  li—Hih  baMkrlridat;  «i  k«m  ddh« 
diMer  Pmikt  also  Mch  einttwailMi  aniMr  Acht  getaim  werden«  Dmib 
aber  bleibt  nar  Boch  die  eine  Wort  B^tM^m  von  Bedeotnag  »ea  aei« 
die  Mantels'ellen  wegen  flnei  Yerfaaltetti  anr  IntefcdlalartabataBa  aia  Binde- 
gewcbszellen  zu  bezeichnen."  Im  Zusammenliang  mit  dem  erlSvtemdai 
Satz  y  dass  die  ursprÜDgliche  Cuticula  durch  Einwanderung  von  Zellen  und 
Vermehrung  der  Grundsubstanz  In  echte  Bindesubstanz  übergehe,  Ist  da- 
durch erwieseni  dass  es  nur  die  Lagerung  der  Zellen  innerhalb  einer 
Grundsubstans,  oder  mit  andern  Worten  die  allaeltige  Ausscheidung  der 
letzteren  rings  am  die  Zellen  herum  ist,  welche  nach  Hertwig  über  dt« 
bindegewebige  Matnr  ta  Qewebei  enticheidet|  und  et  itt  femer  dadurch 
bewieeen,  daei  er  eine  Cnticola,  welehe  ala  solche  leltl^bena  banahca 
b1elbt|  nicht  ab  Bindegewebe  aaaleht. 

Nach  ihm  mnae  aho  jede  SMlen  mthallMide  und  durch  dhM 
bUdMe  Intercdlttiaiiobctatta  als  Bindegewebe  angeiehen  werden.  Mit  dte- 
eer  Definition  kSnnte  ei  icblieesHch  gelingen,  wohl  alle  Gewebe  dee  thlC'» 
riechen  Körpers  als  Bindegewebe  zu  enträthseln;  denn  es  wird  schwerlich 
irgend  ein  Zellgewebe  oder  ein  Fasergewebe  geben,  in  welchem  nicht 
eine  Spur  von  die  Zellen  oder  Fasern  allseitig  umgebender  Intcrcellular- 
Substanz  nachzuweisen  wäre.  Die  Zellen  der  geschichteten  £pidermi8  der 
Wirbelthiere  sind  belcanntlich,  wie  die  neueren  Färbungsmethoden  lehren, 
durch  solche  getrennt  und  auf  ihrer  Anwesenheit  und  eigenthttmlichea. 
chemischen  Constitution  beruht,  wie  ebenco  allgemein  bekannti  der  errt 
kfiralich  gelleteta  Nachweis  der  in  allen  QeOssen  Torkommenden  eher 
raeteristischsn  Endothelselleii.  Das  Beticnlnm  vieler  parendijautlecfaer 
Drüsen  I  die  Qmndsnbstana  des  Gehirns  würden  nicht  blos  lltr  sich  (wie 
man  Je^st  anafanmt)»  aondem  mit  den  Zellen  auch  anm  Bhidcgewebe  ge* 
rechnet  werden  müssen;  die  Zellen  der  Magenschldmhaot  eind  a.  B.  im 
Kdmermagen  der  Vögel  durch  eine  ziemlich  bedeutende  Intercellularsub- 
stanz  mit  einander  verbunden  und  auch  diese  müsste  man  demnach  dem 
Bindegewebe  zurechnen.  Wenn  aber  die  consequente  Durchführung  einer 
Anschauung  zu  solchen,  wie  mir  scheint,  auf  der  Hand  liegenden  Unge> 
reimtheiten  führt,  so  ist  eigentlich  damit  schon  der  Beweis  geliefert^  dass 
jene  anrichtig  ist;  das  heisst  also  in  diesem  Falle:  de«  Asoidienmantel 
blos  sum  Bindegewebe  aiUea,  weil  ssIm  Zellen  to  ataifc  entwiehellar 
Gmndsnbstans  wtheilt  liegen»  ist  ein  FehMdnsa.  Denn  die  bedemeiidt 
Niefaligkeit  der  InlsNelhilaisahiUna  bann  nicht  als  Ai^most  filt  dto 
Kerüe^eche  Aoaieht  gelten,  da  fai  allen  FUleo,  in  denen  dae  aaU# 
Mliwneh  stwiAilt  twfMhis  Zeta  (wli  hi  der  Epidermis  Xhtan»  %il- 


kUblf  Jtfiff  wi«  dort'U^t  «i»  die  MiilK«  BlMMiiNr.allMiMi«iiAd  :lMi«r 
Iii  Iis  dM  etat  AMMWidnig  jener  Mlen  :nlfeth>*  '  i '        •«  i-  '  ^ 

Zorn  UeberÜtiss  steht  nun  aber  auch  die  Ton  ffettmg  betonte  Ana^ 
lo^e  Ewiflchen  den  Kngelzellen  der  Phallusien  und  dem  blasigen  Binde^ 
gewebe  dec  Mollnaken  und  der  Chorda  mit  seiner  AuffaisaDg  in  direete* 
tlcm  Widertproch.  In  der  Gfaocd»  iit  gfwiae  liwht  melRi  JbUemeUala»* 
mMmmi  TerliBiideDi  ^  In  der  geidiklitete>  SpMemie  der  ^«ebeltliiei«^ 
in  Hingen  Biad^gtwebe  deraehneehen  IMiit  es  eleb  toübterMiwitwulieu»  Iii 
äNr  aoeh  d&  aiehl  aeMeii  taeent 'radaelMf  mU  aleo:di^r  MMMiuübi 
tea  das  Gewebe  mir  dann  zum  Bindegewebe  machen,  wenn  sle  iD  'grost 
8er  MSchtigkelt  auftritt,  so  sind  jene  Stellen  des  Phallusienmantels,  in 
welchen  die  Kugelselien  dicht  gedrängt  liegen,  nicht  dahin  zu  rechnen. 
Hier  möchte  man  yicUeicht  aaf  die  flüssige  Zellinfiltration  hinweisen^  durch 
wdobe  aaeh  Hertwig  die  »etolaeiictt  BMegewebeaelleB«  In  dleiKifeN 
MOen  tbeigenibrt  amdan«  Soll  davll  niin  gisagt  Mlny«  'daMidliie  laai^ 
gedoBsenen  Zellen  snoi  Blndsgewebe  gehörten,  weil^  sie .  aus  i^eiiil^clien 
BiDdegewebssellen''  entstanden  seien j  so  Ist  im  Grande'  doch  wieder  dfs 
Intercellularsubstanz,  in  welcher  die  letzteren  liegen,  das  Kriterium  für  die 
Entscheidung  der  Frage  gewesen;  wird  aber  der  Nachdruck  auf  die  flüs- 
sige Infiltration  gelegt  —  was  nicht  recht  herauszufühlen  ist  -7-^  so  ist 
damit  ein  nenes  Moment  eingeführt,  welches,  well  physiologischer  Art^ 
noch  viel  weniger  anwendbar  ist,  als  das  .morphologische  der '  räomlicben 
Berfihmng  der  Zellen  mit  «ihrer  Grondsobstani. '  Aof  die.  Gestalt .Jen^c 
«einfachen  Bindegewebszellen''  endlich  leg(  Herwig  ßta  I^einen  ^ac/ji^cook 
sad  swar  mit  Recht,  denn  durch  sie  kann  wohl  am  allerwenigsljen  die 
Krage  nach  ihrer  liistolo;^ischcn  Natur  entschieden  werden. 

lltrtwig'B  in  den  wenig  ausführlichen  Worten  versteckt  liegende  Be- 
weisführung fUr  seinen  Satz  kann  also  auch  nicht  als  solche  geltep.  Der 
Nicbwehiy  dass  das  Mipte^webe  der  Ascidien  .ejn  f{9b^.^jin4f|gj;Yfl\fMf 
•ci>  Ueibt  demaeh  auch  noch  an  liefern;  ip4MMn.^.es7^1fl^ic)|,^jaos,pff|{n- 
den»  die  hier  nleht  hei|feh5ren, .  dass  dies  Jte^sU  ije^cbeh^^  w|i;4,^^,Z|pi:ar 
lint  lieh  nleht  llognen,  dass  vor  Allem  die  Ausbildung  von  Faserp  Ji^ 
der  Grandsobstanz  des  Ascidienmantels  manclie  Analogien  zu  den  Uhnf 
liehen  Vorkommnissen  im  sogenannten  Bindegewebe  anderer  Thiers  bietet, 
Dm  bierin  liegende  Argument  indessen  hat  Heritoig  n|9(^j|^verw^rtl^Qt ; 
such  limt  sich  dies  nicht  thon,  ohne  so  der  ersten  Frage  gleich  noch 
«Im  «vsMe  :  anfcdwertai.  /DIo  Mt»  «ladMIe^'  li«is*'>dlls^'  l^ 
gwstiicBs  VMatai  der  IntareeMMMMin»  «r<  9am  lMldu«j;iieRe«'*iair 
MpsIs  tir  dl«  BMegeiMbnMar  Hgcnd-  eines  6t«»elMi' «ngMelieii 'w«Nfobf 

TtiMI.  i.  9kjr».-««a.  Om.  V.  F.  Tin  R4.  S 
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«iv  alcbt?  Die  Antwort  fiel  TerneloeDd  aue.  Die  nen  binsttgehMHiieoe 
hiaMi»:  Kmhi  AeboUaUieÜ  oinei  fertigen  QjMrebe»  mit. «im  aideni 
für  aidi  aUein  die  biatolegMie  K«ttir  deeeelben  bMniie»»  AmÜ  hianrnf 
mm  MMb  wtikm  JldMOf  ertiehloitiii  alt:  IMi  «MBl#MUt<  'iMeo. 
BmMM  tfM  fiMi  dtoecBiMt,  M  wlid  dar  Uv  4dlsU  «i  dünliMde 
AMeproeli  BtHmtgP»  bei  Bette  «eaetebeur  «bQ  Üto  MrivM  Mtf  eUi  ee^ 
biet  von  allgemeinerer  Bedestosf  wiegt,  iveMiee  biet  m  beftfelbir' kb 
keiue  VeraDlassuDg  habe.  Der  Angelpunct  der  gans  allgemein  <^e)mltenen 
LJtitersucbung  iSge  dann,  wie  schon  oben  angedeutet,  in  der  Unmö<;lich- 
keil,  sacb  den  Begriffen  der  jetzt  massgebenden  Schulen  das  Wort  Binde- 
gewebe oder  Bindesubstanz  zu  definiren.  Tiicilweise,  um  diesen  Punkt 
hier  Hkom  AMmdeuten  —  dem  icti  bald  eine  eingehendere  UntersudiuDg 
widmen  werde  —  habe  ich  die  Herlti^'scbe  AofGueang  ron  der  bitlol^ 
giMlieii  B^dmimm  AMMlM^entels  in  grßfMer  DreUtt  dieootift,  ab 
leiiil  ttMig  gmMii  nii«;  TM  geitbab  ee,  mn  car  Bagrlndang 
«iMr  tmtum  AnMH  dia  aütUga  Mchirliiif  m  ^wlroaii. 

Es  gilt  mir  also  für  ausgemacht,  dass  Ileriwig^s  Versuch  al5  miss* 
langen  su  betrachten  ist.  Andere  Untersucher  aber  haben  sieb  meines 
Wissens,  mit  Ausnahme  von  Leydig^  über  diesen  Punkt  nicht  aiisgcspro- 
ebea.  Dieser  trefBicbe  Beobachter  parallelisirt  in  seinem  Lebrbucbe  der 
Hblologie  den  AtcidienoiaDtel  mit  der  Schale  der  Mollasken  und  atellt 
dm  aaeh  q>ller  aocb,  wie  Hertwtfff  an  den  Bindesnbetanien  (Vom  Bau 
des  tfalerbcban  KQipets,  pag.  219);  aber  wSbrend  dieser  ihn  aar  CoUcoU 
in,  wie  es  aehetnt,  princlpiellen  Gegensala  'bringt,  recIiDet  Leydig  andi 
alle  Citfcillarbndongen  (Panaer  der  Gliedertblere»  Sdhale  der  Mollnskeii  etc.) 
an  den  inndesubstanzen.  Diese  tajdi'/achc  Auffassung  ist  somit  sehr 
viel  umfassenderer  Art,  als  die  JJertwig^s^  ihre  Besprechung  kann  aber 
fliglich  unterlassen  werden,  da  sie  ziisamraenfällt  mit  der  weitgreifenden 
oben  aufgeworfenen  Frage:  ob  die  jetzt  herrschende  Definition  des  Wortes 
Bindesabstanz  noch  ihre  Berechtigung  habe.  Ks  handelte  sich  für  mich 
zunSchst  nur  darum,  auf  dem  Boden  Ifertwig*s  stehend,  also  den  Gegen* 
aata  awlscben  Caticularbildubgen  und  intercellularen  Bindesabstaiiaen  an- 
efkeonend  tmd  ohne  mich  aof  die  tunfaaeendere  Anschaoung  Leydig^t  tob 
der  hbtologkiebeii  IdäntitBt  beider  eina'ulassea,  so  eineri  wie  mir  acbeint, 
nalfltnebeiea  AolKunuig  de»  morpbologbcheii  Werthes  des  Aaddlenmaa- 
leb  10  gefangia. 

In  der  Tbat  aber  sebeint  mir  dies  »kbi  schweif  md  eaUeM  Mir  Mr 
ttobegniflbh,  wie  eipi  .lNiflkr  das  Jeai^aer  Zoobgei^  üekiar  ateh  ae  ex- 
abMif  ab  MeffpMofa  sibMal»  dge»  ar  dl«  JMMülHi  plyetobgbelmi 


Digitized  by  Google 


.d«  AjoidiMU  ....  6ft 

»^Ntdlungei)  aU  pbgraiologische  Spielereien  tn  beseiebnoft  wagt^  welcUer 
Mck,        .maklpnm  tm4  üwrtUitoilwi  VftrMUHiiMmiimhologiMh» 
Offdmmg  nH  4«R  WttlUU  e^H  AqtolcriilMi  kiMlnoMStttlif  -^^       -  mlgb 
ieb,  du  Zögling  der  Jeneoser  Schole  dara  ku^  dUt.n$ifiikfßaääIMnlnng 
dei  Aidcltaiiiuuitels  als  einer  elgentliflmliehen  Form  der  geseUehteten 
Epidermis  gänzlich  za  übersehen.    Es  ist  dies  um  so  mehr  zu  verwun- 
dern, als  er  selbst  eigentlich  schon  den  Nachweis  liefert,  dass  der  Mantel 
zur  Oberhaut  gehöre.    Die  erste  Anlage,  die  Cuticula,  nennt  er  ausdrück- 
lich ein  Product  der  Epidermis;  die  „einfachen  Bindegewebszellen ^  sind 
oacb  ihm  nasgewnndert^^^gi||er4liMlipAii       J^el  Wirbelüiieren  (Fiscliei 
As^hibien)  bilden  die  Sossersten  Epldermissellen  niebt  selten  eine  dOnne 
Ceüenla  oder  CntienlaraSnme;  aucb  bei.  WIrbellbieien .  ein!  dif  tUjfecen 
Zellenlagen  der  Epidermis  in  bestSndigcr  Umbildung  und  Yorrfldcen  naeb 
oben  begriffen  ;  auch  bei  den  Wirbelthicren  sind  endlich  die  Epidermis- 
zollen  durch  allerdings  schwach  entwickelte  Intcrcellularsubstanz  von  ein- 
ander getreonU  ,  Der  einzige  schlagende  UnteisQ^ied  Uegt  in  der  Mäch-  - 
ti^kcit  der  ansgeschiedeoen  Intercellularaubstana  bei   den  Tnnicaten  und 
4«  d|uni^  wiMMIdeiMs  Mnr  oder  minder  elgenlbdnriieben  Melamorphoee 
MeMem'  -'Inltessefi  kstln  dieser  UnbiMidikda'iMter  keinen  (JmstSnden  als 
■amgebend  eraebtet  werdeni  da  er.  nnr  ein  die  -exiremen  Besnltate  des 
gleichen  Vorganges  bezeichnender  ist :  bier  scheiden  die  Epidermlszellen 
weotg,  dort  aber  viel  Zwischensubätans  aus.    Natürlich  steht  diese  Auf- 
füssung  auf  dem  streng  morphologisclien  Boden  der  Keimblättertheorte, 
8e  wenig,  wie  der  Anhänger  derselben  den  Panzer  dtt  KrebsSi  die  Scha- 
len der  Mollusken  mit  Lejfdiff  als  Bindegewebe'  ansehe)^  kann  —  da  die- 
jenigen Ö^Webciy  Welehe ,  maii  biebec  leobnei^  Qb^all  einem  scbon  im 
£aibi70  der  lelligen  Anlage  naeb  von  dar. ^ideniili .gesonderten  Blatte 
satslisMnii       •  ebenaowenig  wiM'  4eMbf '  die  ^«6^  mir  'itogenommeoe 
Deatang  des  Ccllulosemantels  als  geschichteter  Epidermis  abweisen  können^ 
da  nachgewiesen  ist,  dass  derselbe  ausschliesslich  durch  die  Lebensthätig- 
Iveit  des  Ectoderms  der  Larve  entsteht.    Auch  Ucrtwig  kann  bei  dem 
GcgensatSi  den  er  zwischen  Culicnlarbildungen  und  Bindegewebe  statuirt, 
msiner  üenmiig  itiebt  itridersprecben:  atisscIUieeslicb'berjenlge^  weleber,  wie 
I<yd^  als  Prifeip  seiner  Qewebseintbellaiig/nidit  die  yebsseinstlmmnng 
in  der  Entstdinng  ans  gleiebgeUgeste«  Bttdvngüsbidbten,  sondern  pbyslo* 
legissbe  Beilebmigett  — <  wie  de»  Bindegewebe»  al»  #es  Gewibto  stOtzender 
Sobstanzen  —  anfstclit,   hat  ein  Recht,  dfte  vOto  m^t  hier  vertretene  rein 
morpliologische  Auffassung  zu  bestreiten.    Für  diese  letztere  aber  kann 
CS|  ich  wiederhole»  keine  Schwierigkeit  iiaben,  von  einer  bei  den  Ascidien 
votkomsMnden  gesebiebteten  Epidermie  miU  eMwIrar  ilotereeUnlannbetan» 
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■O' sprechen;  Ulf  ' «niM  Tielniehr  eine  solche  DeDtimg  höchst  willkommeo 
sÜB,  da  flpimh  dl»  AmoafcniHllwift  ta  waldM  die  AMUKen  duck  ii 
Bßrtniffwä»  AnÜMMBg  gttfletlMii^  vollHäadlK  btMitlgt  wlid. 
Wtfivvbvr^y'Mil  1874. 


^  JFV*  i^itf-   Itocittn^^toeiM  der  Testatro^fen, 

Xtg*  1 — ^  Mdgol«  nana,  Kn^er, 

Fig*  1    JOngitas  beobachUlos  Ei  mit  eiiMr  •iaslg«ii(t)  pktlei  Ba*d> 
sdle,  deren  Hembrui  die  Shelle  amhlUlk, 

•  '  Flg.  Ib.  ESietle  fn  eiiiem  sasmehreiia  BiulMlMneB  geMIdeleeSadn 

(dem  flogenennten  Eifollikel)  Hegend. 
Stg*  8.       £m  kleines  Ei,  dessen  Follikel  epithel  bereilft  Ml  ftiiM- 
,  ftiidben  Zellen  besiebt»,  -b.  Abiduitte  gsSM«!«  Si6r»  cfi» 

stockswandang. 

Fig.  3.   Ein  losgelöster  Follikel,  dessen  Zellen  geqooIIeQ  sind  osA 
alle  mehrere  gelbliche  Pigmontk'drnchen  enthalten. 

•  . .  Fig«  4.    a.  Ein  noch  unverändertes  fsst  aasgewachsenes  El.    b.  StSck 

•  ;      ';     •       .  '    einet  solchen  bei  dem  ia  t  zwischen  hyaliner  Randschicht  on^ 

.  ,  FoUikolepithel  eiu  Tci>tatropfen  aa%etreten  isL    c.  Ein  aUik 

.  geachrumpftos  Ei,  dessen  Oberflflche  sich  faät  überall  vom  Ipi* 
ihel  surfick^e^ogen  bat,   die  Zahl  <ler  ^estatropfea  .Ist  giiwr 
>  geworden,  bei  t'  liegt  ein  sdlAar  noeb'Sn  der  byellaen  8sil> 

•  *,}!.'"  ''  i  K  iniülil  di>  Hü  ' 

.>gig*,  Ii,  Hie  YurniAm  hjUifen  geUen  des  Mm  FBlIlbii^ilHiii  m 
dsK  Plieh^ 

'  J      ^^^^^^  f         ^w^^^^^^^^W  j 

Fig..  0.  Bsndsehteht  eines  Eies  mit  denn  hlagenden  Teetoleegfci  h 
Tersebiedenen  Stadien  Ihrer  Ansbildong  nnd  Bewegaag. 

.UM  <     i-  '      CI.',        '  '  ' 

Fig.  7 — fO.   FhaUnsia  pednncolata  Bt^ffm. 

Fig.  7  a.   Kleinstes  beobaohtetes  Ei  in  seinem  aas  Plattenaellen  be- 
*        stehenden  Follikel. 
'  '  Fig.  ^b.  Etwas  grösseres  £1  mit  elnsehien  im  Dotter  bleibsaiw 

»TitlsiitepiSan  (aaeh  Wawseeiiwiikang). 
IFIf«  f  4L  r  Xoeb  giiiesoasa  JUt  ia  vetehesa  die  Tertatropfen  vttm  im 
,  '  .  .  ,f  i  poeli..eehr  fsiosn ßigiM  eine  itfl  jineamMeiiÜlingniiile  Iii* 


1  • 


'  "  FSj^  Ein  reifer  dorelf  Waaser  terMadertee  Follikel:  a.  die  geqeol- 
"         '      '  feilen  MtfUndesIleii,  ^.  die  gequollene  DottSibaat,  t.  die  BtkkU 


üiyiiized  by  Google 


■  dMt  MlOm  SS 

Tlg«  9«  Ein  onveiladcrtoi  reifet  Ei,  b«l  wikbcm  jIb  .Thftil  der  Teete- 
tropfeo  in  der  RMdschiobt  des  Doitere  liegen  geUieben  ist. 

Flf«  UsTeriinderte  im  EUtilfv  liegende  reife  Eier;  a.  Follikel- 
Miliar  bb  Pottfhirti  «•  <ll«  wtmpewdiafileitoffepilhelKeUai. 

F%«  11—18.  Cjudila  dgpreni,  JWur  v»  r^gnitirt.  . 

Fif.  1&  EtwM  titaBM  B|»..taMii  FoUMMOon  primCtooh  gtww- 

talrf]ld• 

Vig.  IB.  Bl  Ml  te  BMtliBUe  im  Fwulm^HilliinL  Follikd- 
t»WfcrtlriliiW  Mkr  |a«i%   b.  0l0  iMM»  /ata».  MtoibMl, 
.  t>  Tslitropfea,  o]i||B.fdl6:Bitil.te  jfiaBlwm  swIiclicaMtar- 
kuA  and  FnmliBBMMlkik'lMniiiid» 

F%^  14—16.  daivdlbft  vitreft.  ' 

F%.  14.  Jangee  im  Follikel  an  eiaem  Stiel  biM^gendee 

Flf.  15.  FmI  trwaflhBen«  voii  gelUtdiett  Dottwkpfela  gms  erfBllto 

üiiTeHUidatto  Bleftlockieier.      FolUk^lwiBii^  b.  Potterkngda. 
Flg.  16.  ▼«rladarlet  AUgebildetw  EU  lu  iuclF^lfSniiig  aiil)|eftcIebeM 

FoUlkalMlIeo,  b,  Dottorbmli  I.  In  der  Bandiehleht  Uigaiida 

Ho.  17— -BiMtiiMWtfiMe  dm  m-*«**»* 

Flg.  17—16.  OlsfcUM. 

Fig.  17.    Qeschwlntta  I^arve   in    der  EihüUo.     a.  Follikelepithel, 

t  Teitotropfen,   b.  gani  einfaches  Ectoderm  der  Larvo. 
Fig.  18.  Die  Backelsellen  dee  FoUikela  ttirker  TorgröMert. 
Fig.  19.  Aiiftralan  dei  entea  OolienlAiMiiiiit  äu  Larre.  i  T«i(a> 

teopfan.  %  m.  Cutfenlaniiiiiia  am  KSfpar  der  Larve,  m'*  On- 

tiwJafflowa  am  Sebwaaseiida. 
Flg.  SO.  FMkaüaa  Stadtam  der  catiadlaimi  AekwaimikMM.  a.  Bpid«r> 

mia,  b*  Meaodenn,  e.  Gbofdasellea,  m.  Ctttteolarfloate. 
Fig.  91.  SekwaaifleaM  toh  Flg.  19  atSrker  TergrSaMrt. 
Flg.  22.   Larve  mit  ringt  kenun  gtkender  zcllenfreier  Cotlcula;  der 

fiekwans  iat  stark  gvwaektan;  m  n.  m'  die  Cntiealaa  dat  K8r- 

pers  vad  Schwanses. 
F%.  23.   Larre  mit  halb  ansgewaohsenem  Sangnapfstiel ;    m.  die 

sellenlose  Cuticala;    n.  die  zellentragende  darunter  liegende 

zweite  Schieb^  toben  sehr  stark  geworden ;  aie  fehlt  am  Schwänze 

ginilicb. 

Fig.  24.  Sangnapfstiel  einer  erwachsenen  Larvo  mtt  den  anliegenden 
Mantelschiohten.  m.  Die  ursprünglich  zellcnloee  Cuticula,  ia 
welche  aber  jetzt  schon  einselno  Zellen  mit  gelblichen  Körn- 
eben  geratheu  sind;  u.  die  xellbaltigo  eigentliche  Mantel- 
tcbioht;  e.  die  Sokleimtebiebt  der  Epidermit ;  e.  die  Sf agnäpfe ; 
t  anbaHanda  Tülalvopfini. 

Flg.  98.  SlHak  dat  Bdmauaa;  a.  die  Bpidarula  aia  BaflfcelaaUeB 
bettekaad,  m.  die  tnettt  aalla&ieaa  Osflaola. 
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£%•  26.  Stack  def  8chwAi»ei  einer  lltorcn  Larre;  e.  dio  Epideraii 
mit  einigen  sich  abechniirenden  gelbliche  Kügclehen  enthalten- 
den Zellen ;  m«  die  Caticala  mit  einigen  Zellen  daiin.  Die  •* 
Körper  anftretendo  Ifantelaehiobt  b.  felüt  hlw. 

Fig.  27—81.  Osmkia  dttpflMHU 

Flg.  S7.  Ltmm  imEäwit  «rttdidim  SelmiiahlofM  w^. 
Wl§,  18.  A«igMnckMiw  sam  AmsehUipfen  ma  der  Eihaile  r«ife 
Larve ;  m.  die  zellenlose  Cuticnla  am  KQipinry  m*  am  BcbvMi^ 
i'  fibergehend  in  die  gefaiwto  Sthwanxfiosse. 

■  '  •  Fig.  29.  Eine  freie  Larr«  mit  Terkürztem  BchwAnze,  dcMen  FloMe 
*  *'     '  sehen  rmorbirt  iat;  am  Körper  hat  sich  unter  der  Cuticol*  m 

die  deutlich  gesohiobtete  mit  platten  Zellen  versehene  cigeal- 
liehe  Mantelschicht  n  scj^a  ^^ffipg^  ,  *ia  Sdfwaaw  fehlt  m 
noch  gänzlich. 

Fig.  30.  Noch  ältere  Larvo,  bei  welcher  auch  der  Schwanz  angefan- 
gen hat,  eine  zellige  Mantelschicht  a'  abzusondern. 

Flf.  Iii«  SehwanifM^  dMvsIben  Larre  ftttrk«r  ^MgvSiMrt;  e  die 
^gMirfiMcItldtt  der  ^Idernüi,  an  der  Syitse  muragaUalg 
imclMnid;  u*  die  Uantebcliidit  pl^,  doi|  KantekeUeo,  n*  die 
anprlliiglidia  OaÜeiila. 

*      •  «       ■  •  •  V 

■ 

« 

•  * 

1  4  • 

♦  • 

1 

t  • 


♦  «1/ 


Digitized  by  Google 


Beitrag  zur  piiysikaliscbeo  Diagnose  der  iBter« 

,  stltlelleQ  Hepatitis, 

Dr.  D.  BORELLI. 

Prof.  pvcf*  der  Hediein  «a  der  UoiTenitli  ÜMpel» 


Die  interstitielle  Hepatitis  ist  eine  chrooisoh^  Kraokbtit,  di«  sich 
liäuGg  im  Süden  von  Italien  vorfindet.  Vom  Jahre  1866  ao  babo  ich  27 
Fälle  derselben  aufgezeichnet,  welche  sich  meiner  Beobachtung,  sowohl  in 
dcB  SpitlUcrn,  als  auch  in  der  Privatpraxis,  darboten.  —  Von  diesen 
waren  16  noch  in  der  neoplastischen  Phase,  nach  der  Vergrösserung  der 
Lober  zu  ertheilen ;  die  Ubiigoa  1 1  in  «iner  mehr  oder  weniger  vorge- 
echriU^nen  sklerotischen  l^ham*  —  Ich  halte  es  für  nützlich,  einigt  von 
mir  gemjidbie  Beab«Qhtaiig«B  .mliBaUieileiv  .<lie  «nf  eiii  pbjnleidiicliii 
PbSDomen^  —  d«t  ififa  bMtlndtg  voiüud  — >  imd  anf  dieEotolAwit  df« 
Hydroips  besie|ieiL  « 

1.  In  allen  Fällen  fand  ich  als  constantee  Zeichen  ein  sich  Erheben 
der  oberen  Gränze  der  LeberdSmpfung.  Anfangs  konnte  man  die  relatire 
Dämpfung  schon  im  4.  Int.ercostalraum  deutlich  wahrnehmen,  im  5.  war 
die  DämploQg  beinahe  abtoiat :  beini  FMtocbreilen  des  Precesses  und  der 
Vergröesemig  der  Leber  «rhob  sieb,  wUrrend  die  antet^  Gränce  der 
Lebtfdtaipfaiigr  kanto  eiaeo  ilogeflipMt  mitir<d€li  SfKMobdifMi  bmUigb* 
rankfo  war,  die  tbera-  bW  aoia  irttiaa  iBfatentiltatoai,  onl  to  FBlen  einar 
badaattadta  VergrthiwiittBg  "fand  M  TOfiM  ilna  ^fiMh«  DlnpftiD|f  in 
9U  Ü^MMIaMiiB,  und,'  fVÜwM  ei«  wtiM|  HäNr;  utiUI  dü  8k|it«a|a- 
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linie  der  oberen  Grünze  der  LcberdSmpfung,  wie  gewöhnlich,  eino  Kich- 
lung  von  oben  nach  unten  und  von  vorne  nach  hinten  hatte. 

Diese  Eracheinungsart  wurde  von  mir  bei  Iteiner  andern  Leberkrank- 
beit  beobaebtet.  Bei  vielen  durch  Katarrh  mit  Gallenstanang  und  diueb 
Henlelden  mit  erachwertem  TenSaem  Rttckfluaa  bedingten  AnachweUvngen, 
femer  bei  mehreren  Flllen  von  Fettleber,  bei  swei  Flllen  >on  EeUoe- 
GOcken  und  bei  swei  aebr  beträchtlichen  LeberanachwellaDgen,  die  foa 
der  Malariainfection  statt  des  Milatomors,  der  fehlte,  hervorgebracht  wa- 
ren, geschah  die  Veränderung  der  Gränzen  der  Leberdiimpfung  nicht 
in  dieser  Weise:  icii  fand^  die  Leber  stets  unter  dem  Rippenbogen 
hervortretend  und  nur  dann,  wenn  sie  unten  eine  beträchtliche  Ausdehn- 
ung erficht  bi^te,  sah  ich  aach,  dass  eich  die  obere  Granae  etwaa  eriiah» 

Bemerkenawerth  Ist  die  ^odificiUiOQ  dca  Voliimena  der  Leber,  wenn, 
während  der  Proeeaa,  nachdem  lie  neoplaatiache  Phiae  beendet,  die  Vcr- 
narbongsphaae  beginnt  Dann  Terkleinert  alch  nach  nnd  nach  die  Leber, 
aber  nidit  Ton  oben  nach  unten,  sondern  yon  anten  nach  oben,  ao  daü 
sie  sich  wieder  hinter  den  Hippenbogen  zurückzieht.  Es  gibt  also  im 
Verlaufe  einer  interstitiellen  Hepatitis  einen  Zeitraum,  in  dem  das  Volumeo 
der  Leber,  welches  schon  sehr  vergrössert  war,  wieder  iq  die  normale 
Grösse  aarücktritt:  dann  könnte  der  Kliniker,  obgleich  die  von  Lebertr- 
krankung  abhängenden  Sttfrnngen  achon  aebr  Torgeicbritten  aind,  da  er 
dlc-GifNle  -fei^iaM  Hiiavoiiiii  0ndet,  manchmal  in  Irrthum  gerathen,  and 
,dl#'  irahr«*4fcti«  der'fcnnkh^-  terkennen. 
....  VM''"älttlMliiNi'  ^rrttiamera  ■  kSfinen  wir  ntos  Jedooli  echfitien,  wean 
vAt  die  Orfinzen  der  Dämpfung  aufmerksam  betrachten.  Ich  habe  in  den 
meisten  Fällen  bemerkt,  dass  die  Verkleinerung  beim  linken  Lappen  be- 
ginnt, der  —  bei  normalem  Zustande  —  bis  zum  Punkte,  der  das  obere 
Drittel  der  Xipho«umbiiicaHinie  mit  dem  mittleren  Drittel  verbindet,  reicht. 
Mit  dem  Beginne  der  drrhotisclien  Phase  erhebt  sich  diese  Gränae,  bis 
dm  Minpfting  aich  bM  'dierSpitae  deaSchwertfortaaUei  beachrinkt:  spiter 
hat  man  auch  ehien  hell  tympanitftchen  Schall  in  dCr  gaasen  Auadehnanf 
4er  efren  onrähAte»  Apophyse,  und  Jn  de*  Fättan  :eincr.  aoUr  weit  fong«* 
scbrittenea  Zasammenschrumpfung  auch  an  dem  unteren  Theil  desStemums. 
VYiihrend  in  der  Mittellinie  die  physikalischen  Erschoinongen  sich  so  vcr- 
l^üten,  füngt  auch  seitwärts  der  hciltympanitisehe  Schall  an,  wahr- 
n^BjMobar  zu  werden,  wenn  maa^  unmittelbar  auf  den  lüppenbogen  per- 
cnMt: .und  .4|)jUca  achreitet  nr-^nanh  "Oben  fort.  —  Bei.  ainem  Kranken, 
dfH;  a|cb  \m  Jei^Kn  StMUnm.«!!  beträchtliihom  Aadtaa  mid  MdeorisMa 
l^ivAi:^ljM^iW||lmnd.d^^  van  Ma.aom  Ma 

Ii)t(KOfat#ir«Nii  spihfiie^iiiiMr  itar,  dia  obeie  (Mnia  dar  Liinidimpiwi 
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aMli  Jo  Stau.  Ata»  wenn  Im  VtrUnb  dal  ikkcotlaite'  FIm  dto 
ftdMv  f ifgitatito  Lehir  im  iriowahm  VotemM  satfloidMhrt^  lo  bliilil 
dt  dteb  nickt  In  Uileo  Donwleil  VerUhtiMtn  ,  detti  wilinod  il»  ileh 

unten  zoBammenziebt  und  den  tjriDpanitiBcbeD  Schall  da  wahrndnoii  Utst, 
wo  frflher  die  Leberdämpfung  existirte,  so  findet  man  hingegen  dieselbe 
uach  oben  Wel  höher  emporgestiegen :  nur,  wenn  die  vorgeschrittene  skle- 
lOliiche  Phase  durch  die  Bildung  ehiee  starken  Collateral  Kreislatifes  nicht 
wm  baicolMdMi  AmÜib  md  likteoiiMiiii  hcgiiilefc  wird,  kano  es 
Utai,  tes  di«  obm  Qdtei^  bia  m  aiawdi  A«||afeUkke  «npoif»» 
t»k^  mmw,  noo  «livis  hoiahiiBlrt. 

HIolMoh  Mhciiil  mMi  lölgeni  n  dMo^  dm  dai  EmpMttigm 
der  obereii  Oränze  der  Leberdümpfung  ein  sehr  oDterscheidendee  pliysl- 
kilisches  Kennzeichen  der  interstitiellen  Hepatitis  sei.  Dieses  Kennzeichen 
Ut  um  so  wichtiger^  insofern  man  es  auch  in  der  allerersten  Zeit  der 
Kraukhett  wahrnehmen  kann.  Wirklieh  habe  ich  von  dieser  Beobachtung 
geleitet^  diese  Kra&kbttll  zweimal  gm  im  Adfiuig.  efkenneo  ^köonefit  sIb  ^ 
bdnbo  alte  f binooMbe,  die  Ms  gtwObalMk  nt  eriuirieD  f^e%  noeb' 

Dis  UfSübs  dsr  erwibntsQ  firbsbmig  irlie  Minec  Anaiebl  BMfa  siM 
doppeke.      Erstens  ist*  so  erinnern,  dm»  ift  dsr  Interslillsllsii  Hspstills 

der  Dilatation  der  GefUsse  der  Pfortader  schon  ganz  im  Anfang  ein  ge- 
wiaacs  Uinderniss,  bedingt  durch  das  in  Proliferatlon  sich  beBndendo 
Bindegewebe  entgegensteht:  besonders  wenn,  durch  die  Absorption  wSh- 
risd  der  Verdaauilg,  ihr  Inhall  tantmint,  folglich  findet  auch  in  der  An- 
bngipsiiods  staie  islehte  SteSBiig  ia  4sn  Womsbi .  dsr  PforUdoc  aUtt, 
nad  dsliwtfSB  »hd  dis  sislstt  Baicbwsiiiii,  woiibsr  sieb  dis  Ktukm 
bddi^e%  solsbfl^  dis  sieb  aof  JsfaSD  piogiSsri?ap  Maganduibbatairbf  bs« 
MsB ;  bMisr  gsbiise  liaaptalcblisb .  aaaasr  HasmoirholdslbtodbwsrdsB^ 
Vsittopfung  und  Moteorismus.  Letzterer  Terursacht,  dass  die  Leber  vdit 
iMilcii  nach  oben  gedrückt  und  darum  gegen  die  Zwerchfellkuppel  gedrängt 
wird.  Der  Meteorismus  ist  demnach  der  hauptsächliche  Factor,  der  ver- 
lüadert,  dass  sich  die  Leberanschweliong  nacli  uLten  entwickeln  kann. 
—  Auf  gleitiia  Ali  findsn  wir  shisB  UntSMshisd  te  dsr  EotwidLliiagsavi 
<^  MilalBaiSfi,  js  oasbdsa  MetMsmiia'  wbudSD odsr  misbfes  so 
•dMa  wir  bsi  dsB  .Matartaisbsm,  bsi  dsybcn  gswöhnUcb  dst  MsAMsadis 
'sUt»  aosb  ^IDSB  aültsfaBltssigen  Iflbrtaiaor  iishr  disassits  dsr  «vardscsn  . 
AsiUarifaila  sntwlckshi,  während  im  Ileotyphus,  bei  dem  der  Meteoriannia 
u  den  ersten  Erscheinungen  gehört,  auch  ein  betrüchtlicher  Milztomor 
hinter  der  hinteren  Axillarlinte  bleibt,  indem  er  sich  haaptsiebiicb  gegen 
(Ut  WirbelaftBifl  hin  salwicbwlU  ' 
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bepatitis  und  ei  können  aach  Verwachsungen  mit  dem  Zwerchfell  stattfinden, 
und  sich  so  Gel^soommumcationen  bilden,  die  manchmal  den  Collateral- 
kreislauf  befördern.  Der  hepatische  Theil  des  Zwerchrells  befindet  eich 
also  in  der  IQUie  einea  BnUfinduogsberdes,  und  daher  kommt  es,  dass 
dir  Tqdiu  mbto^ilaili.  jainif»  fasm  faembgOMtit  wird:  dieser  Zustand 
TOD  Zwttrebfellpareie  eiklirt  selnerfdtiy  .wantti'der  -Dradcy  den.  dl»M« 

vitäm  aub  ob«  'erioldMv  Mhlaelit  aiitg«Bileheft  .wlfd|  mni  m$nm 
dto  OfiUinn'dw  Oifiai  wUmtm  ttd^en»  IMm  PoiMiilll  d«  Emk^ 
heit  aind  ^  sobald  der  Meteoriamus  betrXefatHcb  lunlmmt  mtH  stob  iii 
wirkliches  seröses  Transudat  im  Peritonealraum  bildet  — ,  die  beiden  Mo» 
meote,  das  mechanische  und  das  paralytische,  auf  ihrem  Maximum.  ' 

Hiermit  soll  selbstyerständlioh  niobt  gesagt  sein,  dass  ein  derartig« 
Verhalten  der  Ijclbm  abtolal  pMbegMmoiUtdi  für  die  Hepatitis  intenli- 
tialit  chronica  Ist,  sondern  nor  angedeutet,  dass  dasselbe  in-  der  dllfM 
tidlen  DiagnoM  foa  Wkhtlg&elt.  sefci 'tann,  da  es  Ja  ita  aelhsi  eii- 
Isibm,'  dass  ifsnanto  VoiinderBngsa  der  Leber  eine  «Nkoaelne  JMi|i- 
uDg  sii  cb«onistiier>=Eiftsflndnng  der  Lebei^  mlb  Peilsetliuüg  dwilhin.wf 
das  Diaphragma  im  Verein  mit  Ascites  haben. 

2.  Ein  anderer  wicbtigcr  Zustand,  der  meine  Aufmerksamkeit  auf 
sieb  zog,  war  die  Zeit  des  Auftretens  des  Ascites.  Gewöhnlich  nimmt 
OMNI  an,  dass  letzterer  sieh  aicbt  In  neoplasUscber  Phase  bildet,  soodero 
wnnn  durch  das  Zusammsoscbniaplni  doa  ne^gehlldelen  Bindegewebes  die 
IntrfshopiHsbhen  Qeflase  «nsammoagpdigcfct  ireiden4  nnd  adoh  dann  Im 
iVOMfanrsil  hd  elnec  bsiiflcfatUeh  sosainnfenffescIimHipften  Ltaberi^  wssn 
steh  ein  sflute  OoHatenüMslanr  hiUet,  der  Aeellee  fehlen.  Ich  hdbe 
indessen  wobl  8mal  mehr  odtr  weniger  entwlekelten  Ascites  bei  bsMcbl« 
lieber  Anschwellung  der  Leber  gefunden,  wo  man  demgemBss  noch  nicht 
dis  sklerotisobe  Phase  annehmen  könnte.  Der  erste  dieser  Fälle  wurde 
von  «rir  Im  Spital  von  Qeau  e  Maria  beobachtet:  er  fand  bei  eiocm 
Manne.  Ton  86  Jahren  Jüatt,  welobor  sieb  den  geisügen  Oslfinken  hio- 
gab-  and  der  vorher  ton  Wepbsetfebera  arflgenommen  worden  war.  W« 
Leber  war  sehr  Tetgribseit;  nach  «bsn  releble  die  lelailf«  Oia^ftnig»  ^ 
der  If iBilliilhiie^  hU  snol  8^  Intereoetahaini  nnd  nadi  nntan  leicbte  äs 
dnen  Fitijgerbidl  tinter  den  Rippenbogen  herab«  *  Ale  er  bn-  8pilsie  esf* 
genommen  wurde,  hatte  er  schon  bedeutenden  Ascites,  starken  Dan* 
katarrbi  Dannblutung  und  Marasmosi  durch  dessen  Zonebmen  er  stirb. 
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B0I  tfer  OMactIon  warde  die  Leber  eelir  Terg^Ssaert  and  eoosieteiit  ge- 

unden.  Die  microskopischc  Untersnchung  ergab,  dass  sich  der  Process 
noch  in  der  neoplastischen  Pluise  befand:  ferner  die  hepatischen  Zellen 
waren  vergrössert  und  TOD  eiuec  swiscbeo  fettiger  uod  colloider(?)  £nt- 
fjtftang  begriffen. 

Dieser  SecUonsbefaiid  entepraeh  den  klinischen  Beobachtangen:  es 
ist  wehrseheinliehi  dass  der  Ascites  nicht  nnr  in  Beiag  sor  Bind^webs* 
bildong  standi  sondern  auch  sa  dem  Entartongsproeesse  der  Zellen:  darch 
Iststeren  kam  es,  dass  die  hepatischen  Capiilarea,  welche  durch  das  pro- 

liferirende  Bindegewebe  einerseits  gedrückt  worden,  anderseits  auf  einen 
zweiten  Widerstand  stiessen,  der  in  den  vergrösserten  und  verhärteten 
hepatiscliea  Zellco  bestand:  eine  Folge  davon  musste  ein  HindernisB  in 
der  Pfortadercirculation  söin,  Wenn  die  Bindcgewebsneubildung,  im  Ge- 
gentbeil  allein  dasteht,  so  wird  der  Druck,  den  die  Geisse  von  dem 
proUfertrenden  Bindegewebe  aussustehon  haben ,  dorch  das  atrophische 
ZosammenschrampfeD  der  hepatischen '  Zellen  ansgeglicheni  und  dämm  ^ 
Itaan  die  irichUgste  Folge  des  CSompresslon  —  yder  Ascitea  —  so  lange 
fthlen,  bis  die  Verkleinerung  des '  GefSssgebiet'es  dnreh  das  Zusammen- 
ichmmpfcn  des  neugebildeten  Gewebes  beträchtlich  wird. 

Es  thiit  mir  leid,  dass  ich  in  den  übrigen  6  Füllen  nicht  der  klini> 
sehen  Beobachtung  den  Sectionsbefund  hinzufügen  konnte,  nach  welchem 
man  vielleicht  mit  Sicherheit  die  Bedingungen  des  früheren  oder  spüterca 
Auftretens  der  Ascites  in  der  ioterstitielien  Hepatitis  liätte  feststellen 

kBUMB. 

Bs!  ahiem  der  erwlhnteii  Fttlle^  der  ftttrtHeb  von  mir  in  (Mabrlen 
«I  einem  Tev  WechseMebern  mitgenommenen  Bauen  beobaibcet  wurde, 

nschten  das  gleichzeitige  Erscheinen  eines  harten  Mflstomors  und  von  StQr* 
ungen  in  der  Uarnsecretion  es  wahrscheinlich,  eine  ausgedehnte  Degeno« 

i  ration  anzunehmen,  die  in  der  Leber  die  langsame  Entzündung  begleite. 
1d  anderen  Fällen  schien  es  mir,  dass,  ohne  eine  gleicbaeitige  ICntartung 
anzunehmen,  der  Hydrops  frühzeitig  crscheFnen  könoe,  wenn  die  ioter- 
sUtieUe  Hepatitis  bei  kaehectischen  Individoen  aaitritt,  wegfio  deä  mhw^ 
^  hydrihniseben  Zfistandes^  der  .die  seHSsen  Tninsmdale  anch  bei  ge- 

,  riqgen  QbeolatWmhindenisBen  btasht  mSgUeh  macht. 
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der  Säiigetbiere 


A.  EÖLLIKEB. 


▼«rgelrafiii  iu  dw  Sitooog  der  pb/it-med«  GeMUfoliall  in 

vom  80.  Mal  1874. 


BekanntUeh  nimint  man  jetifc  siamUch  allgemaiii  mit  WtAdeytt  uk, 
dait  a^woU  die  £iar  ala  a«^  ihM  lalllgo  Hfilfey  die  Maailnraiia  gra- 
noloaa,  doith  Wacbarmifefi  das  fipUhela  dar  Ovariea  (KaiaMpitiial  IV.) 
naah  inoan  ficl^  antviekaln.  Nim  «fgaban  abar  aaoa  UntaiaiicboDgeiii  dia 
io  aiftw  Lloie  an  dan  BlaraUkken  nengeboianer  ond  ainiga  Taga  «Itar 
Hflndinnen  angestellt  wurden,  doit  die  Membrana  gramdosa  eine  andere 
Herkunft  hat  als  die  Eier,  für  welche  letzteren  ich  in  Folge  meiner  neuesten, 
nach  den  Milthoilungen  von  Kapff  angestellten  Beobachtungen  ganz  und 
gar  an  Waldeyer  mich  anschiiesse. 

Die  Eierstüclte  1 — 2  Tage  alter  Hündinnen  zeigen  zwei  sehr  ver- 
schiedene Bestandthcile.  Ringsum  in  der  fiindanaona  liegen  dichte  gtoaaa 
Haufen  von  Dreiern  {Pflüger)  in  länglichen^  ovalen  und  rondllclien  Nestern, 
einfach  umbttUt  vom  Stroma  ovarü,  Ei  an  Ei  ohne  irgend  wai^  ande- 
ren Brstandtlieila  swiicbeD  dentelben.  Im  Innern  des  ßierstoebs  dagegen 
seigen  sieh  eine  grosse  Ansabi  meisi  leiebt  gesebllngelter,  bie  nnd  da  sieb 
tbeilender  ZetteneMtnge  Tom  mittleren  Darehmesser  von  90^80  fi 
und  auf  rapdUeben  Zellaii  sasammeogeselit  obna  Lumeo,  welcbo  aller* 


% 
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wSrts  TOD  der  Gegend  des  Mesoarium  gegen  die  Rinde  verlaufen.  Ausser 
ditsen  yMarkslfängen^  enthält  aber  das  Innere  siemlicii  in  der  Mitte,  aber 
dem  Ikaoarlom  olher  als  der  Oberflftebe,  einen  Haufen  wiridiehflr,  mh 
LvmiM  wmImd«  KaiSle  all  nthr  «jltadriMbMn  fipKbaly  VOtt  duieii 
«I  MiBchiu  MnttlMi  sldlw  lUi^fllibar  iit,  daii  sie  Mil  dtii  Muk- 
•tiiqgiB  ■Bwumatiilrthigm^  mHiA»  wlt  SprMMn  dieMp  Kanlle  tmeheiim. 

Ww  4|iad  paa  4lM  Kanlto  und  ZaUenstiiogf'te  Ifaikaobttmi  der 
Orerlen?  IHesdben  finden  sieb  bis  jetzt  nur  bei  Wäldeyer  ond  Bomit^ 
kurz  besprochen.  WaUeyer  erwähnt  in  seiner  Schrift  „  Eierstock  und  Ei'' 
auf  S.  15,  141  und  Fig.  61  u.  62  sowie  in  dem  Artikel  Eierstock  und 
Nebeneierstock  in  Stricker's  Sammelwerk  auf  S.  545  und  573  und  Fig. 
191,  Stränge  und  Schläuche  aus  dem  Innern  des  Ovarium  des  Hundes, 
•  der  Katze  und  des  Kalbes,  welche  er  als  Ueste .  des  Wo2/fsqhea 
Körpers  (Nebeneierstock,  Epoophoron)  und  als  Homologm  der  Sameafaif 
näichen  deutet,  da  er  der  Ansieht  Ut,  ditss  dieee  letsteren  als  Sprossen 
der  Wdtff*96bM  KanSle  entstehen.  Dem  Nebeneieiatoeke  aUüt  aaeh  JBo* 
fnitif  ein  SehOlet  tTaUS^er'Sy  diese  SehlSaehe  an,  der  ihrer  In' einer  Ar« 
beit  Aber  den  Eientoelt  nnd  den  If ol{f*sehen  Gang  In  Üf.  8MM%  Aiehly 
Bd.  X  &  S02  knri  gedenkt 

leb  selbsl  bin  In  dieser  Besiehong  (heUwdse  so  anderen  Antdianmigen 
gekommen.  Als  ich  die  fraglichen  Zellenstränge  gegen  die  Rinde  des  Eier* 
Stockes  zu  verfolgte,  tiberzeagte  ich  mich  auf  das  Bestimmteste,  dass  die- 
selben mit  den  Nestern  der  Urcier  der  Rinde^  den  Eischlüuchcn  Pjlügera, 
ztisammenhängeny  und  an  diesen  Stellen  bildeten  auch  die  Zellen  der  Mark- 
stränge  UmhQUungen  am  eine  bald  grössere,  bald  geringere  Zahl  von  Ureiern| 
In  der  Art,  dass  diese  Zellenbülle  (Membrana  granulosa)  bei  den  tiefsten 
fiteniy  die  wie  in  einfaeber  Reihe  in  den  Marksteingen  enesen,  voUatin* 
diger  anigeUldeli  we»  «neb  neeh  nlebt  abgeeebnlitt  w»^  bei  den  ttnese^  . 
reo  Blem  dagegen  imnMr  nnfoUatilndiger  wnrde,  bla  endllek  aoeb  die 
leteten  kleben  Zetten  iwleeheB  den  Urelem  vevsbbiMBden.  In  d«r 
atieea  M  ein  länglich  randee  Neat  yw  üreleni  unten  ein  anfboga  breite* 
rer,  »dann  sebmiler  werdender  Strang  mit  Eieni  nnd  sie  ümgebenden 
kleinen  Zellen  an,  der  dann  zuletzt  in  einen  keine  Eier  mehr  enthalten- 
den Markstrang  Überging.  Denkt  man  sich  einen  Zellenstrang,  wie  in 
der  Flg.  62  von  Waldeijer  (Eierstock  und  El),  mit  einer  lange  Heihe  von 
Primordialeiern  und  Epithelzellen,  von  der  Gestalt,  die  Waldeycr  in  sei- 
nem Holzschnitte  198  bei  d  in  Btricker's  Handbuch  darstellt,  verbanden 
nnd  diese  Kette  unten  aageeotzt  an  die  PfUiger^i^n  Flgoren  1,  2  nnd  t 
•nf  Taf.  lYy  so  wird  man  aieh  ohne  wetteae  anefUirliebe  Schilderung 
eine  tlcUlge  Yantellnng  von  dem  maohen  hUnnen,  ivte  leh  meine.  Offen* 
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bar  war  PfUigtr  der  Entdeckung  des  vM  itftr.tfM  CMbesili  ailir  ttäbt^ 

denn  auch  er  fand,  dass  die  Epiliielsellca  In  den  Riachläiichen  vom 
Grunde  derselben  aus  nßch  oben  um  die  (Jrcier  htrumu  uchirn  und  ent- 
ging ihm  wahrtcbeinlich  die  Verbindung  der  Nester  der  EUelien  mii  den 
Markstr^itgeD  nur  deshalb,  weil  die  leUteren  oft  stark  gescblängeit  siad 

Die  gcmftelHe  W«linnlimiiii^  riia  d«r  VirbfhdfAi^r  HirMringe 
mit  den  Etsehtittcftett  <flbr  Iffefttern  von  Ürdcm  nrd  ton  derii  üIloiinT^ 

Auftreten  der  Membr&na  granalosa  im  Grunde  der  Ktschlltitefiö'  -deate  tcfi 
dahin,  dass  die  Zellen  der  Membrana  graniilosa  von  den  MÄrkstrüngcn 
geliefert  werden  und  dass  diese  Stränge  durch  fortgesetzte  Vermchrnng  ihrer 
Elemente  schHcssIich  bis  zu  den  oberflächlichsten  Efzcllen  sich  vorschieben 
und  diese  mit  Zellen  umgeben.  Sonach  hätten  Ei  und  Membrana  granu- 
iMä  eine  teNfhkdene  KebHttäUe.  '* 

Welche  Bedeutung  liaben  nun  «her  die  Markalrange?  Wttrdoipi  die- 
selben  nicht  am  Hilns  omü  init  J^nSlen  sosammenhängen,  denen  ein 

deutliches  Lumen  zukommt,  so  könnte  maa  daran  denken,  auch  sie  auf 
das  Epithel  der  Ovarien  zu  bezichen  und  als  tiefste  Theilc  der  eibildendcn 
i'^pithclialsprossen  anzusehen,  so  aber  ist  dies  kaum  möglich  und  bleibt 
nichts  anderes  übrig-,  als  die  Schläuche  und  Zellenstränge  in  der  Marksubstanz 
junger  Ovarien  von  dem  Wulff  sehen  Körper  abzuleiten,  wie  dies  aoch 
Waldef/er  und  Bomiti  gethan  baben^  deren  Deutung  sicherlich  gans  ^niibe- 
fangen  erscheinen  wird|  da  ihnen  die  Besiehnngen  di^er  ^ebUde  sn  den 
Eiachläpchen  unbekannt  geblieben  wann« 

Zur  vollen  Feststellung  dieser  Deutung  war  es  nöthig,  auf  die  DrsM 
Entwicklung  der  Ovarien  zurückzugehen,  eine  Untersuchung,  die  ich  noch 
nicht  gane  bis  m  Ende  durchgeführt  iiabe.  Nach  meinen  bisherigen  Er- 
fahrangon  seigen  die  Eierstöcke  von  Säugctiiicrembryonen  (ünnd,  Katse^ 
Biod|  $flhwflin,  Sel»e4  Kaninchen)  schon  sehr  früh  swei  Ver.Hhkdemeßub' 
et^Km,  eine  i^'iMlenaoiie  mit  Gylinderepithel  and  EpUhaUalspoefeseiL  in  das 
Infioii'  liMn  'm  «twehiedeilea  flradoi  dee  EaftwicUnng  «rid  eiim  Mmlf 
iiAeUnißiMi  ?e«9itelliii  und  «nailavcaiieiidaii  ieBden..  aBUmtiiBgm, 
«elcha  attfm  AopabalM  iwusk  an  genUaen'  SteUti».  mit  Jkm.  EpIüieUalo 
IproBH»  :wbi|90eB  fllpd.  DineSSettmMBge  begrefiMieiehifH»  dsn  maiskii 
SchnMiten  eiaiw  «Ovatinm  eoha»r  gegen  -den  Hilne:  afCutad  gelicm  ttieiu  Ii 
das  schon  frdh  deatliche  UoflOarhira  hinein,  doch  findet  man  i»  gHrlisen 
Füllen  audli  Schnitte,  in  denen  Verlängerungen  derselben  aiifs  deullithsle 
in  das  Mcaoarium  bis  dicht  an  den  U'o//fschen  Körper  vordrmgcn  und  in 
i^ii^  F^ilOj  aher  :i>i6liac  auch  nur  in  diesem  Gmwu  Faih;,  glaub«  kk 
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eine  Verbliidong  eines  Zelleaebranges  mit  dem  Epithel  einee  Wolg*Bchen 
KaMiei  geeebco  la  haben. 

Bei  Gelegenheit  dieser  UnteiMchongfn  bebe  ich  aneh  die  minnliehe 
Seioeldritoe  von  jungen  EmbiTOnen  eof  die  Ekitwleldang  der  Semenkenil- 
chen  mtersiiebt,  doeb  iit  ee  mir  bisher  nielit  geglückt,  irgend  eine 
Tiiat^acbe  zu  finden,  die  für  die  Wäldeyer^Bche  Annabnie  einer  Ent- 
wicklung der  SaraeDkanälcben  aus  den  Wolff sehen  Gängen  spräclie; 
immtr  wurden  die  in  den  frühesten  Stadien  kurzen,  geraden  utid  soliden 
Samenkanftlchen  im  Innern  der  Ilodcnanlage  beisammen  liegend  gefunden» 
ohne  Spur  einer  Yerllngening  in  das  Mesorcbiom  hinein.  Solehe  jonge 
Heden  haben  immer,  .el^ie^  4eatUeb^  l^iylei^l^  ans  jongem  Bhidegewebe 
■it  einem  niedrigen  Epithel  (A^boginea  nnd  Peritonenm)  nnd  nnteredieiden 
M  leieht  Ton  OTaiien  gleichen  Ältess.  —  Weitere  SehiOise  anf  den 
modus  der  Entwicklung  dl^'l^amenkanSlchefi  abzoleiten,  halte  icb  jedoch 
(ür  verfrüht,  indem  möglicher  Weise  die  Stelle,  an  welcher  die  Wolff- 
sehen  GUnge  mit  dem  Innern  des  Hodens  in  Verbindung  stebeni  eine  sehr 
kleine  und  begrenzte  ist  und  von  mir  übersehen  wurde. 

Zum  Sehhuse  bciver^o  id^y  jdim  weitere  Unti^rf^icliuiig^  su,  zeigen 
iMben  werden^  jn  wia  fern  dafn  wj|«  ifJi  (|l)pr  ^  .Bildimg  ßtat  .Mmnhffm» 
gnuHiloaa  bei  Jl«i|gen  Hilden  geefdbep  habe^:  mh  .für  aaiiete.  StVogethi«!« 
M  f^r  dpn.Heifaehen  gilt,  Difae.  UntcrsMcbuagen  ihid  TOA  flir  boffcite 
begonnen,  jedoch  noch  nicht  aum  Abecblusse  gediehen  ond  hoffe  icb  später 
weiteres  Uber  diese  ,A°£^leg^nheit  bci^c^ten  au  i^ö^a^n. .  /  .  ' 
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UntcrsucliuDgen  Qbcr  Alkoliolg<iliruDg,  II. 

Von 

Dr.  OSCAR  BREFELD. 

YarUHifige  MittheUiiag, 

YoigwCfagen  in  d«  medidiilMb-pliTdMliMli«!!  0«ieUitihall  1»  WOrmbvf  am  lt> 

Jon!  1874. 

In  eineBi  Vortlage »  weldien  fch  im  Juli  r«  J.  in  der  GeeeUMlnft 
Me^leh  eine  Üntenachongereilie  *  mHgediellt  Ober  die  Alkobelgllh 
rang,  welebe  doreh  den  Itlelnen  elnselBgen  P8s  „Sicebironijrces''  la 
sttelterbaltig^n  Fflanaenfliften  Erregt  wird.  leb  zeigte  damals/ nie  et  ttir 

dorch  die  Anwendung  geeigneter  Methoden  und  Hülfsmittel  gelungen  ist, 
das  Verhalten  der  Hefe  nntcr  den  verschiedensten  Äusseren  Bedingungen, 
namentlich  solchen,  wo  sie  Glhrong  zu  erregen  vermag,  an  der  cinzclnai 
Zelle  wälirend  der  Dauer  ganzer  Wochen  direct  und  cootinairlich  mit  dem 
Mikroskope  in  verfolgen.  An  die  Stelle  seitberiger  Hypothesen  Gber  die 
Beaiebnngen  der  GXbrang  lor  Enlwicl^Iong  nnd  IjelienstliStigkeit  der 
Hefe,  iLonnlen  nnnmebr  sieber  ermittelte  Tbatsaeben  eingefttbrt  werden, 
weicbe  dnreb  directe  nnd  genane  Beobacbtung  Aber  jeden  Zweifel  bintof 
sicher  gestellt  waren. 

Die  bis  dahin  herrschende  Annahme,  nach  welcher  die  Gährung 
mit  dem  Wachsthum  und  der  Entwicklung  der  Hefe  zusammenhängen 
und  dadurch  zu  Stande  kommen  sollte,  dass  dieser  Pils,  als  Ausnahnu' 
von  allen  lebenden  Wesen,  befähigt  sei,  statt  von  freiem  von  gebundcoem 
Sanerstolf  laneistoffreicber  Verbindungen,  liier  vom  Zodcer,  an  leben  ood 
an  waclisen,  nnd  dasa  dnreb  diese  Entnabme  von  Saneiatolf  der  Zaefcer 
seiner  Hasse  naeh  in  Koblensilnre  und  Alicobol  aerlegt  werde,  diese  An- 
nahme, weicbe  von  dem  fransQsiscben  Chemllier  Aisfetir  ausging  und  bii 
dahin  ganz  allgemein,  selbst  in  Deutschland  von  wissenschaftlichen  As- 
toritUtcn  als  scharfsinnig  und  geistreich  anerkannt  wurde,  erwies  sich  als 

■ 
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durchaus  unrichtig.  Es  wurde  direct  ermittelt,  dass  die  Hefe  nicht  wächst, 
wenn  sie  k«iii9n  ff«i«ii  Saaerstoff  zam  Wachsen  hat,  dass  sie  aber  gerade 
dam  Oikrong  erregt,  wenn  sie  in  BocliieilMlUgen  Lösungen  befindiieh 
■ieht  wMhaeii  kaiin.  Ea  Migte  aich  dann,  wie  daa  Nlefalwaohaeo  der 
Hill  «ad  danlt  snaiaHDanklngend  die  GlInmDf  der  Hefii  in  loeierhalti- 
gen  NIbrISaoBgeii  nntlrlleh  toh  aa^t  ao  Staudt  kämmt,  dnreli  eine  gani 
biMNidera  Eigenschaft  der  Hefe,  die  bisher  der  Beobachtung  ganz  ent- 
gangen ist.  Sie  besitzt  nämlich  die  Fähigkeit,  die  flüssigen  zuckerhaltigen 
Medien,  worin  sie  lebt  und  wächst,  bei  enorm  schneller  Vcrroehriing  in 
kaner  Zeit  gänzlich  bis  auf  die  letzte  Spar  an  freiem  gelöstem  Sauerstoff 
IQ  erschöpfen.  Immer  dano^  weM  dies  geschehen ,  wenn  der  bia  dahin 
wachsende  Piis  die  Mäbrli^wig  aanentoifrel  gamacbt  hat,  ataht  aeUnt? ar- 
madUab  aaln  Wadulboa  atill  nnd  ca  tritt  nntar  gaoi  beatimmteB  ebaiak- 
l«iitiielMo  EiaohainangiD  an  dar  lebendan 'Zalla  die  Gihrong  ein,  d.  b. 
m  wird  fort  und  fori  Zoel^er  Ton  der  Zella  anfgenomman  nnd  in  Kohlen- 
dhire  und  Alkohol  zersetzt  wieder  abgeschieden,  so  lange,  bis  die  llefe- 
zellc  ihrem  Ende  entgegen  geht  —  Mit  diesen  an  den  einzelnen  Hefe- 
zellen sicher  ermittelten  Thatsachen  stimmen  alle  Befunde  bei  den  ver- 
icbiedensten  Versuchen  im  Groasen  aufs  genaueste  überain.  Jeder  Ein- 
blick in  die  varaebiadenen  Zweige  der  Gährongstechnik  ^  welche  ja  im 
Pfimip  immar  ain  and  daiaelbe  aind,  aimlieh  Pllsenltnian  im  Groaaen, 
Htfawcht  en  maaae,  tun  daran  FIbigkait,  den  Zocker  in  Alkohol  nnd 
KeUeneioro  la  apalten,  für  die  Haltbarkdt  und  den  Gannaa  von  Flfiasig- 
kciten  oder  auch  blosse  Darstellung  des  AUohols  je  nach  den  rertehie- 
denen  LebenszweclLen  zu  benutzen  —  jede  hier  bei  Massenversuchen  an- 
gestellte Beobachtung  überzeugt  uns  mit  Leichtigkeit,  dass  hier  im  Gros- 
sen die  einzelneD  Thatsachen  genau  dieselben  sind,  welche  vorher  die 
ßeobachtuDg  einzelner  Zellen  ergab*  Je  nach  der  Masse  vorhandener 
SaathilB^  Ja  nach  dar  Tamporatnr  nnd  dar  QuaUtttt  der  GährflOifigkeit 
siad  die  Abachnitta  dm  Wachathmni  dar  Hefo  bia  mm  glmdiahen  Yot • 
Mhr  dea  Man  Saoaiitoib  nnd  die  dieaem  folgoido  Veiglbrmig  dea 
Zo^eia  dareh  tie  ron  kSrserer  oder  längerer  Daner;  In  allen  PMen  aber 
erfolgt  Wachethum  und  Verraehrung  der  Hefezellen  zuerst  und  durch 
die  Erschöpfung  der  Flüssigkeit  an  freiem  Sauerstoff,  der  zum  Wachs- 
tham  aller  lebenden  Organismen  unumgfinglich  ooth wendig  ist,  beginnt 
die  Gäbmng;  die  Gihrung  beginnt  sofort,  wenn  statt  Mtthrldsung  eine 
AoflSiong  TOD  reinem  Zocker  bei  Zoaats  tos  viel  Hefe  angewendet  wird, 
hier  In  Eimangalong  aller  Nähiatoffa  bia  anf  Znckar  ein  Wachathom 
van  Tom  baieln  nicht  mStgllch  iat 

Diaia  hier  in  Küna  racapitollrteo  Eigentehaftai  der  Hofe  —  ;,den 
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freien  Sauerstoff  in  ihren  Nährlösungen  schnell  und  energisch  zur  r&pideo 
Vermehrung  au  sich  zu  ziehen  und  nach  seiner  Enifernung,  mit  welcher 
eine  weiter«  Vermebrupg  uomögUeli  ist,  jene  eigeotbümliche  Zersetiang 
d«8  Zuckers  in  gasfötmige  Kohlensäure  und  in  AUtohckl  ^bewicken  nod 
liifl  4»m  Sod»  dM  LebftMkmft  st  l^rbrniüiiii'  —  «tm  dit  Im- 
li«ebe  fiigeMM  der  mtea  Uateisoelittit.^)  filie  Iktäumg  dm  Vtf0m^ 
der  Oäknmg  mIM}  ipdehe  die  BeMun^en  dmühem  aM  Läbttk  dm  Oiyt- 
nigmus,  der  Hefe,  und  seimen  RmtH^m  nätüHidk  auflBidäätm  oMioe^ 
lag  damalä  ausser  der  Fragestellung,  die  Gäbrung  konnte  thaUüchlich  be- 
trachtet, nur  als  ein  Act  abnormaler  Lebenstbütigkeit  bcseicbiiei  werden. 

Bei  dieser  onvollkommea«!  Erkemtnfss  der  Dinge  düiIeD  wit  jedoeb 
nfeht  stehen  bleiben,  Tielnebr  moeete  dU  IJSmmg  der  Bmpifra^i  Wm 
iH  dU  Qähruniff?  Wäeke$  itt  ihre  BedeMm^  fOt  den  Xe5a»  iler^A^? 
a«f  •  ^eai  Bote  der  gewmmetteB  Thatmiebei  «rft  ttfwen  Mitlda  am  n 
naehäfflcklieher  angeilrebl  werden. 

Wie  man  das  Einzelne  durch  einen  Vergleich  zum  Ganzen  fiir  die 
Regel  richtiger  zu  erfassen  und  zu  deuten  vermag,  so  war  auch  hier  em 
loeUert  Eintieht  in  die  Natur  der  Gährnng  am  naWrlicheten  von  einer 
aatgidSgen  vergUidianden  Vnienuchunff  m  efwatten ,  die  tpeeUB  w4 
die  t^raffm  gerSthtet  werden  tnusdei  Wie  kdh  denn  andere  Pfaum 
hn  Verglei(^%ur  Befls  verhalten  mögenf  Ob  tie  fff«  gleitShen  Eigen»dhapm 
besitzen,  wie  sie,  Gährung  stt  erregen?  Ob  und  -in  ^oeldihn  Orade, 
unter  welchen  Umständen  sie  es  vermögen^  sich  die  äusseren  Bedingungen 
selbst  zu  schaffen,  unter  welchen  wir  die  Oährung  bei  der  Ifcff  wahr- 
nehmen? Ob  sich  vielleicht  dann  durch  den  Vergleich  ein  innerer  Ziuam- 
menhahg  twisdun  den  äumerm  LtbentverhMuesen  und  Jubentbedinf^ 


^  Iis  iii  salftetventtodliehi  dhit  eb  in  derMkdSsnnf  fSMärnofi  dMnlm 
der  Ifaagel  ifgend  etnee  der  nur  KntivkUaf  and  VttiMhninir  te  Bittb  mAwmr 
digen  Kührstoffo  —  stioksloffhaltff e;  mineraUMhe  BestandtbeOe  nnd  Zucker  - 
das  Wachsthum  der  Qefe  alBttrt  and  damit  beim  UeberscbTiss  Ton  Zacker 
dessen  Vergäbmng  yeranlatist.  Für  gewöhnlich  ist  es  der  Mängel  ao  freiem 
iSauerstoff,  welcher  in  der  geringsten  Menge  vorhanden,  zuerst  von  der  wachsendem 
Hofe  verzehrt  wird  und  die  Gährung  veranlasst ;  aber  eine  Erschöpfung  der  KilJ^ 
lößung  an  irgend  einem  der  genannten  Nährstoffe  bewirkt  ganz  dafsdb«- 
So  winl  durch  eine  zu  reichliche  Ausscheidung  von  Eiweissstoffen  au*  den  PÜHi^fn* 
stiften  sehr  leicht  der  Fall  eintreten  können,  dass  der  gelwsto  frt:ie  Sauerstoff  weiMf 
reicht,  als  die  zum  Wachsthum  ebenso  unentbehrlichen  Albuminate;  in  dieKD 
Falle  ist  es  dann  also  der  Mangel  an  itiekstoffbalti^  'SabilanBen,  weUker  im 
weltsM  Waahsthnm  der  HflUs  eine  Gtenie  «etat  and  die  Ysfilhnint  iss  O«* 
scftAssigen  ftMikers  vemnlaMt 
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mgm  dtt  Ofgänithun  und  ihrer  FäkigkeU  od»  Unfähigkeit  Qährwig 
m  emgm^  eHteimm  UM?  Dtoae  Fragen  «iiMl  et,  die  ich  8«l(  ändert- 
Wtt  Jafcm  Mm  Gegeieiinde  «mgedelmter  Uotiteaeluiiigeii  feniMliI 
habe^  deren  Besolute  heate  üm  M«lerUt  lür  oieinea  Vorttag  Uldc»  «ol- 
les. Die  Ontenaebangcn  lor  LttsuDg  dieser  Fxagün,  die  natüdieli  »af 
das  ganze  Pflanzenreich  ausgedehnt  werden  mossten^  sind  so  weit  and 
gross,  dass  ich  mich  in  einer  einzelnen  Mittheilung  von  vornherein  be- 
Bcbränkco  nauss;  ich  will  darum  für  heute  nur  allein  die  Pilzo,  zu  denen 
wir  ja  auch  die  Uefe  rechnen,  dieser  verglcicJicnd  gegenüberstellen  and 
die  höiieren  Pflansen  Torläufig  Xiir  eine  spätere  besondere  ßesprecbung 
ausebiiessen« 

£s  Ist  schon  von  Tomhereln  als  wabnebeiniicii  ananseheD^  dasi  die 
Iiier  lierrorgebobenen  EigensebiUlen  der  Hefe  nieht  blosi  dieser  allein  un- 
ter den  Pilzen  Eokommen,  es  wSre  dies  gewiss  eine  grosse  Merkwürdig- 
keit. Wer  aber  konnte  bisher  Untersuchungen  hierüber  anstellen,  da  man* 
diese  Kigenscliaften  nur  unvollständig,  die  Bedingungen  sie  zum  Aus- 
drucke an.  bringen  gar  nicht  oder  höchst  mangelhaft  kannte,  wo  es  also 
ebensosehr  an  klarer  Fragestellung  wie  an  Uülfsmitteln  aur  Lttsnng  und 
gsai  ▼omebmlich  an  Idelboden  der  Galtnr  gebrach  ^  mn  Veisnche  mit 
ToUkomiDeD  reinem  Materialej  mit  den  elnaelnen  wohl  nntersehiedenen 
Pilsen  bä  «olftomlitstier  QaranUe  fOr  die  AbwcsenheU  von  Hefe  aosau- 
fdbren?  Ist  doch  ein  Zeitabschnitt  ab  kaum  noch  Überwanden  tu  be- 
trachten, in  welchem  man  die  Masse  der  niederen  Pilze  für  Uebcrgangs- 
formen  weniger  Typen  halten  zu  müssen  glaubte,  welche  sich  nach  den 
Kinflüssen  des  Substrates  verändern ;  während  durchsichtige  und  abge- 
Khlosiene  Untersuchungen  im  Gegentbeile  dargethan  haben,  dass  die 
Masse  der  niederen  Organismen  in  weit  lodKetem  systematischen  Verbände 
stsht,  tA»  die  höheren  Pflansen,  dass  sie  wohl  nur  als  wenige  Mg  ge- 
bliebenei  aystematiscb  kaom  odet  hüchst  eefawach  verbanden»  Endpunkte 
ftken  künnen* 

Von  vorsichtigen  Beobaehtein  Uegen  gleichwohl  elmelne  Notisen 
vor,  dass  die  Erregung  der  Alkaholgähraog  auch  bei  andern  Pilzen  vor- 
komme. So  gibt  de  Bary^)  au,  dass  Mucor  racemosus  Gährung  errege 
und  aoch  bei  einigen  anderen  Pilzen  hat  man  gelegentÜche  Fikentwick- 
kntg  in  2eckernährlö8ui^tt  gesehen,  die  ohne  siebtbare  Gährungserscbei- 
Magen  tailielbn.  In  nenester  Zeit  hat  «cngar  ein  Gfaemiker  Ma«)  dla 


de  Bary^  Schimmel  und  Hefe.  II.  Auflage.  18T9. 

Titt,  Berichte  dor  deutioheik  ohemiaohen  QeseUMbaft  in  Berlin,  Jahrgang 
1879,  Heft  2. 
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Alkoholgührung  durch  Mucor  raceroosus,  den  er  Hilschlich  Macor  Mncedo 
nennt,  zum  Gegenstande  einer  besonderen  Untersuchang  gemacht,  den 
hier  entoieboadeo  Alkohol  seiner  Qualität  and  Menge  oacii  bestimmt  wid 
Nhr  aoerkeimeiuwerüie  Besoitate  gewooMD. 

leb  log  gleich  im  Begion  der  Unteraaefamig  die  TenchledeotteD  den 

einzelnen  Hauptclassen  der  Pilse  angehörige  Repritsentanten  zar  yerglei- 
chonden  Beobachtung  heran,  um  zu  ermitteln,  ob  und  In  wie  weit  sie 
mit  den  uns  bekannten  Lebenscigenthümlichkeiten  der  liefe  und  nament- 
lich in  ihrer  Fähigkeit  GUhrung  zu  erregen  übereinstimmten.  Ich  ging  bei 
den  Untersuchungen  von  dem  reinsten  Materiale  aus  und  verlegte  mein 
Hauptaugenmerk  dar%afy  die  Hefe  selbst  bei  diesen  Versuchen  mit  aller 
Sieberbeit  aosznschliessen.  —  Sie  ergaben,  dass  nur  ein  Pils  die  Eigen- 
schaflten  der  Hefe  gleich  yollkommen  beeitit  wie  tüe,  mit  ihr  die  Fähig- 
keit tbeilt  tfi  snckerhaitigen  NiihrflOssigkeiten  leicht  nnd  rapide  su  wachsöi 
nnd  hierbei  den  freien  Sanerstoff  schnefl  nnd  ToUstSndig  ra  seiner  Ent- 
-  wicklong  an  sich  in  ilelien  nnd  danni  wenn  dies  geschehen,  stark«  Gäh- 
rong  SU  erregen,  also  den  Zncker  In  KoMenslare  nnd  Alkohol  an  lersetien. 
Dieser  Pilz  ist  ein  ^.inz  allgemein  verbreiteter  Schimmelpilz,  der  oben 
erwähnte  Mucor  raccmosiis,  der  Gattung  Mucor  und  der  Familie  der  Mu- 
corinen,  im  weiteren  Sinne  der  Gruppe  der  Zygomyceten  angehörend. 
Weniger  vollkommen  besitzen  auch  die  übrigen  Species  der  Gattung  Mucor 
diese  Eigenschaften  noch;  alle  übrigen  Pilze  besitzen  sie  aber  nicht  mehr; 
ihre  Lebensverhältnisse  und  Lebensbedingangen ,  mit  welchen  die  Fähig- 
keit der  Erregung  der  GUhrung  eng  aosammenbängt,  sind,  wie  wir  sebea 
werden,  andere  als  die  der  Gähmng  err^enden  Pilse. 

Ich  will  die  den  Mucor  racemosus  und  die  Mucorinen  bclrelTcndön 
Untersuchungen  zuerst  und  ausführlich  mittheileu  und  dann  die  Versuche 
mit  den  übrigen  Pilaen  kurz  anschUesseiu 

Der  Mncor  racemosus  stellt  einen  Mncor  von  gani  gtwShnllcher 
Art  nnd  Ansehen  dar.  Et  erreicht  In  seinen  ans  einem  einfachen  Zell- 
Csden  geblldetiMi  Prnehttfigern  dne  H9ha  von  etwa  einem  hüchslena  Uff 
bis  9  Zell.  Die  Fidea  des  Fmclitlrigers  erscheinen  änsserlieh  grau,  Imt 

weiss  und  besHsen  einen  eigentbflmlieben  Seidenglaos,  der  Tomebmlieh 

bei  Massencultur  an  ganzen  Rasen  von  Fruchttrfigern  aufifällt.  Die  Spitze 
des  FruchttrSgers  bildet  ein  rundes  Sporangium  von  dunkelgrauer  Farbe, 
welches  so  klein  ist,  dass  man  es  nur  gegen  das  Licht  besehen  als  win- 
^ges  Knöpfchen  sieht.  Das  Sporangium  ist  durch  eine  gewölbte  Scheide- 
wnnd,  vom  Frnchtträger  uud  durch  eine  mit  feinen  Krystallnädelcbeo  von 
oxalsaorem  Kalk  versierte  Membran  nach  Aussen  abgeschlossen.  Die 
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Spoicii  0iil8teli«i  in  dtni  Sporaagliiiii  dMfa  ein«!  siaultaiian  TInilaiiga- 

prozcss  des  Sporenplaamas ,  wornach  dann  jedes  Theilproduct  sich  mit 
einer  Membran  umgibt  und  die  Spore  darstellt.  Die  ausgebildeten  Sporen 
haben  eine  meist  sehwacli  längliche  Gestalt  und  messen  nur  0,005  mm. 
in  der  Ubige  ond  0,003  mm.  in  der  Breite.  Sie  werden  durch  Zerfliesseo 
der  Sp«iMigiemnombran  in  Praibeil  gttMUt  und  dnrfib  ein«  «vfaMbei 
den  fipofcn  YorliMidtM  QanUanMnn  T«bieiteu  Die  Sporen  keimen  in 
ZutwnMhrittwwig,  Blerwfeie  ete^  Inden  eie  nm  dea  Vieliiielie  «mebweUeo 
«d  denn  KeineelillBehe  tielben,  die  to  diek  sind,  das»  niaa  in  ihreai 
Verliofe  die  Keimspore  nicht  mehr  sicher  unterscheidon  kann.  Die  Keim- 
acliläuche  wachsen  an  ihrer  Spitze  fort  und  verzweigen  sich  durch  seit- 
liche Ausstülpungen  in  der  reichsten  und  mannichfachsten,  aber  nie  ganz 
regehnässigen  Art.  Das  solcher  Art  entstehende  Mycelium  stellt  nur  eine 
einsige  Zelle  von  höchst  merkwfirdiger  und  moostrOeer  Gestalt  dar.  Ks 
Utibt  einnellig^  von  dlekeni  eebnmilgeni  PfetepImnMi  effUUi  l^s  sa  dem 
Wtiliednütte,  wo  die  FreetlAcetion  beginnt  Alsdann  wird  es.dnreli 
atdieiclie,  faat  gleiehseitig  enekelnende  Winde,  die  gann  onregelmSssig 
adkraten,  In  eineeine  AliBclinilte  getheilc,  and  auf  jedem,  zwischen  je  2 
Selisidewänden  liegendem  Mycelabschnitte  wird  nun  ein  Fruchtträger  an- 
gelegt. Dieser  ist  nur  eine  Ausstülpung  des  Mjccistückes,  welche  in  die 
Luft  führt  und  au  ihrer  Spitze  das  oben  beschriebene  Sporangium  bildet. 
Dm  Protoplasma  des  Mycelabschoittes  wird  zur  Bildung  des  Fruchtträgers 
Terwendet,  er  isl  nach  beendigter  Fmctification ,  die  Je  nadi  der  W&roie 
dar  Jalireaielt  In  1  oder  hSefastena  2  Tagen  erfolgt,  Tollkommen  leer. 

Wird  dieser  Pils  auf  festem  angefeuchtetem,  der  Luft  aUmtig  au$» 
gcHhtem  Stibstratc  cultivirt,  z.  B.  auf  feuchtem  Brode,  so  geht  die  hier 
l^cscbriebene  Entwicklung  stets  normal  von  Statten  ohne  irgend  bemer- 
kenswerthe  Erscheinungen,  die  etwa  nur  darin  bestehen  können,  dass  der 
I'ilz  sich  geschlechtlich  fortpflanzt  ond  Zygosporen  bildet.  Es  ist  sehr 
leicht,  dareb  Torheriges  Aostroeknen  des  Brodes  bei  120*  bei  Anwendung 
vSQ  rsinem  Bporenmaterlal  die  Cnitdr  des  Pilses  Susserst  reielrlicli  und 
volikonmien  rein  an  erhalten,  ebenso  Ist  es  Sosserst  leiebt,  sich  nach  be- 
•adster  £ntwieklong  des  Püses  dareb  Abdestfltlren  des  Brodes  mit  Wasser 
dafOn  w  überzeugen,  dass  hier  keinerlei  Gährungsorsclicinungen  eintreten, 
welche  sich  durch  gebildeten  Alkohol  in  dem  Dcstillale  nachweisen  lassen 
niÜ88ten,  eine  Substanz,  von  welcher  die  kleinsten  Spuren  chemisch  leicht 
erkeoobar  sind,     Aoch  durch  einen  reichlichen  Znckerzusata  sum  Brode 

9  Ks  werde  sob  HaebweiM  raa  flponn  Alkoinl  dl»  ftiilsisie  BeaaUon  als 
^^^^^  verweadet  Yen  elas»  dareb  Bsetiflcation  laia  gewomMnen  DsslülaCe 
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resp.  Anfeiifilitnig  mH  itatker  ZuckerlOan^^  lik  dar  Verlaar  der  EakM^  | 
long  des  FOm  idcht  la  bMlnimmoy  noch  auch  AikdM  In  dem  spütm  j 
Deftllltte  naebsiiweisen ,  mag  nan  die  Dwüllatlon  dee  Rvote  «or  im  \ 

Bildung  der  Fruchtträger  oder  nachher  ausführen.  Der  Pils  rerhih  tkk 
hier  genau  so  wie  die  liefe,  wenn  sie  in  Flüssigkeiten  lebt,  welche  ihr 
ausreichende  Subsistenz  an  den  nöthigen  Lebensmitteln:  freiem  Sauer- 
stoiT,  Zucker,  stickstoffhaltige  und  mineralische  Bestandthcile  lUC  oormalea 
Entwicklung  und  BamWaebBthaine  bieten.  1)  Nur  tritt  hier  die  Bormale  Eot- 
wieklong  Us  sum  ▼oOkonmieiieo  AbiehlM  ohne  jede  GäbningoenefaiinMg 
▼iel  Uenr  nnd  dordieiehtiger  hervor,  ek  dlee  hei  dcr^^HoA  der  FaE  hl 
und  swar  dämm  klarer,  weil  dieser  Pill  sagMoh  die  FlWgkeit  hat,  arf 
festem  allseitig  darchlQlteten  Sabstrate  so  leben,  well  Uer  nicht  jseer 
Mangel  an  freiem  Sauerstoff  entstehen  kann,  welcher  ja  bei  Hefecullurea 
in  Flüssigkeiten  sehr  leicht  eintritt  und  Schuld  trSgt,  wesshalb  sobald  in 
ihrem  Wachsthum  ein  Sülistancl  nnd  dann  die  Erscheinung  der  Gaimuig 
eintritt. 

SSen  wir  nun  aber  denselben  Mucor,  der  Hefe  gleich,  in  fliissigt 
zuckerrcichc  Nährlösung^)  (am  besten  in  einem  1  literhaUigcn  Glaskolben, 
den  man  aber  nur  zu  anfüllt)  aus ,  so  tritt  zunächst  dieselbe  Ent-  j 
Wicklung  ein^  wie  auf  festem  Substrat,  die  Sporen  keimen  und  bilden  ein 
Myccliun,  welches  genau  so  beschaffen  ist,  wie  sonst.  Das  MyceliuiD 
wichst  fort  ond  Terbieitet  sich  reichlich  durch  die  N8hrl6sung,  welche 
jetst  noch  weder  iosserlichi  noch  aach  im  JDestillate  durch  gebildeten 
Alkohol  Irgend  welche  Gilhmngsersclieinoogen  erkennen  ISsst   Eist  sU- 


wnrden  kleine  Mengen  zu  einer  mässig  conoentrirten  Kalilösnng  gegeben  und  Jt^ 
•tücke  hineingeworfen.  Bei  sehr  vorsiebtigem  Erwärmen  tritt  bei  Oegeawart  rou 
Alkoiiol  der  Oemch  naoh  Jodoform  »«4  welches  sich  beim  Bikaltcn  als  f«lb« 
SMensblag,  aos  ragdoDlssIgeo  seehsseltigen  Bautehea  bestehend,  absetst 

^  Dies  ist  aber,  wie  wir  wissen,  nur  eine  gröueru  oder  geringere  Zeit  beld 
naeh  der  Ansssai  der  Heiii  der  Fall,  m  ist  das  erste  Stadium  der  Cultor,  dem  daaa 
das  ■weitem  der  OlUinuig  folgt. 

Indem  ich  bezüglich  weiterer  Details  auf  meine  mjculogischeu  Culturme- 
Ihoden  (ibh.  der  Gesellseliaft  1874)  verweise,  will  ich  nur  noch  anführen,  dase  die 
verwrndetea  ISpraeentigen  OaltaiiSsoBgen  hi  dem  halbgelllllSB  Calhuiolbee 
vor  der.  Onltar  hamer  adeh  efauaal  ansBekoeht  werden  missen»  am  so,  dsm  dm 
kochenden  Dlsapfe  den  gaaeen  Eolhea  aosfUlen  und  aas  dar  doppelten  Bsdedkaag 
mit  FUtriipapisr  entwdeben«  Oesebieht  dies  nieht,  so  Ist  die  Cnltor  keine  reiae 
nnd  edUirt  schon  nsoh  efaiiser  Zeit  doreh  das  Auftreten  fremder,  nleht  vonmadig 
gelSdtiilHr  Pilakeime  SlOnageiL  Zur  Aussaat  wird  die  TPsctor  einen  lioaieat  sbst> 
neaunnii  am  die  Saal^^eten  hlnelimiis  lineii 
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Bikllcli  nuC  fortschreitender  Entwieklnn^  4e»  Pilses,  vorschiedeii  in  der 
Frist  von  3  —  8  Tagen,  treten  darauf  hindeutende  Veränderungen  ein.  Die 
Mycelien  fangen  an  ein  Gas  abzuscheiden,  welches  sich  in  Blasen  in  ihrem 
Fadengewirr  fängt,  und  dadurch  Veranlassung  gibt,  dass  die  Masse  des 
Mycelfnma  auf  and  nach  Oben  getrieben  wird.  Ks  ist  deutlich  siehtbar, 
4lste  die  Abieheidttiig  de»  QiM  Ten  den  Myceliea  lamier  dort  ment 
clMtt»  wo  dliee  am  veichileti  oatwiekeH  and  am  diehteelen  ▼erfloebten 
riil.  Die  loMoitteh  in  die  BneliÜnQng  trafende  Gaeabeeheidaag  ist  an- 
gleieb  mit  Verladeranfen  Teriinnden,  welche  dieMyeellen  selbst  betreffen. 
Diese  Veränderungen  sind  ganz  denen  gleich,  welche  wir  früher  im  Be- 
;riDo  der  Fructification  an  den  Mycelien  wahniahnien,  welche  auf  trock- 
oem  (oder  in  dünner  Schicht  der  Luft  exponirtem  flüssigem)  Substrate  ge« 
fracb«en  sind.  Es  werden  nämlich  die  Mycelien  sergliedert  durch  Scheide- 
winde  in  eiaaelne  Abscbnitlei  walehn  je  einseln  der  Anlage  eines  Fraebt- 
tilgefs  entepraefaen.  Ein  gana  onbedentender  Untencbied Jn  der  Gltedening 
IlsNr  in  FJfleeiglLeiten  veraenbter  Myeelien  gegeti  andere,  der  Lull  mebr 
«igesetste,  spricht  sieh  allein  datin  ans,  dass  die  Mycelabsehnitte  iwi- 
Khen  je  2  Scheidewänden  verschieden  ausfallen,  dass  sie  hier  äusserte- 
iTöhnlich  klein,  mithin  die  Scheidewände  ungleich  zahlreicher  sind.  Mit 
dem  Auftreten  der  Gasblasen  in  den  Mycelien  hat  die  Gühriing  begonnen, 
die  Gasblaseo  sind  Kohlensäure  und  mit  ihrem  Ersclieinea  ist  Alkohol  In 
dtt  Nährlösung  nnzweideutig  nachzuweisen.  Die  Gährnng  geht  fort  und 
tnibt  mit  Energie  die  Masse  dea  aergUederten,  aor  Frnetification  reifen 
HjceUoma  nach  Oben^  wo  dann,  mit  der  Lnft  direet  in  BerOhrong  ge- 
bracht^ die  weiteren  Bedingungen  aor  Fmetlfieation  gegeben  sind«  Sie 
irifd  in  derselben  Welse  vollzogen  wie  sonst,  indem  aus  einem  jeden 
Gliede  des  Mjcelioms  ein  kleiner  Fruchtträger  angelegt  wird,  der  bald 
fructificirt. 

yerbinden  wir  den  Gang  der  Entwicklung  dieses  Pilzes  mit  dsm 
Eintritte  der  Gährung  umd  ikm  endliehen  EfftcU  dieser  GiOmtng  für  dm 
Idm  du  FüMt,  90  Jkdfinen  foir  darin  nalMieh  und  ungezwungen  einen 
inneren  Zmammenhang  erkenne».  Es  ist  ersichtlich,  wie  terst  mit  einer 
Cewissen  Anbänfang  dea  Myeelium  die  Gfthrong  in  ihm  eintritt  und  diese 
AahiofuDg  flUit  mit  dem  Punkte  ansammen,  wo  eine  normale  Ernährung 
des  Pilzes  im  Innern  der  Flüssigkeit  nicht  mehr  stat(6ndet.  Dies  kann 
•chon  mit  Leichtigkeit  dadurch  erwiesen  werden,  dass,  wenn  man  nur 
wenige  Pilzsporen  aussäet,  diese  die  vielfache  Zeit  der  Kntwicklung  in 
Anspruch  neltmen .  bis  sie  sich  in  der  gleichen  Flüssigkeit  in  gleicher 
Weise  aosgedeboi  haben  wie  eine  groeso  Mengo  und  nnn  anfangen  zn 
iSlucn,  wodurch  ja  ein  bietlmviea  KntwleUangmtadMm  des  Pflaot 
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ftlt  Mr  Gibniiig  uaMbig^  nodurandlg  imwehloMen  iit;  as  kt  «dlir 
noch  darin  OMhweiBbcr,  dats  die  Ertehelmiog  der  GHUmmf  km  IlTceUem 
immer  sofort  «ofbOrti  weno  m«i  ee  in  mwi,  ein  wiileree  Waehelknm  darch 
normaJe  BesdiaffeDheit  ▼ermittelnde  NiliriltouDg  Übertritt,  ein  Verlialten, 

welches  man  beliebig  oft  hintereinander  wiederholen  kann.  Zugleich  mit 
der  eintretenden  Gährung  zeigen  sich  an  den  Mycelien  die  Vorbereitungen 
zur  Fructification  und  gerade  diese  ThaUachtn  sind  zu  augenscheinlich, 
um  sie  in  ihrem  Zusammenhange  zu  verkennen  und  zu  übersehen^  dasa 
die  Gährung  die  FrueUfication  unterstützt,  ja  bei  den  LebeimterhäUnimn 
des  Organismus  in  ßHssigen  Medien  allein  mögiieh  macht,  denn  nur  dufch 
sie,  durch  die  dabei  abgeethkdene  Koldemänre  werden  die  MyceUen  mr 
Oberfläche  der  NährlOeung  an  die  Luft  ge9rieben,  um  dert  bei  ihrem 
rdchUehen  und  direeten  ZuiriU  änen  Lebeneoet  su  vdbdehen,  wekiker  bei 
ffceteigerter  Energie- offenbar  einer  gröeeeren  Zufithr  an  freiem  Saueretof 

*  Wie  es  non  aber  in  der  That  der  mit  der  iSntwieUang  des  Pilsm 
▼erbnodene  Gonaom  and  dadurch  entstehende  Ifangtl  an  Sanerstoff  und 
an  den  rerschiedenen  NXhrstoffen  ist,  welcher  den  Impnis  aom  Beginne 
seiner  Fkuctifieation  gibt,  wie  diese  letstere  sn  ihrem  Vollsuge  von  der  mit 

,  ihr  zugleich  eintretenden  GSbrungscrseheinnng  resp.  Ausscheidung  von 

Kohlensäure  unterstützt  und  zur  Ausführung  gebracht  wird,  gelangt  im 
weiteren  Verlaufe  der  Versuche  zur  noch  besseren  Ueberzeuguog, 


^  Das  Uir  wem  Mneor  laeemosos  geeigts  gilt  in  glelohtr  Weisi  nach  vea 

der  gewöhnlichou  Hefe.  Es  tritt  hier  nur  weniger  hervor,  weil  die  FnictificatiiMi 
der  riefe  leicht  überseheo  wird.  Wenn  die  HefozeUen  durch  die  Üäbrung  nacb 
oben  getrieben  werden,  so  wachsen  sie  dort,  solanpo  die  Nährlösung  reicht,  fort, 
sonst  fructificiren  sie  nntcr  dem  dirocten  Lufteinflusse  wie  Mocor;  es  bilden  sich 
aas  ihrem  Inhalte  2 — 4  Sporen,  die  Sporaugienmembran  löst  sich  auf  und  die  Spo* 
ren  keimen  wieder  aiu.  Es  ist  hierbei  sa  bemerken,  dass  dit  normale  Gährung  dU 
Obtfgäknmg  i*tf  donh  waldie  die  Hefe  nach  Ohen  getrieben  wird  sur  OberflidM 
dar  Fliiistglceit  Dia  Üniirgdknmgm  «ml  KumtfrodueU ,  bei  welchen  naa  die 
Aetion  der  Glhmaf  dnrch  AbkOhhmg  so  varlangtamt,  dui  die  Hefe  aieht  In  Ihrer 
Maaae  foa  dar  «ntwldcalten  KoUensBnra  gehoben  wird«  viataMibr  darsh  die  ^laag- 
•amto  Aetion  nur  durch  die  FIfissigkeit  auf  aad  ah  getrieben  wird,  bis  d«  la  ihie 
Sprosocoloaien  zerfallt  und  dadurch  bal  fortgesetzter  Q&bnng  eine  Obcrgährong 
Überhaupt  unmöglich  wird.  —  Erst  wenn  die  schon  theilweise  abgcgohrene  Hofe, 
welche  sich  in  der  vcrgohrenen  Flüssigkeit  am  Boden  fest  zusammeijgesetzt  hat, 
mit  neuer  Zuckerlösung  übergössen  und  dann  einer  hohen  Temperatur  au/gesctzt 
vrird,  tritt  wieder  Obergährung  ein,  d.  h.  es  wird  die  JfoMe  susammcngeballtcr  Hefe 
dorob  die  entwiokelte  Kohlensliare  nach  Oben  getrieben. 
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ZuDichflt  ist  ee  nur  aH«iii  dttÜM««!  w  tMmBnmMf  mtM» 
«benao  wie  bei  den  Hefeculturen,  in  der  NSbriSsung  sa  mmgefai  beginot 

Schüttelt  man  mit  dem  Beginn  der  Gährnng  die  NährlÖsong  mit  dem 
Füie  om  and  fahrt  in  dieser  oder  irgend  einer  anderen  Weise  von  Neuem 
Saaereloff  ein,  so  beginnen  die  ootergetanebteo ,  vorher  aus  Mangel  an 
Men  SMtntoff  bn  WachUbmn  ferhindertmi  Mjcdtheile  sofort  weiter 
ra  wachsen;  ond  Aesas  «befauülge  Waahstbaai  daaert  fort,  bis  wledarom 
det  ingafllbrle  Saaefstaff  Teisebrt  ist.  Dam  tritt  sofleleb  GHadennig, 
Oihnmg  und  Aaftretbea  der  Mycelien  aar  Fractilleation  ein.  Mit  jeder 
neuen  Zufuhr  an  Sauerstoflf  beginnt  Wachsthum,  mit  jedem  Cknisnm  des- 
selben die  Gährung  von  Neuem.    Die  fortachreitende  Vermehrung  hat 
aber  auch  schon  bald  einen  Mangel  der  übrigen  Nährstoffe  (ausser  Zucker, 
welcher  im  ücberschusse  vorhanden  ist)  zur  Folge,  die  Ernährung  dea 
lUrlt  Tennebriea  Pilses  wird  immer  schwieriger  and  anvoUkommener,  sein 
Waebstbnm  moss  Immer  mehr  sarOcktreteo  ond  scboa  dano^  wenn  sieh 
sieht  mehr  alle  Myedtheile  hieran  betbelllgen  itaanen,  bleibt  die  Gübrons 
MDstant  ond  geringes  Waehsthnm  nebeneinander*  In  der  KnltarlSsang 
bestehen.  Es  wird  zugleich  mit  fortschreitender  Glhrong  dnreh  die  starlta 
Alkoholbildung  mehr  und  mehr  gehindert  und  endlich  tritt,  wenn  alle 
Nährstoffe  bis  auf  Zucker  verzehrt  sind,  ein  vollkommener  Stillstand  des 
Wachithumes  ein,  alle  Myceltheile  sind  fructificationsreif  und  gäbren.  Sie 
werden  bald  von  der  entwickelten  Kohlensäure  mit  grosser  Energie  über 
die  Fliissigkeit  gehoben  und  beginnen  auf  ihr  sofort  aufs  reichlichste  au 
üraetffielreD.  Die  Hasse  der  Mycelien  erscheint  dadurch  wie  mit  einem 
Mnen  sarlea  Sammethanche  übersogen,  der  In  seinen  dichten  Rasen  el- 
neu  bllaifch  grauen  Farbenton  erhilt.  Er  besteht  ausscbliessllch  aus 
winzig  kleinen  Fruchtträgem  des  Pilzes,  welche  dircct  ans  den  elnaelnen 
Gliedertheilen  der  Mycelien  austreiben  und  in  ihren  Sporangien  selten 
mehr  als  8 — 24  Sporen  erzeugen.    Die  auf  der  Lösung  schwimmende 
rilzoiasso  hat  aufgehört  zu  gihren,  soweit  sie  der  Flüssigkeit  entzogen 
ist  und  fructificiren  kann ;  jedes  Untertauchen  ist  aber  sogleich  mit  neuer 
Glhrong  Terbunden,  durch  welche  die  der  Luft  entaogenen  Myceltheile 
ihrem  directen  aur  Frnctificatlon  nothwendlgen  Einflüsse  In  kurser  Zeit 
wieder  angefahrt  werden.  —  Der  Vorgang  der  EfOunMung  des  PUaes 
endigi  eHme  irgend  ejnen  Eingriff  im  normäUn  Oange  der  EnMoiefdung 
inflüisigen  Substraten  ganz  genau  so  mit  der  Fructiflcation^äer  Myedien, 
wie  wenn  er  auf  festem  Substrate  lebte.   Nur  tritt  hier  eine  Erscheinung 
in  Scene,  welche  auf  festem  Substrate  nicht  eintritt,  eine  Erscheinung, 
welche  mit  dem  Leiten  des  Päses,  mit  seiner  FrucUfication  auja  engste 
varknO^i  tK,  diete  ' Erichemung  iet  die  Qdhrung. 
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Dir  hier  coiaoiiieli  büobrlibQDV  Gang  der  Br«igiiiile  M  dtr'OBltitr 
dwpil^  In  .Eocksveiciieii  flOnifoi  Medlea  badtaf  aun  rafonn 

Unlersiidiaiig,  welche  den  gahfenden  Pils  mid  die  Olbroog  für  eich  oai 
im  Zwanmieiihhiiife  betrifft.   Bevor  wir  aber  s|MGieIl  auf  sie  einlenken, 

wollen  wir  wenige  Augenblicke  bei  einigen  Eigenthümlichkeiten  des  Pilzes 
verweilen,  die  zwar  nur  von  untergeordneter  Bedeutung  sind,  für  ein 
klare«  Verständoise  aber  nicht  vergessen  bleiben  dürfen. 

Wie  aehoQ  angedentet,  sind  die  aar  FrnetÜlcatloii  eintretenden  Glte- 
derongen  In  den  HyceÜen  dea  Pilsea  weit  sahlreicber  In  den  flüssigen 
Medien,  als  aie  aontt  so  sein  pflegen,  wenn  der  Fils  auf  feetem  Sobatxate 
gane  nngestört  frnctlficlren  kann.  Die  Faden  des  Pilses  sergliedem  sieh 

ihrer  ganzen  LSnge  nach  in  einzelne  Zelle;  die  Gliederung  beginnt  an 
den  Enden  der  Fäden  und  schreitet  von  da  ans  centripetal  fort.  Die 
^Scheidewände  entstehen  willkürlich  und  regellos,  so  dass  dadurch  von  den 
entstehenden  Gliederzcllen  keine  der  anderen  gleich  wird.  Bald  sind  sie 
80  nahe  zusammen ,  dass  der  Längendurchmesscr  der  Zellen  kürzer  ist 
als  die  Breite,  dass  die  Zellen  eine  scheibenförmige  Gestalt  haben,  bald 
sind  sie  sehr  auseinandergerflckt ,  die  Zellen  mehrfach  länger  als  breit; 
In  einiem  Faden  lassen  sich  daher  korse  ond  langcylindrisebe  Zellen  on- 
terscbeiden.  Wenn  nnn  diese  mit  der  Glledernng  entstandenen  ZeDen, 
weiter  emihrt,  wieder  anssn wachsen  beginnen  ^  In  derselben  FlOssigkelt, 
wo  schon  dlrGahrong  Torher  an  einseinen  Stellen  begonnen  hatte,  so 
dehnen  sie  sich  In  die  Breite  snr  Kogel,  Flaschen  und  Kenlenfonn,  womit 
meistens  eine  Lockerung  an  den  Berührun^sstellen  ond  Trennung  aus  ihrem 
Verbände  verknüpft  ist.  Jede  Zolle  vermag  nun  für  sich  auszutreiben, 
aber  die  entstehenden  Schläuche  ändern  allmählich  ihre  Gestalt  erheblich 
ab.  Statt  langer  mycelialcr  Sprossarmc  erscheinen  kurze  kugelige  Sprosse, 
welche  in  dieser  Form  der  Bierhefe  sehr  nahe  kommen  und  nur  allein 
durch  ihre  Grösse  von  ihr  abweichen.  MrucIic  Mycologen,  welche  diese 
in  gfthrenden  Flüssigkeiten  nicht  seltenen  Gebilde  sahen^  haben  sie  sogar 
mit  der  gewöhnlichen  Hefe '  Identlficirti  andere  sie  als  Mnoorgemmen,  ^) 
Muoorhefe,^  ClamydosporenS}  nnterschleden.  Die  kogeligen  Sprosse  ser- 
gliedem sich  spater  sur  Fruetlficati'on  an  ihren  Yerbindungsstelleo  und 
serfidlen  in  eine  Menge  kugeliger  Zellen,  wie  die  gewöhnliche  Hefe.  Diese 


i)  liaUf  Flor»  1857  p.  417. 

')  Hoffmann,  Botanische  Zeitung  1869.    Uebcr  Bactcricn. 

3j  Von  Tirychenif  Rccherchefi  sur  les  Macorin^es  par  Tb.  vou  Tie^hem  et  üi 
Lemonier  Pari«  1873. 
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iiariiidtrift  SproadiNDi  lioeor  «tiht  imter  4km  'Btoflnse  der  von  te 
GXbroDg  gebOdetoD  Kohkoiiaro,  ata  Mheint  mit  ilic  mi  Tindiiifiid«! 
wieder,  wenn  man  die  Zelten  tn  mdarn  LSannge»  ciilllTirt,  wa  noab  kalna 

Gährung  eingetreten  und  folglich  die  yon  ihr  nasaenbaft  gebildete  Koh- 
leneSore  nicht  vorbanden  iit. 

>  •  • 

Um  die  ErscheiBangen  und  VerSnderangen  kennen  an  lenian,  welche 
mit  dem  Pilze  vor  sich  gehen,  wenn  er  Gährung  erregt,  wurde  zuerst 
eine  Itfngere  Versuchsreihe  in  den  Kammern  eingeleitet,  welche  ich  vor- 
dem für  die  Untersuchung  der  Hefe  verwandt  Imbc.  Es  wurde  genau  so 
verfahren  wie  dort,  die  einzelne  Mucorzelle  der  Beobachtung  zugänglich 
gemacht  für  die  Dauer  von  Wochen.  Es  zcl<^tc  sich  zuerst,  dasi  der 
llocor,  wia  die  HeÜBi  in  Kohlensäure  mit  höchst  minimalec  SauerstoCfver«* 
onieiiilgiuif  an  wachaen  Tennag.^)  Daa  Wackstboai  bSrte  erat  aof,  venu 
der  freie  Saveratoff  Terbraoclil  war,  bdunntlich  jener  Zeitpnnkt,  wo  die 
Gilwaog  hl  den  Zelleii  beginnt  £a  worden  alao  wenige  Zellen  in  einean 
TrtfpfoheB  Bierwiliae  in  den  Kammern  enllirirt  ond  dami  im  atlrkaten 
KoUenainreetrom  die  Leitangsröbren  abgcsebmolaeo.  Man  befinden  eich 
die  ZelleUi  nadidem  sie  in  karzer  Zeit  die  Spuren  disponibelen  freien 
Sauerstoffs  verzehrt  hatten,  in  den  äusseren  Bedingungen  gShrender  Zellen 
und  alle  an  diesen  eintretenden  Veründerangen  massten  an  der  einzelnen 
Zelle  schrittweise  zu  beobachten  sein.  —  Die  Zelle  trieb  in  den  Kammern 
eingeschmolzen  je  2 — 3  kugelige  Sprosse  in  der  Frist  von  2  Tagen,  dann 
hürte  das  Wacbsthum  auf,  weil  aller  freier  Sauerstoff  verzehrt  war.  Die 
Zellen  hatten  während  ihres  Waclisthuma  ein  ganz  eigenthOailiebaa  An- 
Bohen.  In  ihrer  Mitle  befand  sieb  ein  Klttmpchen  iiellca  bomogenea' Pro- 
t<q;>laama,  welcliee  awiachen  aieh  ond  der  weit  absiebenden  Membran  einen 
bellen,  von  waaaerreiebem  Protoplasma  aosfefilllten  Hobiraom  lieai*  Die- 
aer  maebwand  allmählich,  indem  die  llaaae  dea  mittleren  PfotoplMmaa 


1)  Bei  diesen  Versncheo  seigte  es  sich  durch  dirccte  Beobachtung  an  der 
einselneo  Zelle,  wie  die  Mucorsprussc  unter  dem  Kinflusäe  der  Kohlensäure  ihre 
Sproetform  änderten  and  In  ihren  kngoligen  kmen  Aussprossungen  nun  ganz  genau 
adt  dar  Halb  ttbevelBetlmiateB.  Eliralge  ZwalM,  daai  ee  Im  specielliii  ttÜUi  einsig 
nnd  «Hein  die  KobleniSara  war,  wekfc«  4ia  Spreeefegm  beetafloMte,  wurde  nicht 
bloai  dadmeb  bcMltig^  daai  iah  anlMr  4«bi  Biatritte  von  Lall  die  landen  BfnotHn 
wieder  su  leagen  aaswaoheen  sab,  sondern  Toniebnilich  dadaroh,  dast  statt  KoUen* 
alniie  Wasserstoff  mit  geringen  Mengen  Laft  vemnrelalgl  darob  die  Kammern  ge- 
leitet wnrdc  und  nun  ebenso  unter  denselben  Bedin^ngen  geringen  Luftzutritt*« 
wo  nur  die  Kohleiutänre  durch  Wasserstoff  erietst  war,  die  kugeligen  Sprossen  mt 
langen  Schlaacbforro  aurttckgingen. 
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grösser  wurde  und  sich  bis  zur  Membran  erstreckte.  Als  dieses  geiebibait 
waren  aoeb  die  Zellen  durch  6cheidewSnde  Abgeschioden,  die  Urne  en^ 
^  VerbindwigMltUeB  daidwetiton.  Sie  ketten  neimMlir  eio  darebeee  gieicb- 
lalarigei  Aneehen  gm  von  hellemi  eebr  stark  liebtbreebendem  Protoplesaia 
erllillt  und  iei|(ten  also  aoeb  In  diesem  Ponkte  efaie  gani  ToBkoeuDMe 
Analogie  mit  der  gewVhnlieben  Hcrc,  welche  abgeseben  von  ibrer  Riehl' 
beit  die  täuschendste  Aehnlichkeit  mit  ihnen  zeigt,  wenn  wir  uns  des 
Zustandcs  erinnern,  den  ich  in  meiner  ersten  Abhandlung  als  für  die 
gährende  Hefezelle  charakteristich  beschrieben  habe.  Erst  im  Verlauf  van 
etwa  8  Tagen,  oder  in  kälterer  Zeit  aach  14  Tagen^  seigte  sich  in  dem 
glashellen  Inhalte  der  Zelle  eine  kleine  Verttodening  vnd  Trübung.  Ei 
wurden  Ktfmcben  sfcbtbar,  die  sich  in  den  weiteren  Tsgen  mebr  und  mekr 
abhoben.  Dabei  rerloren  die  Zellen  sichtbar  an  Torgor,  die  früher  kaum 
unterscheidbaren  Contovren  der  Membranen  trat  in  doppelter  Linie  berrer. 
Die  Membran  worde  dicker,  die  Zellen  schrumpften  und  der  Inhalt  wurde 
stetig  körniger.  Er  erschien  schon  bald  darauf  gebrochen,  die  Körnchen 
sonderten  sich  in  Massen  und  zwischen  diesen  traten  wieder  Hohlräume 
auC  Nach  3 — 4  Wochen  war  die  Zelle  todt,  eine  Dicke  doppelt  con- 
tonrirter  Membran  umschloss  eine  kleine  Römermasse  in  weitem  Mantel, 
die  sieb  in  der  Regel  in  der  Mitte  der  Zelle  sasammensetste.  —  Die  Zel- 
len sind  erst  amgeffohren  nnd  darauf  abgestorben.  *)  Beim  Oeffnen  der 
Kammern  unter  Wasser  trat  ein  starker  KohlensSnrestrom  aus,  der  doicb 
die  Clghrung  entstanden  ist  —  Je  nach  der  Menge  der  Zellen,  wclcbs 
man  einschliesst,  dauert  der  Vorgang  des  Absterbens  längere  oder  kürzere 
Zeit,  weil  der  Antheil  an  Zucker  in  der  Nährlösung  zur  Vergahrung  fiir 
jede  Zelle  ein  anderer  wird.  Alle  Veränderungen  gehen  dann  in  dem 
aweiten  Stadium  der  Zersetzung  oft  viel  langsamer  vor  sich,  statt  Woclien 
vergeben  Monate,  bis  die  Zellen  abgestorben  sind.  Stellt  man  das  Ver- 
hKltniss  von  Zellen  nnd  NSbrldsong  noch  günstiger  her,  so  dass  die  ein- 
seinen  Zellen  durch  eintretende  Vergübrung  nur  wenig  gescbwScht  werdse, 
so  behalten  sie  fast  das  normale  Ansehen  des  gSbrenden  Zustandes  osd 
bewahren,  wie  ich  durch  directe  Versuche  dargetban  habe,  länger  «Ii  8 


<)  Die  hier  beschriebenen  2  Stadien,  welche  wir  an  den  nicht  waobseoden, 
in  ZQckerreichcr  Lösung  befindlichen  und  darum  gfthrenden  Zellen  nach  eioAnder 

huubHcliti-n  können,  entsprechen,  wie  wir  sehen  werden,  wesentlichen  Veränderungen 
der  inneren  phybiologischen  Vorgänge.  Wir  haben,  so  lange  eich  keine  Veriiiuier- 
ungen  am  Inhalte  zeigen,  die  reim;  GShrung  (blosse  Zuckerzereetzung  in  Alkohol 
und  Kohlensäure),  mit  den  Veränderungen  de«  Inhalts  hingegen  die  Prozessu  dti 
Absterbens  der  ganzen  Zellmasse,  während  welcher  die  Qährung  nur  achwAcb  os^ 
wohl  wabncbeiolich  nicht  ganz  his  zum  Tode  der  Zolle  for^obt, 
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Ifooate  ihre  Keimkcift«,  WMn  inftn  die  zogetchmolMne  ^ff^  in  dtr 
gewöbnlidün  ZiaBDMfttmperatar  blOl.  Fflr  daa  Aonditn  «Im  wffiknmm 
wd  lUnitif  abfeitorbmn  Zelle  iat  es  deanaefa  nlebt  gaos  gleich,  ob  ato 
ia  QobaaelnSBktar  ZnakeitttoMV  war  odet  ob  dieaar  aar  ▼oUkeaaMM 
SnebSpfttag  dar  JSeUan  siobl  «onalabla,  aber  gleiehwohl  In  Folge  dar 
Sdmiehang  dueh  die  Glhmnff  in  derLfaiga  der  Zeit  der  Ted  derZdloi 
eintrat  In  dem  ersten  Falle  ist  nSmlich  Ihr  Inhalt  nach  der  Gübrung 
fAn  geringerer,  eine  kleine  Eürnchenroasse  in  der  Mitte;  in  dem  andern 
hingegen  Ist  der  Inhalt  ziemlich  betrüchtlich.  Dieser  Rückstand  ?om  Zell- 
iohaltc  besteht  zum  Theil  aus  Fett.  Nach  einem  Auszuge  mit  Acther 
sind  die  Zellen  fast  leer;  bei  reichlicherem  Inhalte  siebt  man  sogar  das 
Fett  in  rnnden  stark  lielitbieeheoden  Tröpfchen  gana  direct  Je  nadi 
dem  Grade  der  VerglbnHf  and  dea  Abat«bana  ist  anah  die  Membran 
vtneiiiaden  an%aqiio]leny  vnd  «nekainft  daram  in  gana  vendiladensr 
mditfgkall^  wie  ackon  mit  den  adiwieiiaten  YeigWiiaarnngan  in  dia  Aogen 
ipiingt 

AHn  dieaa  lilar  beaehriebenan  Eraehebnngen  äa  den  gihwnden  ZSsIr 
lea  Mren  bei  jedem  Versaefae  im  Grossen  wieder,  wenn  man  dieselben  in 

▼erschlossenen  mit  einem  kleinen  Wasserventil  für  den  Austritt  der  Kohlen- 
süure  versehenen  Flaschen  vergähren  Ifisst,  und  es  kann  nicht  dem  leisesten 
Zweifel  unterliegen,  dass  unter  den  gleichen  Bedingungen  im  Grossen 
dasselbe  geschieht,  was  im  Kleinen  an  der  einselncn  Zelle  direct  und 
eontinulrlich  baobaehtel  wnrde.  ~  Wenn  man  dia  Zelle  in  den  Terschie- 
deaen  Suullen  ans  der  gibianden  Flüssigkeit  beimaiainuni  nnd  wieder  in 
aener  KXhrUfanaf  cnlUfirty  aaigt  es  aieh|  daaa  aia  am  ao  »laagiaaiar  ana- 
waeliaant  J«  weilar  die  GiUimng  nnd  daa  Abalerben  ▼aigeaebritten  ial^  in 
glaicbar  Waiaa  adiaeht  anah  mehr  nnd  mdn  ihre  Ühiglnit  au  FmetiH- 
ealion^  aia  bdi^  wie  iah  danh  Tergleicbande  Yaimaba  ermitlaln  konnte^ 
viel  Mhar  avi;  wie  die  Fihigkdt  Keimacküneke  an  bilden ;  es  kann  diaa 
aicbt  annatürlich  erscheinen,  weil  diese  mit  Nahrungsaufnahme  verbunden 
ist,  jene  aber  ohne  Eruährung  von  aussen  nur  aus  dem  Inhalte  der  Zelle 
geleistet  wird,  folglich  mit  zonebmender  Scbwächong  soerst  gehindert  sein 
mns8.\) 


9  Diese  oben  hervorgehobeaea  Unterschiede  im  Austehan  vergohrcner  und 
abgestorbener  Zellen  (auch  UefezeUea,  hier  ist  es  ebenso)  sind  n*mcutlieh  dann 
•ehr  gross ,  wenn  man  vitl  Zellen  in  sackerreichur  Lösung  vergähren  lässt 
Dian  ist  nAtürlich  der  Anthdl  der  elnialnen  Zelle  an  darTergihrong  eia  geringer, 
ihn  Kisft  wird  niebt  gana  anchöpft,  aber  dueh  den  gebUdaten  Alkdwl  nähr  oder 
nkidsr  Dribieitig  gellbmt  Die  adiweahen*  stlil«  eagepiftnao  Ztilea  sieben  i« 
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Der  Verlauf  der  Galiriinf]:  zeigt  bei  diesem  Pilse  niHncherlei  Ab» 
WOlolMilgeD  gegen  die  Uefe.  Bie  iat  weit  weniger  stiinaiseli  als  bei  die- 
ser, wobl  wahrsdwiiilich  deaiiwlb,  weil  deren  Zeilen  Idetner  nnd  sahlreh 
dicr  M  wad  mmeaüiA  van  votahenhi  taHive  Membrane»  baiieii,  die 
ekM  AMcbtidirog  4m  ZtmlMangi^MtMU  «od  da  WiederetoMfii  ymn 
S«tk«rlta^g  Jeiditer  und  BcinelMr  gerttUMr»  dann  tritt  M  den»  Mmt 
viel  lirüker  «in  Blillstaad  der  Odumig  «in,  Jede  eiOMlM  ZeUe  hat  iMl 
die 'Kraft  vnd  Antdaner  der  Hei^  * 

Im  Beginn  der  GIlMrang  Ist  die  Energie  am  grSetten,  dann  nirnnrt 
sie  langsam  ab  und  geht  im  Laufe  von  Wochen  immer  träger  von  Stat- 
ten. Je  iebenskriirtiger  die  Zellen  sind,  jn  grösser  ihre  Zahl  und  Ma^M 
ist,  um  60  intensiver  wird  sieb  dor  Vorgang  tiussern.  Doch  die  Masse 
und  die  Lebensenergie  sind  hier  nicht  die  einzigen  Factorcn,  die  Prodncte 
der  ZersetEung  durch  dieGtflmiog,  namentlich  der  abgeschiedene  Allcohol 
spielt  hierbei  eine  weitere  grosso  Rolle.  Mit  der  Zunahme  des  Alkokois 
in  der  FlOiaigiteit  wird  die  endoemoüeciie  TbKiigiteit  der  Zeiie  schrittwelae 
ImtbgealiaMit,  imd  dnrsoi  geUt  .die  GSImnig  iideh  bei  noch  himalchender 
LebMMicnill-der  ZhUm  imer  langBaner  Isrt  and  höi*  an  einar^  nacb  der 
TenipefBtar  erfaebUeh  sehwaniEendeo  StaDo  taets  fimlebeader  ZeUan  ron 
aalbar 'anfi  wenigstens  wird  aia  an  langsaiOy  daaa  aian  iaisarlteh  bMiai 
mehr  eine  Action  gewahrt.  Diese  Grenze  liegt  bei  gewöhnlicker  Tem« 
peratar  von  etwa  15^  C.  bei  4^3  Gewichtsprocenten  Alkohol.  Es  gehö- 
ren aber  — 2  Monate  dazu,  bis  dieser  Punkt  erreicht  ist,  und  es  ist 
weiter  erforderlich,  dass  die  Mucorzcllen  in  grosser  Masse  vorhanden 
sind,  im  grösseren  üeberscbnsse  im  VerlUÜtniss  zu  ihrer  zersetzenden 
Krall.  Mit  jedee  Slalgerang  der  Tempeiatiir  beginnt  die  GMhrung  Tan 
Maaaai  and  wenn  man  grädatin  die  Temperatnr  aal  H-^  C  etbtthli  aa 
Icaim  man  da»  Aihahalfhait  flbar  6  QawiahMproaeit  hhiaoa  tralbeiL  i» 
diaaam  -miUlgk  ein  ^gawyüiiaaMa  Abateriian  •  der  Zella  -aabaa  oaab 
atw»  U  Tagaa«  Dia  aa  gafSdAatan  Zallan  aind  aebt  raicb  an  iabalt  oad 
Ibra  »vaiylbMBdo  Kraft  iat  aor  am  IMla  aaiabüplui)  alaMUab 

diesem  Falle  nach  einiger  Zoit  ab  mit  tieralich  reichem  lohaltc  und  namentlicli  achr 
stark  gequolleoer  Membrau.  Ka  bat  den  Aaschein,  dasa  die  Gnhrung  tiicht  viit  ei- 
ntr  QueUung  der  Membran  vcrbundin  i  dass  dicac  vielmehr  erst  dann  auftritt, 
wenn  dl«  Seile  uaoh  länger or  VergiUurpng  alNituteH>eii  beginnt;  wir  worden  dies 
sfHer  aecb  Uaiw  and  dentBdwr  erksonü,  w«ia  wir  dm  Pioassi  der*  VeigilMnig 
nnd  des  Abstsvbeas  bil  ein  nnd  densalbsn  &llsn  1»  die  eianbiea  Phasen  a«  am* 
Iffin  endMHb 

•  Wsaa  HMui  MneoiaeUea  («der  Hefe)  in  sslir  uskeitebifter  fMisig» 
FUlis%lnll  gMnran  llss^  ae  gMien  sie  (aatlrildi  teuner  viiiWH|«eeM,  dass  sie  lia 


Diqitized  by  Google 


aS£fi*SU>s  TOHtwnohw^gm  fib«r  Alkobolgiliniig*  III 

tUrk  gequollene  Membran  umschliesst  diesen  Inhalt.  Er  ist  nicht  k5rn- 
chenirtig  wie  sonst,  bat  ein  gleicbmisaigM  mattes  AhmImd  an  seinem 
Mutm  Liolil«lftMM  «heblkh  eiBgMut.  W«idet  ma.  Mnt  «btthit 
TmiHffitar  an,  to  Iwwahm  ^  a«  wtii%  TeigofeMM  fleUoi  iü  dm 
ffiflÄfMB  BUMgk«il  Ihre  Kflimkiaft'  lang«  Zät'  in  «iMelM  Veno* 
iImi,  die  bwImNd  4-*i  GüPttht^pmaile  Alkolid  salgten,  .MMw  «I« 
nach  6  Monaten  noch. 

Lässt  man  Zuckerlösung  mit  viel  Mucorzellen  verg£hrcn,  ^die  man 
dntth  geeignete  Lüftung  in  den  MäbtU^sangen  in  beliebiger  Menge  emo^ 
gen  km},  so  steht  die  Qibrung  nach  4—6  Wochen  nahem  aHU,  nnd 
■in  kaui  nnti  die  ZeRMi  toq  def  veigoliTenen  Flttufghiirtt  trennen  und 
ia  neue  ZncfceriStung  bringen«  Ich  *  habe  diesen  Torgang  nrefarfaeh 
S^Smal  wiederholt  und  gefonden,  dass  der  Verlattf  der  GSbroog  stets 
langsamer  wurde,  je  mehr  die  einzelnen  Zellen  an  vergährt-ndcr  Kraft 
eingebüsst  hatten.  Damit  fortschreitend  wurden  die  Membranen  dicker 
ond  der  Inhalt  gebrochen  und  körnchcnhaltig.  Wurden  die  Zellen  zum 
S.  Male  ferwendet,  so  ging  nunmehr  die  Gab  rang  'flienatelang  äoescM  . 
kmgsam  hin«  Dabei  lionnte  es  der  Beobachtung  nicht  entgehen,  dasi 
«ach  fai  den  ^dveten  der.  Gghmng  eine  wesendlche  Verlndeimng  efai- 
tiit  Idl  weise  hier  nnr  knrx  anf  Aese  Tbalsadie  bin',  sie  wtfd  In  el- 
aer  spSteren  Mfttheiinng  ihre  speeieHe  nnd  endgültige  Riledigung  finden, 
Iii  hicriiir  sehr  schwierige  und  zeitraubende  Untersuchungen  nothwendig 
sind. 

Erst  bei  dieser  Zerlegung  des  Vorganges  in  seine  einzelnen  Ab- 
schnitte aaigt  es  sich  deutlich,  wie  die  Gäbrnng  in  den  Zellen  im  Anfange 
hl  gans  nngetHlbter  Reinheit  fortgebt,  wie  immerfort  Zocker  von  den 
ZsUen  anllj^oBiinefl  ond*  In  KoUensinre  nnd  Alkohol  ete.  sersetst  wieder 
ao^gescbledcii  wird.  Es  sbnd  wlbrend  der  Bn'ergie  des  -Torganges  keine, 
sfaM  innere  Zenetiong  der  MIen  andentende  Terlnderongen  tit  bemer- 
ken, weder  am  Inhalte  der  Zellen^  noch  auch  an  deren  Membranen.  Diese 
erst  später  eintretenden  Anzeichen  der  Zersetcang  stehen  also  mit  dem 

frossen  Uebersöhtus  vorbanden  sind)  bis  zu  einem  Punkte,  wo  der  Alkohol  die 
Glhruag  sittirt  oder  auf  ein  Mininnim  Terlaogsamt.  Aooh  in  diesem  Falle  bleibeo 
dio  Zellen  uim  TLeil  länger  als  Vs  <^^br  lebeaanibig.  —  E»  macht  sich  in  der 
Lcistungskraft  der  gUbrendeu  Zellun  ein  scbr  bedeutender  Unterschied  geltend,  Je 
nachdem  sie  in  alkoholrcicber  Fliiasigkcit  vcrgähren  oder  in  immer  neue  Zucker- 
l^ng  gebracht  werden,  in  welchem  Falle  sie  allein  ihre  gante  gährende  Kraft  cr- 
MbQjrfuii.  So  kSnnte  s.  B.  die  Hefe,  welehe  dea  Mo«l  Torgäbrt,  eine  Tiel  grössere 
AMI  IdMsa»  wenn  nioht  der  üfefeMfaiedine  AMIid  dIeWirkoag  dsrHsib  tthmls« 
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Höhcpankte  der  GähruDg  und  folglich  mit  der  Gäbrung  selbst  nicht  im 
dircctem  ZusammenhaDge.  Sie  werden  sichtbar,  wenn  die  vergährende 
Kraft  der  Zellen  nachlässt  und  wenn  sie  damit  zogleich  abzusteilMO  bo- 
gliuunk  Non  erst  zeigt  sich  deotUcb  eine  Quellung  der  Membranen  Ter- 
banden  bÜ  kScalgaB  Abscheidongeii  in  Inhille  nni  dio  AnMidMn  dm 
AbstifflMai.  Aber  mit  sehon  begioMiidMi  Abfteibeii  daittrt  die  Gihzuif 
BOdi  langMan  tottf  lüerfiber  km  kein  Zweifel  betteheo.  Wie  Ja^g«  aio 
aber  den  lanff»amm  Prosat  da  Abtterbem  begleitet,  ob  nur  eine  melir 
oder  minder  lange  Streelie  oder  ganz  l»iB  aom  Tode,  daa  iSstt  eich  nicbt 
lieber  ermiltehi,  denn  der  ekudnm  Zdle  kann  man  ea  niebt  anaeben, 
ob  sie  im  vorgerückten  Absterben  noch  gährt,  und  die  Masse  der  Zellen 
Ist  niemals  ganz  gleich  vergohren,  weil  die  Grösse  der  Zellen  nicht  egal 
und  damit  das  Absterben  nicbt  iu  allen  den  gleichen  Schritt  hfilt.  Es 
scheint  mir  aber  nach  der  Summe  einzelner  Befunde  im  hohen  Grade 
wahrscheinlich,  dass  die  Gährung  nicht  ganz  bis  zum  Tode  der  Zellen 
fortdauerli  dass  diese  in  den  letzten  Stadien  des  Absterbens  nicht  melir 
an  gfthren  vermögen.  Wir  können  2  Abschnitte  ▼eraeluedener  Action  an 
den  Zellen  lUuserlicb  mit  Sicberbelt  ontenebeiden  ond  an  den  recacbie* 
denen  Prodneten  nntoncbeiden:  er8tena'<enei]giacbe  Gttirang  obne  Zeichen 
und  Attribata  des  Abaterbenii  aweitena  fortdanemde  aebr  lans^ww^* 
'  mag  mit  eintcelendem  und  forticbreltendem  Abelerben}  nnd  bienn  adilieaat 
sieb  bSehst  wabieebeinUeb,  als  wiseenaebaftllcb  nicht  mehr  featatellbari 
ein  endliches  Absterben  der  Zellen  ohne  Gährung. 

Wandte  ich  zur  Vcrgährung  für  die  Mucorzellen  statt  Traubenzucker 
Rohrzucker  an^  so  verlief  die  Gährung  langsamer  als  sonst,  aber  im 
üebrigen  in  den  wesentlichen  Zügen  gleich.  —  Die  Zellen  besitzen,  wie 
die  Hefe,  die  Fähigkeit  Rohrzucker  zu  Invertiren.  Die  invertirende  Sub- 
alana  löat  alch  in  Waiaer  sna  den  Zellen  auf  and  ein  solcher  wliaerUgar 
Anaanf  invertirt  eine  Terddnnte  Bobiaaekarlöaang  In  knraer  Zail. 

Wie  achott  aoa  der  mikiookopiaeben  Beobachtong  tob  aelbat  her- 
▼oigeht  durch  den  bloaaen  Angenaehefai  erleiden  die  Zellen  durch  die 
Gihrung  einen  bedeotenden  SobatanaTerlnat,  Ihr  Inhalt  tritt  anm  Thelle 
ans.  Die  notbwendlge  Folge  Ist,  daas  ele  *darefa  die  Oihrung  immer 
leichter  werden  müssen.  Ich  habe  nicht  unterlassen,  dies  durch  mebrCacb 
wiederholte  Gewichtsbestimmungen  direct  zu  constatiren.  Selbstverständ- 
lich kann  dieser  Verlust  nur  in  den  seltensten  Fällen  übereinstimmen, 
weil  die  Grösse  der  Zellen,  also  das  Verhältniss  zwischen  Membran  und 
Inhalt  niemals  ein  gleiches  ist,  er  muss  weiter  schwanken  je  nach  der 
Vollständigkeit  der  Vergährung.  Bei  ganz  abg^hrenCB  und  abgeatorbo- 
nen  Zellen  betrag  der  Gewichtrrerlaat  Uber  80  Prooenl^  er  betrug  wenig 


ote  erheblich  mehr ,  wflui  die  QäÜmag  wmipBt  wgßtlkkt  96u  mehr 
•dflr  BiDdar  uYoUkomflD  war« 

Bmuk  wi«  bei  der  Ve^giluaig  der  Hefe  ww  wuh  Uet  dar  Z»- 
seteuDgiprooen  Ten  einer  niebt  onbeiricMieben  Slmdiildnng  begleitet, 
deren  Menge  jedoeb  Hr  gewlhnttih  nkht  0,6  Oe.  Nor—Inelf  on  «nf  S5Cfc 
der  gegohienen  FMeiigfceit  •beielleg.') 

Der  von  der  Mucorselle  gebildete  Alkohol  ist  seiner  HaoptmaBse 
nach  gewöhnlicher  Aethylalkohol.  Sein  Gehalt  an  Fuseloelen  ist  nicht 
unbeträchtlich,  deren  Geruch  bei  der  Rectification  grosser  Mengen  von 
Alkobol  in  den  letsten  AbschniUen  der  Destillation  deatUeh  hervortritt. 

Gans  besonders  aosgeeelebnet  Ist  die  Verglbmng  der  Hncorsellen 
dnrcb  des  Auftreten  eines  elgenthllmlicben  Aromas.  Es  bat  einen  bQebst 
angenehmen  bimenlbnlicben  Gemeb,  der  leider  mit  der  Destfllatlon  ge- 
wSbnlieb  verloren  gebt  Der  Gemcb  kömmt  immer  sofort  mit  der  GSb- 
rang,  Ist  Tor  dieser  Zelt  an  dem  Pilse  nicht  wahrzunehmen.  Es  kann 
also  als  sicher  gelten,  dass  er  allein  mit  der  Gährung  zusammenhSngt. 
Im  Beginne  der  Gährung  ist  das  Aroma  am  reichsten  und  schönsten, 
zugleich  am  penetrantesten.  Mit  dem  Fortschritte  der  Gährung  büssl  es 
an  Wohlgeruch  erheblich  ein,  und  geht  namentlich  nach  dem  Ende  zu 
mehr  und  mehr  verloren  und  statt  seiner  treten  weniger  angenehme  6e- 
rflche  aaf|  die  die  Oberband  gewinnen.  Wendet  man  eine  böbere 
Temperatur  sor  Vergfthmng  an,  so  ist  es  am  Ende  des  Processes  kaum 
noch  wahrsonebmen ,  Tieimebr  dnrcb  wenig  angenehm  riechende  Zer- 
setsongsprodaete  ersetat.  Mit  einiger  Begabung  im  Geruchssinne  kann 
man  den  Verlaof  fortschreitender  Zersetiung  riechen  und  deutlich  unter- 
scheiden^ wie  allmMhlieb  das  Aroma  Terschwindet  und  anders  riechenden 
Btoffen  die  Herrschaft  elnrlnmt. 

Von  den  hier  mitgetheihen  Resultaten  weichen  die  von  Fitz^)  ge- 
wonnenen erheblich  ab.  Fitz  stand  zur  Zeit  seiner  Untersuchungen  auf 
dem  Boden  der  Pa«teur'acbeD  Aoffassangen«  dass  die  Gfthrnng  mit  der 

—  ^ 

t)  Wenn  man  jedoch  dan  Prosen  der  GXhrang  in  mehrere  Abschnitte  zer* 
logt  wie  oben  beschrieben  wurde,  so  seigt  sich  in  den  einzelnen  Abschnitten  eine 
bedeutende  Abweichung  in  der  Abscheidang  von  Sfture.  Sie  nimmt  stetig  xn  osd 
Mteigt  von  0,5  =  l,b  Co.  Normalnatron  (auf  25  Co.  Flüssigkeit}.  Schon  hierin  ist 
snfs  Deutlichste  ausgesprochen,  dass  der  Prüzcss  der  Qährung  nach  soiuum  Ende 
SU  nicht  mehr  derselbe  ist  wie  im  Anfange,  dass  die  Prodacte  der  Zersetzung  in 
dem  Uaame  ändert  wsidoa,'s]s  ito  flurem  Bado  entgegen  gehen. 

s)  FiUf  Beddile  der  doatMhen  «henisehea  Oessiliehsft  in  Beilia,  Jahrgang 

im,  Hsft  1. 

Tw^ai.  4.  Bi|fc^s.qsfc  M,w,  mLB«.  • 
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Entwicklang  und  dem  Wachsthum  der  gährenden  Pilze  zusammenhänge, 
eine  Auffassung,  welche  durchaus  unrichtig  ist  Er  liess  zur  Erregung 
der  Gährnog  die  MuconflUtt  km  versehlosiaiifen  Qeftssen  sich  entwickeln, 
woditteb  ibve  Vemebroag  weeentlieh  gehemmt  worde.  Nichts  natürlicher, 
ali  da«  die  in  biMbffliikter  EaU  gtbiUilai  Zellen  Mkr  bnM  4ank 
QXhranf  enchSpft  worden  and  denn  «büMben.  liieees  AbetaibcB  bnt 
«oeh  Ute  richt^  beebneblet,  am  ei  aber  mit  dfls  danals  benaobenden 
i^neie^t  yan  Partwr  in  BinUang  so  bringen^  «eUo^  er,  daw  die  ZeUen 
fcbon  bei  einem  Qebalt  vom  Z%  Gewiebtsptnaenlen  Atttohol  dnrch  den 
gebildeten  Alkohol  selbst  getödtet  worden.  Diese  an  ood  für  sich  höchst 
unwahrscheinliche  Annahme,  dass  ein  Orp^anismus,  mii  dc.'^scn  Entwicklung 
und  Vermehrung  nach  PasUtcr's  Ansiclit  die  Allcoholhiidung  natürlich 
verbunden  sein  mll,  sich  im  Laufe  dieser  l'^ntwicklung  selb«!  umbrin^t,^^ 
findet  in  den  obigen  Angaben  von  selbst  ihre  Widerlegung.  Ich  will  aber 
zur  weiteren  SichersicUung  anzuführen  nicht  unterlassen,  dass  ich  im 
Wege  directer  Beobachtung  ermittelt  habe,  wie  die  Zellen  bei  i'/s  Ge- 
wichtspirozenten  Alkohol  in  goten  Nttbriösongen  noch  waclisen*  Ueber 
diese  fQr  andere  Fragestellong  angesteUten  Venache  wesde  ich  demnicbst 
eingehenden  nnd  speeiellen  Berieht  erstatten. 

Nachdem  wir  non  den  Macor  raeemosns  niher  nntersooht  haben, 
wollen  wir  so  den  übrigen  M ocorarten  übergelien.  Sie  stehen  systema- 
tisch, der  Form  nnd  namentlich  den  äusseren  LehensverhäÜinssen  nach 
(^worauf  hier  vornehmlich  Gewicht  zu  legen  ist)  dem  Mucor  racemosus 


^}  El  iat  schlechterdings  nicht  zu  begreifen  i  wie  die  OäUrung  urregcndcu 
Plise  ttlMrh«a|>t  nodi  eoditirea  kSnnten,  wwm  wirklich  mit  dar  Entvdeklang  und 
VennebroBg  der  Zellen  die  GSbrang  und  A]]u>holbildiaif  aatOrlioh  TerbundMi  wire.  Von 
lolehea  Orgaaisaien  mflsste  man  doeh  wenlgitens  aanebmen,  dass  sie  gegen  den 

Alkohol  vollständig  abgehärtet  sind,  den  lie  oauh  der  Auffaniuig  Ton  Patteur  ohne 
jeden  vernünftigen  Zwcrk  für  ihr  Leben  so  eigentlich  nar  als  Luxasartikol  znm 
Privatvergnügen  herstellt-n  nnd  fort  und  fort  um  sich  anhäufen  müssen.  Da  .lic- 
sclben  aber  im  f  Jt-pi  iitln  il  p»^g^'_'n  Alkohol  1'is  zu  einem  gewissen  Grndo  t  mptliuilich 
sind,  er  ihr  Wadn^tlnna  lion  früh  Hiütirt  und  in  grossen  Mengen  i^ognr  st  hHtllich 
wirkt,  80  hüttcu  wir  hit-r  tiu  Wunder  der  Natur:  eine  der  unzwcckiniisjjtjrstea  Ein- 
riehtaugen  an  Orgamsmeii  —  nach  der  Poj/eur'schen  Auffassang  und  dem  wirkJichen 
Thatbsetaadie  mnss  sie  aothwendig  so  anfgefaast  wecdaii  ^  bsslSais  aiehi  Hssi 
Ibr^  dis  Oiganismen,  welche  sie  seigea,  gehören  sogar  am  den  värinUtaiem,  die 
«bsrhsttpt  ezlstiraD.  Diese  AitfEManng  bat  klar  bedacht  gar  keiaea  Sfam,  sie  wird, 
wenn  man  sie  iu  ihre  Consequcnzen  verfolgt^  fein  wideninnig  and  legt  nur  allein 
Zeugnis«  dafür  ab,  dass  es  erforderlich  ist,  wenn  man  PAanzenphysioIogie  treiben 
will,  sich  entt  mit  dem  Leben  der  Fflaamn  im  fiijiselaea  und  in  4fir  OeosBimthoit 
bekannt  an  machen. 
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III 


•Q  mk^  dus  es  von  ma  lipi«Ui  mUmp  fii«cb6ia«ii  latoi^ 'Wiii.MM 
iMIwMB,  nor  äiM  4i»  hMü^  wvIMiiidKg»  BigtwlMft  ISnWV 

grgwiTfm  odar  geringerem  Orade  sokonint. '  Die  l^tenvcboDK  beetütig  te 

die  Wahrscheinlichkeit.  Ich  vvUi  die  extremateii  Fälle  hier  beecbrctbei^ 
welche  in  dem  Mucor  Mucedo  und  M.  stolonir«r  gegeben  sind,  von  denen 
der  erste  dem  rftcemoiiHia^.  aMiBtw.  steb^  zwatie  am.ijMUiifO«  t(w 
ihm  ibiMicht. 

Jm  bei^  MMcoMfton  i«t  4i»  .foil  dir»  J^ttiiplichw  ttbereliir 
mimmmhtjmi  btTfonagiiide  EigfBwAaft.lii.^fflMigfcflille»  J#b4iii:««4 
kki  m  deq  qiiliiiiiMilsl^  UipigMi  frol«»  ^itviMtofi«  sfi  ;irMli0C%  bis.  die 
KibdSeoog  hieran  eneböpf^  ist,  nicb^  mi^lur  in  d€ip  gieichen  Grade,  wie 

bein  M.  racemosus,  yorhanden.  Bei  Versuchen  in  den  Kammern,  der 
directen  Beobachtung  einzelner  Keimlinge  zeigte  es  sich,  das»  eine  wesent* 
liebere  Venuireinigong  der  Kohlensäure  durch  Luft  nöthig  ist,  um  sie 
tum  weiteren  Wachsthum  zu  veraniussen.  .Sie  |rap|iaeu  darum  auch  in 
£Uiasigkeiten  überhaupt  schwerer  und  iang«|uiier}  ibxe.  •£iiiiirlelüaDg  foht 
in  Boden  ein«  bqhep  J^ltiBsigkeitaeftnU  mir  in^|t|k«im.'  vofi  Sutten«  Bei 
^  iMur  gtiteigea  Vennehvm.keiio  nethw^ndig  eine  GlbrnngaiKiebftinttiic 
iiwtrUcb  Mr  aogesOgeiid  inn  Aatdfocke  JtoauiMn,  «nd  g«ri|de  in  die- 
I  um  OmttaDde  bette  die  Unteftvohung  erhobliebe  Scbwierigkeites  sa  Ober- 
winden,  denn  von  der  Menge  des  in  i'^liissigkeiten  erzeugten  Pilzes  hängt 
ja  die  Gähruug  ub,  die  wir  näher  ermitteln  wolUii.  Er^l  als  ich  die 
Nährlösimgen  in  nicht  zu  hoher  Schicht  bei  reichem  Luftzutritt  an- 
wandtCi  ging  die  Entwicklung  des  f'ilzcs  genügend  weit,  um  etwaige 
Gähraegteiaebeiniuigeii  sa  aeigen.  Maob  Verianf  von  ö — 8  TageSi  t|>» 
Tage  der  Speren«viaaal  au,  wurde  an  der  dichteaten  Stelle  der  Hycelle% 
«fiflbe  noch  niebt  die  OberBäcbe  der  Fifinlgit^ii  ^reicbt  betten,  eine 
AoHdieidung  von  QasbUsen  bemerkbar,  die  sieb  denn  veratirkte  and 
die  llycelien  an  die  Oberfläche  trieb.  Der  Zeitpunkt  der  Gasausscheid uug 
ua  Pilze  verrieth  sich  auch  sonst  noch  durch  sein  verändertes  Aussehen. 
Während  vorher  die  Mycelien  klar  und  durchscheinend  aussahen,  erschio- 
Ma  sie  jetat  matt  und  opalisircnd,  das  Licht  stärker  zorückwerfend.  ich 
übenwegte  mich  baldj  dess  die  Mycehen,  weil  sie  ibce  normale  JSmwielt- 
bnig  im  Hengel,  snreiebsnder  Lvft  bei  ibiet  enelcbteD  Vemebroog  nielit 
msbr  fertnselM  v^ecblent  sieb  an  ibBen.diebleBten  Stelisn  «ur  Pmeti- 
tatien  sMcMckten,  dess  sie  bler  bereits  yen  Sebeidewinden  durcbse^t 
vsren  nnd  nun  mit  Hfilfe  der  ansgescbiedenen  Kolüensäure  nach  oben 
aar  Oberfläche  getriebcu  wurden,  uui  die  Fructiiicatiou  zu  vollziehen,  äic 
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begann  sofort  nad  Beben  am  n&chsten  Tage  ragte  eine  Unmaase  von 
Fruchtträgern  la^f -«Bilior.  Um  nnn  für  onsere  Zwecke  eine  grössere 
Mogß  daa  PilM  mr  Vergftbnng  in  Wirkiuig  aetMO  ta  ktoMD^  ticbteta 
leb  alle  gtoifte  Zahl  toü*  ommtMi  her'  aad  veiefBlgta  in  dem  MoaiaBta^ 
wo  in  den  IfyeaUen  die  OShmn^  bcfoimeii)'  diese  aimmtKek  I»  ttium 
Kolbeii,  den  leb  in  aeine»  Meb  Thella  ntft  ketüenelBfe  anittif«,  am  die 
Ftaetiflealion  in  verUndeirft.  •  Ei  wfirde  in  Aeser  Aft  alleidlnga  efaM  be- 
tBerkenswertlie  StSrke  der  Oftbrung  erreicht 'Die  MyeeHen '  waren  nacb 
dem  Vorgange  sämmtlich  todt  im  Laufe  von  6  Wochen,  indess  war  m 
an  ersichtlich,  dasa  die  Mycelien  beim  Uebertragen  in  einen  Kolben  er- 
heblich gelitten  hatten,  und  dass  darum  der  Höhepunkt  der  Gährung  in 
dem  einen  Gewichtsprocente  Alkohol,  welches  die  vergohrene  Flüssigkeit 
enthielt,  doch  wohl  noch  nicht  erreicht  sein  konnte.  Die  Forderung 
wttrdd  alio  nnabweislich :  Wachethnm  nnd  Vergährnng  in  demselbeB 
Kolbett  m  eneieben.  Hieran  tei^  mir  efaie  Beobaebtnnf »  weleba  leb 
an  den  ersCen  Cnitaren  gemaebt  batte,  ron  edbat  den  W^«  M  balle 
geeeben,  wie  mit  dem  Anlbrelben  der  Mycelien  dnreb  die  Koblenalure  der 
Gibrnng  an  dfe  Obecfliebe  der  FlOaelgkelt,  die  peripbariseben  Thelle  der 
Mycelien,  die  noeb  nicbt  frnelNiefttfonereif,  aber  in  Folge  dar-  6Üirung 
mechanisch  mitgezogen  waren,  sogleich  bei  dem  besseren  LnflsntiHt  eine 
viel  schnellere  und  reichere  Vermehrung  erfuhren,  als  an  dem  Boden  der 
Fliisaigkeit.  Kbon  weil  nun  durch  die  Kohlensäure  der  GUbrung  die  Cul- 
tur  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  begünstigt  war,  sie  die  Mycelien 
an  der  gUhrenden  Stelle  gewaltsam  oben  iiielt,  so  war  bierUurch  eine 
Gultur  an  der  Oberfläche,  die  zu  einer  sehr  üppigen  Veimchrung  Hihrte, 
aufs  leichteste  durch  den  Pila  selbst  zu  erreichen.  Um  diesen  Umstand 
fiir  ona«na  Zwecke  anaaunOtaen,  bedurfte  ea  also  nor  'mebr  der  M5glich- 
keiti  den  Piia  dort^  wo  er  fractifieaCionareif  tu  gSfaren  begann,  an  der 
FmctUleaflon  an  bindern,  (d.  h.  an  rerbfiten,  dasi  er  aeinen  Inhalt  aar 
FmcCiflcadon  enchöpfte),  womit  ja  eine  fortgcsctate  Verglhroog  Ton  aelfael 
verbanden  sein  mneate.  Ein  üfterea  aabr  langsames  Rütteln  der  Masse, 
bis  die  anfgetriebenen  Thelle  von  Keuem  benetzt  ond  untergetanebt  wa- 
ren, genfigte  vollkommen,  dies  zu  erreichen.  Die  Vermehrung  des  Pilzes 
schritt  an  seinen  äusseren  Rändern  immer  ruhig  fort,  die  Masse  des  auf- 
schwimmenden Pilzes  stetig  vermebrond.  Die  GUbrung  nabni  mit  der 
Vermehrung  immer  grüsäcre  Dimensionen  au,  ein  Rütteln  zum  Verjagen 
der  Kohlensäure  und  Senken  der  gehobenen  Massen  wurde  öfter  nöthig, 
bis  endlicli  die  Cultorlösnng  an  den  nöthigen  Nährstoffen  erschöpft  war,  ein 
weiteres  Wachathom  aufhSrte  und  aller  Orten  die  Gährang  eintrat.  Um 
dann  das  IHatig«  Rttttehi  an  Termaidetti  woid«  der  Kolben  mit  Kobimi- 
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itaf  gum  wbA  bH  flhMB  V^iiltt  «bfiaeUoiNii.  Dia  VjBfgttmi^  iliif 
mm  M  («lilDdirtBr  FrocOiealioa  liiit.  bta  mr  Enehapfuog  der  M 
Uk  der  Uiqnf  aa  Zacte,  odar  bia  dar  ansgeMiiiadaiia.  Alkobal  dar 
mMHaa  TbäiigkeU  dar  Salle  Ahr  die  2iialEavaiibabiiia  ai|M  Grenna 
nute. 

Die  Mycelien  nahmen  iHederana  genaü  die  Beaehaffenbelt  deijenigeli 
roB  Ifoeor  racemoaoa  an.  Die  elnialnen  iordb  die  GSedemng  urFhie'- 
tülealion  gebildeten  Abaefanitta  alnd  Utt  van  sebr  erbebllefaer  AnadebDimg^ 
ile  Kelien  ein  weites  ?ielTer2weigte8  Fsdent^tem  dar,  desaen  Uhalt  snr 

Anlage  eines  hier  sehr  grossen  Fruchtträgers  oder  eines  Frachtstandes  von 
solchen  unter  normalen  VerMiltnissen  dient.  Diese  ganze  grosse  viel  ver- 
iweigtc  Zelle  entspricht  aber  morphologisch  genau  jenen  Itleinen  Zellen 
des  Mocor  racemosus  oder  der  Hefe,  und  sie  nimmt  wie  diese  mit  der 
Gährong  die  eigenthUmliche  vacnolenlose,  Itämchenfreie  and  siarldicbt- 
braehende  Beschaffenheit  an,  und  naeb  einiger  Zeit  aind  ebendleaelbeo 
Qwllangseractaehiangen  der  Membran  nnd  die  Zersetzung  dea  Intndtaa 
nch  hier  scbrittw'efse  an  ▼erfolgen.  Die  vergobrenen  nnd  abgeatorbeoen 
Zellen  haben  diciie  Membranen  und  wenig  I^ömigen  fettfUhrenden  Inhalt 
in  ihrer  Mitte. 

Die  Gährnng  geht  nur  lanfaam  vor  aicby  und  am  so  langsamer,  ja 
!  weiter  sie  fortschreitet  ond  dann  sngleieh  die  Zersetaung  in  den  Zellen, 
du  Absterben  eintritt |  i — 5  Monate  aind  erforderlieh  sie  an  yoUenden. 

Sie  ist  begleitet  von  betrScbtlieber  SSurebildang  (auf  S5  Ge.  Flfissiglceit 
worden  1,0  Cc.  NorinalnatronlÖsung  verbraucht)  ^  und  ausgezeichnet  durch 
ein  ganz  specifisdies  Aroma.  Es  ist  namentlich  stariL  und  angenehm 
beim  Mucor  Mucedo,  wo  es  mit  dem  Gerüche  reifender  feiner  Apfel- 
sorten übereinstimmt,  weniger  angenehm  beim  M.  stoionifer,  wo  man  eine 
(aale  Birne  au  riechen  glanbt;  der  gebildete  Alkohol  war  seiner  Masse 
Dach  wieder  Aetbylallcobol  (mit  erheblichem  Fnseltflgehalt},  Sein  Gehalt 
iB  einer  vollatirndig  Tergobrenen'  FlQasiglceit  betrag  fOr  Moeor  Maeedo  nie 


Die  SaanUldnng  Isl  hlnrirfii  helriehttidMff  als  h^Hoser  meaBOSW 
(wai  M  ataea  beintsadw  als  hei  der  Hefe).  In  deu  tfaame^  als  die  gahMBle 
Knft  deaMea  bel  «en  wwsehMenen  CWhruugyllna  ahaiiait,  nhwaiadia  MHaag 
dir  aavtt  aall  der  eWhnwg  .hedeolead  Bei  den  Maeer  nweSHBos  iOdea 
«Ich  raf  $A  Anmhd^wwlehivMeeslett  gtwOhaUeh  ia  i»  Cta^  marigbill  M  Ob, 
NormalnAInn  «nlqseeheiide  Siure.  Beim  Uneor  Maeedo  auf  die  gldolie  Menge 
Flüttigkeit  mit  8,5  PiMeol  Alkohol  1,0  und  beim  Moeor  stoloaifer  auf  1,9  Alkohol 
1,2  Cc  Normelnfttron  ao  filarO.  In  den  betden  loteten  FlUea  war  eleie  die  Menge 
^  Pibee  griBaer  als  te  emsMi. 
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EMm  Vit  ^eMi  tonffiieoff'  ftuo&^iM  (tmä  «eNer  mit  Blerlnfe) 
«Uta  «Mgen,  dtt»  liNir  ÜM  aMI«  AbiMlnn«  'UM  AlkdMiUMBDg  M  fct 
chiliol^n  lHli€M*  staif )flii4#4|'  'Moo  AbniitMB^f  wiKldte  in  niig0b#bftMi 

hältnisse  zur  Höhe  der  Eotwicklnng  steht ;  denn  «weifellos  steht  der  ntet- 
mosus  in  seinem  einfachen  Bau  an  der  einen,  der  reich  verzweigte  und 
in  seiner  Verzweigung  morphologisch  am  weitesten  gegliederte  stolonifer 
an  der  entgegengesetzten  Seite  der  Entwicklung,  welche  die  QaüBDg  Mo- 
W  in  ibmO'jetfi.  lebenden  Arten  erreicht  hat. 

Wie  feuigtp  bei-  etnem  betünuatta  Albobolgehalt  io  der  Füt- 
«ifl^ei|t  ein  Stlüatund  der  V^gibnng  in  den  Mjeelien  ein.  Die  noch  nicht 
«a.eejbr,  yerg|obrtam  Mjceltbeile  bleiben  fflr  lange  Z^it  bi  der  FldMitgfctit 
lebend  erhalten,  6  Monate  in  dieser  anfbewabri  frnetifleirtett  fie  aoc^ 
als  .sie  an  die  liuft  gebraclit  wurden  und  ebenso  wuchsen  die  noch  leben- 
den Theile  zu  neuen  Mycelien  aus,  wenn  sie  wieder  ernährt  wurden.  Für 
die  He^el  sind  nu  don  Mycelien  nur  noch  die  PJnden  lebend,  die  minieren 
ThfüUle  .vergobren  und  ubgestorben.  Da  nun  die  einselnen  Zellen  aelv 
ffumf  ▼jOis.weigte  Schlauchsysteoie  darstellen,  so  icomnit  es  nicht  selten  vor, 
dsss  tin  nnd  diadbe  Zelle  snni  Theil  abgestorben,  sum  anderen  Thettt 
noch  lebendig  ist.  Das  Absterben  ist  oft  an  yorsebledenen  Steilen  chmp 
Zelle  eingetreten '  und  nar  noch  ein  lebendes  Stfick  erhalten,  welcbss, 
merkwürdig  genug,  rings  von  seinen  nersodten  Theilen  ohne  Scheidewand- 
bildung  umgeben,  für  sich  aiiswachsen  kann.  Das  Loben  der  riesigen 
monströsen  Zellen  dieser  Pilze  offenbart  sich  in  dem  Theile  so  gut,  wk 
in  der  ganzen  Zelle.') 

1}  Ea  ist  in  mancher  Hezieliuug  und  namentlich  beiiiglich  der  Pleomurphie 
der  Pibe  interessant,  bei  dun  Mucorinun  2U  verfolgen,  wie  sieh  bei  dem  Macor 
rac«oaösu8  durch  die  unter  Uraständen  eintreleade  reiche  Gliederuug  der  Myct^liea 
sar  FruotiücatioQ  in  ^^n  eiofachcu  kurzeu  Zellen,  welche  so  entatchen  und  tieh 
leicht  von  etasadeK  trennen,  gewiMeroiSMen  eine  aene  Art  der  Fortpfl&nsang  Ui 
d^eeedi  FIhe  'darldiBlet,  «elehe  den  ttbiigea  nahe  Venraadtm  Arten  sa  UUm 
•cheial  la  dar  'WlrkUdüceit  iat  die»  dorohans  aieht  der  Fall»  and  aar  Oberliiek« 
.  lichkeit  der  BeoluiditaAg  Icoanta  bei  Tenehiedeaen  Antorea  dam  fBhrea,  hierin  be- 
— dmi^  de«  aalera  nlihi  anhettiMMida  OabUda  m  aehoo»  Z«leehaB  te  Ueiaia 
eMMÜsa  ZtU«i%  die  heim  M.  laeenosas  fai  llaiss  teeh  QUeiwsur  das  l^aättia 
tnr  FraoUfioetioo  entitehea,  und  den  grotsen  vielaniigeii  addenahfinBilMi  Mh% 
die  dareb  v^inoelte  Gliederong  In  de»  Mycelien  der  fibrigea  Mneoriiian,  imbb  äa 
tvacthSeiren  wollen,  «ntAteben,  be^teht  morpb«Ugiäch  «baahit  kein  UnterBcbied.  — 
Di«  Mlttbeilun^Mi,  welche  Bm  in  den  ,Alkoholgiibrunpr9p{1sen*,  Leipiif  b»- 
aüglich  d«8  Macof  Mucedo  und  Mucor  racemosus  gibt,  sind  theiln  ungenau,  tbeifs 
uarlcbiig,  aie  beweiien,  daas  dieter  Autor  von  der  Morpholog:ie  dieser  Pilze  lc«ine 
klare  Yoratellung  gewonnen  hatte,  all  er  aeine  UMerauebaag  niirteerthrp^h 
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Zb  dM  IfoGorUMB  geUfl  wita  immiI^  dai  €I«dii*  Pilobolii^  welelifMi 
wmifßttm  Im  ciatr  teionr  Arteo  dm  Pllpbolii» .  Moted«^  im  «Ueiii  4m 
V«Melai  aaiimlicb  ii^  mit  ta  MiiQ»Mrtwi  ftbwafnitiauBl.  Anden 
dn  lloooifneii  alt  «opalifwide  FUm  iialitQtebeadeB .  Fomm  eM  PaiMfc- 

ten  auf  lebenden  Pflanzen,  das  Gleiche  trifft  bei  den  PeronosporeeD  la  f  rie 
sind  in  Nährlösungen  nicht  cultivirbar^  darum  von  aelbat  von  den  Ver> 
loehen  aiiagesclüoaaeD. 

Im  €M|«iiaatet  lo  den  etnaeUigen  niederen  Pflaen  atelien  die  Iwciik  . 
Mlwieliellen  Aseo-  und  Baaidiomjeelen  mit  gegliidertin  II joeUen  nnd 
Mptleirfen  Praohfkürpern.   Beide  AIrtheiInngen  aeigen  ee  vlü  U^rt 
tfaHlmuiang,  dait  ea  genügen  wird,  wenige  TertMer  aa  nseren  YerBtt^ 

eben  heranzuziehen  nnd  zi^ar  aolcbe,  die  der  Cultnr  am  zugänglichsten 
sind.  Ich  wühlte  hierfür  zunächst  PenicilliQm  cru5<taceuni  (glaacum).  Der 
Pilz  lebt  in  der  Natur  auf  festem  Sub.strato,  welches  er  als  Schimmel 
überzieht.  Ute  ood  da  kommt  er  aaoli  auf  FlttMiglLeiten  vor ,  seltener 
jedoeb  im  Innern  tob  Flüasigkeitan,  wo  er  nur  kämmerlieh  gedeiht  md 
ddi  aelir  iangiam  entwielielt«  Kttnetiicbe  Gnltuen  der  Pilnea  im  Filialig- 
hHen,  wie  aie  IHr  nnaere  Zweeke  netliwaiidig  aind^  ateaien,  dban  nett 
kt  Pila  aelner  Mntar  naeh  nieln  im  Fitlaeiglnltmi  an  leben  gnwnlmt  iat, 
Mf  erliebHelie  ScbwieriglLeiten^  die  noeb  dadotch  gesteigert  weiden,  dam 
(fie  in  den  Nährlösungen  gebildeten  Mycelien  so  sehr  leicht  sind  and 
immer  von  selbst  an  die  Oberfläche  gelangen.  i5ie  fructificiren  dort,  gehen 
nir  den  Versuch  verloren  und  hindern  durch  schnelle  Auabreitnog  ao  d«r 
OberflXche  jede  weitere  EotwiclLlang  der  MTceiien  im  Innern«  Um 
ficiebwobi  die  Cnltnr  dee  Pikee  in  4»  Fitoigkeit  a;«giieh  nn  mneben» 
varfabr  leb  in  der  Art,  wie  leb  bei  meinen  Gnltnimetboden  niber  lieiebrie- 
bm  babe.<)  leb  lieu  die  Sporen  des  Pilaea  erat  im  efaier  NibrUanng, 
welche  darcb  LSsnng  Ton  Gelatine  fettgemacbt  ist,  keimen  und  aieb  ent- 
wickeln. In  einem  ührscbälchen  in  düiuier  Schicht  iSsst  aich  dies  leicht 
erreichen.  In  der  gelatinirten  Lösung  waren  mit  der  Ausflaat  der  Sporen 
einzelne  fest  gerollte  (vorher  ausgekochte)  StanniolstUckchen  eingeschmol- 
zeo  und  nacb  1—2  Tagen,  als  junge  Keimlinge  die  Gaiatine  dardiaeta- 


t\       Kif  mtm  IfapiMt.  Ar  riA  mit  dM  OaÜnr  vnn  PiiaiiMliMiarf  AMMiallla* 

iaHMgfcaitea  bmäblfWctd  (ComptM  readoa'iaf?,  1.66),  di««ScbwierigkeitMi,dia 
«r  oiclit  b«tooders  erw&hnt,  überwundea  bi^iy.  will  ich  dam  Urtheile  derjeoigaa 
überUmea,  dia  sich  eingehand  mit  CiütarTeraaehen  beschäftigen  und  dabei  Oelegas* 
hf\%  haben,  die  Erfolglosigkeit  der  Bemühungen  ohne  Anwendasg  der  naohstehenden 
Vorsichtemassregeln  kenuen  tu  lernen,  wenu  man  die»«  fÜaO.ia  JWilt%ln0M  eoltir 
rum  oad  «or  ertiefelkübea  Satwiokiuif  toriageA  will. 
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ten,  wurde  sie  um  jedes  Zinnblittehen  zerschnitten  und  in  die  Masse 
der  Nährlösung  des  Cnltorkolbm  TOiwiikt.  Die  Keimlinge  wuchsen  bald 
in  dto  Flteiginit  hiiieiB,  lie  worden  von  der  Gelatine  gehalten  und  durdi 
das  Btamiol  an  den  Beden  geüBiselt  Daa  Wacheen  der  liyeeUen  acliiei- 
tel  nor  ioaeeiat  lAngaan  fmrt,  ea  ireiYingan  4  Wochen,  bla  die  Kfoelien 
die  NftbriOenng  eiftUten  and,  allmlhlleli  in  die  H5he  waebeendy  von  aelbit 
an  die  ObeiflJiebe  gelangten  und  dort  an  den  flberragenden  FIden  Conldien 
abschnürten.  1)  Keine  Spnr  einer  Olhrmig  war  bis  dahin  an  den  Uycdien 
zu  erkennen.  Ich  füllte  nun  den  Kolben  mit  Kohlensäure  an,  nm  die 
Fructification  zu  verhindern.  Wiewohl  diese  Füllung  ohne  Vorsichtsmnssregeln 
für  die  Reinheit  der  Kohlensäure  und  absichtlich  ziemlich  unvollständig 
ausgeführt  wurde,  war  doch  das  Wachsthum  und  die  Fructification  des 
Pilzes  sofort  sistirt.  Auch  jetst  trat  in  der  Länge  der  Zeit,  selbst  nach 
4  Wochen  keine  Gährang  ein;  nar  hie  und  da  seigten  sich  Anieicben 
der  Zereetiang,  ea  stiegen  einaehM  Blasen  TOn  den  Mycelien  aai^  und 
twar»  wie  idi  mioh  fibeneogte^  ant  dei^igen  Theiieo»  die  im  Abatorben 
begriiren  waren.  Die  Maase  der  GoltarflliMigkeU,  von  den  warn  TheO 
abgeetofbenen  Mycelien  gelrennt  und  abdcitiUirty  eigab  Im  Deatillale 
Sporen  von  Aikobol,  die  nnr  chemiieb  dnrch  Benction  nacbgewieaen 
werden  konnten.  —  In  einer  Reihe  weiterer  Temnehe,  bei  welcben  di 
vollständiges  Absterben  der  Mycelien  abgewartet  wurde,  also  der  natür- 
liche Endpunkt  der  Zersetzung  erreicht  war,  fiel  die  Menge  des  Alkohols 
im  Destillate  etwas  grosser  aus  (wenigstens  deuteten  die  Reactionen 
hierauf  hin),  ebenso  traten  auch  die  Gasblasen  in  den  sich  zersetzenden 
Mycelien  aablreichar  auf,  sie  bestanden  cum  grösston  Tbeile  ans  Kotüea- 


Es  kann  hier  die  Frage  au^r^worfen  werden,  waram  denn  die  Macorinen 
nieht  aneh  dnreh  dit  Flfiaslgkett  wadmad  von  salbtl  an  die  Oberflioba  tretm, 
wamsi  hier  bat  iha«i Ctthmag  «iiitrlll,  dteMjedUaa  oash  oben  ra  IHhrea  and  ibar 
iU  Fiflai^iMit  an  bdbaa?  DU  Aotwoct  lift  dalMb.  Dia  FrMlifiaatkm  dar  Maaeri- 
asB  varlaagi  aa  ihrer  AaaWhraag  den  aasglaUgstan  Saaentotatritt»  sie  volUebt 
•leb  BOT  anter  directem  Luftzatritt ;  das  Bedür/kiu  mir  Fruetifioation  tritt  an  Ab- 
teMasse  oder  bei  der  Unm'ögUohkeit  des  Wachithama  in  der  Mau*  des 
t^esunkenen  Myeeliums  auf  einmal  und  zugleich  *in;  die  Mycelien  kSnnen  in  ihrer 
Masse  ohne  Hülfe  nicht  die  Oberfläche  erreichen,  um  zu  fructificirmi,  wie  es  ihnen 
Bedürfniss  ist,  sie  sind  an  und  für  sich  «u  «cAioer:  es  bedarf  durch«ii8  der  Gäbrang  ei« 
za  bobeo  and  dem  directen  Lnftxutritte  zor  Frncttficiition  allseitig  auszusetxen.  Sie  toU- 
sieiit  rfdi  in  einmaligem  sehaeHem  Acte  mit  der  fiUdnng  einea  besonderen  Fraoht- 
Irigers,  dereh  im  las  MTOdiaai  oder  relHy  beaahflafcta  MyaaithellaafldBH  wssiani 
werden.  —  BsI  FtafeHttam  aad  den  Mflkem  PflaeB  tberiiaapi  IH  dar  laAaa  nnd 
der  BBtwiddnBgsgug  ela  darshaas  andaiar  (sliha  BsbimmalyflBa  L  a*  IL  Bsl^* 
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ilon.  An  den  «bgettorbeDen  UjdtüihtÜiVk  warai  stets  die  MembraiMD 
gfqooUsn  xmü  crheldieh  dttksr  als  sonst 

Als  weiter«  Versnchspflanien  wlhlte  Uh  AspergilloB  gUoens  nnd 
Botrytis  cinerea.   Beide  stimmten  mü  PsnieUHnm  so  voHstlndig  tbsrsin, 

daB8  eine  weitere  Erörterung  der  Versncbe  (Iberflnssig  ist. 

Andere  sonst  verbreitete  Asconiyceten  Üesscn  sich  gar  niclit  einmal 
genflgeud  in  Zoclicrlösung  cultiviron^  und  damit  verstand  es  sieb  gana 
Ton  sellwt,  dass  sie  keine  Gftbrnng  erregen  konnten. 

Auch  mit  den  Basidiomyeeten ,  den  grossen  Hntpilsen,  scheiterten 
alle  Veisnehe  an  der  UnmSgÜchkeit,  die  Pilzsporen  aneh  nor  einiger- 
nassen  in  flOssigen  Medien  s.  B.  Znekerldsang  an  coltiTiren. 

Wir  können  nach  diesen  Ergebnissen  annehmen,  dass  das  bei  Fe- 
niciliium  gewonnene  Resultat  für  alle  höheren  Pilze  gilt,  dass  sie  sämmt- 
lieh  keine  AJkohoigährung  in  Zuokerlösung  au  erregen  vermögen. 

Es  erabrigl  Jetst  noch  aar  Eigiasung  nnserer  Versaebe  sn  desi 
Ansgangspoakta  det  Pilae  aortlckmgreifen  nnd  mit  den  sinlMhen  Forasa 
dsn  SeUnss  der  Untersoehong  an  noehen. 

Der  Gährnng  erregenden  Biorhefe  steht  in  der  Art  des  Aofbaoes 
nnd  der  Fortpflanzung  eine  Pilzgattung  nahe,  welche  Mycoderma  heisst. 
Sie  weicht  in  ihren  äusseren  r^ebensvcrhältnissen  aber  sehr  bedeutend 
von  der  Hefe  ab:  sie  lebt  nicht  in  Flüssigkeiten,  sondern  nur  an  ihrer 
Oberfläche^  die  sie  mit  einem  Häutchen,  der  sogenannten  Kahmhaut,  über- 
zieht. Gans  vorangsweise  sind  vergohrene  alkoholische  Flüssigkeiten,  a.B. 
Wein,  ?on  den  Kahmpilaen  besncht.  Die  Myeoderma  sprossl  wie  die 
Hefe  ood  selgt  mit  Ihr  in  der  Xosseren  Form  so  grosse  Ueberelnstlmmnng, 
dass  schon  ein  gefibtes  Ange  daan  geh9rt|  beide  von  einander  an  nnter- 
scheiden.  Die  Hant,  welebe  der  Fils  bildet,  besteht  nur  ans  einseinen 
Sprosscolonleen,  die  mit  der  sonebmenden  Vermehrong  snsammengewach- 
sen  sind.  Sie  hänft  sieb  an  der  OberflSebe  zusagender  NibrlSsnng  derart 
an,  dass  sie  Falten  bekommt,  die  sich  nach  oben  ausbaaschen;  dann 
werden  ganze  nach  unten  geschlagene  Falten  unter  Flüssigkeiten  gesetzt 
und  sinken  langsam  zn  Boden,  wenn  sie  benetzt  sind.  Der  Pilz  leistet 
hier  also  von  selbst,  was  für  den  Versuch  nöthig  ist,  er  lifiaft  sieb  in 
der  Flütrigkeit  an,  die  untergetauchten  Massen  zersetzen  eich  dort  lang- 
sam, weil  sie  nicht  Luft  genog  sam  Weiterwachsen  liaben.  Ihre  Zersets- 
nng  ruft  eine  gerfaige  KoblensMnreoitwIcklong  bcrm,  die  Ton  geringer 
Alkoholbildong  begleitet  ist,  welcher  sich  analytisch  nachweisen  llsst 

Mit  den  KahmpUaen  notermiscfat  kommt  hlnflg  ein  anderer  Piis 
▼or,  welcher  auf  lockerhaltigen  Flüssigkeiten,  namentlich  auf  Wkh  lebt 
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■nd  darum  Oidiom  Jactit  gennint  wiid.  Seine  syitematisdie  SteUaog  iil 
sweifeUuifti  w«U  man  ihn  nicht  cigwilieh  frvelificifend  ttMrilEL  £•  iü  am 
Wjifcfiichatolitfhatwi,  da»  er  dies  flbeifaaqit  liehl  tbot  nwl  4m  nledeni 
FUirftonieB  aogehOrt«  Bei:  Pil«  «lalU  vetsweigle  Ffdea  dar,  die  aa  dm 
Spitze  wachten  nnd  lieh  hier  durah  4leheteme  Theilmig  TersweigeD.  Nadi 
hinten  zu,  an  den  älteren  Thtikn  der  Fäden,  treten  Scheidewände  auf, 
an  denen  die  Fäden  auseinander  fallen,  wiihrend  die  Gliederzellen  von 
Neuem  auswacbsen.  Am  Ende  zergliederten  sich  alle  Fäden  und  Faden- 
stücke in  immer  engere  Abschnitte  und  lösen  sich  au  einer  Masse  Itarzer 
Gliederaellchen  auseinander.  Die  Zergliederung  geht  nar  bei  lareichendsm 
Luflsutritt  ToUstXndig  Tor  sich;  In  N&hrlösongen  ▼ersenkt,  bleibeD  die 
nur  wenig  gegliederten  Füden  'susammenliilngend,  wihrend  sie  ao  der 
OberflXche  Tollsllndig  serfklien.  Der  massenhdl  gezogene  nnd  in  Zn^ei^ 
nährlösung  untergetanehte  Pilz  zersetzt  sich  langsam  und  verbreitet  dabd 
einen  säuerlich  aromatischen  Geruch.  Die  Zersetzung  ist  energischer  wie 
bei  den  höheren  Pilzen  und  die  damit  zusammenliängende  Abscheidang 
von  Kohlensäure  und  Allcobol  etwas  reichlicher,  als  bei  den  letzt  unter- 
suchten Pilsen;  an  den  abgestorbenen  Zellen  selbst  sind  die  Queiloogs- 
encbeiwmgsii  der  MembraMa  dleselbeB,  wie  iberaü  -^Ftfr  eiaiga  grosse 
BaelecienfiinMn  will  leh  aar-  ErgluMg  aor  nach  gaaa  kam  aafSiwaa,  | 
daaa  als  keiae  iilMoIgShrang  aa  erregen  veiasggenJ) 

Wir  wollen  nun  versuchen,  das  Gesammtergebniss  der  Untersuch- 
ungen einer  übersichtlichen  Betrachtung  zu  unterziehen,  um  darin,  so  weit 
mSglich,  Zusammenhang  und  Klarheit  zu  bringen. 

.  Wenn  wir  der  systematischen  Verbindung  der  Pilze  von  ihren  ein- 
fachsten Formen  ausgebend  nach  oben  zu  folgen,  so  finden  wir  zuerst 
nichts  von  der  firscheinanff  der  Gährnng  bei  ihnen  vor.  Die  Pilze  zer- 
setaea  sich,  wenn  maa  sie  erstickt,  d,  h.  am  Wachslbum  veihiadert  durch 
Entaiefaoag  Tqa  fireiam  Saaarsftil^  sehr  lan^^sam  im  Laali  voa  Wodua, 
aia  aterbea  ab.  Daa  Absterben  der  Zellen  ist  mit  einer  aar  bei  der 
grossen  Masse  erkennbaren  ganz  unbedeutenden  Entwicklung  von  Koidea- 
säure  verbunden  und  ausser  anderen  nicht  näher  bestimmbaren  Zersetzungs- 
prodacten  bildet  sich  auch  eine  ganz  geringe  Menge  von  Alkohol,  so 


1;  Es  handelt  sich  natürlich  hier, Ar  BOMre  UntertuQhong  nur  allein  na  die 

Frage,  ob  die  Bacterien  Mkoholgührung  erregen.    Ob  und  welch«  Zergetzunecn  sie 
tonst  in  ihren  SubFtrp.ten  bervorzuraf^n  v^imöppn.   oh   z.   B.   die  FäuInisserreiTun^r 
mit  den  Ha(  terien  xnaammeolillngtf  u.  8.  w.  sind  Fragen,  die  vorläafig  nicht  hier- 
"  h«r  gaiiöien. 
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gütig,  dMS  rieb  einer  speileilem  qvalitatiTeii  BesÜrnnDiig  ent- 
iMtt  DSete  Art  der  ZenOxunp  lif  «erffen  IV9«ii  ^^«fiMAi,  wihm  kle 
ibiterbtn,  910  er^ret^t  mcA  aussehHeBdkh  auf  die  Substantmairi^  ihres 
JC9tpef9,  der  nothwendig,  in  seiner  Function  jji'liindert,  mit  der  Störung 
der  Ji<'beni»<hätigkeit  Veränderungen  und  Zcr^Mtznngcn  »interliegen  niiisB. 
Dku  ZeruhMugtproMUc  absttrbtnder  Organümtyi  sind  aber  wtienüich 
dfweUhinä  wm  ftnm  auffäUigen,  in  fambeitimmten  Emtwieklungsphmm 
i»  LAtm  aufkrtenden,  cm  tngttm  Xutanmmhmtffe  mH  dm  Lebmtoer- 
MMfMn  und  den  LebemfimeHmien  ttehenden  ,Z$t^tdtMnff$ertekeiiii«nffm, 
dk  totr  mar  an  ekdgen  iceniffen  Piken  und  «or  <mlM»  IMt^Kudm  wahr- 
mhmm,  die  nieki  bUtee  die  StAekmmnaeee  des  panten,  mit  dem  ge- 
Sl9iien  JjAen  der  Zersetzung  anhfnmgeijebtnin  Lahes  ff^Urifjt^  die  sich  riel- 
vuhr  nur  <mf'  eiyun  tinzigeii  gun:  befttimmten  St(»J[,  ih  n  Zuckfr,  ausdthnt, 
den  die  ZilU  für  den  natürlichen  Abschluss  ihrfs-  Lebens  entbehren,  den 
de  fort  und  fort  durch  endosmoHeehe  ThäUgkeii  ans  der  Umgebung  wi^ 
der  aufnehmen  und  sereeüuu  iMUtfi»  ohne  daet  bei  dieser  Zereetmmg  sv- 
tflelü  die  treüereny  ihren  Leib  eomtOuirend&n  VheOe  wemdüch  vePÜn* 
dert,  ihr  Leben  fit  seinem  epOleren  Abeehiusse  hetrOcbOieh  aUeeirt  mar* 
mtr  babem  udr  die  Zersebumg  ekum  ehitigen  Stoffes  in  ein  und 
dmsdben  siets  wiederkehrenden  Pbrm,  ehe  weit  über  die  Grenwen  der 
StAstanztiuugt  hinaus  geht,  di*  die  Zelle  einiimJ  uinfnsst,  ohne  Alteration 
ihn  Lebcn:^,  dort  hingegen  die  Ztrseiznngm  des  l'odts.  die  die  ganze  Zelle 
mit  altem,  woraus  sie  besteht^  ergreif aber  in  dem  engen  Rahmen  der 
Zelle,  in  ihrer  einmal  nmsehlossenen  organischen  Substanzmasse  ein  für 
a0e  Ual  ihren  AbschlusSf  ihr  Ende  findet  Die  Qährung  ist  demnach 
diu  Ld^ensereeheinmg  /8r  eich,  die  einssig  und  aUein  mU  dem  AbeUrben 
der  Zdbsn  darin  eine  Vebereimtimmung  hat,  das4  bei  ditnm  neben  tie- 
kn  'Otsdeten  'Skreehungsprodunten  «meh  eine  geringe  Menge  von  KMen^ 
läüre  und  Alköhnl  gebildet  wird,  welche  letztere  die  ausschliesslichen  mas- 
smhaften  Prodi/rtt  der  Gährnng  sin<l.  Bfidr  Erscheinungen  sind  darum 
auseinander  zu  halten,  sie  sind  verschieden. 

Die  GähroDg  triii  an  einer  einzelligen  kleioen  PflsgMIuog,  4mb 
SaodMroBiyfite,-  so  «u  sufeii  pUMitiofa^)  mat  uod  nwwt  klt  nil,  eiDer 


<)  Et  Uiit  ildi  Uer  daieh  0««Ulitib€8tliBniiag«i  Idclit  Metdknt  daw  e 
glbMte  ZdleB  da«  yUMsehe  ShiM  GewIahtM  an  Zudar  MnetMtt,  ehe  ate  lelbat 
kfMd  •lektbafe  Z(i«li«ii  des  Abatarbana  selseii. 

Da  es  ein«  allgemeinf  Ei^enscli«ft  aller  Tintersnobt^n  PÜtsellen  ist,  dann, 
weBB  man  iksa  j&atwloklung  und  Wackatbom  künaUioh  hladert  und  aia  dadarch 
sm  Abatobea  biiogt,  dan  in  ibnaa  eatbaitanaa  Zookar  in KoUanaäiue  vndAlMel 
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Eaergiei  wie  <ie  sonat  nicht  vorkommt  Dieser  Oattong  snn&ehBt  iMk 
dem  Avfgaqgipvokte  dat  PIliqFitames  n  ttohi  «me  iweiiiBy  die  eyilMMh 
tisch  nmidMl  vejrwaiidte  Myeoderaia;  Ihr  ftUeo  die  meAirfitdigesSlim* 
ediefte»,  welelie  jene  emMiebDet  Die  EnebdiMU«  der  Gliiraig  tiitt 
eleo  TOB  miten  wa  eyitema^li  onveribrodeo  plOttliehi)  enf.  Ao  Seeeht- 
romyce«,  von  dem  wir  als  wahrscboinllch  annehmen  können,  dass  er  ge- 
schlechtslos ist^  noch  ohne  Sexualität,  «rhliessen  sich  in  so  natürlichem 
Verbände,  als  es  bei  niederen  Organismen  möglich  ist,  die  copiiHrenden 
Pilze  an,  die  ZjgomjQ%Uü  und  unter  diesen  die  Maconnen.  Von  ihnen 
iii  der  Mueor  meemeees  sweifeUoa  die  einfaclute  Fem,  and  ieh  habt 
ImnIIb  an  einer  andeno  8tette>)  dnrgelbin,  welclie  groese  UebenfaiidBHh 
OQg^  im  moipliologieGlien  Aufluin  imd  der  Fertpileninng  eitikhen  dm 
Maeor  reeemoeoB  ond  Seoebereniyees  lieiteht,  (dan  aysteauMk 
Stellung  des  letztern  hier  nnd  nicht  bei  den  hochentwickelten  Ascomyee- 
ten  zu  suchen  ist,  wohin  liees'^)  von  unrichtigen  Principien  ausgehend, 
ihn  gestellt  hatte).  Der  wesentlichste  Unterschied  zwischen  beiden  be- 
ateilt Torläußg  darin,  dass  der  Macor  einer  Piisgroppe  mit  eoagebÜdalff 
Senelitit  angelUirt,  die  Im  Seediaromyees  so  fehlen  acheint 

Der  Mncor  raeemoeaa  iMcitit  die  Fllrigkeit  der  Veigliwnng  neck 
in  einem  .Imlien  Grade  unter  den  gkielMn  Bedingungen  nnd  Emeiidan- 


«&  eersetaen,  ho  können  wir  uns  bei  den  Gährang  err^endan  Z«Udn  denken,  dam 
dleaa  Zanetsung  für  aieli  IbitenlwlQlcait  ist,  olue  i§u  dia  Lsbenaknfl  der  Zcüm 
aanldist  tob  ilir  beelatriditigt  wofde^  wir  IcSaaea  ans  denken,  data  aie  aleh 
Uniiflnden  nach  ao  wdt  fortentwickdte,  daaa  die  Zellen  fort  nnd  fort  Znelnr  a» 
der  TTngebang  »nfiranalimen  nnd  so  aerBatsen  TermVgen  nnd  daaa  dieae  Zeraataam 
eine  gamuaa  Zeit  fBr  aleh  fertgaliti  olua  daaa  die  aonatl||e  ZeWmaaaa  In  Horn  Le* 
taaaiiiaft  eltMlft  wird  nnd  abaiateitan  bagiant,  wia  «a  jetst  kal  den  OOnaf  e^ 
rafnaden  PUaan  dar  Fall  ist  In  diesen  aaa  einer  Thaiwche  hetgalaitetan,  die  wei- 
teren TlintBacben  verbiDdenden  Gadanken  erscheint  dtt  ürtprung  der  Gähnm§ 
dorohans  natürlich,  sie  wäre  hiemaeh  auf  den  Protm  de$  Äbiterben»  der  Zellen  or* 
$prür^lich  auräckxuführen,  aber  als  eine  Aü^auungitn^elmmg  fortmiwitMtf  «tta* 
nuAr  von  ihm  wohl  »u  nntersoheiden. 

<)  Dass  die  Entwicklung  dieser  Lebenserscheinnng  heine  pl5ttliche,  sonders 
nnr  eine  langsame,  allmählich  sich  steigernde  gewesen  ist,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen;  der  Ausdruck  , plötzlich*  besieht  sich  hier  nur  auf  den  gtgenwärtlgea 
Tbatbf  stand  bei  der  Hefe  im  Oegeniatse  sa  des  AfstemaUsoh  naheTerwaadten  Mj- 
coderma. 

2J  Flora,  Ueber  Mucor  raceniosu«  oodUele  nebet Bemarknog^  aar  SjaUn»tik 
der  Pilse.   No.  26.  1873. 

•)  Sm^  BotaniaelM  Unteiaaehnngan  über  dia  AikeholgHbrnngapUaew  Leipsigi 

1870. 
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§ßü  wit  die  Hefe.    Sie  tritt  dann  nacli  dem  Höhepunkt  der-  GAltung 
Mocor  la  in  allmjüklidi  Mhwftoherff  Form  tni  and  ttb«r      bSmMf  iMch 
MbiTM  PilMtt  20,  ist  nichts  nsfar  dAV^n  «mtrtta. 

Wir  iialMm  es  .Iiier  also  bei  der .  Gilmiag  mH  eiaer  so  sv  sagen 
plitsÜA  voffliaiidenen  LebecseiselielnuDg  su  tlmn,  ^e  en  einer  Plligntl- 
QDg  aoferbunden  aultniti  sieb  von  da  In  die  näehste  eyetematiscbe  Vev* 
bioduog  fortsetzt  uad  wieder  verscb windet.  —  Wuher  komtnt  nun  diese 
Ersciieiniin^,  diu  bei  unseren  seititerigen  Kcuntnisseo  über  die  Entwicklung 
und  Lebuusgesciiiciite  der  Filice,  bei  welchen  aie  aufuitt^  etwae  Eäthsel- 
kafte^  nian  darf  f<ist  sagen,  Qebelnniiss volles  hatte?  LSsst  sie  vielleicht 
jetsi,  ann  die  Ersehelaong  begieasti  die  Lehensverhiitnisse,  die  Jügen- 
Mhaflen  and  LshtaseigeMhOnlichkelten  der  Plfie^  welche  de  leigea, 
isdiefct  sind,  eine  nnürliehe  Denuing  in?  Usst  sich  ▼lelleieht  jeut  ein 
Imcier  Znsanipienhang,  eine  censale  Beeiebmig  der  GrscheiBang  snei 
ben,  zur  Natur  der  Orgaiiisuicn :  zu  ihren  natürlichen  Eigenschaften  und 
Ulli  äusseren  Lebenb Verhältnissen  nachweisen?  Hiermit  lenken  wir  auf 
der  Beantwortung  der  Frage  ein ,  von  welcher  wir  ausgegangen  sind, 
die  Fraget  Was  ist  die  Gührung?  Weiches  ist  ihr  natürlicher  Ziuam- 
meohaDg  sum  Leben  der  Organismen? 

Wir  dfirfen  nach  dem  jetsigen  Siandponkte  natorwissenschaftlicher 
Kenntniss  mit  Grand  und  Sicherheit '  annehmen ,  dass  rein  ph^iiologMu 
Eigetudu^ien  dar  Orgaminnen  (und  au  diseen  gehört  die  Gührung)  nicht 
ohne  bestimmten  Zweck  fiir  das  Leben,  nicht  ohne  einen  natürlichen  Zo- 
Bsmmenhaug  zu  den  äusseren  Lebi-itäverhäiluissun  und  inneren  Lebens- 
eigenthüniliclikciten  der  einzelnen  Lebenwesen  und  zu  ihrer  Geäauimlhiit 
uod  der  Natur  im  Allgemeinen  sich  fortentwickeln  und  forlbesttlien  köu- 
Den.  Für  die  Ausbildung  physiologischer  Kigenscbafteni  welche  ursprfing- 
lieh  durch  Variationi  wie  alle  Veränderungen  an  den  Organismen  anftre- 
ten,  ist  das  ron  Darwin  soerst  betonte  Nfitslichkeitsprineip  allein  masagebend, 
Oed  der  natfirliche  Kampf  um's  Dasein  unter  den  Lebenwesen  hi  der 
Macur  regelt  es  ganz  von  selbst,  dass  nicht  sweeklose,  nutslose  Eigen- 
schaften und  Einrichtungen  an  iimuii,  sondern  nur  nützliche,  für  ihre  Le- 
bensverhältnisse vortheilhafic  sich  entwickeln.  Wie  sollte  es  angesichts 
dieses  ausnahmslos  geltenden  Erfahrungssatzes  uuo  wohl  möglich  sein,  dass 
eine  so  hervorragende  und  99  amgtbildeU:  Eigensdiafty  wie  die  der  Alkohol- 
gihrung  bei  den  Qährong  erregenden  Organismen,  ohne  Zweck  und  ohne 
Nutsen  fttr  sie  fortbestehen  kann?  Die«  ist  nicht  bloss  unwahrscheinlich, 
SS  bt  gaas  unmöglich.  Halten  wir  darum  nur  das  Nfitalichkeitsprlncip  im 
Auge  und  Yersuchen  wir  die  Qlhrang  an  der  Hand  der  Lebensweise  der 
Pilze  und  ihrer  Eigenschaften  mit  dem  Lehen  selbst  und  seinen  Functionen 
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in  Cinklaog  zti  bringen^  so  verschwindet  das  Unnatürliche  und  die  Un- 
klarheit von  der  fc)rscbeiDung,  es  erscheml  der  Zwoek,  der  Nauen  dieser 
Eioticbtaiig  für  4u  Lfkßo  dar  Ofguuraiai  ebenso  einfiMh  ai»  Mtflrttii 

Vei»  2  PMvgattiiii^eM)  iralcihe  eich  eyetemilieeli  ee  nihe  etelMi 
wie  daeekerooiycee  «od  Myooderoa,  zeigt  etae  etoe  LebeueieeMMig^ 

4te  Gährnng,  welcher  der  anderen  fehlt.  Warnm  eher  fehlt  sie  hier? 
Natürlich  bedacht  und  vorsichtig  mit  Rücksicht  auf  die  Lebens  Verhältnisse 
beider  Pilze  in  Erwägung  gezogen,  ist  die  Saclic  so  einfach  and  klar  all 
möglich.  Mycoderma  lebt  attf  FlüseigkeiteDj  Seecbaromyces  lebt  hingegee 
in  Flüssigkeiten.  Was  sollte  denn  die  Mycedenu  mit  der  Giiirveg  tbe% 
die  die  Hefe  es  die  OkefAielie  der  FlIlMigkeit  treibl?  8ie  kH  ftL  im 
telöBt  sdM  de;  die  SiBiielitng  wäre  fBr  dee  PIN  gene  Hbmüfktig. 
Kein  Wunder  «ItD,  dese  sie  fehlt,  ei  wire  iai  6«genlfa«lie  mir  eia  Wea- 
der,  wenn  ele  de  wire.  M  Saechatoniyeca  aber  liegt  der  Zweck  der 
Gfihrung  klar  auf  der  Hand ,  rlie  Gährung  ist  hier  eine  nütziicht  und 
iogar  für  das  Leben  den  Filzes  nothirendige  Einrichtung. 

Wir  wiattn  ja,  dass  der  Pü%  die  Eigetudhäß  betUiBt,  in  FUMq- 
Jtdtm  %u  leben,  und  wir  haben  gefunden,  dat$  er  d(e$e  teine  Lebensweite 
vollkommen  dem  flüetigen  Medium  angepastt,  daa  er  diese  Anpagsung 
tu  dem  Endpunkte  der  VoUendung  geführt  hctt,  weleher  überhaupt  er- 
reichbar ist.  Aber  wenn  ditnt  Eigenschaft  allein  bestünde,  würde  sie 
noeh  von  VwtheU  für  dm  Pik  }ieiii  '/  Gewiss  nicht,  der  Pilz  würde  sich 
ja  selbst  ersticken,  .sich  selbst  umbriii;:en.  Soll  sie  als  Vortheil  gelten, 
soll  sie  nützlich  sein,  ao  bedarf  sie  noth wendig  einer  weiteren  Compen- 
setion. 

Der  Pils  versehrt  uater  rapider,  alle  Organismen  fil>erbolettder 
Vermehrung  dea  freien  Sauerstoff  der  N2ihrl5sung,  er  versehrt  ihn  sehncl- 

1er  als  andere,  die  mit  ihm  leben  wollen,  er  vermag  ihn  schliesslich  (Br 

seine  Vcrmolirini^  bis  jiuf  die  N'  ifjo  mis/.iiniitzcii.  Soll  er  aber  nod 
wciltr  Vorthtil  aus  dieser   Linriddutuj  ziihtn,  soll  sie  nicht  sogar  sm 

4 

I)  Ich  knüpfe  hier,  da  es  sich  jn  aus5chlt<  .s.sT'tch  um  phy  ^ii'lo^lsche  MooMBte 
ban'l'  lt,  m«r  einfach  /tun  b.  sHeren  VerßtftiKlnitMju  an  dio  übt rlii  f«  rto  Trennaup  toü 
Hi'fe  uii'l  Kahmpil/.«  n  an.  Ki^  tiillt  n>i>  daUfti  aber  nicht  ain,  hicriu  /uf^K  ich  meint- 
persönlirht^  Ansicht  bezüglich  der  .Syst'Miiatik  dieser  Pilz  auijzii{>i>ri;clien.  Diese  i*i 
bei  den  niüdf'ren  Pilzen  eine  .seh wimn;'.  iiud  b(>i>ndoie  Aufgaho,  'ia  ca  sich  vur 
Allein  (Inruni  handelt,  wcäcndich«'  nn<l  nnwchtntlirlu;  variabiK-  M<rkinAle  auseiiuui* 
der  SU  hAlteu  and  nur  uach  erütorn  zu  clAädificiren.  Diese  Pile«'  variiron  gani  aai> 
•etoftfealHdi  in  der  Form  end  maa  IcaiMiit  anr  doreb  Uage  fortgtaelala  Oilmr 
dwllber  ia*a  Khure^  waloho  Markmale  ronslaui  aind  «od  «oraaf  Werth  ze  les«*  h^ 
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mkum  NtukthäU  tperden,-  $o  fiMM  clsr  FBs  mifßekk  audg  eim  -Fa/df/keU 

sich  angeeignH  und  am^gtbildtl  habtn^  durch  welche  es  ihm  möglieh  wu'd, 
sidi  am  den  abnormalen  Vtrhällnisstn  wieder  herausztiarbeiten ,  worin 
er  iirh  selbst  gebraefit  hat,  Kh  liegt  nothwendig  im  Interesse  seiner  wei- 
teren Entwicklung  und  Vermehrtmgj  dann,  umm  tr  die  N^h/ntoffe  der 
FiästigkeU  verbruwM  md  fwmtnM  Wtukukum  ummögUch^^moBlU 
dk  FliMgkäi  $u  vei^ms»  ^tkr.  an  derm  ObmfUkh^  m  Mm»  mm  ki^ 
m  VitiMung  tnU  dmn  freien  Samniag  d»  iMfi  mmotder,  wtm  dk 
Kähiämnff  e»  noch  gettaUet,  weiter  forituwaeksen,  oder,  wenn  diea  am 
Mmgd  der  tUmgen  A^ährstoffe  in  ihr  nicht  mehr  möglich  ist,  den  letdm 
Abschnitt  6ti\us  natiirlichui  /,i/><  nfsgangt.s  zu  collziehtn,  zu  frucUßciren» 
int/  in  dem  Augenblicke,  wo  tr  das  fUhnge  Terrain  zu  seiner  Entwich- 
lung  eradtijH*ß  Itai,  wir  ihn  fruclijicaliansreif  sich  selOet  nach  oben 

träUn,  dun'Ji  eine  innere  Einrichtung  hikhet  merkwürdiger  und  mgleieh 
Mut  ztoeebmäenger  Art.  Der  PH»  uruUt  mm .  de»  Zttdmr,  dm  er 
entbehren  kann,  in  Alkohol  und  Kohlentdure,  umd  dae  in  BUum  enfc* 
weiekende  Ga$  ist  e$,  wekhes  ihm  edt  Schwimmer,  aU  mifiräbeind€  Xraß 
dient.  Kaum  dort  angekommen,  trifft  er  die  VorbereUangen  nur  FruC' 
tifietUton^  die  sich  dann  mit  IliUfc  des  freien  Sauerstoffs  vollendet;  (oder  ' 
er  tp/ic/iüt  noch  eine  Zeitlang  an  der  Oberlläche  fort,  U7n  ertit  mit  der 
l  nm'tHjlivhkeit  des  ireitcren  }\  achslhumcs  die  Fruclilicalion  < inzuleiten K 
Oie  Eiiiriddung  der  (u'ihrung  ist  folglich  eine  natürliche  und  nützliche, 
sit  ist  (unltr  Umständen  IJ.  eine  nothwencUge  für.  da»  Lehen  de» .  Püue, 
de  eteht  mit  »einer  Lebeneweiee  in  FUMgkeite»  und  mit  der  vcttkemme- 
•Ol  Anpa$»ung,  weiche  er  hier  errekhi  hat,  im  engeten  Oontaet»  Nur 
Hl  diesem  Sime  isl  es  denkbar,  daas  sie  sich  au  einer  so  hohen  VoU- 
koaunenheit  ausgebildet  har,  wie  wir  sie  bei  der  Hefe  antreflfen,  dass  sie 
wochenlang  an  doni  lebenden  Or^anisuuja  anhält,  wenn  man  ihn  in  Zucker- 
lösung einschlicset  (oder  durch  Tciuperaturcrniedrigung  den  Effert  schwächt, 
ein  Auftreiben  hindertj,  dass  sogar  das  (Jewicbi  des  zerseuieu  Zuckeis 
uai  das  Violfache  daa  Gewicht  der  ganaeu  Zelimasse  übersteigt,  dass  siu 
tadiieb  daa  Leben  bis  naoh  seinem  Ausgangspunkte  begleitet,  dass  sie 
Boeh  fortdauert,  wenn  schon  die  Processe  des  Absterbens  an  den  Zellen 
eintreten,  wenigstens  so  lange,  als  die  Zellen  noch  von  Neuem  ausaokei- 
men  Termogcn,  (wenn  man  sie  wieder  normal  emSlirt). 

Q  Iah  will  hier  anr  kun  andeoteii,  wie  alto  dis  CHihruug  ia  Ihran  Veilanle 
nssh  etalfsr  Zeit  sllmMhlieh  in  die  natiifUehe  Zenetanag  der  ZeUeMobstaas  «ber> 
gehl^  wenn  man  sie  gewaltian  naiter  sookeireieher  Nihrlteuug  hlk  ned  dadanh 
dao  ZweelL  der  CMUiniag  veceitelt  Yen  hier  an  ndaeheo  aieh  die  FSednels  der 
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Bei  der  Hefe  selbst  ist  eine  richtige  ErkenDtnisi  der  Bedeutung  der 
GXbrui^  einigermassen  erschwert,  sie  ist  so  su  sagen  verdeckt,  weil  man 
die  Heie  ÜMt  nar  in  Flüssigkeiten  aotrilfty  ihr  Leben  in  der  Natur  wenig 
b«Mhtet  Qod  iBgleieh  ihre  FnutÜcatSra  sehr  leicht  ftbciftlieD  wird«  Abtr 
mU  tmtwmfeUuifter  KiathtU  mid  DeutUMeU  kommt  Setdbe  Enthekwmg 
der  JUboMffäknmg  ob  eine  Horn  AtipaetwigBenekekumg  im  Jidere^ee 
der  naUbrUehen  EnMeUmg  und  V&rmeknmg  der  Art  bei  dem  Mueor 
raeemoeut  mm  ÄMttdmeke.  Der  Püx  lefte  auf  xuAerreiekem,  feudOem  und 
festem  Substrate  als  grossery  auffälliger^  attverbreUeter  Sehimmdpüz;  er 
Übt  aber  auch  unter  ganz  andern  Umständen  getoissermassen  amphibisch, 
wenn  ihn  der  Zufall  oder  künsiliche  Aussaat  in  zuckerhaltige  Nährlösung 
führt.  In  dem  ersten  Falle  vollzieht  er  sein  Lehen  ohne  jajUchcs  Ilin- 
demiss;  wenn  der  Nährboden  erschöpft  ist,  bringt  er  es  Tialürlu  h  zum 
Abeekluss,  indem  er  fructificirtj  keine  Spur  einer  Gährungserscheinung 
ist  während  seines  Lebenslaufes  wahrzunehmen.  Im  zweiten  Falle  hingegen 
hmdert  die  FHksmgkeit  als  solche  die  VoUendung  eeinet  Entwiddungegem' 
gei,  die$er  kam  eiA  am  Emde  nur  an  der  fMm  Luft  voRtjeften.  Wetm 
daher  der  PUa  den  fiMgen  Ndhrhoden  erediSpft  hat,  entweder 
nur  an  dem  freien  Sauerstoff  j  oder  an  den  venehiedenen  Nährsiof- 
fen^  wenn  er  in  Feige  fUeeen  nur  F^uctificaiion  tUh  oneMki,  eo  bedarf 
er  einee  Hittfendüds  y  die  Mensu  erforderHehe  freie  Luft  tu  erreiehen. 
In  diesem  Momente  erst  tritt  die  Erscheinung  der  Gährung  auf,  es  toird 
gasförmige  KohU  nsäun  abgeschieden ,  dit  den  Pilz  nach  oben  treibt  y  wo 
er  sogleich  fructificirl.  Gerade  aus  dem  Gegensatze  der  äusseren  Vn-fuilt- 
nisse,  des  Lebens  auf  festem  und  auf  flüssigem  Substrate  und  dem  aus 
schliessUdun  Atmeten  der  GäJirung  bei  dem  Pilze  im  UtUen  Falle,  und 
hier  nur  in  be»iimmtem,  in  Beziehung  zum  Leben  und  seinen  weiteren 
Functionen  gar  niehi  au  nueedeutendem  Momente,  iet  Zwedc  und  Nutten 
dieser  Einrichtung  sofort  erkmmbar,  er  muss  hier  jedem  unbefangenen 
Beabaehier,  der  0ber  da»  erste  Stadium  naiurwi»»en»ehafUi^  Fore^ungs 
tu  untereuehen,  vrie  die  Dinge  sind^  hinauskommt,  und  tu  der  weiteren 
F^ragettdlung  Übeiyehii  warum  sie  so  sind,  der  nidd  blose  mü  dem  Auge 


(Jälirnn^  mit  denen  de«  Abstorbciu  der  ZelleOf  oder  ia  einem  andern  Ausdrucke 
wür  leu  wir  sagen,  die  Producte  der  Gährung  werden  mit  dem  Absterben  der  "Zöl- 
len Andere,  weil  ai»-  nicht  mehr  die  der  reinen  Gährung  sind,  wie  sie  anfangs  wh- 
reu,  —  Für  die  Praxis  der  Giihrun^,  für  die  Oährungstcrhnik  ist  die  Keuntniss 
dieser  Thatsaoheu  vuu  dur  grösRteu  Bedeutung,  weil  sie  Lieht  wirft  auf  eine  Summe 
ye»  nraehetanngen,  welehe  Ia  der  Technik  bei  der  Bereitung  gegohrener  Getriaka 
Totkeaanea,  welehe  aber  bisher  gana  Im  Daaketa  lagea,  Itstaer  sleiMra  Beslaac 
aigiingUsh  warea. 
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m4  libtft'  dttom  habe  ^  im  Hoom  tMOMMi  >li  itlüfiff  AMHlu^ 
Mktit  ^er  bebfoidelt^  Um  «Dm  Centralpuiikle  ÜMrilliltiieUiiiig  gttnacht. 

^  Vom  streng  wmeneehaftlicbeu  pbysiologilchenAlMidpitncie  Aiu  i0t  diese 
AnpaasangsersebeiDong  der  GUbrung  bei  der  Hefe  und  den  Mycorinen 
Bteht laadtra, JuifaulamD,  wie  etwa  eine  beliebige  EracbeiaaDg.  M.  einei 
Watserpflanse^  welche  besondere  Laftbefaiüteir  bttdat  lodar  iioeii  ia^r  lan- 
§m  «n  )«e  OMIieli«  Mi.^ftiit«i  '.tm^lioH:  wm  MÜtofit  In 

mm  FHUk  «M.iduidbe  Smk  «rnidit^  aar  dtr  Wmm  nck  Ja  gani 
nmMOmmt  AxL  ^  llMdi.:ittp ! ttetilihHuiit  AalMirtiiig  dvteAMnaBg 
IvQIhraiig,  danh  4tmtHMsm^-^'rd9m  nwä  fit/nril'4«r  Lebens- 
thätigkcit  und  der  Kntwieklong  der  gfihrenden  Zeilen  zusammentiäogti 
durch  die  dadorcli  gewonnene  Einsicbt,  wie  aas  so  kleinen  Ursaeh^n,  ei- 
8681  ttowesentliciien  physlologiacheii  Vorgänge  bei  einem  der  unschein- 
haiiaa  O^ganUmaa  aa  iiapoaaota.  Wirkungen,  so  groieartige  Z^rsetaangs- 
finw  TolAMgt»  Mtaa  IbSimb,  ^  wir  ai#  Ui  dar  jaliifHi  Wliniiiga- 
MiwMa  w  mm'.Mmh  <aW  waa*aiMiht?di»Dirtaia«diiag  «af  afaw  Belha 
m •  Vo<gii||to ■  to<  garaetaapgaa » ig  te  lUtar  UaalngtlaBkc,  9on:deMn 
«  wminadialiilidi'Jst^  iiala  ale  abaaflüla  wH-tm  Labm  vni  'tat'  Wirkan 
mIv  UefBer  Pilze  ausammenblingen,  welche  man  dessbalb  mit  der  Alko- 
holgährung  bis  dahin  häufig  categorisirt  hat.  Hierzu  gehört  In  erster 
Linie  die  £ssigsäore*  und  Müchsäuregährung,  gewisse  Procosse  der  Fäui- 
BiHf-TitUaiaiit  auch  eine  Reüie  ron  KrankbeiUersebeinoDgen  am  thieri- 
mkm  Kttipar.  '  S»  anUlehtt  jMrt  dia  Frage,  oä  iwd  wtUke  iMrtOrtieAa 
BMMhBmaü  «aaa  Toiiliiig«  ttll  Mi  LalMi  «lid  4ef  LebfMMttigkeit 
fOB  kleinao«  Of^^nll^illa^äk<i^«  d^^  nUt  Um  EuiwiJMiiBt-  imd  ▼armeli* 
nm^M^tai  iüban:  Up  ^üinai  ■  iatüiaka  oder  aboonMlaB  <l«ig«  «der 
mtt  .dem  Abalarfoen  ursächlich^  zasammenhäagen.  Was  MMber  bis  jetzt 
vorliegt,  befindet  sich  nur  hie  und  da  erst  in  den  Anfangsstadieo  wisaeo' 
•chafUieber  Untersuchung. 

In  kuraflm  AwMge'-ivfiiditt  die  BigebalM«  der  UnleraoelMiiig  etwa 
MgMdesein  i-u  .      .    r        :  !<  • 

1)  INaiiMMMar  winQgM  tu'  iiMieiMnt«  Nilirilanigeo  Aikobol* 
gHwiit'*P^^i»%       abMMr,  4rM  düBteiMe  «SaaibaiMryoee.'' 

S)  Die  ErsebelnaDg  der  Gibmng  tritt  M  HMa  inlar  etaMeelben 
üoütänden  aui;  wÜ  bei  der  Hefe  aiid-'volMebt  »felb  unter  deüselben 
äusseren  Erscheinungen  an  den  lebenden  Zellen^  wie  dort. 

3)  Wenn  die  MyceHen  der  Miieorinen  die  zum  normalen  Wacbsthum 
Dothweudigen  Nährstoffe  oder  aaeh  aar  iiMii  von  dleeea  in  der 
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-«^'M  Näbitöiug^  Mlig^ehrt  bri)€|i>«ad  daan  nielil  mefar  weiter  wtdiM 
-\:^* MnaeOf^fchlclifa  tft  aieb  mi  >  FiiMflficilioD  m*-        dfiM  >Id  4m 

.  CUiBlIkell  Blcbt  mllgtttii  lit^'««6  MMeM  «le  doi  Zockv  In  K«^ 
.lu »  dvMiore  md.^AllMiiOl  «wl  ^  ist  ito       Ütitt  2«Mt«Mt  db* 

 jflai«Mif^.ii^<aMtt  «d  'ü^eD.  pfligt  -4*  .ftiC  iiidiu^ii  .  KoUniiorCy 

•ni.upwalihe  »idttiiiffcrfleiii  auif  da»  :iliiiittni der^HtaidMl  «Mk  4iiidl 
i  iv  '  tni>t,  damit»  tfoi  doft:«Dt0i<  dar.  BodMrendigen  lliittidnug  fOa.  fUtai 
.;■  i  ifiauerstoff  fruotificiren  können.  •        .     .  ' 

I  4)  Werden  die  Mjcelien  in  GeHisaen,  die  von  der  Luft  abgesefalosaeo 
ut.    sind,  oder  soust  durch  öfteres  Schütteln  und   Untertauchen    an  der 
. .  "■  iVuctification  in  der  Länge  dei  Zeit  gebindert,  so  gebt  dieG&hning 

i  Un  iLaufii .  voa  Wocbea .  (odar  aapii  TonMcoateD)  langsaiB  lott,  wkk 
langsamer,  «ife  dlea  bei  dte,j;aü5hnlicheii  Hefe  geaehiebt« 
.•6>ilNfti6Mbr«Bg  itt  im  Aafaii0o  jdn  «ÜtlEilflB,  jiiBpt  tdm  -dadi  eiiii0V 
ii.  MliOflit,  MDB-  diA  ZaUea.^hBiit<rb— ..bttiHii^:  mthf'  imdr  ndbr  A| 
Mi^flbtiii»  teo  dimili  gttt^  ahgdicIliwlMiüiiAMtolmL.diB  .Attifm 
lefbrwiK  «eNIhMt  «bditcUfeatlltli.gani  geUndBE»  wwkm,  •bw  daw 

:  6)  £s'tiit,Bidier,  dwit  die'Ofihrdng  aiiob  dami  nocb  fortdMMct»  wenn 
t.    !  die iZäUen  schon  abzusterben  beginnen,  es  tbt  aber  nicht  sidier,  sogar 
,  ;/  unwahrscheinlich,  üa:i8  sie  bis  %um  Tode»  . bis  lam  rfilli^BB  Absterr- 
,  ben  der  Zelle  anhält. 
-..  1)1  Die  Gährang  ist  begleitet  von  einer  nicht  unbeträchtlichen  Säure- 
bildung  und  autserdem  cbaradtenstrt  lur  den  aiaaaLBeo  Maeac  danh 
;das  Auftreten  eines  bestimmten,  om»^  bäobst  angenehracai  AraaMf» 
...«ddbcd  mit  den  .fitoijttiQfaei  ÜMaalimiiit».  die  4kä  mb  Wna^.  Obtt« 
..«iti^riflii.  qmliitttlMM  «dt  dam  JBaMtt.idük.fiailMaff^  .... 
.  8)  ^«tt  jdH  JUj^  fiiitdaimte  GttrHv  dle'ifyoaliBi  aMh  /adm^m 
.  - ,  .dkarnrnkm^  aorihSn»  von«  dariBaÜ  an»  n»o  diti  .gaiiddniit»  dli  Fk»* 
doat*  dar  QMirAiig- auf  iiiae  liu«aiia|     .miadiia  aidi  dit  Ztmm* 
ungsprodacta  dar  absterbenden  Zellen  mit  den  bis  dabin,  zeinen 
I.       Producten  dfer  QSbruog,  der  blossen  Zuckerzersetzung. 

9)  Die  Mycelien  nehmen  mit  der  Gährung  an  Gewicht  ab,  um  SO  mehr, 
.  je  weiter  die  Vergäbruiig  fortschreitet.    Die  GewicbUabnahme  ist 
natürlich  am  bedeutendsten,  w<miI)  a1m>  ^Uni  gaaSi  abfigeAtf an  und 
spftter  ganz  abgt&storben  sind. 
,li>}  Unter  den  MncoBnien  iati  die  vcn^gHtrenda  Kraft  bei  dem  Mu«or  ra- 
cemeens  am  ga8#mi)  «ie  ntawt  ren  da  «tcb  deiiilMMMn  rar- 
Ul  li'  muten  Fctfrnwi.M.stflilg  fh^  «ia  iit.ato  mt^'Mm  yu^nnmo- 
.•na  acliabUab  8«iinffer,  als  M  dar  cenMinlifelMn  Mb. 
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1B1 


'  in  zuitktrhtüJtigm  Flüttigkeiten  leben,  in  wdehen  es  ihnen  nicht 

•  möglieh  ist,  ihren  natHrUchen  Lebenslauf  ohne  äussere  Hülfsmittel 
XU  vollenden ;  auf  festem  Substrate  dagegen,  auf  welchem  sie  als 

:  ffimeine  Sehimmdpilze  in  der  Natm  gewöhnUeh  angetroffen  ioertUn^ 
'  wo'^äe  Mb  eimtlnm  LebtMKU  imgetHibt       ungehMsH  voOß 

I«)  hk  dtaMT  TlaHMe  Hegt  «■  mT  dat  KMnis  ««i  UMiMiiilUiflMte 

'  iin^proehen,  das§  die  Erscheinung  der  Gähntng  nur' etn'^ HiUfS' 
mittel  isty  den  Pilz  in  seinen  Lebensfunctionen  unter  ganz  bestimm- 
ten äusseren  Verhältnissen  zu  unterstützen.  Sie  fäUi  in  die  Kate- 
gorie der  blossen  Anpassungtereokeinungen,  durch  die  es  hier  den 
'  Mm»  mipliek  wird,  demn,  wenn  sie  den  freien  tn  def  FlÜssigkeU 
gämtn  Sdutntef  (oder'  audk  die  übrigen  Nähntoffs)  «cnüftri  ha- 
ben, an  die  Oberfläthe  deredben  wieder  su  ihm  tu  getofigkn,  um 
deH  tfhrcii  lilnlflftidBmt  »f  toBatebeii,  'mMBUdfe  dee  /NMSmt- 
stoffes  fruetif^eir^n  tü  Mkinm,  ode^  «mIi  #tnii  die  UlMUttiii^ 
es  srestattet,  noch  weiter  zu  wachsen.  —  Für  die  Hefe  pilt  dasselbe, 
wie  für  die  Mncorinen,  nur  ist  die  Gährung  als  Anpassun^erschei- 
Bung  biet  mehr  verdeclct,  weil  wir  sie  fast  ansschlieaslich  in  Fiüs- 
•Igkeitcii  antreffen,  ihr  Vorkommen  in  der  Natur  anscheinbar,  wenig 
mäUiBtg  ist  tmä  tem  nteht  in  io  sthrolisn  Oegwün  ati  dieser 
'  UbjMffrtw  tfM^'wle  es  b^  to  giMM  Mfiliflulj^lfein»  ta  Ha- 
josiMD^  de»  FeSk  leL  " 

18^  JHe  ^BtdbAukgebrei^eeiteitp  iti  eine  tcwIliM  ObNipsAfiillMS  "eeae^  ereien 
Anpaseung  der  Pilze  (natürlich  sind  hier  nur  diejenigen  venianden, 
welche  Gährung  erregen)  an  die  flüssigen  Medien,  worin  «c,  ver- 
bunden mit  grosser  Energie  des  Wachsthumes,  in  kurzer  Zeit  den 
freien  Setuerstoff  vollständig  verzehren,  deesen  sie  für  die  weitere 
Bntwiddung  hedHrfHg  tind,  den  ek  aUeim  durth  Äufireibem  an  die 
OOei/lieftc  wieder  errekhen  binnen» 

14)  Sie  haben  m  dktem  Zweelte  die  FSMgbät.  erlängi-ipmä  'm  hober 
TeMiiiMnmUiift  mmgthOdti)  den  Xttdwr  ^  Miirtun  WAWMol  md 
Kohlensäure,  mnd  ee  iet  die  bei  der  Mkrun^  entwididte  XoMen- 

*  eäure,  welche  in  Blasenform  entweichend  den  Pilzen  als  Sehwimtner 
dient  and  sie  an  die  Oberfläche  führt.  ? 

16)  Eben  weil  die  Gähmng  nur  eine  Anpassoogsencbeioung  ist,  ist  die 
^IhntiMlie  'begreiflieb,  dass  dieselbe  sowobl  bi  dem  Aetr  der  Zer- 
•  tt4;miiii^«ili  ttbtk  diMh  im  Vmdm  demi  Mm  'daeilMbew  ^e^ibebrli« 
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flNO  Alto»  mMM  Md  MüMn  »ttflwtti  flfc  MB'MmiM 
im  OrfimiMMI.  eitgnift;  diM>  ^fftNhMll  «H  te  UU«« 
Mli  wo.  all  DOflli*  foftAuMdsr  Qllinms.  di»  Seite  MMgcii,  n* 

*  gleich  Ab«U8terben.   ^ '        .  •  .      ^  •  , 
.  16)  AU  bloss«  AnpassuügsersclMiDifng,  di«  LebensfuBcUoB  gewisser  Pilze 
anter  bestimmten  Umstfinden»  in  bestimmten  Stadieo  der  Entwicklang 
SP  UQterstUizeik )  treffen  wir  sie  naiargemfiss  »ur  Uei  solchen  an, 
wo  sie  nützlich  und  vortheilhaft  ist,      b.  bei  solche^^  mtoht  aa- 
tOilM  im  JiMig«»  umm  \tkm  köiMl  mA  «k*  dlmm  •■fcifitrt 
/hilMDf  'bd  «Hin  «ditfin-  hioiigMi  Mit  ite' EpMfctto^ig  dar  61h- 
•olBf^-^iittil  ito  fIbeiiliMir  lat  ' 
17)  Die  Ofihvmig  tritt  am  ausgebildelstfo  M  lOl^feen  Wkm  «ttf ,  Aa 
meist  in  Flüssigkeiten  leben,  zum  Theil  auf  sie  angewteteo  sind; 
*•  '     sie  ist  weniger  entwickelt  bei  solcbeity  die  lo  su  sagen  amphibisch 
leben»  diff  dar  Sofall  b«ld  auf  fl«taa  Sahatrat,  bald  in  JPillaiigkeitcB 
führt.    »  ... 
Ift>  Warna  «io  dl«  fitaahatouig  det  AlhailMi)gihaM^\  ajaütotliaah  fc^ 
lalgt,  a»  indal  tejtlfet^  daaa  aM  bai  4m\Wk  daoa  SrnkMonj- 
ata,*  welahHr  aieb  dbr  LabalniMiaa  iii.*Fliariglnitaar'<«ilk  v«lIkoB-  ' 
«mala  «ngepatat  bat,  pfi^ealiift  Auftritt, -«bd  daitf  aiH  akfbiltidi  dea  ' 
llocioriiien  ta,  welche  der  Hefe  nicht  fem  s tohe^* «II nihlich  verliert 
19)  E«  iteht  dieser  Tbatbestand  in  vollkommenem  -Binkiange  mit  der 
.  AopasBUDg :  Sie  ist  da  aufgetreten ,  systemafiach  anterbunden,  wo 
'/  '«ia  iiBibig  nnd  üützlidi  war  und  hat  sich  hier  aar  b^obi^  Yoll- 
komflaanhelt  aoagabildat,  ale  eiiatirt  dort.diiftii  tro  •  ai«>  «alir  Om- 
*  •  HiwtfjH  i^  yoflbia  aate  fcanp»  abar  tfa»' W  jalnaidiiM  Mto^ 
.ttmll  djift)  «la  .aia  iMflta^'lat,*  ddrt  liKimdi  jriabia  pibr  ?«a 
.  ihr  mknvmAum, 

•  ftO)  Alle  Dicht  GSbrung  erregenden  Pilse  sterben  (weBn  es  tbarhanpt 

•  •     geUogt,  sie  in  zuckerhaltigen  Flüssigkeiten  zu  iichen)  ohne  Gäfirttng 

«  ak    Dies  zu  beobachten,  muss  män  sie  in  die  bekannten  Verbält- 
nisse künstlich  bringen,  welehe  sich  dia  Hefa  *nnd  dia  Maeorinca 
<  aalbai  natttcliab  aebafliqi.-.'         '     \  t.       v-  .  '  ^ 
\Al>oIM  Atolaiiw«  «Tilgt' fMftyl^  andan 

8tSM«aK  MiaadiHM)  aahr  yngabm:  ^ 
<M)  m  dOmem  MrtmMk  Mfafef  Mr  (ta|r>«riBia8aa  -Mar- dir  BaetaitaB 
TorlXoilg  aas,  weil  ich  sie  eio^  tf|>aci%lleD  Uatenacbang  -aniarwefft, 
:  die  erst  jaizt  mit  dem  AbScbiuss  der  Torliegend^n  zur  Ausfulirang 

•  ^  ^Kommen  kann),  au«  der  Sabetaasasafse   der   Zeilea    onter  an- 

dann  ^aabiaaitaiallbb  kiaaaataitc»,^  aoab  aiahl  Mm'  ^mäm'^tMü 
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ZweHBagtptodacteii  «onnam  EMtmUw  tmd  Spitrm  vom  ÄBta- 
ibo^^  tfiKo^^  j^ÄfliÄÄ  ^to^htft^  ^^ääÄ^^jjjjääi^  2^X00^^  ^^tfj  äÄbp^ 

OMfim^  lier  Hif«  tinii  äm  Jftieorine%  «oeienlttdk  AaHylolMoi  iM. 

S8)  Diese  Art  des  Absterbens  Ui  bei  allen  untersuchten  Pilsen  (bei  den 
höheren  PflaDzeo  sind  die  Untersacbungen  noch  im  Gange  und 
werden  domnSchet  cor  Mittheilung  kommen)  in  den  Hauptmomen- 
ten: Bildung  von  Kohlensäure  und  Spuren  Alkohol  gleich. 

iitM^  itod  venchiid^  und  (torvi^  ott^f^nander  wu  Aottoi. 
U)  Bä  der  eigmiOki^  tfämäg^.hk  »Aij^i^^  hd  wrn^ 

mtffen  PUaen,  mkrd  Witt  €i%  eijaziger  und  ganz  heitimmier 
Stoff y  nämlith  der  Zucker  in  ein  und  dereelben,  §ieh 
$tet8  w  iedtr  hole  ndtn  Form  in  ganz  bestimmte  con- 
ti ante  Producte  zersetzt.  DU  Zersetzung  aber,  weil  sie  alt 
Anpastunff  zu  einem  ganz  bestimmten  vorher  angeführten  Zweeke 
dienen  $eU  und  eieh  h«^  dem  Bedürfhisse  rerceUlcommnen  konnte, 

hmi^'jkU  federnd  erretOa  dem  .QehMkmieh  dm  Vtdfimhe  der 
ganam-  EeHkimmm  »<m  •  utt  teiMHm  »^SSudiJr, 

H}  Bei  dem  Äbtterben  hingegen  sind  alle  den  ZeUenMb  eönetituirenckn 
ThcUe  zugleich  beiheiligtj  hier  ist  es  nicht  ein  Stoffe  hier  sind  es  alle 
.  ihn  constituirnidtn  Stoffe^  die  Veränd^imgen  erleiden  und  diese 
Veränderungen  halten  sieh  streng  in  den  GreKun  der  mü  dem  Äi*- 
tterben  einmal  m  der  Zelle  vorhandenen  Subelanmiaue,  'lde  göken  §Mi 
ätkUbm  idnäut.       t.  •'':.'!.   •  ' 

V  lAr  ifäkfmdmMkn  begbmoi  ^  oM'Uie  J^adactt  de^^'^Mkrung 
'  **•  bei  don  AßdksmegmtiyündLn  Fftdnwek'  'nur^'anfang9  rebfn/  an  etwer 

*   durch  Vertfuche  noch  näher  zu  fixirenden  titeÜe  greifen  die  Prozesse 
des   Absterbens  mit  in   die  Vergährung  eiiiy   die  Produett  werden 
,  »II..;  %mrem  in  dem  AugenbiiokSj  wo  et  nioht  meitr  dtr  Zitdter  allein  ielg 
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Von 

Dr.  KUNKEL. 


Durch  die  Güte  dea  Hrn.  Professor  Fick  erhielt  Ich  g^estem  einen 
ihm  TOO  Hrn.  Professor  Hüfner  übersandten  Separatabdruck  einer  Arbeit, 
die  unter  4tm  Tit«l  „Ueber  angeformte  Fermente  ond  ihre  Wiihmig«!' 
lliltfMtaii^  iihft  Obir  dto  Am^jm  btS  UtaalUihac  Fm^kmmmiut 
vag  aulMenileii  Qate.*)  I>»  i«h  Mlkü  ^m  ¥trkMife  .te  Utatm  Wmlin 
«ad  Vitibißim  ttlMr  dia  gldditti  (liiMiitMii  «periMettUW  kdbe,  «o  Mb 
idi  die  von  mir  Mäher  ausgefiilirteii  AnilyM  j€lit  Milte  mit,  obglfkl 
meine  Versuche  nocii  lange  nicht  die  Aasdebnung  gewonnen  haben,  die 
ich  ihnen  eigeotUcb  Yor  der  Veröffentlichung  lu  geben  benbeichtigt  ond 
gewlinicht  hatte. 

Dasa  die  Verdauung  von  Eiweiaak0ipera  durch  kflnstlieh  bereite!« 
Faslueaeinfai  mU  einer  Qnsenlwidüaif  Terbanden  iit|  daien  kaim  M 
•Ml  Milil  bei  dm  tat  DiMoitnUlMi  In  VoikiinifiB.  ■HwüBllf  ▼e^ 
weben,  .ühwunji«^  Die  Baobnifctung  elMr  OteetwIeUong  dienr 
GelegtolMlt  hMm  im  Anagangeponkt  4m  von  nk  ■mgeWbtten  Am- 

Die  angewandte  Methode,  um  die  auftretenden  Gase  zu  gewiDneo, 
war  sehr  einfach,  aber  wie  ich  glaube  genügend.  Ein  Kolben  wurde  durch 
einen  doppelt  doichboiuten  Kork  gesobloasen,  In  den  Bohrungen  stecictea 
swei  Glasröhren,  rm  d#nen  die  eine  genau  bis  auf  den  Boden  des  Kol* 
bene,  die  mdere  nur  angeOhr  bie  in  deeseo  Mitte  lelebln.  Wer  4m 
KoIbCD  nit  den  Gemiecbei  dae  der  kflnirtlehen  Verdeaoqg  lurteiwpii» 
werden  eoUte,  beeebiekl^  lO  winde  er  mit  den  die  %  GleerUn«!  tminiw 
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IMbi  fit«l|lp9««n  iui4  non  verkehrt,  mit  d&»  Bode«  Mcd  i^bfiiy  ..4pir4ll 
«lit  iN|gn<^|^  9tllUv  in  «in  Wa^mliA^  4fNi^Mil  4ef  90||9tf»Am  Tfnipm 
n^cvmi      fti»       a  eiluitiM.'mird^-  4iuth  4to  «MbwevAlf : 
fHttttl»  Dil.  GiMsSItrt»  W«f n  aaiiSifiwUi  de«  Kfirke«  fiir«jiP|iil  whlwiiA» 

f  lieb  umgebogen,  s«  daM  Hb  Enden  frei  nna  den  Wneeerkpid«  hei?orc4i;t 
tn.   An  dieee  £Dden  wurden  durch  gut  tchlieMende  KauUcbukechläucbe 

I  Doch  andere  noihwendige  Glastheile  luftdicht  aoge:ileckt.  Das  bis  nuf  den 
Bodee  des  Kolbens  reichende  Glasrohr,  das  der  Aasfuhr  der  Gafe  diente» 
and  deiiheU»  '«n  seinem  inneren  Ende,  um  das  Eintreten  von  jEMreiff^aiPT 
liUlehe»  SV.  verlittl«i|  n|l  Bkmik  feinea  PnlugUMMr  ttberbmide«  ««r»  -war 
«i  ^  Hhei  du  W#eeeib«d  berroj^i^videii  Ende  «Ol  eimiii  »iibvMi 
|ihfli«eii  GiMTolive  Tirtodeo^  yon  beiliofig  .der  Forn  d^e  AnaAilirrofeh 
!••  di9  a^r  peg.  es  ¥419  BiMMen^P  fl«eomoMlQliea  ,MediodeQ  n^itce^ÜdeMii 
KoeUgesffiiwicklongsapparates.  An  dem  oberen  borieontal  laufenden  ThcUe 
«ir  eine  siemlicli  grosse  Kugel  aufgeblasen.  Dies  ganze  Gaauusfuhrrobr 
laiDint  der  Kugel  sowie  der  im  Kolben  steckende  Theil  des  Gas&asfubr- 
robrcs  wurde  jbel  ^<ginp  des  Versncbes  genau  mit  Wasser  angefUUl, 
Derch  ein«  Ktav^  dis  «iC  dem  Knniecbnkeeht»!^  sirieebüi  de»  l^eidn 

wMdem  Das  sweita  den  Kork  dea  Kolbeae  darebbohrende^.  ipi-  #| 
I  lliHf  daiAilbfil.  nieiifiMla  GJaetalw  war  an  aelaem  fibar  •daa  .'WMNrbad 

lamrragtndea  Ende  doreh  Kautschuk  mit  einem  genen  verschloseeneo 
vollständig  mit  aufgekochtem  Wasser  ang^üllten  Kölbchen  verbunden. 
Dtr  Kork  dieses  Köib.c|iens  trug  io  seiuer  2.  Bobröffnttng  ein  Glasrohr^ 
«ekbes  dasselbe  mit  einam  .2.  ebeuäo  präparifte#  Kölbchen  verband.  XMf 
eai  iiataai  S.  Köiboban  anerdbrende  Molkt  w  durch  eipen  längafan 
lUam^o^aaMaaab  mb  aiiaan  Wdbiaf  •  Hr|poda%  dar  aina  KutMaiMW 
einnUiMMit  anialaeniJBlatiaa  aaf«*  and  ahffamhflhm  wcidoi  iraantni  Dfo* 
mm  dm  YaaiamifMliai  mMb^m4ß  JM»  kupsta  JiaMabif  «a^ 
Met  und  gaechloaeaa  werden  durch  eineSJemme^  die  auC  den  Slttqkcl^ea 
Kaotscbokscblnnehe  aufsass,  weiches  den  Verdauung«koU)Qnt  ipit  ^e^i  1« 
WaMerkÖlbcben  verband.  '  ' 

Diese  Anordnung  hatte  folgendaa  Zwecke  Sobald  in  dem  Verd^*» 
aaiihalbfiR  die  CUieenlwiekloag  bagonaen  hattai  .watda  dari  Gaeaatpiiraaga- 
fOk»  gaedWoaawi. .  Dm  ataft  aatwiakaMa  Qm  Tandilaila  awi  anaMtal 
riM  Mnfkß^  Mmg*  FUieeWiBil  ana  dam  yardaaawfcalba«-  4a  yie«  1« 
W«MiMMi.i9id  van  lilir  aaa  vaüar,  da  jami  dar  Verdaaungskolba« 
«i»  deai  Ii  WasserkSUiehaa  la  offene  Gommunioation  gesetzt  war.  Hatte 
sieb  so  in  dem  Verdauuugskolben  eine  bioreicbcod  hohe  Gasacbicht  ge- 
büde«!  «0        4aaGataua(Uhrnng»roj|^       gsnMgwda  $|<e(»lie  daeßelba 
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ttkitfkuraftl«  «nd^MovOeOiett  lüöM'iMhr  ia'JMMkclMi  mr/  teiFliiifr* 
k^HMbieU»  M  hl'  Hai  AaiättaMttuilttthlhp  tfbtfgCriMett  midmt,  to  wifii 
leMM  gMlet,  dagegolr  die  TerbMAnt  de»*  V^tiamü^ollMM  oll 
deoi '  1  •  WViflMHLSIbvliBii  'dAcll'Aiilci|f6ii  effem*' RM(hfli6  tttt  dtfir  dMAibtefllik' 
Dtteo  Stelle  unterbroched.    Es  dauerte  oüh  einige  Zeit,  bis  dorcb  die 
fortgehende  Entwicklung  die  Ober  der  Fltissigkert  \m  VerdannD^kolbeo 
«tehendeo  Gase  eine  soJdie  Spannung  angenommen  hatten,  dass  sie  am  , 
der  unter  Hg  stehenden  AusfloasOftiung  aoastriiniefi  konnten.   Di«  Aa- 
tmng'  des  Geiaasmiwtmgei^ehMi  mM  '  Wmmt  ttud  dt»  Yoriegot  ^  i 
ROIbcUeii  «idreneili  biiUe  deii''£wMk,'jede^1^iMilljt^  il**g«woM»'  I 
limi  QliM  MH'MdMipMIiMGfaer'Laai  «tt  i^omlirtgete.'Eff'^terdviflgte  diMi 
dis  ttUMi^ende  Oeb,  heviir  ««s  IbtrHi^  eii%cdMijg|M  wurde*,  »lenl  Waeien 
die  Glaffkaget  hatte  den  Zweek,  atlenfalls  ttrtt  übergerissene  FUtesIglreits- 
theile  aurzunehn^en.  Wollte  mau  endlich  die  gan«e  Eniwicklun^  beendigen 
nnd  das  letzte  im  Kolben  stehende  Gas  vollends  austreiben,  so  verdräogtr 
man  dureb  Emporheben  des  oben  beschriebenen  Trichters  «inen  Tbell  des 
ib  de»  M^toerkölbchen  etttküleneii  Wessen  Üt^'^ien  Verdcm^olbeB. 
M  dieses  Weeaor  «etigebikdit' im»,  eo  fceoAt»  elde  Vetweiiitgiiiir'^» 
MaMetten  GNm  Ikiieh  im  ^äner  «feeetblite  CMbe  iddf'QewInlieii  mmg^- 
«Aleesett  wefdstt.' ■         '-^»-^  ..       •  • 

benutzte  2n  mehien  Verdau^ngsversuchen  ifllnMr  got  «esg^ 
waschenes  Ptbrin  aus  Ocheenbhit.  Als  verdauende  Sub^aUB  diente  mir 
die  ganze  Drüse,  die  ich  unter  Glycerin  zerkleinert,  direkt  in  dem  feia 
vertheiiten  Zustande  dem  im  Wasser  snspendirten  Fibrin  beimengte.  Lets- 
teres  wurde  stMS' Hordel» Yetsud»  wiederholt  aosgek6eht,  #as  ntithweadig 
ial|  da  der  foeUlg-geroamine'Meriloff  üettHcb«  viel  Gas  lo  aeiMBa  to- 
rage  «AbadsdhUeseeii  iMMai  •  W«i^  naefc  dem^lettteap  Aiielteefteii  der  iai 
8aspeiidlH»'4PlMtt  enMieade  X^lbe»  bie^maf'elwa  419^' Ot  tüb^MM^m 
setste  ich  den  aef  gleiche  'femperatiri^  efwMnbfeft'MtoeRbni'  dem-  Kdlbsi 
EU.  Die  bei  dieser  Temperatur  und  nach  wiederholten  Auslt:*chungea 
noch  absoriiirt  vorhandenen  Gase  glaubte  ich  bei  der  geriognn  Menge  d«§ 
angewandten  Wassers  und  den  relativ  grossen  Meogeo  der  q)iter  orbal 
tetten  Gase  teMaebliiasfgeo-ea  lifiifsi^. 

'  Die  geaae^Mtoebeiiititaie'ieb,  weil  WUMwagH^  daseesotfidettaM 
dela^llffBeiefriEiMbi^erPattkkM  dateli  Attthel  aasgeflme»  Wipee  ■»  elü 
hafte -Reealtatsp  eitialteu  bebe.  Atleidiags  Ihe  g^de  JWHi^  aiH  Üee« 
Fraparat«  sehr  posiiiTe  HeBulUfle  liMWiScbeil  wtfaMeil.  •  iUe*  MeilgeMP- 
hMhntsse  des  im  Verdauungskolb^n  gemischten  Wassers  und  der  festsa 
Tbeile  war  die,  welche  Ä^V/inf  als  die  günstigste  angibt,  l&HieUe  Wasser 
auf  1  TbeU  Traekeasubatatia«  Mein  Kolben  fassta  elwa  400  CMmCsbOb« 
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Um  die  bei  kümtileber  Pinkrewverdaoung  fast  nnrermeidlfcbe 

Fäulnis^  zu  umgehen,  legte  ich  die  frisch  ausgeschnittene  Drüse  sofort 
unter  Glycerin  und  kochte  das  Fibrinwasser  vorher  aus:  aucli  wurden  die 
Verbuche  möglichst  abgekürzt  und  stets  unterbrochen,  wenn  die  sich  ent- 
wickelnden Gase  deutlich  nach  H2S  rochen  und  überhaupt  die  Beschaffen- 
heit seigten,  die  jedem,  der  mit  kÜDsUicber  Pankreas-Elweisa-YerdatiaDg 
sieh  beeebäftigt  bat,  wobl  erinnerlicb  ist  leb  glaabe  indess  niebt,  daas 
ieb  jemals  dem  Gesebieke  EBtwiekloDg  ron  Bakterten  entgangen  bin; 
eine  naditrigUche  mikroekopieebe  Unteiaucbnng  onterüeea  icb  leider  bei 
dtn  bis  jetit  mitgetbeilten  Versacben.  Icb  benutzte  Drüsen  von  Ochsen 
ond  Hunden.  Ob  und  welcher  Unterschied  sich  zwischen  ihnen  zeigt^ 
kann  ich  bei  dem  noch  geringen  Versuchsmalerial,  das  ich  besitze,  nicht 
sagen. 

* 

Der  Verlauf  des  Versocbes  im  Allgemeinen  war  nun  stets  der,  dass 
etwa  3  Stunden  nach  der  Mischung  des  Fibrins  mit  der  zerkleinerten 
Drüse  die  Gasentwicklung  begann.  Dieselbe  steigerte  sich  dann  und  er- 
reichte so  nach  4 — 5  Stunden  etwa  ilir  Maximum,  wo  sie  dann  so  stark 
war,  dasa  ungefähr  in  jeder  Secunde  1  Blase. aas  der  siemlicb  weiten 
Oefinong  mehies  Gasentbindnngarobres  unter  Hg  austrat.  Das  erste  Gas 
war  ToUstSndig  gemeblos.  80  naeb  etwa  6 — 7  Stunden  begannen  sich 
die  eisten  Spuren  tod  HgS  su  sdgen.  In  der  Regel  wurde  ein  Versucb 
fiber  9 — 10  Stunden  ausgedehnt.  Die  sieb  entwickelnde  Gasmenge  w« 
relatiT  sehr  gross. 

Ich  führe  Jetst  die  Resultate  der  Analysen,  die  icb  ausfObrte,  an. 

h  Die  suerst  aufgufangene  Portion  des  Gases  (26  Gub.-Oent.)  wurde 
■lebt  aaalTsirt   Die  sweite  Portion  (72  Cob.-Cent.)  bestand  aut 

65,40/0  CÜ2  +  H2S 
27,40/0  H 
7,3  0/0  N 

Anmerkung.  Der  Ngebalt  kann  zu  gross  sein,  weil  der  Luftsu- 
tritt  nicht  sorgfältig  genug  beseitigt  war.  0  war  nicht  FOrbanden,  auf 
OH4  war  niebt  geprfift. 

II.  Hier  wurde  nur  eine,  und  zwar  eine  spUtere  Portion  des  Gases 
aufgefangen :  sie  ergab 

66,7  0/^  CO2  +  HgS 

33,20/0  II 

1,1  0/0  N. 
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III.  Bs  worden  naeh  einaoder  8  PoftioMn  Gw  aiifgefaog«i|  die 
ente  (33,7  Cob.-GeBt)  beeUnd  am 

89,1      CO2  (HgS  Doch  nicht  anwesend) 

59.6  0/0  II 
8,3  0/(,  N 

_  0,0  0/0  OH4 

100,0 

Die  sweite  (85,1  Cab.-Cent.)  bestand  ans 

69,5  0/0  COo  (+  HoS). 
Das  Übrige  war  fast  reiner  H:  doch  wurde  die  Analyse  nicht 
berechnet  wegen  des  Eindringens  einer  Luliblase. 

Die  3.  Portion  bestand  aus 

68,1  0/0  CO2 
29,8  0/0  H 

9,50/0  N  +  CH4  (niclil  getrennt). 

IV.  £s  worden  2  Portionen  analysirt: 
Die  erste  (30,8)  bestand  ans 

45,40/0  CO2 
54,0  0/0  H 
0,7  N. 

Die  2.  (36^7)  bestand  aus 

80,40/0  CO»  o.  HaS 

18.7  0/0  H 

1.0«/o  N 

0.0  0/0  CH4 

100,1 

V.  Es  worde  die  GesanMntmenge  des  gebildeten  Gases  m  bestimmea 
gesoebt:  es  wurde  lo  dem  Zwecke  aufgefangen! 

1)  Portion  über  ausgelLOchtem  H^O  in  einer  langen  Absorptions- 

röhre  224  Cub.  Geat 

eine  cor  Analyse  davon  entnommene  Probe  ▼amogiOckte: 
9)  eine  Abeorptionsrttbre  aofgefangen  über  Hg    98,4  G«b.-Csot 
8)  die  obige  Röhre  lom  9.  Male  994  Onb.-Osnt 

Es  seigte  sich  sehen  eine  Stunde  TOf  Beendigung  des  Ter- 
snches  dentlicher  Geruch  nach  HoS.  Es  wurde  der  Versnel 
des  Abends  10 b  unterbrochen,  nachdem  er  von  Mittag  12^ 
an  gedauert  hatte.  Jodoch  wurde  die  obige  Absorptionsröhre 
nochmals  über  dos  Gadausfübrrohr  unter  gekochtem  Waiier 
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gestfapt.   Am  andern  Moiyu  war,  obwohl  das  Wawarbad 
IfingBt  eriudtat  war,  dia  R5bra 
4)  noebnak  gelBIIt  S24  Cab.-Gent. 

ad  1)  Probe  davon  analysirt  yenioglückte ; 

ad  2)  (28,4  Cob.-Cent.)  bestand  aoa 

1,9  0/^ 
68»4  0/^  00^ 

28,45  o/o  H 
1,55  o/o  CB4 

 0,000/0  N 

100,3 

ad  8)  Probe  (84^)  beaUnd  aas 

0,40/0  U2S 
56,2  0/0  CO, 
40,8  0/0  H 
0,7  0/0  CH4 
2.1  0/0  N 
<ad  4)  Probe  (40,4)  bestmul  aus 

0,7  0/0  H2S 
,  59,6  0/.  COj 
88,50/0  H 

0,6  0/0  N. 

Aus  diesen  Zahleu  laasen  sich  folgende  Schlüsse  jetzt  schon  ziehen: 

1)  Eb  trete»  bei  kanstlicber  Pankreasverdavong  snter  den  oben  ge- 
scbUderten  VeraachsbedingangeB  dia  Gase  00^  B,  H^S,  N  und  CH4 
anf  (noob  andere  KojUeawasserslafiiB  aind  jedenfalls  nur  in  ver- 
aebwfndend  kleinen  Mengen  vorbanden); 

2)  die  relative  C02mcnge  nimmt  mit  der  Dauer  des  Einselvareuchs  so, 

die  Huiengc  ab; 

8)  H2S  und  CH4  treten  erat  ^?egen  das  Ende  des  Versuches  auf; 

^)  U  ist  in  relativ  geringer  Menge  in  dem  direkt  erhaltenen  Gasgemische 
▼odianden.  Den  etwa  noch  aufsteigenden  Verdacht,  dass  vielleicht 
dia  gelondenen  Mmengeo  doch  noeh  aus  dam  im  Kolben  abiorbiit 
gewesenen  N  der  Loft  stammen,  wird  man  bei  der  Ueberlegmig, 
wie  sieh  das  Auftreten  des  N  in  den  nach  einander  aufgefangenen 
Gasproben  unter  dieser  Annahme  veibaiten  mfissle,  vor  Allem  aber 
bei  Betrachtung  der  absolut  gefundenen  Mengen  direkt  abweisen; 

£i)  auf  0  prüfte  ich  anlänglich  immer,  habe  aber  nie  solchen  gefunden« 
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Die  TOB  mir  «rbalUnon  Reniltate  weiehen  betrltehtlich  tob  denen 
Hüfiiet^B  ab,  der  wesentlich  N  mit  wenig  GOg»  dagegen  gar  Icdnen  H, 
H28  und  GGr4  fand«  Welche  von  den  geSnderten  Vennehtbedingangen 
daran  Schuld  ist,  muaa  der  Verench  noch  entechelden,  Hüfncr  schle» 
einmal  die  Fäulniss  vollstSndig  aus,  die  ich  nicht  Termeiden  konnte,  dann 
benutzt  er  tut  Yerdanang  ein  aas  der  Drüse  dargestelltes  Präparat,  ich 
dit  letzten  in  toto.  Da  mau  dabei  immer  eine  L'nniasse  Fett,  das  zwi- 
schen den  einzelnen  Driisenbeeren  sitzt,  mit  in  das  Verdauungggemi.sch 
bekommt,  so  könnte  vielleicht  eine  Zersetzung  des  Fettes  altcrirend  auf 
den  Gang:  der  Eiweissspaltung  einwirken.  Ich  werde  zunächst  ein  mög- 
lichst vollständiges,  aber  dabei  fellfreies  Extrakt  der  Drüse  zu  bereiten 
Buchen,  um  damit  die  Versuche  zu  wiederliolen,  obwohl  ich  nicht  glaabe, 
dabei  andere  Resultate  zu  erhalten.  Auch  die  Temperatur  des  Wasser» 
bade«  —  Bvfncr  gibt  40— 50^  an :  ich  hielt  stete  genau  39— 40^  C  ein 
—  konnte  möglicherweise  von  Einfloss  sein. 

Ich  werde  gelegentlich  weiter  fiber  diese  Versuche,  die  sich  aneh 
auf  die  festen  Proidokte  der  Pankreas-Eiweise-Verdaonng  eiatrecken,  be- 
richten nnd  betrachte  diese  Mittheilang  nur  als  eine  gana  Torläolige.  Mir 
war  bei  denselben,  abgesehen  von  der  schonen  Uebereinstimmnng^  die  sie 
mit  den  Untersucbongen  Planeres  nnd  Sug^B  Über  die  Darmgase  seigen, 
haoptsXchlich  das  Auftreten  Ton  freiem  N  von  hohem  Interesse.  Denn 
einmal  macht  uns  dies  aofmerksam,  bei  der  Controlle  des  in  den  Körper 
mit  der  Nahrung  (als  Kivveissj  aufgenommenen  N  eine  Abfuhrquelle  zu 
berücksichtigen,  die  bisher  noch  nicht  beachtet  ist  und  die  vor  Allem  auch 
quantitativ  soweit  möglich  jetzt  genauer  zu  verfolgen  sein  wird.  Dann 
erlaubt  uns  dies  Auftreten  vielleicbt  gewisse  Schlüsse  auf  die  Art  des 
Prozesses  der  Pankreas-Verdauung  selbst,  deren  experimentelle  Prüfung  ^ 
wenigstens  versucht  werden  milsste.  Denn  da  nach  unseren  jetaigeo 
Kenntnissen  freier  N  ans  organischen  Körpern  in  wässeriger  Lösung  nur 
entsteht,  wenn  die  salpetrige  8ftore  auf  die  Amid-43iappe  einwirkt  —  es 
bildet  sich  UjO  and  2N  — ,  so  mUssteni  wenn  man  dae  Auftreten  des 
oben  erhaltenen  N  ab  aoi  der  gleichen  Quelle  stammend  annehmen  woOte^ 
diese  beiden  N-Verbindangen  In  dem  Qemische  ▼orhanden  sein.  Die  Qttelle 
derselben,  die  MOgllohkeit  ihres  Entstehens  führt  as  Ueberiegmigen,  die 
hier  nfiebt  auseinander  gesetnt  werden  sollen,  deren  weitera  Verfolgung  eich 
aber  wohl  einmal  der  IMhe  vertohnen  dflirfle. 

Wfiriburg,  den  S5.  JnU  1874. 
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Vorläafige  MlttheiloDg  Ober  die  Verwandt 
scbaftsverhältDisse  der  Farne. 

TON 

Dr.  K  PEANTL. 


Veranlagt  durch  die  soeben  erRchinneiic  Diflsortntion  von  W.  Jiurck : 
Over  de  ontwikkelingsgesrhirdrnis  on  den  aard  vnn  liet  indn«ium  der  va- 
ronfl  thcilc  ich  in  Folgendem  einige  Krgebnissc  nieinor  Untersuchungen 
mit,  welche  zum  Zwecice  einer  Tergleicbend  morphologischen  und  sytte> 
matiseben  Daratdlang  der  Farne  antemomnion  wurden  und  in  der  Arbeit 
Bwd^B  ▼ielfaehe  BeatiUigang,  sowie  tbeilweiee  Rrwcllenmg  Anden.  Die 
Darttellong  der  Detftib,  sowie  die  eingehendere  Begründung  der  hier 
sasgesprochenen  Ideen  behalte  ich  einer  «osführlicheren  Pnbllcation  vor. 

Zunächst  seien  die  drei  Ordnungen  der  Hymenopliyllaceen,  Cyathea- 
eeen  und  Polypodiiiceeii  der  Gegenstand  unserer  Betracliiung;  diese  bil- 
den, wie  wohl  kaum  beslriUen  werden  Icano,  eine  susammengehOHge 
Gruppe  gegenfiber  den  drei  anderen,  den  Osmnndaceeni  Gleieheniaeeen 
nod  SehlsSaceen.  Höchstens  IcSnnte  das  Hereinsieben  der  Hymonopbyl- 
laceen  Bedenken  erregen,  doch  wird  deren  engere  Anknüpfung  an  die 
öbrigen  gerade  atiB  folgenden  I3etraclitiingcn  hervorgehen. 

Indem  ich  nun  Toriäufig  die  genannten  drei  Ordnungen  als  ein  Gan- 
sü,  für  welches  man  etwa  km  den  Namen  Pteridinae  (gegenüber  den 
OsttondhuM)  gebranehen  k)(nnte,  betrachte,  will  ich  Tertachen,  ohnaRflelc- 
Sicht  anf  die  bisherige  ifstematische  Elnthellang,  die  Stellnng  des  Soras 
und  des  Indnsiams  dieser  Gruppe  sa  schildere 
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Bekanntlich  steht  hei  Hynicnopliyllum  und  Tricliumnncs  der  Sorus 
Stets  am  Hände  der  ßiUtlcr  und  nimmt  das  linde  gewisser  Nerven  ein, 
welche  sich  in  ein  verlüngcrti-s  Heceptacnlum  forlsetsen.  An  diesem  He- 
ceptacohim  entwickeln  sich  die  Sporangien  in  basipetaler  Hcihenfolge. 
Auf  der  Ober-  und  Unterseite  des  Blattes  wird  dieses  ReeeptacoluiD  (ent- 
weder seiner  gansen  Lange  nach  oder  nar  theilweise)  omgebeo  Ton  ein- 
schichtigen Fortsctsungcn  des  ebenfalls  einschichtigen  Mesophylls,  welche 
susammen  als  becherförmiges  Indusium  beseichnet  werden.  Burek  schil- 
dert die  Entwickelung  des  Sorus  von  Trichomanes  derart,  dass  am  Ner- 
venende die  Dicke  des  Blattes  EonimmC  und  das  Reeeptacnlnm  sich  als 
gerade  Fortsetzung  der  Nerven  in  der  Bbene  der  Blatlfläche  entwldcelt, 
während  die  beiden  Indusieoiiälften  beiderseits  als  neue  selbstständige 
Hildnngen  hcivorwachscn. 

Hieran  fsciiÜesscn  sich  iinniiltolbar  dit'jeni;,^cn  Farngatlungen,  welche 
einen  raJidptiimligcn  von  einer  licihcrartigen  Hülle  umschlossenen  Sorus 
besilzi  ii;  ich  iintersiK  lilo  von  diesen  Cibotiuni  Sehiedei  und  Dicksonia 
tcncrs,  BnnU  ainli  noch  Mici olcpia.  Die  hecherartige  Hülle,  welche  das 
Rocpptaculum  in  der  Jugend  sollsländig  einsehliesst,  spfiter  sich  von  oben 
her  melir  oder  weniger  weil  idTnet,  besteht  allseitig  gleicli  dem  Mesophyll 
des  Blattes  aus  roehrercn  Zelilagen  und  lüsst  wenigstens  im  Alter,  meist 
eine  Verschiedenheit  der  ober-  und  unterseitigen  UMlfte  erkennen.  Man 
bezeichnete  die  oberseitige  als  Blattrand,  die  onterseitige  als  Indasiom. 
Mag  auch,  wie  sich  aus  Folgendem  ergeben  wird,  der  Vergleich  mit  den 
später  zu  behandelnden  Gattungen  dieser  ßeseichnnngsweise  einige  Bereefa- 
tigung  verleihen,  so  zeigte  doch  die  Untersuchung  der  Entwickelung  von 
Gibotium,  dass  sich  dieser  sog  Blattrand  nicht  als  Forfsetznng  der  Blatt- 
flSchc  entwickelt,  80ndern  als  seitliche  Neubildung.  Die  Kntwicicelung  ver- 
läuft genau  so,  wie  bei  Trichomanes;  der  ur8priinglichc  Rlattrand  ver- 
längert Rieh  5Miin  Kei  eptaciiluni,  während  ober-  und  untcrseits  sich  je  ein 
neuer  Lappen  etitwirkelt,  welche  beide  in  der  gleichen  Weise  wachsen, 
wie  der  iihri^rc  IJlattraiid.  Don  gleiclien  Entwicklungsgang  schildert  Burck 
nn  Dicksonia  und  Microlepia.  Ks  unterscheiden  sich  also  diese  Gattungen, 
was  den  Sortis  und  das  Indusium  betrifft,  von  den  Hymenophyllaceen 
nur  durel)  das  inchrscliichtige  Gewebe  nicht  blos  des  Mesophylls,  sondern 
auch  der  Indusienlappen.  ' 

Nach  dem  fertigen  Zustande  anscheinend  wenig  weidit  von  diesen 
Gattungen  DaTallift  ab ;  desto  bedeutungsvoller  filr  den  Anschloss  sJlmmt- 
lieber  übriger  Gattungen  ist  die  Verschiedenheit  in  derCntwickelong.  Der 
unterseitige  Lappen  des  Indusloms  entwickelt  sich  hier  nicht  mehr  in  der- 
selben Weise  wie  der  oberseitige  und  der  Blattrand  durch  schräge  Thei- 
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lungen  der  Randzellen  zu  einem  mebrscbiclitigcn  Gewebe,  sondern  durch 
Querthcilungen  der  Randzellcn  sa  einer  anfangs  einschichtigen  Lamelle^ 
die  durcli  naclilrfigliche  Tbeilungen  in  der  ßasis  mebracbicbUg  wird. 

Von  DavalUa  weitergebeod  treffen  ?rbr  (soweil  bis  jetat  Ünteisoch- 
ongen  vorliegen)  nur  noch  eine  Pflanse,  bei  wdeher  das  Reeeptacnlom 
als  Fortsetsong  des  nrsprfinglichen  Blattrandes  erseheint,  uSmlich  l^teris 
aqnilina  (nach  Burdt),  Der  sogenannte  omgescblagene  Blattrand  dieser 
Pteris  entwickelt  sich  seitlich  ans  dem  Blatte  heraus  ebenso  wie  der 
mlehtige  Lappen  belDavallla,  wShrend  andrerseits  ein  noch  Tiel  kleinerer 
Lappen  das  sog.  Indusium  verum  hervorkommt.  Die  hauptsächlichBte 
Differenz  zwisclicn  Davallia  und  Pteris  n(juilina  liegt  darin,  daas  bei  letz- 
terer die  Sori  niclit  mehr  von  einander  i«(dirl  sind,  sondern  (unter  Ana- 
stomosen der  Nerven)  seitlich  zusaromcniiängeni  eine  cunlinuirliche  Reihe 
am  Blattrand  bilden. 

Die  übrigen  Plcris  Arten  unterscheiden  sich  wcscnllieh  dadurch,  dass 
der  umgeschlagene  liluttiand  hier  wirklich  auch  die  Fortsetzung  des  nr- 
sprfiogliclien  Blatlrandes  ist,  and  die  Sporangicn  seitlich  licrvorkommcn, 
wie  mir  Pt.  cretica  seigte.  Der  unterseitlge  Indusienlappen  gebt  hier  yoII- 
ständig  verloren.  Ebenso  wie  der  Sorus  durch  das  seitliche  Verschraelsen 
an  seiner  Individualität  verloren  hat,  so  verschwindet  auch  das  Recep- 
tacnlum  $  bei  den  nächstverwandten  Gattungen  breiten  sich  die  Sporangien 
weiter  auf  den  Nerven  aus  (AUosorus,  Gbeilanthes,  Gymnogramme),  und 
Indem  sie  den  Nerven  selbst  verlassen,  stehen  sie  zuletst  auf  der  *  Blatt- 
flädie  selbst  (Acrosticliaceen).  —  Di<*  entwickclungsgeschichliicii  noch  nicht 
untersuchte  Gattung;  Undsaya  diirlte  wohl  ein«'  verniittchidc  Stellung: 
zwischen  Davallia  und  Pteris  arjuiiina  einnclunm,  andrcrs'cils  dürfte  sieh 
eben  an  Lindsaya  Adiantnm  anschlicsKcn,  welches  das  iinterseiti;^e  Indu- 
sium verliert,  jedoeli  die  getrennten  l^ori  beibehält  und  den  Blattrand  in 
einfache  ZcUenschicht  ausgehen  lässt,  wie  dies»  auch  bei  Pteris  der  Fall 
ist.  —  In  einer  anderen  Richtung  scb Messt  sich  an  Pteris  aquilina  Gym- 
mopteris  aurita  Keys.  (Polybotrya  Blume)  an,  bei  welcher  der  Blattrand 
Bum  Reeeptacnlom  wird,  ohne  dass  auf  den  beiden  Seiten  Indusienlappen 
hervorsprossen. 


*)  Diese  schrägen  Thcilungin  dri-  Handsellou,  welche  auf  jedem  noch  so 
schlechten  QacrBchnitt  jeden  beliebigen  Farnblattes  (ausser  Ceratoptcris  t».  Kny. 
Sftz.-Ber.  naturf.  Fr.  Berlin  21.  Apr.  l^^Td)  sehr  deutlich  zu  sehen  sind,  und  sicher 
.für  den  Aufbau  des  ganzen  Blattes  bervorragcndo  Bedeutung  haben,  wt-rden  von 
Sadebeck  (zur^Wachsthurosgeschichte  des  Farnwedel»,  Verh.  d«  ßot.-Ver.  f.  d.  l'r. 
Brandonbarg  XV.  p.  116  S.)  gltnslicb  ignorirU 
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Während  für  die  soeben  verfolgte  von  Davaliia  ausgehende  Entwick- 
lungsreibe das  Zusaromenflicssen  der  tSori  charakteristisch  war,  wenden 
wir  uns  einer  anderen  Formcureihc  zu,  bei  welcher  die  Sori  ihre  Indivi- 
dualität bewahren  und  vom  Rlattraod  weiter  hereinrückend  aaf  dem  Ende 
oder  meistens  dem  Kücken  der  Nenren  stehen*  Em  «ntwickelt  sich  hier 
der  orsprüngliche  lUod  des  Blattes  ungestört  weiter,  während  eeitlich 
nnterseits  die  Keoeptaeula  hervorsproisen.  Mdsteni  kt  der  nnteneitlge 
Indosienleppen  als  eigentliches  Indueinm  in  Gestalt  einer  ZellenflSehe  noch 
vorbanden  und  ist  fast  immer  auf  der  dem  Blattrand  gegenfiber  liegenden 
Seite  des  Kecephacolums  eingefOgt.  ZnnKchst  an  Davaliia  icblieset  eich 
Onociea,  wovon  wir  weiter  su  Cystopteris  gelangen^  wo  das  Indostom 
allmählich  am  den  grössten  Theil  des  Umfange  des  Keceptaeulums  hemm 
wächst,  und  Woodsie  nehst  Cyatbea,  wo  es  vollständig  das  Recepucolom 
umschlicsst.  Andrerseits  rOckt  tl&n  Indusium  weiter  auf  das  Kecepiacuitim 
liinauf  (Ni'pl)iolepid,  A.-^pidium).  Als  solche  Kornidj,  bei  denen  das  In- 
dusium verloren  geht,  knüpfe  ich  hier  Alsopliila  und  Phegopleris  an, 
sowie  Puiypodium,  wo  das  Keceptücuium  selbst  auf  ein  Minimum  herabsinke 

Eine  weitere  Forroenrelhe^  die  der  Asplenieeoi  scheint  eine  Ausnahme 
davon  sn  machen,  dass  das  sog.  Indosiom  verum  dem  freien  Blattrand 
gegenüber  inserirt  ist«  Allein  die  AnknOpfnng  der  extremen  Formen  wird 
durch  Uebergänge  ohne  Schwierigkeit  vermittelt  Bei  Aspleninm  Filiz 
femina  steht  der  Soros  anf  dem  Rflclien  des  Nerven,  bedeckt  von  einem 
mit  dem  freien  Rand  gegen  den  Blattrand  gewendeten  Indosiom,  welches 
tfch  aber  nebst  dem  Soros  auf  dem  Nerven  einseitig  gegen  die  Haupt- 
rippe herabzieht.  Bei  den  übrigen  Asplenien  finden  wir  nur  diesen  herao- 
laufeiiden  Tlieil  und  wenn  die  fertilen  Nerven  Bogen  beschreiben,  erhalten 
wir  die  extrenjcn,  scheinbar  widersprecln'nden  Formen  Blechnum  und 
Woodwardia.  Bei  Ceteracb  ist  das  Indusium  voilstiuidig  verschwunden. 

Gegen  diese  Darstellung,  als  ehie  Vergleichong  der  Sori  därfte  wohl 
kaum  etwas  einsnwenden  sein;  ich  mSchte  aber  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  dieselbe  einem  natürlichen  System  der  Farae  su  Grunde  legen. 
Nach  den  Ergebnissen  der  bisherigen  (Jntf^rsuchungcn  wOrde  sich  dasselbe 
unter  MUberackslclitigung  der  fibrigen  Charaktere,  etwa  in  folgender  Weise 
gestalten: 

Ptoridinae. 

A.  Cypellosoreae*    Sori  randständig,  elnseln;  das  Receptaculum  ist 
die  Fortsetzung  des  eigentlichen  Blattrandes  von  swei  einen  Becher  bil-  • 
deoden  Indosienlappen  nrngeben« 
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HymenophylUeeen  mH  einschichtigem  Mesophyll. 
Gibotiaceen  mit  mehrschichtigem  Mesophyll ;  hierher  die  Oattang«! 
Cihotiom.    Dicksonia.    Balantium.    Davallla.  Microlepis. 

ß.  Cocnosareae.  Sori  nahe  anter  dem  Raode  meist  miteinander 
▼erschmelzend  sa  einer  continoirlichen  Reibe,  vom  umgeschlagenen  Blatt- 
rand  bedeckt,  mit  oder  ohne  onterseitiges  Indnslom;  (§•  d.  abweichenden 
GsUangen), 

Pteriiy  worunter  Pteris  aqnilina  eine  Ausnahme  macht,  darch  den 
wirklieh  randstlndigen  Sorna  ond  swei  Indasienlappen 

Cheilanthes.  Allosorus. 
Gymnogramme;  die  Sori  ziehen  sich  auf  die  Nerven  herab. 
Lindsaya  mit  nicht  immer  Tcrscbmolaenen  Soris  (Entwickiangs- 

geschichte  felilt  noch). 
Adiantom  mit  getrennten  Soris. 

Oyronopteria  mit  wirklich  randstXndigen  verschmolsenen  gani 
nackten  Soris. 

C.  Diahjsoreae.  Sori  aufgelöst  j  die  Sporangien  über  die  ganze 
Unterfläche  verbreittU. 

AcrosUcliaceae. 

D.  Noioioreae,  Sori  auf  dem  Rücken  oder  finde  der  Nerven  vom 
Blattrand  entfernt. 

1.  Aspidiaceae.   Soras  rundlich. 

Onociea,  Cystopteris,  Woodsia,  Cyathea  mit  weitumfassendem 

unterseitigen  Indusienlappen.     An    Cyathea   scbliesst  sich 

Alsophila  an  ohne  Indusium. 
Aspidioiu,  Nephrolepis  mit  nieren-  bis  schildförmigen  Indusium, 

das  auf  dem  Receptaculum  inserirt  ist. 
Phegopteris,  Polypodium  ohne  Indusium  mit  klehiem  Recepta* 

cnlum. 

2.  Aspleniaceae.  Soras  der  LSnge  nach  seitlich  am  Herren 

▼erlaufend.    Asplenium.  Blecbnum.  Woodwardia. 

Eine  wfitere  Gliederung  des  Systems  in  Familien  wage  ich  noch 
nicht  aufzustellen ,  da  noch  manche  Gattungen  nicht  untersucht  werden 
konnten  und  in  einigen  Fällen  bis  auf  die  Specics  auiUckgegangeu  werden 
muUf  um  die  Gattungen  selbst  richtig  au  begrensen« 

Wie  leicht  enichtlicb,  ist  das  System  nleht  efaiseitig  auf  den  Soras 
gegrOndet,  wenn  auch  dessen  Charactere  als  leitende  Merkmale  benfltst 
worden  alnd.  Ich  kann  mich  daher  In  der  NachwehiuDg  des  Parallelismos 
der  übrigen  Charaktere  siemllcb  kurs  fassen. 
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Was  den  Habitus,  den  Wuchs  der  PJiansen  betrifll,  so  kSnnen  wir 
sonSelist  unterscheiden  StSnune  mit  Blatticronen  und  Stimme  mit  elnsel* 
stehenden  Blättern.  Stämme  der  letsteren  Art  finden  wir  in  allen  Abthei- 
lungen, jeilocli  so,  das8  sie  unter  den  Cypcllosorccn  den  Hymcnopliyllaceen, 
sowio  doii  ('oeno-  und  Dialysoreen  ausschliesslich  znkonimen,  bei  den 
Cibolic(?n  und  Aspidiacecn  nur  vereinzelt  sich  finden,  und  zwar  hier  gerade 
bei  solchen  Gattungen,  deren  Verwandtschaft  mit  den  anderen  ziemlich 
allgemein  angenonunen  wird.  So  finden  sich  in  den  Gattungen  Cibotium 
and  Dlcksonia  Arten  von  beiderlei  Fürmen,  sowie  vermittelnde;  diesen 
ist  einerseits  Balantium  (mit  Krone),  andrerseits  Davailia  (mit  einzelnen 
Blättern}  sicher  nahe  verwandt.  Ferner '  schUesst  sich  Phegopteris  sonst 
nahe  an  Aspidiam  an.  Aosschliesslicli  kronentragend  sind  die  Aspienia- 
ceen,  vorwiegend  die  Aspidiaceen. 

liüziiglicli  de?  Habitus,  der  Verzweigung      r  Wedel  -ch  int  inner- 
halb der  Coenosorecn  grosse  Uebereinstimmunf^  zu  bestehen ;  so  ist  z.  B. 
Lindsaya  mit  Adiantum  gewiss  nahe  vcrwan<it ,  Gymnopteris  mit  Pteris 
Pteris  selbst  erinnert  im  Hau  des  Wedels  vielfach  an  Davailia  und  be- 
kundet auch  hierin  die  nahe  Verwandtschaft. 

Die  Gestalt  der  Spor(^n.  auf  die  in  jüngster  Zeil  mehr  Gewicht  gelegt 
wird,  geht  mit  unserer  Kintheilung  fast  ganz  parallel,  indem  radiäre  Sporen 
den  Cypellosoreen^  Coenosorecn  und  Dialysoreen,  bilaterale  dagegen  den 
NotOBoreen  ankommen;  nur  Davailia  unter  den  Cypellosorcen  hat  bilate- 
rale Sporen;  doch  dürfte  dieser  Umstand  weniger  schwer  ins  Gewicht 
fallen,  da  wir  gerade  Davalüa  als  Knotenpunkt  für  die  AnknOpfang  oo- 
wohl  der  Goenosoreen  als  der  Notosoreen  kennen  gelernt  haben.  Unter 
den  Notosoreen  finden  sich  radiMre  Sporen  bei  Qjrathea  und  Alsophlln, 
auf  dtoen  Stellung  wir  sofort  näher  eingehen  müssen. 

Diese  Verthellung  der  Cyatheaceen  unter  die  Polypodlaceen  könDla 
gewichtigere  Bedenken  gegen  mein  System  erregeui  da  der  Bau  (und  wie 
meine  Untersuchungen  seigteui  auch  die  Entwicklongsgesohiehte)  der  Spo* 
rangicn  bedeutende  Versdiiedenheiten  aufiuweisen  scheinen.  Es  hängt 
diese  Zerreissung  der  Qyatheaceen  mit  den  Vorstellungen  Uber  die  Phy- 
logenese Busammen,  die  sich  mir  bei  meinen  Untersuchungen  aufdrängten. 
Ich  betrachte  die  Hymenopl)}  llaceen  als  die  niedrigsten,  ältesten  Farne, 
welche  weder  In  ihrer  äusseren  Gliederung,  noch  im  anatomischen  Bau 
weit  vorgeschritten  sind.  Ihr  rroihallium  dagegen  besitzt  den  complicir- 
tcsten  Aufbau  unter  allen  Farnprothallien  und  erinnert  in  manchen  Be- 
ziehungen au  äusserst  einfache  Moospflaozeoi  scheint  auch  perenniren  und 
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wiederholt  Sexualorgane  produciren  zu  können  1).  Denken  wir  uns  nun 
ein  Moos8porogonium  mit  verzweigtem  Stiele,  so  dass  die  Seltcnzweige  auf 
ihrem  Ende  oder  auf  weiteren  durch  häutige  Flügel  verbundenen  Seiten- 
zweigen die  Büchsen  tragen,  so  hätten  wir  ein  annäherndes  Bild  des  ein- 
fachsten Farntypus )  der  uns  zunächst  zu  den  Hyuunophyllacecn  führt; 
Dor  ist  hier  vor  die  Sporenbildnng  noch  ein  neues  Glied:  das  Sporangium 
«ingescbaitet.  Es  wfire  somit  der  geschlossene  Sorus  das  ursprüngliche; 
dicter  nimmt  in  seiner  weiteren  £ntwicl(elung  in  dem  Maase,  als  die 
DUforensirong  derPflanie  soDimmt,  an  lodiWdaalitSt  ab,  ühnlich  wie  aucli 
das  PfOtballinm  sich  immer  mehr  vereinfacht  In  der  [Jmgebong  von 
Davallia  bitten  wir  die  Stammformen  ftlr  die  Übrigen  Gruppen  lo  saehen. 
In  dieser  NShe  voilsiebt  sich  auch  der  wichtige  Schritt ,  dass  das  'Kecep- 
tacolnm  den  Blattrand  TerlSsst  nnd  seitlich  anf  der  BlattflScbe  auftritt 
—  Was  nun  die  Cyatbeaceen  betrifll,  so  stehen  sie  (d.  h.  zonBebst 
meine  Cibotiaceen)  im  Bau  des  Soras  und  Aufbau  des  Sporangiums  (durch  , 
mehrere  Umgänge  schräg  nach  zwei  oder  drei  Seiten  geneigter  Wände) 
den  Hymenophyilaceen  am  näclisten  und  unterscheiden  sich  vornehmlich  durch 
die  riesigen  Dimensionen.  Für  die  anderen  G  iUiingen  Cyalhea  und  Alsophila 
ist  es  nun  am  wahrscheinlichsten,  dass  sie  von  einem  Formenkrcise  abstammen, 
indem  sich  das  Uebergehen  des  Sorus  auf  die  Blattfläche,  sowie  die  Aen- 
derung  im  Bau  des  Sporangiums  vollzog.  Während  nun  die  übrigen 
Reihen  mit  dorsalem  Sorus  die  neue  Sporangiengestait  annahmen,  haben 
besagte  Gattungen  die  alten  Sporangien  beibehalten  ,  zugleich  aber  den 
anderen  ähnliche  Veränderungen  des  Sorus  erlitten.  Wie  man  ein  solches 
VerbSltniss  nun  im  Schema  eines  Systems  am  sweckmässigsten  ansdrückti 
kann  Sache  ▼erschiedener  Auffassung  sein;  mir  scheint  es  passender,  das 
mit  dem  morphologischen  Aufbau  in  engerem  Zusammenhang  stehende 
Merkmal  des  Sorus  hi  den  Vordergrund  au  stellen  und  demgemäss  Also- 
phila und  Gyathea  unter  die  Aspidiaceen  einsnreihen. 

Man  hatte  bisher  diejenigen  Farne  als  die  niedrigst  entwickelten  be- 
trachtet,  deren  Sporangien  nicht  zu  Sori  vereinigt  sind,  sondern  einzeln 
auf  der  Blattfläche  zerstreut  stehen,  d.  h.  die  Acrosticliacten.  Man  könnte 
auch  von  hier  ans  durch  die  Coenosoreen  in  umgokchrler  Kicliluiig,  wie 
ich  gcthan,  zu  Oavallia  gelangen  und  hier  die  anderen  Formen  anknüpfen. 
Allein  mir  scheint  dann  die  niedrige  Organisation  der  Hyyllacemenopben, 


*)  MettenitUf  üb.  d.  Hymenophyilaceen  (Abb.  d.  k.  säcl;3.  Gel,  der  WiM, 
Vll.  1864  p.  488  ff.j  Man  vergleiche  die  dort  gegebene  Beschrcibuug  mit  dtn 
Resoltatsn  M.  MüU«r'g  (Thurgan)  ia  Flora  1874  betrefiii  dea  Moosprotonemas. 
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so  denen  man  erst  durch  die  bochstetieudeu  CiboUaceeu  biQdurch  gelaogea 
würde,  unerklärlich  zu  sein. 

G^en  eine  solche  AulTassung  scheint  nun  aber  noch  ein  gewichtiger 
Qruod  stt  sprechen,  nümlich  die  Anknüpfung  der  übrigen  Fnrne.  E»  aeheint 
ja  doch  dae  natfirUchste,  diejenigen  Charaktere,  welche  mehreren  groesen 
Gruppen  gemeinsam  sind,  als  die  XUesten,  ursprünglichsten  inbufasseii. 
So  steht  doch  gewiss  von  allen  anderen  Formen,  den  Osmundinen,  die 
Gattung  Osmunde  in  ▼lelen  Besiehongen  den  Pteridinen  am  nftcbstCB. 
Osmunde  besitst  wirklich  Sori  und  swar  randstKndige,  nackte  Sori,  welche 
in  beiden  Seiken  der  Hauptrippe  meist  altemirend  angeordnet  sind.  Tragen 
diese  Sori  nur  auf  der  Blattnnterselte  Sporangien ,  so  haben  wir  Todea ; 
bei  Aneimia  ist  jedes  Heceptaculuin  auf  ein  einziges  termiriale»  Sporangium 
reducirt ,  die  Sporungieii  bauen  «icli  durch  schräge  Wände  auf,  wie  bei 
den  ältesten  Pteridinen.  Auch  die  übrigen  Gattungen,  die  ich  bis  jetzt 
nicht  lebend  unleräuehüii  konnte,  dürften  sich  vom  Typus  der  Osmunda 
ableiten  lassen.  Osmunda  hat  andrerseits  wieder  manclie  Achnlichkeit  mit 
den  Marattiaceen,  deren  getheüte  Sporangien''  ich  als  Sori  mit  verschrool- 
senen  Sporangien  aulfosse,  ja  selbst  mit  den  Ophioglosseen.  Diese  Ver- 
wandtschaftsbesiehungen  machen  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  daae 
wir  in  den  mit  Soris  ausgestatteten  Formengrvppen  die  Slteeten  Farne  an 
suchen  haben. 

war 8 borg,  Botanisehei  Institut,  Juli  1874. 
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Ein  neues  vulkanisches  Gestein. 


Dr.  U.  A.  fi£KT£L&  • 


(MH  MM  V.  II.  VI.) 

^^^^^^^^^^^^^^^ 

Einleitung. 

Ib  eiDem  Vortrage  (gehalten  in  der  mineralogiicben  Seetion  der 
NakKr/b^Aer-Venanmäung  %u  Wietbaden,  am  19.  Septbr.  1873)  über 
J>U  krifitaUinMidien  QetUine  Nanmi^^'y^)  ifihlt  Professor  Sandherger 
den  AnietUen  ein  Gestein  nnter  dem  Namen  „Noteim-ÄndeiW  so.  Diese 
Kinreiluin«]:  wurde  dort  aber  nur  als  vurläußg  bezciciinct  und  nältere  Un- 
(ersucliung  in  Aussicht  gestellt. 

Herr  Professor  Sandberger^  raein  hochverehrter  Lehrer,  war  nun  so 
freondlicb,  mich  mit  der  Ausführung  dieser  näheren  Untersuchungen  sn 
betraoeii,  die  denn  auch  unter  seinen  liebenswürdigen  Anspielen  gediehen. 
Fii  die  Tlelfilltige  UnterstOtanng  durch  Rath  und  That,  sowie  flir  die 
seUiesiliehe  Durchsieht  dieser  Arbeit  Itthie  ich  mich  denn  auch  gedrungen, 
Herrn  Proftasor  Sandberget  meine  Toliste  Erfcenntlicblielt  aossodrüelcen. 

Schon  vor  etwa  fiinfsig  Jahren  geschiebt  dieses  Gesteins  als  eines 
sonderbaren  Erwähnung. 

Behufs  Untersuchung  der  geognostischen  Verhältnisse  bereiste  näm- 
lich der  Ober- Bergrath  C.  E,  SUffi  im  Auftrage  des  Herzoglichen  Staats- 
Ministeriams ,  ungefähr  am  das  Jahr  1820,  das  Hersogthum  Kassau. 
Haoptswedc  dieses  Untemehmens  sollte  es  gieiehseitig  sein:  9....  jedem 
EInwohiMr  eine  Sebildemng  der  ihn 'umgebenden  Gebirgs-Arten  su  geben^. 

Da  es  bei  einer  ersten  derartigen  Durchforschung  eines  Gebietes 
haoptsidiHeli  auf  eine  allgemeine  Uebersicht  ankonint,  so  waren  denn 


0  Kehe  .Verhandlungen  der  physikalitch-fflsdioiniMheaQesellscliAft  inWürz- 
bug",  Nene  Folg«^  Y.  Bd.  4.  Heft,  1874. 
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aueh  hier  deCallltrt«  UntmnehnDgen  «mgeschloasen,  and  wir  habeo  dt 
eben  nur  (allerdings  in  ausgezeichneter  Weise)  eine  Seliildernng  des  Ge- 
sehenen, einen  Berielit  Aber  den  jeweiligen  Befund. 

So  schreibt  Stifft:^)  „Auf  der  Kriegers- Hecke ,  der  Haide  südlidi 
des  Pilschenberges,  über  welche  der  Weg  von  Lochum  nach  Ober-Saxfn 
siebt|  findet  sich  ein  porphyrartiges  Gestein,  bei  welchem  ich  ungewiß 
bin,  ob  es  den  trachytischen,  oder  basaltischen  Bildangen  beizuzählen  sei. 

Der  Teig  des  Gesteins  scheint  angemengt,  ist  granlicb-braon  ond 
etwas  porOs,  und  in  demselben  liegen  porphyrartig  eine  Menge  Hornblende- 
ond  glasige  Foldspath-Eiystalle. 

In  dem  gans  fVischen  Gestein  bemerkt  man  die  Kr^  .nallebei  weiten 
nicht  alle  und  es  erscheint  dann  von  porphyrartiger  Struetur;  dareh  die 
Verwilterung  aber  tritt  eine  Holrhe  Menge  Krystalle  hervor,  dass  sie  fasi 
2/3  des  Ganzen  ausmachen  und  das  Gestein  zu  einem  Congloraerat  v-  n 
Hornblende-  und  Feldspath  Krystallen,  verbunden  durch  einen  aus  denselbeo, 
aber  nicht  ausltrystallisirteni  Fossilien  bestehenden  Teig,  wird.  Aogit 
Icommt  in  kleinen  Kdrnem  in  dem  Feldspath,  oder  durch  denselben  dorcb- 
gewachsen,  TOr.  Aach  Eisonglans  in  dünnen  BlSttehen  findet  sieb,  Jedodi 
selten,  swischen  den  Feldspath-BlKttehen.  Die  Homblende-Krystalle  shid 
eigenthümlich  verändert  und  fast  der  krystallisirten  Grünerde  gleich.  In 
Kerne  sind  sie  oft  etwas  lichter  und  fein  porus.  Durch  die  Verwitterung 
wird  die  Felsart  graulich- weiss.*' 

Auf  pag.  222  heisst  es  ferner  bei  Stifft:  „An  die  grosse  Ley  stösst 
in  nördlicher  Richtung  ein  lang  gezogener,  bis  gegen  Wörsdorf  bin  aicb 
siebender  Rücken,  auf  welchem  mehrere  Koppen  sich  erbeben,  die  so, 
wie  der  Rficken  selbst,  in  Süd-Osten  steil  abfallen,  nach  Nord-Westen  und 
Norden  sanfter  sich  TerflAchen.  Er  führt  den  Namen  Sengelberg  nnd  be- 
herrscht darch  seine  Höhe^)  die  Umgegend.  Er  seigt  eine  grosse  Mss- 
nichfaltigkeit  basaltischer  Gesteine,  wenn  man  so  noch  die  Felsarten  nee* 
nen  darf,  welche  zuweilen  eine  grosse  Aehnlicbkcit  mit  feldspatbigen  Laven 
zeigen. 

Die  südlichste  Koppe  besteht  aus  einem  dunkel  asch-  und  rauch- 
grauen,  dichten  und  matten  Gestein,  das  in  grosser  Meqge  glasige  Feld- 


0  0.  E,  SUfflt  Gecgaostiaebe  Besobrcdbiing  des  Henogtboms  MaiMa,  ^ 
pag.  171.  Wieibaden  1881. 

1}  Der  Stnfdberg,  Dn^k-QUin  III.  Ordoung  sof  dam  Waidkogfi  100  Bik 
W.-N^W.  von  Sais;  1876  Par.  Fuss  =  446,«6  Meter  hoch. 

Entnommen  ana:  „Die  l.and»Yermmwig  4t$  Benoftkum  Nmmm."  Wiai' 
baden  1868.  pag.  878« 
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spatli-Krystalle,  meist  nach  einer  Richtung  liegend,  lange,  splessigc  Horn- 
blende-Nadeln, in  gleicher  Hichtung,  porpliyrartig  eingemengt,  enthält. 
Zuweilen  wird  der  Teig  fast  nclken-braun.  Hie  und  da  bemerltt  man 
lange,  fast  platte,  in  ihren  Wänden  sich  berObrende  Poren  mit  Braun- 
eisenstein-Uebersog.  Solehe  an  einander  gereihte  Poren  bilden  häufig 
Klüfte^  die  beinahe  mit  der  Lage  der  Kryetalle  parallel  laufen. . .  •  Ein- 
selne  seltene,  loweilen  ftttt  blothrothe  KSmehen,  die  aber  Ihrer  Kleinheit 

wegen  nicht  sicher  sn  bestimmen  sind,  seheinen  mir  Augit  in  sein  

Durch  die  Lupe  besehen,  scheint  der  Teig  Feldstein  (syn.  Feldspalb)  zu 
sein,  den»  blossen  Auge  ist  er  imbedtimnibar  inid  fast  trachytartig  etc." 

Rei  Gelegenheit  einer  spätem  Erwähnung  erhielt  dieses  Gestein, 
als  Mittelding  zwischen  Trachyt  und  Dolerit  angesehen,  den,  von  Abicft 
ähnlich  aussehenden  Gesteinen  beigelegten  Namen:  „Trachydolerit". 

So  hatte  es  seither  gembt,  bis  in  neoerer  Zelt  Herr  Prot  Scmdberger 
an  einem  Handstttck  dieses  Gesteins  die  merkwürdige  Umwandlung  der 
UomhUnde  in  ein  heller  anssehendesi  strahliges  Mineral  bemerkte.  Diese 
Wahrnehmung  führte  su  genanerer  Betrachtung  des  Gesteins,  wovon  denn 
auch  ein  Dünnachlifl"  angefertigt  wurde,  der  zu  nicht  geringer  IJeberrasch- 
ung  schein  ausgebildete  violete  Sechsecke  von  Aosean  erkennen  lieps. 
Oer  Fddspath  aber  war  eiu  trikliner  und  wurde,  unter  Vorbehalt  näherer 
Untersuch ung  desselben,  das  Gestein  einstweilen  wegen  seines  trachytähn- 
lieben  Habitus  in  die  Gruppe  der  AnduUe  als  „NoHon-AndM"  ver- 
wiesen. 

Damit  waren  selbstverstHndliefa  die  Aeten  Uber  diesen  Gegenstand 
jedoch  nieht  geschlossen,  denn  es  fehlte  vor  allem  eine  genaue  quantita- 
tive Analyse.  Die  Ausführung  einer  solchen  sollte  denn  auch  zunächst 
meine  Aufgabe  sein. 

Zuvor  musste  ich  aber  genügendes  Material  haben,  und  begab  ich 
mich  denn  aoch  selber  In  den  WetUnoM,  aolchet  wa  sammeln. 

Ldder  ist  es  aber  einmal  so,  dass  man  oft  etat  naebtrSglleh  be- 
merkt,  wo  und  wodurch  man  bei  seinem  Suchen  hätte  unterstützt  werden 
können,  und  woher  man  überall  nützliche  Fingerzeige  hätte  erhalten 
können.  So  hatte  ich  denn  auch  anfangs  nichts,  auch  das  Buch  von 
^tiffl  kam  mir  erst  sehr  spät  In  die  Hände,  als  die  Adresse  des  Sengel- 
^gu  und  allenfalls  der  Kriegen-Hedte  bei  WölftrUngen^  weleher  Name 
dort  übrigens  nicht  mehr  bekannt  ist.   Femer  muss  leb  bedauern,  bei 


0  Samdbtrger^  UelMreiebt  der  fsologisehen  YerhiltniM«  det  Henogtbrnni 
l^^MMk  pag.  71.  Wiesbaden  IHl. 
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tneinei)  drei  Besuchen,  die  ich  in  dieser  Angelegenheit  dem  Westerwedde 
abstattete,  so  wenig  vom  Wetter  begünstigt  worden  eu  sein.  Das  eine 
Mal  bcdeclite  der  Schnee  dort  oben  den  Boden  einen  Schuh  hoch,  und 
babe  ich  die  Ausbeute  an  Material  nur  dem  Umslande  bereits  beslebeoder  . 
Bekanntechaft  mit  dem  Steisbmch  so  yerdanken.  Es  dürfte  somit  wol 
entscholdbar  sein,  wenn  betreffs  der  Lagerangs-VerbllUDisse  des  Gesteins 
und  betreflTs  anderer  Fundorte  einige  LOcIceii  bestehen  bleiben. 

Die  folgenden  Mittheiliingen  beslehon  sieh  hauptsächlich  auf  das 
Gestein  von  Dorf  Sah,  gelegentlich  wird  aber  auch  solches  von  Wölfer- 
lingen  und  von  Maxsayn  vergleichend  hinzugezogen. 

Verbreitoog  dfs  fiestebis. 

Verfolgt  man  von  Dorf  Sab  (auf  dem  Wetterwalde  in  Nanmi,  im 
Amte  Wäümerodj  frUber  MewU,  unter  etwa  25*  87'  8.  L.  t.  Ferro  ond 
50t  80'  80"  n.  B.  gelegen)  in  nahesn  nSrdlieher  Richtung  den  Wog  iiaeb 
WiSredorf  tu  bis  sor  8L  BttMtsrd»  KapdU  (siehe  die  Skisse  des  Sen- 
gelberges),  welche  an  der  Kreosong  der  von  der  WdUnXmtg  nach  W<m> 
seftdeP  IBbrenden  Strasse  Hegt ,  steigt  dann  anf  dem  links  absweigenden 
Feldwege  den  Sengelberg  hinan  bis  zum  6eh9IZ|  dnrchscbneidet  dieses 
dann  in  der  Eichtling  auf  die  Spilze  des  Nadelholz- Waldes,  so  steht  man 
vor  einer  SchutlhaldCi  hinter  welcher  sich  ein  jetzt  verlassener  Steinbruch 
befindet. 

Das  Gestein  hier  ist  aber  nicht  von  ganz  gldcher  Beschaffenheiti 
sondern  befindet  sich  in  der  Richtang  vom  Gipfel  gegen  den  Abhang  sa 
in  immer  weiter  Torgeschrittenen  Stadien  der  Zersetsnng. 

Die  frischesten  Stücke,  welche  hier  sa  erlangen  waren^  und  wol  als 
trachytartig  anssehend  beseichnet  werden  dttrften,  besitsen  oino  nelken- 
braune  Qrondmasse,  gans  ond  gar  Ton  Poren  nndKlfiften  durchsetst,  die 

innen  mit  teoUthischer  Substanz  ausgekleidet  sind,  mit  ziemlich  regelmässig 
▼ertheiltcn  Ausscheidungen  von  Feldspath-  und  Hornblende-KrystalUriy 
welche  in  ihrer  Flächen-Ausdehnung  selten  2  mm.  im  Quadrat  erreichen, 
oder  gar  iibpischreiten.  In  dieser,  einen  ausserordentlich  gleichmässigen 
Eindruck  machenden,  Varietät  musste  der  Typus  der  chemischen  Zusam- 
mensetzung vermuthet  werden,  weshalb  denn  auch  diese  Abart  das  Ma- 
terial für  die  qaantllati?e  Analyse  abgab. 

Mehr  gegen  den  Ifaotel  des  Berges  bin  werden  die  porphyrartigen 
Krystall-Ansscheidongen  im  Gestehi  immer  hSnflger,  ond  die  einselDen 
IndiTidoen  erreichen  Dimensionen  bis  so  einem  Oentimotor,  so  dass  die 
Orandmasse  scbliesslidi  bodontond  snrtickgedrttogt  erscheint.  Dteser  Um* 
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itaad  iuit  denn  nach  hier  den  AlmoephärUien  leichteres  Spiel  veraehafft 
md  wird  das  Geatein  sehlieaslicb  siemllch  mürbe. 

Von  diesem  Gestein  giebt  es  aber  auch  eine  ganz  dichte  Varietät, 
von  splittrigem  Bruch  und  dem  Hamraer  bedeutenden  Widerstand  leistend; 
die  Farbe  ist  lief  blau-schwarz;  von  zeulithischer  Substanz  ist  hier  keine 
Spur  zu  sehen.  Die  Feldspathe  scheinen,  flüchtig  betrachtet,  zurück  zu 
treten,  da  der  Bruch  in  der  Regel  durch  die  schmalen  leisteDformigen 
ladlTlduen,  dicee  theilend^  hindurcb^t  und  die  dunkle  Grundmaase  dann 
doreli  die  friaclien,  glasigen  Feldapathe  dnrdiacheinend,  letztere  weniger 
aeffiUlig  bemerkbar  werden  liBSt  Die  langen,  eebmalen,  peebaebwanen 
esd  stark  glänsenden  Hornblenden  finden  sieb  hier  ebenfalls  wnndersebSn 
wieder,  jedoch  auch  hier  schon  von  dem  matten,  strahligen  Mimrai,  von 
wdchenn  Kingangs  die  Hede  war,  umgeben,  oder  vielmehr  in  dasselbe 
übergehend.  Das  Gestein  solcher  Beschaffenheit  liegt  entlang  dem  Rande 
des,  den  Gipfel  des  Sengelbergcs  bekleidendeDi  Nadelbols* Waldes.  Es  thut 
mir  leidy  diesen  Fund  erst  so  spttt  gemacbt  au  beben,  dasa  es  mir  nicbt 
nebr  möglleb  war,  aneb  diese  VarietSl  vollkommen  au  analysiren. 

Merkwürdiger  Weise  bestellt  der  Gipfel  des  Sengelberge»  nicht  ans 

demselben  Gestein,  sonduni  im  ganzen  Bereich  des  Tannenwaldes  fand 
ich  nur  IJas alt- Blöcke.  Wie  das  zugeht:  ob  der  Ihisall^)  hier  einen 
Gang  in  unserm  Gestein  bildet,  oder  ob  es  sich  damit  anders  verhält?  — 
darüber  kann  ich  wegen  mangelnder  Aufschlüsse  jetst  noch  nichts  mit- 
tbeilen. 

Wenden  wir  uns,  den  Sengelberg  jetat  verlassend,  fiber  W9ndorf  in 
nord-weatlicber  Richtung  nach  Härüüi^,  und  von  da  fast  genau  nördlich 
nach  Bringen,  so  vermuthe  Ich,  nach  der  Beschreibung  von  Stiffly  dass 
wir  es  auch  hier,  an  den  beiden  letztgenannten  Orten,  mit  dem  gleichen 
Gestein  zu  thun  haben.  Für  Härtlingen  bestätigt  mir  Herr  Professor 
Sandberger  diese  Vermutliung  durch  die  Mittheilung,  dass  er  dort  dieses 
Gestein  auch  wirklich  im  Anfange  der  fünfziger  Jahre  beobachtet  habe, 
jeut  aber  in  aeinen  Notisen  den  genauen  Fundorl  nicbt  mehr  ermitteln 
kdnna. 

Bei  Bettingen  kehren  wir  nach  S.-W.  nm  anr  KrUgen-Heeke\  der 
Weg  von  Sotunhahn  auf  die  Kölniaehe  Strasse  fllhrt  an  demselben  vor* 
tber.   üeberschrelten  wir  nftmllch,  von  Rotzenhahn  kommend,  die  von 

Lochum  nach  Ober-Sayn  führende  Strasse  und  steigen  auf  dem  steil  zu 


1)  Ein  Ncphelin-BMalt,  der  nach  dem  Behandeln  mit  SaliiAate  ansehefaiend 
mir  Aa^U  sarückliiatt. 
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Thal  fitbrenden  Wege  blnab,  so  gelangen  wir  bald,  etwa  100  Schritt  vor 
Eintritt  in  die  KrUgenhedte,  auf  eine  sanfte  Anhöbe.   Zur  Rechten  er- 

Iiebt  sich  dann  der  Pütchenhcrg,  zur  Linicen  flilirt  es  Uber  eine  lelchle 

Wölbung  hinab  in  eine  rinncnförmige  Einsenlcimg,  welche  die  angreneen- 
den  Erhebungen  mit  dieser  Anhöhe  bilden.  Ülese  flache  Anhöhe  nun 
licstcht  wieder  aus  dem  gleichen  Gestein,  wie  das  vom  Sengclbcrpc  be- 
schriebene, nur  sind  l)ier  die  Gemengtheiio  viel  reiner  und  schlirfer  aus- 
geschieden, weshalb  dieses  Gestein  einen  schöneren  Eindruck  macht,  als 
das  mehr  breiartig  gemengt  erscheinende  des  Smgdberges. 

Aehniieh  aber  wie  auf  dem  SengtHberge  nehmen  die  Krystall-Indi- 
viduen  ancli  hier  in  dem  cor  Tbalrinne  sieh  erstreckenden  Gestein  an 
Grösse  zu,  und  prüsentirt  sich  dasselbe  uns,  rasch  sonebmend,  in  immer 

verwittertcrem  Zustande,  nur  sind  diese  fihnlichcn  Verhältnisse  hier  alle 

viel  tjlürker  ausgeprägt  als  dort.  Die  Hornblende Ji  erreichen  liier  eine 
Grösse  bis  zu  3  ('m.  und  crsrhcincn  als  sehr  vorwaltender  Hestandtheil. 
Die  Vcrwilleruiig  fei  ner  ist  hier  licrcils  .so  weit  vorgeschritten  ,  dass  die 
Grundsuhstanz  total  ;j;ebleicht  und  ganz  morsch  geworden  ist,  so  dass  die, 
ebenfalls  stark  zersetzten  und  ganz  brücklicht  gewordenen,  llornbUndcn 
beim  Zertrümmern  des  Gesteins  in,  bcxüglicli  ihrer  Form,  volll(ommcn 
unversehrten  Individuen  iicraasfalien. 

Gehen  wir  von  hier  Ober  Freilingen  und  Maxsoffnf  so  treflTen  wir 
etwa  10  Minuten  von  lelaterem  Orte  in  der  Richtnng  nadt  SeUers,  kurs 
bevor  wir  in  den  Wald  eintreten,  wiederum  auf  eine  flaclie  Rrliebung, 
dorch  welche  neuerdings  ein  Kinscliiiili,  behufs  der  Strasscn  lCbnung,  gc- 
fnlnl  wurde.  .Auc.li  da  liegt  dasselbe  (Sestoin;  ich  konnte  hier  nur  an 
dem  ein/.igen  riinkte  des  Htrasaen  Diirchistichs  saninudn,  wo  ich  es  auch 
schon  in  stark  zcrüctzlem  Zustande  antraf. 

l'cürogrAi^hische  ABal)'8e. 

BezOglich  seines  allgemeinen  Aussehens  ist  das  Gestein  bereits  er- 
forderlichen Orts  im  Torbergehenden  Capitel  geschildert  worden;  hier  will 
ich  nar  noch  bemerken,  dass  auch  dieses  Gestein  die  elgenthamliche  Er- 
scheinung zeigt,  wie  wir  sie  bei  verwandten  Gesteinen  ebenfalls,  und  na- 
mentlich schön  am  prachtvollen  NephelmfeU  vom  Katzenbuckd  finden, 
dass  Blöcke  von  mir  30— 40  Cm.  Durchmesser  an  ihrem  einen  Endo  ganz 
dicht  erficht'incn.  wiihrcnd  das  andere  Knde  die  Gemengtheile  in  grossen 
Individuen  aiiskrystallisirt  enthalt,  das  Gestein  also  aus  dem  dichten  in 
einen  porphyrartigen  Zustand  und  schliesslich  gar  in  ein  wahres  Conglo- 
merat  von  Krystaüen  Übergeht.  Namentlich  schön  beobachtete  ich  solciies 
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•0  ehnelnen  losen  ßltlefceny  welebe*  «of  8ie  WdUmibwrgtr  Kuppt  m- 
scbleppt  worden  waren. 

M  a  c  r  0  s  c  0  p  i  s  c  h  wahrnehmbar. 

Wenden  wir  una  hiernach  einer  detaillirenden  Betrachtung  des  Ge- 
iteinfl  iQy  80  fallen  am  sunXchst  die  eingewachsenen  FeUUpaÜu  und 
HorMenden  aof. 

FeUbpaÜL  Die  meist  IHschen  Fddspathe  lassen  onter  der  Lupe  die 
Zwillingsetreifung  oft  sehr  sehQn  erkennen;  die  Bisse  and  Spalten  sind 
hSufig  von  lenchtend  braunrothen  Blättchen  von  schuppigem  Eisenglanz 

(Kisengiimmer)  erfiillt;  dazwischen  findet  mau  auf  anderen  einen  buntfar- 
bigen Beschlag  von  Mangan-lhjpcroxyd.  In  zersetzlercn  Gesteins-Varie- 
täten hingegen  erscheint  auch  der  Feldspath  schon  matt,  die  Kanten  ab* 
gerundet,  die  Risse  verflossen  und  kleine  ZcoUth-Nädclchen  aas  der  Masse 
herYorragend,  Sehr  selten  trifft  man  im  Fddtpath  schwarse,  opake  KQm* 
eben  a%  die  TUam-,  oder  MagneUUen  sein  dürften.  Vor  dem  Lötbiohr 
schmilst  er  leicht  onter  starker  Gelbförbung  der  Flamme  so  einem  was- 
serbeilen  Qlase;  Ton  Salssfiore  wird  er  angcgrifTm.  aber  nicht  vollstSndig 
zersetzt. 

ilornhhndr.  Die  Ilurnhlaukn  sind  alle  krys tallographisch  sehr 
schön  ausgebildet  zu  nennen  und  kommen  fast  nur  in  don  gewöhnlichen 
Zwillingen  von  der  Form  oo  P .  oo  P  cc  .P.  oP  vor,  von  denen  sich  gele- 
geotlieb  mehrere  su  einem  sogen.  Bündol-Aggregat  Torcinigen.  In  ihrem 
Innern  gehts  aber  bont  zu,  da  finden  wir  ein  förmliches  Conglomerat  von 
weissen,  graaen  ond  rothen  Körnchen,  an  denen  sich  dann  noch,  und 
namentlich  in  den  ganz  grossen  Hornblenden  von  der  Kritgtr^utkey  sehr 
hiafig  GUmmcrbUHUehen  gesellen,  so  dass  von  der  eigentlichen  Hornblende^ 
Substanz  da  wenig  mehr  die  Rede  sein  kann;  dio.se  umschliesst  in  solchen 
Fällen  vielmehr  nur  sclialcnfürmi^'  »las  ihr  friMiidartige  wirre  Gemenge, 
und  auch  dann  noch  ist  sie  stets  zum  grüsslcn  Theil,  wenn  nicht  ganz 
ond  gar,  in  ein  strahUges,  schmutzig  grau-braun  aussehendes  Mineral  am* 
gewandelt.  Dieses  ütahUgt  Mineral  erseheint  auch  onter  dem  Polarisator 
krystalliniscfa;  wird  von  Salssfiore  vollkommen  zersetst;  die  Rieselsänre 
wird  dabei  aber  nicht  puiverfQrmig  ausgeschieden,  sondern  bleibt  als 
Skelett  der  nrsprünglichen  B18(teben-Porm  sorOck.  Im  Kolben  gfebt  es 
viel  Wasser  ab,  schmilzt  v.  d.  L.  ruhig  und  sehr  leicht  ohne  die  geringste 
Flaromenfürbung  zu  einer  schwarzen,  slark  magnetischen  Perle. 

Im  ganz  dichten  Gestein  des  SeiigtWergcs  sind  die  Hornblenden^ 
wie  bereits  erwähnt,  im  Innern  völlig  frisch,  tief  schwarz  und  lassen  die 
Spsltongsflichen  anfii  Deatllchste  erkennen;  dünne  Splitter  erweisen  sich 
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licll-brauii  durclischcinend.  Achnlich  frische  Krystalle  kommen  auch  in 
zersetzlcrem  Gestein  vor,  jedoch  in  keinem  Falle  entbehren  sie  der  etrah- 
ligen  Umhüllung  und  sind  nie  von  fremden  Einschlüssen  frei|  so  dasA  an 
Oewinnnng  tod  Material ,  wie  es  für  eine  cbemiselie  Aoalfie  erforderlieli 
wire,  bis  jelst  nicht  gedaebt  werden  konnte,  —  data  kommt  y  dass  ei 
wol  flberhanpt  kaam  gelingen  wOrde,  ans  dem  dicfatesten  Gestein  meh 
nur  irgend  einen  Bestandtheil  jra  isoliren,  wiewol  die  HorMmdm  daiia 
die  Länge  von  1  cm.  erreichen.  Aüch  die  Hornblende  schmilzt  v.  d.  L 
leirlit  und  zwar  ubcnfails  ohne  irgend  eine  Färbung  der  Flamme  zo 
Ki:ig«.'n. 

Magn£tei8€n.  Sieht  man  weiter  su,  so  entdeckt  man  in  der  scharf 
gewaschenen,  in  Verwitterung  begriffenen  Gesteins-Schale  die  wolbekanntfln 
kleinen  OctaSderchen  Ton  Magn/eUUm, 

TUaneüen.  Auch  hexagonales  Tilaneisen  fehlt  nicht  ganz  und  ver- 
rSth  die  kleinen  Sechsecke  durch  seinen  schönen,  intensiv  in  die  Auges 
fallenden  Glans. 

FayaUt.  AutTallend  waren  mir  eigeuthümlich  rothbraune  Krystalle, 
rhombische  Prismen,  jedoch  alle  nnt  abgebrochenen  Enden,  l^n  einziges 
Individuum  habe  icii  bis  jetzt  gciunden,  welches  die  Länge  von  3  mm. 
erreicht,  bei  einem  Durchmesser  von  0,5  mm.,  die  übrigen  sind  bedeutend 
kleiner  und  eigentlich  nur  noch  mit  der  Lope  deutlich  erkennbar;  eiunal 
aber  darauf  aufmerksam  geworden,  fanden  sich  diese  KrystäUchen  im  Ge- 
stein hiufiger,  Ja  suwellen  gar  in  kleinen  Drusen.  Aach  ragen  die  pris» 
matischen  Nadein  dieses  Fossils  gelegentlich  aus  FddipaUun  hervor,  mid 
erfüllen  in  noch  viel  grÖBsercm  Maasstahe  die  llornblendeny  ciomal  sogsr 
fand  ich  den  Kern  eines  anscheinenden  Uot-nbU  nd'  -  KrystuHs  ganz  von 
diesem  rotliijraunon  Mineral  gebildet,  die  scbaleuförmig  umhüllende  Uom- 
bUndt  selbst  aber  strahlig  metamorphosirU 

Nach  lange  vergeblichem  Suchen  gehing  es  mir  schUeMÜch  doch 
noch,  einen  Erystall  mit  erhaltenen  Endflfichen  au  entdecken  y  nnd  wirt 
jetzt  die  vollständige  Form  der  Kf3rstalle!  odP.ooPöT. P.  Ob  letstere 
Fläche  nur  höchst  selten ,  oder  herrschend  vorkommt,  lässt  sich  wegen 
des  eben  anp^egebcncn  Umstandes  natürlich  nicht  entscheiden.  Spaltbar- 
keit nach  zwei  auf  einander  rechlwinklich  stehenden  Richtungen  ist  an 
mehreren  Krystallen  gebr  deutlich  wahrnehmbar.  Die  der  geringen  zur 
Disposition  stehenden  Substans  wegen  etwas  sehr  difßcile  chemische  Un- 
tersuchung ergab,  dass  wir  es  hier  mit  einem  mit  Salsslnro  gelatiBirsn- 
den,  Tbonerde-freien,  Magnesia  und  viel  Mangan  haltenden  Etosnei^dal* 
Silikat  SU  thun  haben. 
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Mit  dem  bekaDnten  SchweiM^Ofen-  and  Puddel-Scblacken  von  Waa- 
»eralßngefi  und  Frdherg  yergliehen,  erwiesen  sie  eieh,  obwol  von  g&ni 
»denn  krystallograpbisehen  Habitus,  docb  tonst  In  Ihrem  Yerbalten  ans- 
setordentllch  XbnUeb»  and  warde  dieses  Mineral  CBr  HyaUMerit  gehalten. 
Da  es  sich  Jedocli  als  vor  dem  Löthrohr  niobt  sehr  schwer  schmelzbar 
erwies,  mussle  es  als  dem  Fayafil  nftber  stehend  angeschen  werden. 

ÄpaHt,  Gelegentlich  trilR  "^an  auch  aof  dfliine  schlanke  ÄpaiU' 
Naidn  and  farblose  Sechsecke,  die  am  schönsten  In  Hohlriomen  der 
HombUnde  vorkommen  ond  sehr  deutliche  PhospliorsSore  -  Reactlonen 
geben. 

StiU/it.  Wie  erwähnt,  sind  die  vielen  Hohlräume  des  Gesteini  fast 
durchweg  mit  zcolithischer  Suhstam  ansgekleidet ,  die  namentlich  in  dem 
seraetaten  Gestein  des  Stsngelberga  ganae  Drusen  bttudelfbrmlg  susammen- 
gehiufter  Kiystalle  bildet,  deren  Individuen  allerdbiga  noch  durch  die 
Lope  betrachtet  werden  müssen,  sich  dann  aber  deutlich,  und  namenUicfa 
durch  das  stark  perlmottcrglSnzende  klinodlagonale  FlSehenpaar,  als  Stil- 
bite  der  Combination  ooP  oo  .  oo  P  oo  .  oP.  ausweisen,  zu  welcher  seltener 
auch  noch  Flächen  der  llemipyramide  2V  hinzutreten. 

Mach  dem,  was  gelegentlich  Qber  die  flomMendm  gesagt  worden, 
daif  es  una  nicht  wundem,  In  den  Hohlräumen  derselben  neben  manchem 
andern  auch  SiiUriU  voreofinden;  wie  früher  angefahrt,  sitzen  SiÜhUe  auch 
auf  den  in  Zersetzung  begriffenen  FeMspathen, 

Ancli  rhomhiwhe  Zeoliihe  sind  bisweilen  vorhanden,  da  sie  aber 
nicht  mehr  gllnzen,  überhaupt  schon  stark  angegriffen  alnd,  so  sind  sie 
•och  nicht  mehr  genau  zu  bestimmen,  dürften  aber  vielleicht  EpisiUbU 
sein. 

Wad  und  lirauncist  n^t>  in.  I]inztlne  (Jedtemskliifte  .sind  von  einem 
dunkelbraunen  Mineral,  das  traulx  nförroig  ausgescliicden  ist,  besetzt,  eine 
starke  Mangan  JUaeHimgidii\  hell-braune  Ausscheidungen  geben  sehr  viel 
Eisen;  wir  haben  es  hier  also  wol  mit  Wad  und  BrauneiseiMtein  fibn* 
liehen  Körpern  au  thnn. 

Rötha  (ilun}))tr.  Des  (tlifmntrs  geschah  bchon  bei  Besprechung 
des  Fddspalhs  und  der  JJornbltndc  Kr  wähnung;  im  Gestein  selbst  ist  er 
mit  dem  cbaracteristischen  metailähnüchcn  Perlmuttergianz  nnr  äusserst 
aelten  aniutreffen.   Von  Salasgure  wird  er  vollständig  sersetat 

Bemerkung.  Kin  nur  einmal  gefundenes  Mineral  besass  einen 
sechseckigen  Umriss,  konnte  aber  nicht  näher  untersucht  werden;  kann 
grüner  üosean  gewesen  sein. 

VwUodL  d.  plijs.'iiM<l.  0«i.  M.  F.  VUI.  Bd.  11 
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Auch  wurden  Flecke  im  Gostcin  bemerkt,  welche  für  üepheUn  ge- 
halten werden  musstcn. 

EinscUüue,  So  sehr  ich  auf  EiiuMisBe  fahndete,  80  konnte  ieb 
doeli  nichts  weiter  aofttelben  als  einige  von  deilxMn  Quarte  vermalhlich 
TOD  Gingen  im  Devon  berrfibiend,  nad  Ton  QuanMondtUin  (Qoanit), 
der  in  demeelben  Idtofig  und  naeb  ftni  in  der  Mibe  iegerartig  Tor- 
l^ommt. 

H ieroscopiicb  wahrnehmbar. 

Die  Ar  die  firicroMopiad^*  AnaHyte  erforderlicben  Dfinnscbliffe  wor- 
den  sowol  von  der  diebten,  ala  aueh  von  der  grobkörnigen  TarietXt  des 

SenffdbergeSj  sowie  von  der  grobkörnigen  der  Ktiegenitedtef  welche  iden- 
tisch mit  der  vom  Sengelberge  ^  und  der  zersetzten  YOn  Maxsayn  ange- 
fertigt. 

Unter  dem  Microscop  gewahren  wir  zunächst  eine  helle  Grund massc, 
welclie,  da  sie  unter  dem  Polarisations-Apparat  beim  Drehen  der  Nicois 
vielfach  bunt  linirte  Stellen  zeigt,  vorherrschend  aus  triklinischer  FUdspath- 
Stibttanz  zu  bestehen  scheint. 

In  der  Grundmasse,  lamellär  eingestreut,  befinden  aicb  im  frischen, 
dichten  Gestein  heli-grUne  Körperchen,  die,  sobald  nur  im  geringsten  zer- 
aetsende  Einflüsse  auf  das  Gestein  einzuwirken  beginnen,  ieachtend  roth- 
brann  werdei|  und  dann  vUllig  Ekmg^mmtt  fthnlieh  sehen.  Den  Beginn 
dieser  Umwandlang  kann  man  tbeiiweise  sdion  im  friseben  Gestein  beol»* 
achten;  bn  sersetsteren  des  Sengdberget  und  der  SrUgenhieAe  erscfaelnt 
sie  vollendet;  bei  Maxtayn  finden  wir  diesen  ^tenglimmer  schon  atailK 
opak  geworden  vnd  stellenweise  sogar  TOlIig  TerscbwnndeD,  Es  ieMint 
mir  demnach  gewiss,  dass  die  grfinen  Blätteben  FagäfU  im  ersten  Ste- 
diom  der  Zersetzung  sind,  welche  sich  erst  durch  thoilweise  Umwandlung 
des  Eisenoxyduls  in  Eisenoxyd  tomback-braun  färben  und  sich  dann  bei 
fortschreitender  Zersetzung  in  Eisenglanz  und  freie  Kieselsäure  spalten. 

Daneben  finden  wir  fast  ebenso  reichlich  eingestreut  undurchsichtige, 
schwarze^  eckige  Körnchen  von  Magmteisen,  welclie  auch  im  Gestein  von 
Maxsayn  keine  Spur  von  Zersetzung  zeigen,  sondern  ebenso  scharfe  For- 
men besitzen  wie  im  frischesten  auch. 

Untergeordnet  scheint  das  Vorkommen  von  Nephelin  zu  eefai,  wel* 
chOs  aber  immerhin  vorhanden  ist,  wenn  aocb  keine  scharfen,  sondern 
selten  nur  verserrte  Seebseefce  wahrsunehmen  sind  und  dieselben  aocb 
nifibt  gaqs  In  dem  Haasso  das  sogenannte  slaubige  Aoaobeo  haben  wie 
man  u  gowiiboilcb  findet.  Der  bekawt^  mMig  bUlwlieha  FArbealon 
im  polarisirten  Liebte  anterscheidet  ihn  gut  Ton  den  FMpaihm<> 


BBBTBLSt  Eb'neuet  vulkMüteliM  €(Mt«ia< 


159 


Dto  sehr  icb5n  augibildetm,  hier  gar  nidlt  so  verkenoeiito  Naeane 
in  ibftti  violetten  Sechsecken,  mit  den  bekannlsn  beiden  reehtwinklig  auf 
einander  stehenden  Strich-Systemen,  erscheinen  im  Gestein  seht  regelmSssig 
Tcrtheilti  nicht  selten  hi  der  BombImtUf  suweHea  aneh  im  JMdtpiüh  ein- 
gewachsen; hn  itraa»ajtwr  Gestein  linden  sie  sich  aber  nidit  mehr,  wenig- 
stens wnrden  bis  jetzt  darin  keine  beobachtet,  was  liei  dcoi  Znstande 
desselben  gewiss  nicht  Wunder  nehmen  wird. 

Die  grosaon  FcUhpalh  -  KrystalU  ^  die  schon  beschrieben  wurden, 
sciiliesscn  häufig  MagnfUiafn  Körnchen^  rotlie  Ehenglanz-Bh'Utchcnj  Glas- 
ZeUen,  Dampf-Poren,  feine  ApatiL-Naiüln ,  scllrnor  auch  kleine  Noseane 
ein.  Tritt  ZcrHC(zun>;  des  Gesteins  auf,  üaua  sind  die  Hisse  und  Spalten 
derselben  von  den  Zersetzungs-Producten  häufig  erfüllt. 

Die  trikliiiiadie  Sireifung  ist  natürlich  sehr  scliön  siebtbar.  Merk- 
würdig inuss  aber  erscheinen,  dass  während  einzelne  Feldspaihc  auch  naeh 
der  Bohandinng  mit  SalssSore  noch  prachtvoll  polarisiren,  die  allergtOsste 
Mehnabl  dieses  nicht  mehr  thut  ß«  könnte  demnach  wirklich  möglich 
sein,  dass  wir  hier  swei  Feldspathe,  einen  leichter  und  einen  schwerer 
angreilbaien  vor  uns  haben. 

Die  grossen  HorMenden  sind  frisch  gewöhnlich  gani  undurchsich- 
tig schwarz,  wegen  Ueberlllllung  mit  MoffneUkm-KStnemf  doch  sieht  man 
in  ihnen  zuweilen  KinschlOssc  von  Apatit  und  FayaHt'Nädelchen,  aber 
auch  nicht  selten  trifft  fuan  auf  bedeutende  Kin.sehliiääe,  welche  aus  grün- 
lichem FayalU,  Apatit  oder  Feldspath  bcatehcn. 

Die  Ränder  der  UarnbUuih  sind  rein  und  scharf,  und  nicht,  wie 
es  zuweilen  in  andern  Gesleinen  vorkommt,  von  einem  Magnf lasen- Kranz 
umgeben,  dagegen  erscheinen  sie  selbst  eben  total  von  Slagnctmen  erfüllt, 
wie  das  bei  Maxsayn  beobachtet  werden  kann,  wo  die  Hornblende -Kry- 
tUüU  oft  geradesu  wie  ein  Schleier  erscheinen  durch  eingestreutes  Magnoi- 
•Isen. 

AugU  ist  nur  in  sehr  kleinen  Individuen  und  untergeordnet  bemerkbar. 

Der  A^pamu  wurde  bereits  gedacht;  TUaneUen  ist  ebenfalls  vorhan- 
den und  bleibt  nach  dem  Behandeln  mit  Salssänre  in  geringer  Menge 
surfick. 

Eine  Eigenthttmlichkeit  der  Maxioyner  Varietät  sei  noch  hervorgi»> 
hoben,  die  darin  besteht,  dass  die  Grandmasse  gans  ond  gar  kos  wol- 

ausgebildeten  Magneteiseu'y  Aupit-  und  Feldspath-KrygtaUen  besteht,  wo- 
von die  letzteren  jedoch  meistens  schon  stark  angegriffen  sind.  Stellenweise 
kommen  Rrystall-Grupppn  vor,  die  gleich.sara  radial  zusammenschiessen. 
Wie  durch  dieses  Krystall- Aggregat  abfliessend,  bemerkt  man  dann  die 
gofiirbten  Zeraetzaogs  •  Producte ,  die  sich  in  kleinen  Hohlräumen ,  welche 
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mm  Tb«il  auch  erst  durch  die  Foitfiihning  eines  Beslandtbeiis  eotstondcs 
aeiii  rnttgen,  etwas  mehr  ansammeln. 

YrrhalteB  drs  Gesteins  gegeo  chemische  Agentlen. 

Mit  Salzs&ure  Torsichtig  erwärmt  gicbt  das  Gesteins-Pulver  eine  setir 
deotliehe  GallertSi  was  auf  Aoseoi»  und  Iftphdin  deutet,  da  der  Ft^äHi 
alleb  diese  Erscheinung  nicht  wol  in  dem  Grade  faerrorrufen  kOnnte,  ab 
es  in  Wirklichiteit  geschieht. 

Nachdem  das  fein  gepulverte  Gestein  anhaltend  mit  Salssfiore  ge* 
kocht  und  die  abgeschiedene  Kieselsäure  mit  kohlensaurem  Natron  fort- 
genommen  worden  war,  wurde  der  Rückstand  gut  ausgewaschen  und  unter 
das  Microscop  gebracht.  Da  zeigte  sich  denn  in  dem  Kiickslande  des 
Maxsayner  Gesteins  noch  Hornblende  mit  deutlichen  Spaltungs  -  Flächen, 
Tiiamisen  in  tief-schwarsen,  gar  nicht  durchscheinenden  BläUchen,  daneben 
linden  wir  auch  g:at  ausgebildete  farblose  und  grossere  noeh  braune 
AugiJU. 

Der  Feldtpath  erweist  sich  stark  angegriffen,  denn  unter  dem  Pola- 
risator ist  nichts  mehr  TOn  Streifung  zu  erlcennen ;  hieraus  kann  man  jelst 

also  annähernd  auf  die  Menge  von  JlombUiidc  und  Augit  schlicssen. 

Das  auf  gleiche  Weise  behandelte  Pulver  des  dichten  Gesteins  ?oa 
8al%  seigt  die  Feldspathe  vielleicht  etwas  besser  erhalten,  die  Streifung 
ist  aber  bei  vielen  auch  verschwunden ;  TUaneUen  ist  hier  bedeutend  mehr 
als  im  vorigen,  AttgiU  aber  sehr  wenig  vorhanden.  Glimmer,  N^hdim, 
ApatÜ  und  JVoseon  sind  natürlich  hier  wie  dort  verschwunden. 

Durch  die  Chlor-  und  Phosphorsäure -Reactfon  des  salpetersauren 
Auszuges  ist  der  im  Dünnschliff  gefundene  ApaUt,  sowie  durch  die 
Schwefelsäure-Beaction  der  ^'oaean  bestätigt. 

Aetst  man  einen  Gesteins -Brocken  energisch,  d.  h.  kocht  man  ihn 
anhaltend  mit  SalssSure,  so  wird  sunichst  Yiel  Eisen  ausgezogen  and  das 
Gestein  total  gebleicht,  cur  Fortsdiaffong  der  ausgeschiedenen  Kieselslnri 

wird  dann  mit  Aetzkali  gekocht. 

Betrachtet  man  jetzt  den  ao  behandelten  Brocken  durch  die  Lupe, 
dann  findet  man  den  Feldspath  angegri£fen>  nur  eioselne  grössere  Indivi- 
duen haben  Arischen  Glans  behalten.  Die  HonMendm  selbst  schefaMn 
nicht  sonderlich  alterirt  worden  au  sein,  dagegen  ist  die  strahlig  bleOieadi 
Holle  gans  weiss  geworden.  Die  bflsebeligen  ZecÜ^'AggregaU  auf  des 
KlQften  haben  ebenfalls  ihre  Gestalt  behalten,  aber  auch  eine  bellere 
Färbung  angenommen  und  sind,  genauer  betrachtet,  nur  noch  Kiesd- 
Skelette  f  oder,  wenn  man  so  will,  Pseudomorphosen  nach  den  ZeoUlhai, 
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Die  rotben  Eisenglimmer  •  Blätkiken ,  welche  wol  die  Ursache  der 
nelken-bnumen  FItrbung  der  Graadmasto  tiod,  sind  ▼erichwoodeD.  Scharf 
begrenste  Hoblrloma  findet  man  ferner  serelreot,  die  biaweilen  wie  regn« 
IXre  Secbeeeke  aoseeben;  beobaehtet  man  viele  derselben,  eo  gelangt  man 
•a  der  Ueberseogung,  dam  sie  theils  dem  Ft^f€iUf  theils  den  vöRig  in 
das  grane  strabUge  Mineral  omgewandelten  HoriibHenden  angebdrt  haben, 
nur  wenige  ndehten  avf  Nouan  ond  NepluHn  so  beliehen  sein. 

GhcHische  Analyse. 

Bei  der  qualitativen  Untersnchnng,  deren  Ergebnisa  aus  der  qaan- 
titativen  Analyse  ersiehtlicb,  war  das  Fehlen  ron  K<üi  aoflUlend,  welches 
avch  speetroseopisch  nicht  nachgewiesen  werden  konnte. 

Ich  will  hier  gleich  die  Resultate  der  Analysen  geben  ond  die  aar 
Anwendung  gekommenen  chemischen  Methoden  hernach  mlttheilen. 

Das  feine  Gesteinspulm  nimmt  anter  dem  Bxslccator  kaom  er- 
heblich an  Gewicht  ab,  wird  es  aber  bei  l\0^  €.  getrocknet,  so  ▼erllert 
es  constant  0,57  pCt.  Wasser;  ulsdann  dunkler  Rothgluth  ausgesetzt 
gehen  weitere  1,21  pCt.  verloren,  so  dass  wir  im  Ganzen,  da  Kohlensäure 
nicht  nachzuweisen  war,  1,78  pCt.  fUr  den  Wauer-GthaU  des  Gesteins 
annehmen. 

Das  sp.  G.  des  grobkörnigen  Gesteins  vom  Sengelberge  sowol  wie 
?on  der  Kriegershecke  fand  Professor  Sandbcrger  zu  2,8;  das  sp.  G.  der 
aoalyeicten  Varietät  bestimmte  ich  an  2,78  bei  19^  a 


Bausch- Analyse : 

SaueratofiF: 

SiOa 

48,02  — 

25,61 

AI3O3 

16,92  — 

7,90 

FejO, 

11,63  — 

3,48 

11,18 

FeO 

4,70  — 

1,04 

MnO 
MgO 

II  II 

2.44  — 

1.45  — 

0,561 
0,581 

4,69 

CaO 

6,58  — 

Na,0 

9,86 

0,01 

H,0 

1,78  — 

1,58 

TiO, 

0,15 

P3O5 

1,55 

80, 

0,56 

Gl, 

0,53 

100,67 
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Reehnen  wir,  bei  Ausschluss  von  Waaer,  alles  vorhandene 
«iif  Ogffd  nm,  dann  gnstaltsn  sieh  die  öauerttoff" VerhälHuite  also: 

SK),     «B  95,61 

=  7,90 


AI3O3 

.  FcjOa 
MdO 
MgO 
CaO 
Na,0 


0,55 
0,68  f 


19,9» 


4,19 


SauenkrIf'QuoliaU  0,669S; 


nehmen  wir  nur  Eücnoxydul  an: 


SiOt 

AI3O3 

FeO 

MnO 

MgO 

CaO 

MaaO 


9M1 

7,90 

8,86 
0,56 
0,&8 
9,46 
0,61 


7,66 


Sawrttoff-Quotknt  0,6032. 


Diese  SauerHoff- Quotienten  wUrdte  das  Gestein  In  die  Nibe  der 

Basalu  verweisen;  zu  einer  schöneren  Vergleichung  fordern  jedoch  die 
Aetna  Laven  auf,  auf  die  wir  dann  auch  wfller  unten  zurücickommen 
wollen,  hier  mUssen  wir  uns  erst  noch  das  Ergebniss  der  ParUfU-Anaijfu 
näher  ansehen. 

Anhaltend  mit  Salzsäure  geiiocht,  iiltrirt,  ausgewaschen,  ß;etrocicnet 
und  dann  gehnde  im  Platin-Tiegel  geglüht,  erhielt  ich  eine  Gewichts-Ab- 
nahmo,  welche  die  Menge  der  löiUchM  Bam  nnd  SKnreo  angiebt,  Toa 
27,54  pCt.  Doreh  koUeniaiiiw  Nation  konotatt  dann  noeh  8|20  pOt 
aosgeiogen  werden,  welehe  der  IdsUchen  Kieselsiure  entsprechen  (dis 
direete  BesUmmong,  nach  dem  Debartthreo  In  die  ■nUfalicha  Modifieatien, 
ergab  9,19  pCt.) 


Demnach  erhalten  wir: 

A.  löslich  ....  27,54  +    8,20  »    35,74  pCt 

B.  unlöslich    .    .    .  24,44  +  39,82  »    64,26  „ 

a  Somme  ....  51,98      48,02  »s*  100,00  „ 
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A. 

c. 

8K>, 

8,90 

7 

+  89,82 

48,02 

4  9 

2,41 

+ 

14^1 

16,92 

10,74 

1 

0,89 

11,63 

PeO 

2,83 

+ 

1 

1,87 

— 

4,70 

MnO 

0,50 

+ 

1,94 

2,44 

1,15 

+ 

1 

0,30 

1,45 

CaO 

8,64 

+ 

4,94 

8,58 

d,86 

+ 

0,98 

8,29 

+ 

1,78 

TiOa 

+ 

0,T5 

0,15 

PaOs 

1,55 

+ 

1,55 

SOs 

0,56 

+ 

0,56 

0,53 

+ 

0,53 

Summe 

36,25 

+  65,35 

101,60 

Für  die  dichte  Varietät  erhielt  ich  das  ep.  G.  »  2,98  und  den 
Qehail  an  8iO^  =  46,56  pCt 

ADaijrae  ieolirtei  Bestandtheiie. 

In  einer  Quantitll  nnd  QaalftlU,  wie  ele  die  Analyie  erfordert, 
konnten,  nnd  nwnr  nur  mit  groeeer  MOlie,  der  FddtpaA  und  das  arMge 
Vnwandlungs-Produel  der  HortUtUnde  ieolirC  werden. 

Feldspath.  Des  Feldapaths  konnte  ich  nicht  anders  habhaft  werden, 
als  auf  die  Weise,  das«  ich  das  Gestein  g^röblich  pulverte,  durch  ein  ganz 
feines  Sieb  den  za  Staub  zertrümmerten  Theil  entfernte,  dann  durch  ein 
anderes  Sieb,  dessen  Maschen- Weile  nngeHbf  noch  KCrnchen  tod  Steck- 
aadelkepf-Qfttsse  darehCallen  Ueas,  Ton  dem  grob  gebliebenen  Gestein 
trennte.  Ans  der  Masse  dieser  grilblleben  Kttmeben,  wie  leb  sie  durcb 
diese  Operation  erbielt,  wurden  unter  der  Lupe  die  Fädtpiahe  beransge- 
•nebt,  dieee  dann  einer  iweiten  Auslese  unterworfen,  wobei  etwa  anhaf- 
tende fremde  Körper  vermittelst  Pincette  und  eines  scharfen  Messers  ab- 
gsiprengt  wurden. 

sp.  G.^  »  2,668  bei  -f  C. 


^  Hierbei  will  leb  bemerken,  dais  DastfMniigeii  des  speeMsehsa  Qewiehti, 
Vikbe  vemütelsl  des  PjenMoeteif  aosgeflllirt  wnrdea,  wel  eile  ab  nieht  tnverlls- 
*ig  ir«lteii  dürften  (natSrlich  aar  laFilleD  wieder  antriga).  Zur B«grfindong detsan 
will  idi  Bulae  bei  dieaer  Oel^^belt  gemeebten  lirfahrangen  hier  roittheilen.  In 
eiaen  lai»erst  sorgfältig  gütbeitcten  Pyonometcr  von  Gejaider,  im  Gewicht  Tcn 
^  gf.  erhielt  ioh  Sohwankangen  in  den  Zahlen  für  das  spfcifiecho  Gewicht  von 
^l*S,Mi  in  einem  aweitea  lUeiaeni,  «iaiaobea  Pjeaometer  von  6,4  gr.  Sobware 
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Vur  diiii  LüthroLr  schmilzt  er  leicht,  unter  starivcr  Gelbfärbung 
der  Flanmie,  zu  einem  hellen  Glase;  von  Saljssäure  wird  er  stark  aoge- 
griffen,  ohne  jedoch  ganz  zersetzt  zu  werden. 

Ein  Theil  der  Substanz  wurde  nach  feinem  Pulvern  durch  ikOhlen- 
saares  Natron,  ein  sweiter  durch  kohlensauren  Kalk  und  Chlorammonium 
aufgeschlosMu  y  eio  dritter  durch  gaeförmige  Fluaeatture  lenetst.  Die 
Analyfe  ergab: 

Saa«ntoif  cinpir.         Molec-  theoret. 

Forme!  Gewicht  erforderl. 

SiOj    =    63,51 -pCt,  «  28,68        =14  810,    =    840  51,2 

AI3O3  =    29,37    ,    s  18,78        =   ö  A1,0)  =    514   =  31,3 

Fe|08  =  Spar 


4,26  =    4  Caü    =    224    ==  13,6 


CaO  »  13,78  «  s  s,56 
MgO  1,54    9    s  0,61 

NaaO         3,10   ^   «  0,80       «=   1  Na^O  «     62  8,7 
100,80  1640   »  99,8 

Wollen  wir  die  hiklincn  Fddspath  als  Gemenge  von  A/6<t  und 
Anorihit  betrachten,  dann  müssen  wir  zunächst  ein  MoUcül  Albit  anneh- 
men, da  wir  vorläufig  nur  über  ein  Mohcnl  Xatron  verfügen  können; 
der  Rest  geht  dann  in  A'ia  vierfache  Anorthit- Forme!  i\u(,  oder,  verdoppeln 
wir  mit  Ttchermak  die  Formel  desseilten,  so  erhalten  wir  auf 

i     \  - 

Diese  Ztuamiiieiieetfttng  erhalten  wir  natdrUcb  aneh  aus  der  For- 
mel, welche  TKhermäk  fflr  die  Berechnung  der  Fddipaihe  anfetellt 
Ist  nXmlieh  die  allgemebie  FeUbpath-Formd 

^  RO.  Al,03  .  (SiOa)  r 
mit  der  Bezeichnung  Abn  .  Ano,  so  ist 

  ti  ü  -f-  4  0 

n  -f  2  0 
n;oaB2r  —  4:6  —  r 


waren  die  Werthe  nicht  so  nuhwankend,  sie  betrugen  2,810—2,806  {die  Torschiedo- 
nen  Fohlerquellen  liad  hier  natürlidi  nicLt  n&ber  sa  erdrtem). 

Es  war  aen  Hr.  Dr.  Brmm,  Assbtant  für  Pbyslk  an  der  UidT«nitit  W9n> 
bwf,  so  flreiuidlieh,  weiters  Yermche  ansnsteUsii,  doch  aneh  er  fsnd  die  Besttnun* 
ongea  Im  Pyenomtter  angsasv,  ebwol  «r  sioh  gmus  kleiner  von  aar  S,4  gr«  Gewidil 
bediente;  er  fand  z.  B.  2,6  74—2,698. 

Jetzt  bediente  sich  Hr.  Dr.  Braun  kleiner  Glas-Eimerohen,  die  man  sioh  mit 
leichter  Mühe  selbst  anfertigen  kann,  welche  man  sammt  der  Substanz  in  Wasser 
eintauchen  lässt,  and  fand  für  das  genaue  specJfsche  Gewicht  8,6678^3,6690  bei 
ifi  C,  woraus  lob  das  Mittel  mit  2,668  nehme« 
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Da  wir  ooa  6  (RO .  A1|0^)  and  14  8iO^  haben,  so  ist 

r  »  8,8 

wofans  Bich  ergiabt: 

Abn  ;  Ano  =  Abj  :  An2 

Ich  will  hier  aber  nictit  vorhchlcn,  dass  sich  die  Sache  anders  ge- 
«uületi  wenn  icb  das  Mengen- VerbttlUiiss  von  Albit  au  Anortbit  in  diesem 
Feldspath  nach  Tuhermakf)  aos  seinem  speelflscben  Gewicht  berechne. 

Habe  ich  för  d.  sp.  G.  des  Albit  =  2,624  u.  d.  zugehörige  sp.  Vol.  =  V 

und  dir  d.  sp.  G.  des  Anorihit  =  2,758  u.  d.  zagehOrige  sp.  Vol.  =  V'^ 

und  setze  V  +  V"  =  100, 

•0  belcomme  ich  aus  der  Glclchun;^ 

_       .  2,624  +  V^^  .  2,768 
2,668  

mr  y  »  66,42 

V"  ==88,68 
100 

was  so  Hei  heisst  als: 

Abj  .  Anj  =  Andesin. 

Da  nun  meine  Analyse  richtig  ist,  wofür  ja  schon  das  Verhalten 
des  Fddtpaths  gegen  Salisiiore  o.  d.  L.  sprechen  würde  (deren  Con- 
trols ttbrigens  durch  eine  ehifacbe  XTi^eMire-^efiimmun^,  weil  Ja  nie- 
numd  einen  Feldspath  mit  68  pCt.  KleseleSare  für  Anduin  ansehen  wird, 

leicht  jedermann  möglich  ist),  ich  aber  auch  unmöglich  an  der  Richtig icei 
der  Zahl  für  das  speciflsche  Gtwicht  zweifeln  kann,  so  hoffe  ich  jedem 
Vorwurf  dadurch  zu  begegnen,  dass  ich  mir  die  Ergründung  der  Ursache 
von  dieser  liicht- Uebereinstimmung  bald  tbunlichat  will  angelegen  sein 
lassen. 

Da«  «<raA%e  VmwandlMi^Frodi»ti  der  UornbUnde,  Das  cblofit- 
iholich  aussehende  strahlige  Mineral,  das  kefaie  aaderweitigen  Durchgänge 
erkennen  llsst,  spaltet  sich  ausseiordentlich  leicht  und  scharf  Ton  der 
unmBehrten  Hornblende  ab,  und  w8re  wol  so  beachten,  dass  die  Um- 
wandlung nicht,  wie  gewöhnlich  die  des  Auffiis  z.  B.  in  die  sog.  Grün- 
trdt^  auf  den  Blätter- Durchgängen  des  Krystall«  beginnt.  Dieses,  gleich- 
wie das  Bestebeu  dieser  Metamorphose  auch  im  frischesten,  dicht. >sten 
Gestohl,  Hessen  ?lelleicht  Zweifel  darttber  übrig,  ob  dieses  Mineral  hier 
ein  gewöhnliches  secundKres  Product  sei.  Wenn  aber  auch  die  anscheinend 


1)  SitzuDgs-Bcr.  d.  k.  Acad.  d.  W.  Bd.  L.  1S«4,   Cbom.  mioeralof.  Stadiaa 
V-  6.  TtoktmA  1»  Die  Feldspath-Oiappe. 
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dichtesten  Gesteine  erfabrungj^niKssig  für  Waf^scr  nicht  absolat  undurch- 
dringlich sind,  BO  möchte  ein  aoleber  Zweifel  doch  einer  iieberen  Grund- 
lage entbehren. 

Die  FneerD  stehen  alle  senkrecht  auf  den  bezUgliehen  Hornblende- 
Fj^Echen  ond  grupplren  sich  radial  Ober  den  Eck-Ponkten  imd  Kanten. 

Die  Farbe  dee  Str^Pidoen  ist  schwer  sa  cbaraeterislren,  ndthigen 
Felis  aber  dareh  sebmatsfg  graa-brmon  wieder  m  geben. 

Die  Hirte  2«  Schnilet  d.  L.  sehr  leicht,  gane  ruhig  und 
nicht  aufblätternd,  wie  die  Ideht  schmelsbaien  CMoriUf  zu  einer  sehwaf- 
aen,  gllnaenden,  sehr  starlt  magnetischen  Kugel.  Das  feine  Polrer  erweist 
sich  unter  dem  Polarisations-Apparat  als  krjstallinisch. 

Mit  Salzsäure  gelatinirt  es  nicht,  sondern  scheidet  die  KUselsäure 
unter  Belassung  ihrer  innegehabten  Form  ab. 

Das  sp.  G.  ist  bei  20  <>  C.  im  Glas- Eimerchen  bestimmt  »  2,997 
-  3,067. 

Durch  die  Analyse  wurde  folgende  Zmammemettung  ermittelt: 

Saasntoff 


8iOt 

82,78  « 

17,48 

AlgOt 

15,60  m. 

7,S8 

29,90  — 

8|97 

FeO 

2,98  SB 

0,46 

HnO 

1,15  — 

0,26 

MgO 

4,90  » 

1,96 

CaO 

6,74  « 

1,92 

7,51  = 

6,ft7 

101,56 

Für  das  einfache  Sauerstoff- Verhäitniss  bekämen  wir  sonach: 

R   :   tt   :   81    :  H 
2,0  :  7,0  :  7,6  :  2,8 
etwa  entspieehend  der  FOrUel: 

a.  2  (R  Si  -f  S  Si)  -f-  3  aq. 

Es  mfisste  hier  aber  doch  die  etwas  hohe  Zahl  für  &  genlren,  wenn 
man  nicht  etwa  eingesprengtes  Mägndtüen  annehmen  wollte^  und  letite* 
res  muss  man  denn  in  der  Tbat  auch,  denn  dae  Fairer  reaglrl  stark 
gegen  die  Magnet*Nadel  Afid  lassen  sieb  in  dem  Mineral  anter  dem  Hi- 
croscop  Einsprengunge  von  Mognätikm  sehr  deutlich  nachwerse'n. 

If aeheo  wir  also  den  yersuch,  and  berechnen  allee  EitmoxyM  mit 
der  ingebtrigen  Menge  EI$moxyd  anf  MiigiiM»m  and  brfaigen  die  er^ 
faaltenen  Werths  für  beide  Oxjrde  Fom  Gesammi  Kisen  in  Abaug. 
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Wir  iMben  8,98  pCt  Ekenoxydidf  wtkhe  6,68  pCt.  Ekenox^  b«- 
ansprachen:  Dieiei^  •lio^9,6  pCL  Magneietteni  ab,  ao  beMtan  wir: 

auf  100 

berMhiMt  Smtntoff 
SIO|    ^  89,7  »  85,6  »  18,9 

AiA  =  >M  =  ie,9  -  7,6  j 

PagOj  »  88,8  «  96,4  =  7,0  | 
IfnO  ^   Ifi       1,4  =  0^  I 

MgO  4,9  —     5,3  =     2,1  (  4,4 

OaO    =s    6,7  =    7,2  =    2,0  j 

H2O    =    7,5  =    8,1  =  7,2 

Verein  rächen  wir  die  öaucrxtQff-Werthe  iadani  wir  mit  0,42  molU- 
plieiian,  ao  eihalten  wir: 

B  :  &  :  Si  :  H 

1,8  :  6,4  :  7,9  :  8 
oder  2:6:8:8 
waa  Jelat  aiat  laoht  der  Yorhin  aol^aataUlati  Furmdi 

b*  2  (rSI  -j-  RSi)  -f  3  aq.  entspricht. 

Setzen  wir  in  diese  typische  Formel  die  gefiindenoD  Elemeate  ein, 
80  bekommen  wir: 

8  (Ca,  Mg,  ifa)0  .  8  (AI,  Fe),0^  .  4  8I0|  +  8  H,0. 

Bei  dieaer  Odefeobeii  wollen  wir  aacb  dio  dioaer  Formal  entspre- 
cbondoD  Zahlen-Wartha  mM  den  gaAindenen  TarglaieheD,  wobei  wir  Jedoch 
daa  Mangan,  als  nor  im  Minlmom  vorhanden,  ausser  Betracht  lassen. 


theoret. 

erforderlich 

gefunden 

4SI0a 

=  240 

36,7 

85,5  pCt. 

AI3O3 

=  102,8 

15,7 

16,9  „ 

=  160 

24,5 

25,4  , 

MnO 

MgO 

1—  40 

6,1 

5,3 

CaO 

=  56 

8,5 

7,2  , 

8B9O 

«;  •  54 

8,1  , 

668,8 

99,7 

99,9  pCt 

Da  non  ain  Körper  von  dieaer  Znaammaniateonf  nicht  bekannt  ist, 
ao  galt  ca,  wenigstena  ihm  aonllebst  atehanda  an  ermitteln;  es  aalen  elniga 
ava  den  angestellten  vergleichenden  Betraehtangen  angefDhrt 

BIH  man  sich  an  das  directe  Ergebniss  der  Analyse  und  rechnet 
das  vorhandene  Eitenoxyd  auf  Oxydul  um,  so  bel(ommt  man  das  Sauer- 
stoff-VerhäUni$8: 
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B  :  K  :  81  :  H  R  :  U+Bi  i  H 

4,8  :  8,8  :  7,8  :  8      odet      4,8  :   11,1   ;  8 
6:8:8:8  1  :     9,8  :  0,6, 

welche  Zahlen  uns  auf  einen  MorUähnliehm  Körper  führen,  auszudrückea 
durch  die  Formel: 

c*  (4RSi  +  RAl)  +  8  aq. 

Rechnen  wir  aber  mit  den  Zahlen,  welche  wir  nach  Abzug  der 
U,6  pCt.  Magnetemn  bekommen,  dann  gestalten  sich  die  Verbältoiasa 
folgendermassen: 

R  :  E  :  Si  :  H 
3,4  :  8,0  :  7,2  :  8,7   also  nahestt 

<l.  (8Räi  +  SSi)  +  3  aq. 

Suchen  wir  nun  nach  ähnlichen  Körpern,  jetzt  also  natürlich  in  der 
ChlorU-drtg^  so  finden  wir  da  den 

MdanMh  ond  den  DdMt 

(2  RSi  4-  ÄSi)  4-  3  aq.  2  (r,  Si  +  ÄSi)  +  5  aq. 

Halten  wir  unsere  oben  gewonnenen  Formeln  dagegen  ond  sehen 
was  entsteht. 

1.  Mäanolith     .    .    .    (2RSi  -f-  SSi)  +  3  aq. 

unsere  Farmü  d,     (dRSi  +         +  3  aq. 
wir  haben  also  ein  Mehr  7on  R8i* 

2.  Melanolüh     .   .   .    (2Räi  +  KSi)  +  3  aq. 

untere  JFbrfiMl  b.     (SRSi  +  sfiSi)  +  9  aq. 
Aaf  unserer  Seite  somit  ein  Mut  von  RSi. 

3.  DeUitU     ....    (3B,8i  rh  2ltöi)  +  5  aq. 

Forma  d.  ,    ,   ,    (SRSI  +  iSSi)  +  8  aq. 
ergiebt  ein  Minus  von  R  4~      4~  2  aq. 

4.  DdettU    ....   (8R,gi  +  2fiSl)  -f  6  aq. 

Formel  6.  .    .    .    (2RSi  +  2Ssl)  +  3  aq. 
iUer  endlich  ein  Weniger  von  2R  4~  ^  '4* 

Somit  stellt  sich  anser  Mineral  zwischen  UdtnM^  ond  Delmii, 

es  wird  daher  interessant  sein,  die  chemische  Zosammensetsung  dieser  diel 
Körper  neben  einander  zu  betrachten. 


uiCjiii^Cü  L)y/CjOOgle 
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Ich  bediene  mieb  der  bestehenden  Mdanolith-AnaiffH^)  von  Wßrh 
(sp.  G.  des  Minerali  »  2,G9,  H  s  S)  und  der  AnalyM  eines  IkUitU^ 
von  £<i  CfrHw  bei  Miden,  von  Ddu$e  antgefiibrt  (ap.  6.  »  S,89, 


HeUuiollth. 

UoMre  PMudomOfnhoM. 

SiO, 
• 

85,24  • 

.   .   .     85,5   .   .   .  . 

81.07 

»     4,4B  . 

.   .   .     16,9   .    .   .  . 

15.47 

Fe,Oa 

»   28,18  . 

.    .    .     25,4    .    .    .  . 

17,54 

PeO 

»    25,09  . 

•       •       •                          •       »       •  « 

4,07 

MnO 

—     ~~  • 

.   .   .       1,4   ...  . 

MgO 

""  '      ~~  • 

...      5,3    ...  . 

19,14 

CaO 

""~*  • 

...      7,2   ...  , 

0,46 

Na^O 

=     1,85  . 

~    10,21  . 

...       8,1    ...  . 

11,56 

100 

99,8 

99,80 

£s  Jieaeen  licb  bler  noeh  manche  andere  Vergleicbe  anstellen,  so 
1.  B.  mit  verwUUrUn  BomlUendenf  oder,  nach  Umrechnnng  unserer  Ana- 
lyse aof  einen  WMserf^eien  Körper,  auch  mit  frischer  Hornblende. 

In  eratercm  Falle  finden  wir  bedontende  A^hJÜichkeUen  in  der  Zu- 
sammenseUung ,  im  andern  Fall  eine  Vermindenmg  des  Eisenoxydul; 
Moffnuia''  und  Ktäk-Gehalt»  bei  einer  Zunahne  an  Ehenoxyd  ond  Thon- 
erde. 

Die  Aehnliebiceii  mit  ChlorophyllH  ond  FahhmÜ^  deren  Formel  sieh 

von  der  unseren  durch  den  Mehrgehält  von  Si  tinterachcidet,  kann  uns 
hier  auch  nicht  weiter  beschäftigen,  da  diese  ja  hekannliieb  zum  Cordierit 
und  nicht  zur  Hornblende  in  Beziehung  stehen. 

Fassen  wir  nun  die  Ergebnisse  alle  susammen,  so  erweist  sieh  das 
strahlige  Mineral  als  ein  wolcbaraclerisirter  neuer  Körper  der  CfdorU- 
Oruppe^  dem  wir  dann  auch  die  Beigebong  einer  unteiseheideaden  Be* 
aeicbntmg  nicht  mehr  TorenthaltOn  wollen  ond  fBr  ihn  den  Namen  ^Vhä- 
tuthnUf'  Torsehlagen,  wodnreb  auf  die  unbestimmt  grau-braune  Firbung 
sowie  anf  seine  strablig«  Struetnr  hingedeutet  würde. 

Durch  die  Aehnllcblteit  des  Phäactinü  mit  Ddcssit  sah  sich  Prof. 
ßoindberget  TOranlasst,  ein  Gestein,  in  welchem  der  Delessit  in  bedeuten- 
derem Uaasse  die  Drnsenräume  erfüllt,  nitmlicb  den  PorphyrÜ  von 


<J  Dana.  A  syst,  of  min.  186S  pg.  490. 
>3  i>Ma.   pg.  497. 
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Bockenau  zur  Iluud  zu  nehmen  und ,  siehe  da ,  auch  hier  fanden  sich 
die  grosseren  Hornblende  -  Lastchen  in  ein  sirahliges  UmwandLungi  -  l^o- 
duct  gehilllt,  das  dem  Phaactinit  durciiauti  ähnlich  sieht. 

DtMFtoL Strengt)  in  diesen  Porphyrücn  dasBelbe  beobaciiict  haben 
aolUei  wean  er  reelimirend  von  der  Hornblende  sagt:  »Die  HombUnde 
ist  «lagwtlehiiet  dorcb  die  groaae  JSabl  ihrer  LSngiBpältehcn,  die  ihr  ein 
üMiiges  Aossehen  erthelleii|  ond  durch  ihre  Nelgang,  ron  «otsen  nach 
innen  mit  qndacehaichtigen,  braunen»  liSmigen  Zeiaelaangs-Prodacten  eifBUt 
Btt  werden,  in. die  sie |. wie  in  eioe  Wellie  eingehiiUt  eischeinti''  komait 
mir  sehr  unwahrscheinlich  tor,  denn  diese  Beschrelbang  passt  Ja  anf  oo- 
gern  Fhäa^ünU.  nicht. 

Schliesslich  will  ich  auch  die  Bemerkung  nicht  untorinsscn ,  dass 
dieser  Vhäactinit  vloilcicht  früher  schon  einmal  beobachtet  worden  ist. 
Blum^)  berichtet  nfimlich:  „Am  Greincr  in  Tt/rol  kommt  Gl  immer  schitCcr 
Ewischen  Hombltnde  Gestein  und  Gntm  vor,  das  ausser  Hornblende  und 
Granat  auch  noch  lauch-  oder  schwürzlich  griincn  Chloritj  theiU  in  ein- 
seinen BiMitchen,  theils  in  einhalb  bis  mehrere  Zoll  didien  Plauen,  di« 
eine  gross-kdmige  Zosammensetiung  aelgen,  nrnseblieast  Hier  nnn  hat 
Baue  die  Umwandlnng  der  Hornbtende  in  CKUmi  beohadiiet.  Er  sagt 
in  dieser  Beziehung*):  ,y„MerI( würdig  ist  ein  Verhlltniss  swischen  Horn- 
blende ond  CMorUf  das  sich  hie  nnd  da  wahrnehmen  lisst  Die  grösso- 
ren  Krystalle  der  ersteren,  die  bei  einer  Länge  von  oft  mehr  ais  swei 
Zoll  eine  TcrhKltnissmKssig  nicht  sehr  bedentendc  Dielte  haben  und  fa«t 
stets  senkrecht  auf  den  Absonderung!^- Flächen  des  Gfimmerurkieferfi  stehen, 
sind  stets  mit  einer  Rinde  von  jjriinlicli  braunem  ChloHf  umgeben,  deren 
Blättclicn  frnkrccht  gegen  die  Prismen  -  Flächen  d<'s  Amphibofs  gericlilcl 
sind,  (iewöhnlich  hat  diese  Hiiulc  blos  die  Dicke  von  — ' 
weilen  nimmt  sie  so  y.u,  dass  der  Chlorii  den  gröastcn  Theil  des  Krystalls 
susaromengesetsi  und  nur  in  der  Milte  ein  kleiner  Kern  von  HombUnde 
wa  sehen  ist,  ja  man  findet  Krystalle,  wo  der  Chlorii  den  Amphibol  gans 
▼erdrJbigt,  dann  nimmt  man  auf  den  Absouderungs-Fiachen  des  Schiefen 


t)  A»  Laspeyre».  KreutDach  und  Dttrkhdm  a.  d.  Haidt  Zeitselnfft  d«  devft- 

■oben  geolog.  GosellBchaO.  Bd.  XIX.  18ü7.  pag.  871—872. 

)  )  A.  Strrng.  Microscop.  UntertiiAhg.  einiger  Porpbyrite  und  venvandter  Qe- 
steine  aus  dem  Nahe-Qebicte. 

Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1873.  pag.  239. 

>)  Dr.  J,  Reinhard  Blum»  Die  Pseudomorphosen  des  Mineralreiobs.  Stuttgart, 
1848.  pag.  m. 

^  «.  Ltmihmd  d  Bronn,  Jahrb.  Ar  Miasfaiflgla.  1840.  pag.  IM. 
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regelmS88ige  Sechsecke  von  Chlorü  wahr»  Sollte  hier  nicht  eine  aUmftlige 
Umbildung  Statt  haben?''' 

Aehnliehet  ist  aber  aonat  wol  nirgend«  mehr  beobaebteti  namentlioh 
aber  nicht  analyeirt  worden,  weshalb  denn  leider  noch  Anhi^tepnnkte  so 
eingehenderer  Vergleichiuig  fehlen. 

tocdons  des  taiHt-Gcsteiw. 

Es  ist  wol  klar,  dass  wenn  bei  einer  sidehen  Ansahl  tou  Terschle- 

denen  Körpern^  wie  wir  sie  in  dorn  Gestein  beisammen  haben,  nor  swel 
behufs  der  Analyse  isolirt  werden  konnten,  dagegen  für  die  anderen  Kör- 
per bestehende  Analysen  aufgesucht  werden  müssen,  die  vielleicht  auf 
unsere  Verhältnisse  passen  könnten^  oder  wenigstens  die  Zusammensetzung 
des  Minerals  im  Mittel  angeben,  eine  Berechnung  des  Gesteins  ihre  bedeu- 
tenden Schwierigkeiten  und  bedenklichen  Seiten  bat.  Nichts  desto  weni- 
ger wollen  wir  eine  solche  versacben,  sie  wird  nns  Aber  die  Natur  du 
Gtitäm  gewiss  eine  klarere  Vor$tdUmg  beibringen. 
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Wi«  wol  nicht  «Dclen  sa  erwarten  stand,  ergaben  sieb  suni  Sebloss 
onsorer  Tabelle  einige  DUTerensen;  mit  diesen  steht  es  Jedoeb  darebaos 
nicht  so  schlimm  wie  es  ansseben  mSchte,  Die  2,1S  pCt.  MnO  und  die 
0,58  pCt,  H3O  s.  B.  wibren  noch  beim  Wad,  welches  ja  onsweideotig 
nachgewiesen  ist,  unteraobriagen.  Dass  sich  fttr  die  Thonerde  ein  so  be- 
deutendes  Fehlen  ergiebt,  bst  wol  seinen  Grand  darin,  dass  die  Schwefel- 
Slnre-Bestimmang  vielleicht  etwas  su  hoch  ausgefAllen ,  was  namentlich 
bei  so  geringen  Quantitäten  gewiss  entschuldbar  wäre,  genug,  es  ist 
die  geaammte  geftindnie  SchuxffJ säure  auf  Nosenn  l)crcchncl,  welcher 
viel  Thonerde  sowol  wie  Natron  und  Kieselsäure  beansprucht.  Eine  wei- 
tere Fehlerquelle  liegt  darin,  dass  sämmtlichc  Kieselsäure  des  löslichen 
Theils  auf  die  betr.  Silikate  verrechnet  ist,  wfis  wir,  genau  genommen, 
eigentlich  nicht  dürften,  da  wir  offenbar,  wie  oben  erwähnt,  durch  die 
Zersetzung  des  Fayaht  freie  Kieselsäure  im  Gestein  belcommen,  die  wir 
auch  dem  tödichen  Theil  zuzählen  müssen.  Der  dircctc  Beweis,  dass 
sieb  freie  amorphe  Kieiehäme  im  Gestein  befindeti  dürfte  dadurch  erbracht 
worden  sein,  dass  Jfcalfe  KäUUnige  TerbUltnissmilssig  nicht  nnbedeutende 
Mengen  Kietehäure  aas  dem  Gesteins-Pol?er  aussiebt;  eine  qnantitatlye 
Bestimmong  derselben  hielt  ich  aber  für  nnnQts,  weil  man  ja  nicht  wissen 
kann,  In  wieweit  Tielleicbt  doch  auch  einige  Silicate  kOnnten  aogegriiTen 
worden  sein.  Haben  wir  aber  weniger  KieseUäure  disponibel,  brancben 
wir  selbstmstSndlich  aaeh  weniger  Thonmk, 

Was  nun  den  unlöslichen  Theil  betrifft,  so  ergibt  sich  da  das  inter- 
essante Factum,  <lass  die  Berechnung  nur  unter  der  Annahme  eines  zwei' 
ttiij  saureren  Fehlspaths  als  der  Laltrador,  möglich  ist. 

Der  phorphyrartig  ausgeschiedene  Fddspath  ist  unzwcifclhaß  Labra- 
dor ;  die  feld8pathij2:c  Grundmasse  wird  von  einem  saureren  Plagioklas 
gebildet Jetzt  erldfirt  sich's  denn  auch,  warum  man  in  dem  mit  Sals- 
säure  behandelten  Gesteins-Pulver  zuweilen  noch  Feldspath- Kömchen  an- 
trifft, die  lebhaft  poUtritirenf  während  die  übrigen  alle  ihre  Streifong  ein- 
gebfisst  haben. 

Der  Bereehnang  des  FMpaihtf  welcher  die  Grondmasse  bildet, 
habe  ich  Zahlen  xnm  Gronde  gelegt,  welche  swisehen  Andetin  and  OU- 
goUa$  stehen.  Dass  nun  diese,  oder  das  Verhiltniss  Ton  tcbrador  snm 
•weiten  Feldtpath  so  hätte  gewählt  werden  können,  dass  wir  mit  der  vor- 
handenen Thonerde  aosreichen,  ist  wol  natilrlieh,  nur  hätten  wir  auch 

^)  Der  weitere  Beweis  fiir  oinon  Kalk-roirlien .  Oli^roklas-ähnliohen  FeldtpMh 
neben  dem  frischen  Labrador  scheint  mir  darin  zu  iiegou,  daaa  der  ZeoUth  Stilbit 
iai,  während  er  doeb  wol  der  17atro1ilh>Ghruppe  angehören  müMta,  wenn  er  ans  dem 
Lobnidor  hervorgeganp^en  wäre.  (Vergleichet  EammeUberg  Im  der  Zdtielir.  d.  D. 

geolo)?.  (Ibscilsrhaft  II.  Bd.  1850.  pg.  24.) 

YutiAüdl.  d.  pby«..jb«(L  Um.  N.  F.  VXQ.  Bd.  |:i 
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dann  noeh  die  grosse  DIffereni  belss  Nairon,  Da  nnir  TorlMofig  aber  doch 
die  wahre  Ztuammensetsung  dieses  noeUen  Fdd^paOtB  anbekannt  bleibt, 
•0  will  Ich  mir  weitere  Zablen-EiperiiDeDte  eisparen;  giebt  es  Mlr- 
fnU  OügokUue^)^  wamm  wSren  dann  nicht  andi  solche  denkbar,  in 
welchen  (entgegen  den  Zahlen  des  hier  angenommeneo  PUgiokUses)  KM 
and  Magnesia  das  Uebergewieht  Aber  den  Nalhim'QMtt  erlangen. 

An  dem  Ergebniss  meiner  Rechnung,  wonach  ich  in  dem  Gestein 
tloH  trikUne  Feldspathe  annehme,  habe  ich  wol  um  so  weniger  zu  zwei- 
feln, als  solches  nicht  mehr  neu,  denn  solches  wurde  schon  von  K.  v. 
Hauer ^)  für  twgarische  Eruptiv-Gcsteine^  von  Th.  Petersen^)  und  C.  W. 
Gümbd^)  mit  vollstem  Recht  iür  Diahase  angenommen,  ja  Peters  hat  so- 
gar für  die  ateyermärkUcKtn  zwei  trütUne  Fdätpathe  direct  mineralogiacb 
nachgewiesen. 

Einen  weiteren  Einwand  gegen  die  berechnete  Tabeile  wflssie  ich 
nach  diesen  Erklärungen  Torlttofig  nicht  mehr  au  erheben. 

Anmerkung,  Ffir  folgende  K0rper  wurde  bei  der  Gesteins-Berech- 
nong  die  heistehende  ZnsammensetEong  angenommen. 


i7.  Fddtpaih, 


FayaUt. 
Dana  pag.  M9«  No.  ft. 


TUaneUm 
aus  Dolerit^ 


8iO« 

-B  62  pCt 

«  29,50 

TiO, 

«  46,21 

AI2O3 

=  23  n 

FeO 

>K  63,54 

FeO 

=  40,60 
=  Spur 

MgO 

=    1  » 

MnO 

=  5,07 

MnO 

CaO 

=    5  , 

MgO 

=  0,30 

MgO 

=  1,54 

=    9    .  . 

98,41 

Fe^Og 

=  12,32 
ä:  Spur 

100  pcu 

CrjOa 

100,57 


Hornblende 
Dana  pag.  tt9.  Mb.  49. 
810,  «  48,S3  pCt. 
AI3Ü,  —  11,73  . 
FeO    =  26,81  , 
MnO  =  1,61 
MgO  =  7,04 
CaO    =  9,72 

100,14  pGt. 


n 
» 

n 


Sephdin. 

SiO|  s  30,1 
AlaO|  =»  30,9 
CaO  =  11,2 
Na,0  18,6 


99,6 


Th,  fitknm,  Untenaohongen  fiber  d.  Grtintteine.  Journ.  f.  praet.  Chem« 
IS«,  Bd.  VI.  pg.  103. 

*)  K.  o.  Bawr.  Unterstieliusgen  über  die  Feldspathe  in  dea  UDgAriaeliHtieben- 
bürgischen  Eruptiv- Geskinon.  Verb.  d.  1l.  Ii.  geolog.  BMCbaanatalU  1867.  pg.lS— 16. 
ij  Th.  FeUr$en.  l  c  pg.  266. 

«)  C.  W,  Qiimbel.  D.  palttolithiichen  £rupüv-Qesteino  des  FiohtelgebiiM 
MOnohMi  1374.  pg.  16,  11  a.  94. 

*)  SiUangsber.  d.  matb.-phyiiaal.  aaas«  d.  k.  b.  Aoad.  d.  Wlsa.  aa  IlSaehaa. 
itd,  III,  1878.  Ig.  147.  F,  &nMi6«ryir.  Uebar  Dolarit. 
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MlHS^Betiicktu«. 

Bin  FeUüpath'HombleniU'GeiUin  mit  Noaean  und  AejiAcfifi,  dM 
wire  nun  twnr  niehts  Neues,  daM  aber  in  dieser  Association  der  Feld' 
tpM  ein  frOttnlwfter,  und  daneben  aiich  nicht  die  Spur  eines  ortholclas- 

tischen  vorhanden  ist,  dürfte  wol  bereciiugcu,  das  Gestein  als  ein  „ncucs^ 
aufzufassen  und  sciilage  ich  hiermit  für  dasselbe  auf  Wunsch  des  Herrn 
Professor  Sandberger  den  Namen  „Isenif"  ?or.  Dieser  ist  abgeleitet  von 
dem  Mameu  eines  Flüsschens,  welclies  seinen  Ursprung  in  der  Gegend 
dieses  /send- Fodkonimsns  nimmt,  gogenwflrtig  j,<Ue  £m^,  im  Mittelalter 
tisena"  genannt 

Kommen  wir  nnn  sdiiiesBiieh  nocli  auf  die  oben  bereits  angedeutete 
Yergleiehuug  des  ItenU  mit  den  Aeina-Laven  earficlc,  so  ist  es  nicht  nur 

der  iu  vielen  derselben  in  grö?sercn  Krystallen  porphyrartig  eingewach- 
sene Labrador,  welcher  beiden  Gesteinen  eine  grosse  äussere  Achnlichkeit 
verleiht,  sondern  auch  die  weit  wichtigere  grosse  Analogie  in  der  chemi- 
schen Zusammensetzung,  ein  Deweis  dafür,  Uass  Gesteine,  welche  chemisch 
(est  genau  identisch  siud^  sicli  patrographiscli  doch  aosserordentUch  ver- 
schiedenartig gestalten  iLonnen.  Für  die  Vergieichung  bediene  ich  mich 
der  Mittel  aus  88  Analysen  der  Adna-Laven  und  ABchen^  welche  wir  In 
den  Wein  von  Baih ')  finden.  Das  Eise»  rechne  ich  su  diesem  Zweclc 
allee  auf  Oxydul  um. 


Aelna  -  Lava, 

hiiiü. 

Minimum. 

Maxiiiium. 

Mittel. 

47,2 

51,8 

49,4 

48,0 

AlaOj 

13,0 

22,4 

18,2 

16,9 

FeO 

10,6 

15,7 

12,0 

16,1 

MnO 

0,8 

0,5 

M 

MgO 

3,9  ♦) 

M 

11,6 

9,0 

8,6 

NaaO 

1,6 

4,6 

8,4 

2,8 

EgO 

0,8 

2,4 

1,0 

HgO 

0,3 

0,2 

1,7 

Ammefkimg»  Bei  dieser  grossen  Aebnliehkoit  in  der  chemischen 
Znsammensetsong  wSre  es  interessant,  auch  die  Zisrlogbarkeit  der  ^efna- 
loom  durch  Salaslhire  in  studiren  und  an  sehen,  ob  sich  ▼lelieieht  auch 
da  die  Nothwendigiceit,  neben  dem  Labrador  noch  einen  xweiten  FeUspath 

^  1.  X  BMft.  IHs  Gesteias-Analjssa  is  tabellwrisdier  üebeisidit.  1861. 
8.      «       Biitrige  ser  Pelrographle  der  plnton.  Gesteine»  1869. 

•)  In  Tuffen. 

Nnr  «ia  Mal  so  hooh,  sonst  luuun  Über  4—5. 
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•DsonabnieD,  beraasstellt  JedeBfalls  roass  aber  bemerkt  werdeo,  dass  die 
Aehia-Laven  alt  PlagioklaS'BasaUe  sn  beteicbneD  aiDd  nnd  nicbt  sa  deo 
DoUrUen  gestellt  werden  dflrftn. 

Das  offenbar  wirklich  ühnliebste,  aber  Immerbin  noch  blollngllch 

yerachiedene ,  Gestein  Ist  aber  nicht  die  Aetna  Lava,  sondern  ein  Ten 
V.  FriUch  und  Reiss  iu  ihrer  ausgezeichneten  Arbeit  über  Tenerife  ^)  als 
Hauyn-Ttphrit  bezeichnetes  von  der  Punta  dd  Sombrero  und  von  der 
JsUta  von  Canaria.  Dasselbe  besteht  aus  triklinischeni  Fddspath,  der 
stets  kalkreich  ist,  Augit  und  HornhUnde  in  wechselnden  Verhältnissen, 
Magtuteisen,  Titanit,  Oliinn  und  ziemlich  viel  Hauyn.  Hier  also  trifft 
man  anl  die  Gombination  von  trihlinischtm  Feldspath  mit  einem  dem 
Niftean  ganz  nahe  stehenden  Minerale,  dem  Hauyn]  erwähnt  finden  wir 
dieses  Gestein  nur  in  Q,  LeonhanTB  „Qrutuhüge  der  GeognotU  und 
Qedoffie^  1878.  pag.  131,  sonst  sebeint  ee  nnbeachtet  geblieben  sn  sein.*) 
Leider  existiren  kdne  Analysen  dieser  Gesteine. 

Der  Name  Ttpkrit,  welcher  aof  das  starke  Aasbleicben  dieser  Ge- 
steine bei  der  Verwitterung  blndeotet,  wfirde  swar  ancb  Tortrefflieh  fOr 
das  Gestein  des  Senffdbergta  ond  der  KHegenhedce  passen,  doch  seheini 
es  wol  nicht  gerathen,  von  der  Gruppe  der  FeUhpath-BcuatU  eine  Unter- 
abtheilnng  der  Tephrite  so  trennen,  ausser  wenn  man  diesen  Namen  aof 
die  Hauyn'  ond  Noaean-' Führenden  bescliräokt. 

Das  Gestein  des  Sengdbergex  und  der  ihm  nahe  gelegenen  Orte 
hat  demnach  eine  neue  Comliiualion  von  Mineralien  dar^^eboten,  welche 
sich  nur  in  Felsarten  der  kanarischen  Jnsdn  in  ähnlicher  Weise  wieder- 
holt. Es  dürfte  aber  kaum  für  wahrscheinlich  gehalten  werden,  dass  es 
nnr  im  Bereiche  der  auf  der  beiliegenden  Karle  verzeichneten  OertJich- 
keiten  vorkommt,  sondern  die  genauere  Untersuchung  mancher  bisher  für 
Andesitj  Trachyi,  oder  Basalt  gehaltenen  Gesteine  anderer  volkanischer 
Gegenden  wird  es  wahrscheinlich  noch  In  mehr  als  einem  sonstigen 
Landstrich  entdecken  lassen. 

Die  iügeiirflüelci  chMischci  MelMei. 

..  ,  Kamen  hier  ancb  keine  neuen  Methoden  sur  Anwendung,  so  dttrils 
ich  es  doch  fUr  geboten  erachten,  einiges  Hbsr  den  Gang  der  Analyse 
anaofllhren. 

^  K»  0.  fVUsdk  u.  W,  ReU$.  Geologische  Beschreibimg  der  Insel  Teneriie. 
Whiterthar,  1868* 

*)  T.  ZMia  IBhrl  bk  aDle  nlmfiopliahe  Beteiiaffnihdl  d«r  Mlntnliea  and 
GMUino.  Leipdg,  1878.  p^.  487  aasdrHekUeh  aa».  daM  Baaya  aad  Vos^m  lall- 
her  nur  mitNephttlüi  und  L«iuit  oombinirt  g«fiiBd«n  wiuden,  nioht  mit  trikliaittkem 
Feldspath. 
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Di«  B«tcbaffenh6U  des  für  die  Aniilyie  verwendeten  Materials  ist 
I>eieit8  Eingangs  dieser  Arbeit  besprochen  worden.  Ein  paar  grSssere 
Gesteios-Stflclie  worden  auf  einem  Holsblocic  grVbÜch  lersehlagen,  dann 
auf  dem  StaM-Amboss  Toraichtig  so  noch  foioercm  Mehl  serdrUcIct  und 

dieses  dann  sorgfältig  durcheinander  gemengt.  In  einer  glatten  Achat- 
Schale  wurde  dieses  Material  dann  vollends  wie  erfoiderlich  hergerichtet. 

Die  Zableo  der  Analyse  sind  alle  auf  das  über  Scbwofelsiore  ge- 
trocknete Gestein  besogen,  da  selbiges  unter  diesen  VerbttllnlsBon  eonstant 
blieb  und  auch  in  14  Tagen  iieino  Clowiebis-Abnalune  bemerken  lioss. 

Wasser.  Da  keine  Kohlensäure  nachweisbar  war,  so  wurde  das 
Wa8«er  durch  Erhitzen  des  Gcsteins-Pulvers  im  gut  verschlossenen  Plalln- 
Tiegel  bei  dunkler  Hothglath^  alflo  einfach  durch  Glüh- Verlast,  bestimmt, 

EiienoxyditL  Das  feine  Pulver  wurde  mit  gut  serriebenem  Borax* 
Glase  gemengt  und  \t  einen  kleinen  Platih-Tiegel  gebracht,  dieser  letitwre 
dann  hi  einen  grosseren  solchen  gestellt  oiid  der  Zwischenraum  mit  kbh- 
lensaurer  Magnesia  aosgeflillt.  Das  Ganse  wurde  jetst  anhaltend  ▼or  dein 

Gas-Gebläse  geglUht,  bis  dasä  die  Schmelze  durchaus  ganz  gleichmüssig 
geHirbt  erschien.  Die  e  Schmelze  wurde  gepulvert,  eine  gewogene  Qnan- 
titit  durch  Schwefelsäure  sersetst  und  das  Eisenoxydul  mit  Chamäleon- 
liOsang  titrirt 

Phatphonäure  und  €9Uor.  Diese  wurden  nach  alt  bekannten  Me* 
thoden  in  einem  Aussuge  mit  kalter  Tordfinnter  Salpetersäure  bestimmi. 

Schivefchäure.  Unter  Berücksichtigung  aller  Vorsichts-Massregeln 
bezüglich  der  zu  verwendenden  Reagentien  ?owol,  als  auch  bezüglich  der 
Manipulationen  wurde  die  Schwefelsäure  in  salzsaurer  Lösung  durch 
Gblorbaiynm  gefällt  $  daneben  nocbmiils  die  Fbospborsäore  bestimmt. 

Kieitldäure,  TUamäure  und  die  Baien.  Fflr  die  Analyse  dieser 
Bestandtheile  worden  swei  versehiedene  Portionen  durch  kohlensanros 

Natron-Kali  aufgeschlossen,  die  Kieselsäure  in  die  unlösliche  Modification 
übergeführt,  dabei  zuletzt  aber  etwas  schärfer  im  Luftbade  eingedampft, 
so  dass  zugleich  auch  die  Titansäure  unlÖ^Üch  gemacht  wurde.  Nach 
dem  Glühen  und  Wägen  wurde  die  angefeuchtete  Kieselsäure  durch  gas- 
rüimige  FlusssAure  unter  Erwärmen  fortgeschalR  und  der  Bttckstand  too 
den  ersten  Gewicht  abgesogen. 

Die  nnrückbleibende  Titansäure  wurde  wiederholt  milSalsslore  aus* 
gesogen,  geglüht  und  gewogen;  der  salssanre  Auszug  aber  mit  den  8pu« 
ren  ?on  Eisen  und  Thonerde  mit  der  Qbrigen  LOsung  vereinigt. 

Nachdem  die  Kieselsäure  aus  beiden  Portionen  abgeschieden  war, 
wurde  in  der  salssauren  Losung  der  einen  durch  molybelausaurcs  Am- 
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moniftk  die  PhosphonEare  gefUlt,  tun  dareb  diatelbe  nicht  bei  der  Be- 
•tiinininig  des  ^eos  and  der  Thonerde  gestOrt  lu  werden. 

Die  fibendiOstig  sogeeetste  MolybdlnsSore  wieder  fortmaebefleD, 
wurde  sUrkes  Schwefelweaterstoff* Wasser  frisch  hergestellt  ond  selbigee, 
rasch  erwXnnt,  In  die  ebenfalls  warme  LSsung  gebracht  und  nach  halb- 
st Ondigem  Wannstehen  filtrirt;  im  Filtrat  dann  Eisen  and  Thonerde  durch 
cBsigsaures  Natron  gefällt,  gelöst  und  nochmals  gefftllt,  dann  beide  dnreh 
bebatsamcs  LintrSnfeln  der  Lösung  fn  eine  im  Platin -GefisH  kochende 
Kalilauge  getrennt.    PliospliorsUure  wurdf  hier  Hbermals  bestimmt. 

Ferner  wurden  Kalk  durch  oxalsaures  Amnion,  Mangan  diixcL  Chlor- 
wasser und  Magnesia  dtirch  phosphorsaures  Natron  gefällt. 

In  der  zweiten  Porhon  wurde  elwas  abweichend  verfalircn;  e«  wur- 
den Elseooxyd,  Tbonerde  uud  PUoüphursäure  xusammeu  gefällt,  der  Nie- 
derschlag gelöst,  aus  der  liösong  phosphorsaure  Thonerde  gefXllt  ond  als 
solche  gewogen. 

Um  das  Natron  so  bestimmen,  wurde  eine  Portion  durch  gasförmige 
Flossslnre  sersetst,  mit  Sehwefelslure  abgeraoebti  in  SalasSure  gelöst,  die 
Titansiare  durch  anhaltendes  Koehen  abgesehleden  und  selbige,  nach 
dem  möglichsten  Befreien  von  Elsen  und  Thonerde,  gewogen. 

Zur  Gontrole  wurden  hier  nochmals  die  andern  Beelandthelle  be- 
sttanrnt:  Elsen  und  Thonerde  doreb  Ammoniak  nnd  Essigsinre  gellUlt; 
naeh  Abscheldong  des  Kalks  wurden  Mangan  und  Magnesia  susaromen 
durch  kohlensaufes  Ammon  Tom  Natron  getrennt  und  letsteres  schliesslich 
als  schwefelsaures  Salz  gewogen.  Die  Auflösung  des  schwefelsauren  Na- 
triums Hess  weder  durch  Ammoniak  noch  durch  kohlensaures  Ammoa 
eine  Fällung  mehr  erkennen. 

Warsburg,  den  9.  August  1874. 
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lieber  autoclithone  Ilirnarterienthrombose  als 
Ursache  halbseitiger  Notilit&tsstöruugeQ  bei 
MeDiogUis  basilaris  tubcrcuiosa. 

Von 

Dr.  LUDOLFE  SCHUH 

Aoi  Nttmberg» 

(mt  Tafel  VU.) 

Uoter  den  jwhMdieD  Symptonen ,  die  ans  die  tobereoMIee  BasUar- 
meningitis  bietet,  eind  et  die  MotlliiltMtdrongeD,  die  ieli  hier  betrachten 
will  and  deren  Aetiologie  wa  erairen,  Aufgabe  der  Torliegenden  Schrift 
sein  soll. 

Die  Veranlassung  zu  dieser  Abhandlung  geben  mir  drei  Fälle  ron 
autochihoner  Hirnarterientbrombose  bei  der  obgenannten  Krankheit,  die 
auf  der  Würzburger  KlinllL  beobachtet  wurden  und  zur  Autopsie  Icamen, 
leb  ergreife  hier  die  Gelegenheit ,  am  meinem  hoebverehrten  Lehrer, 
Herrn  Geh.  Hoftath  Gerhardt,  der  mir  die  Krankengeeehiehten  der  er- 
wibnten  drei  Fülle  lor  Verfllgong  stellte  nnd  mieh  fai  flrenndliehster 
Weiie  bei  Bearbeitung  der  Torliegenden  Schrift  mit  Rath  and  That  antar» 
•tOtzte,  öffentlich  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 


AU  Ureachen  der  motoriichen  Störangen  bei  Meningitis  basilaris 
tobercniosa  werde  Ich 

I.  du  HimMerkdUf 

II.  die  teeUte  fiimerwekhung, 

III.  dis  autochthont  l Jimarterienthrombose 
besprechen. 
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X»  Kotorisohe  Stönmgeiiy  liArvorgenifeii  dnieh  ffimtaberkel 
bei  Meningitis  baeilarui  taberenloia. 

Hirntnberkirl  bei  Basilarmeningitii  aind  ein  aiuserordenüich  hftufifer 
BeAmd,  Horn  sagt  in  flolnem  Lebrbiieh  über  Hirn-  und  Nervenkrank- 
keilen,  wo  er  Ober  akut  anfirelende  Hirntoberkalase  spricbt,  wie  aie  SS- 
Uä  nnd  Barthcs  betcbriebon  „Sehr  aelten  dfirlten  akut  anftretende  FlUe 
▼OD  HimtaberkoloBe  sein,  die  ein  dem  Hjdrncephalos  akutns  Ibnliehcs 
ffrankheitsbild  iiefern,  bedenki  man  aber  da»  mdtt  gMehuUigt  Aufiretm 
von.  äkuUr  Tuberkulose  der  Meningen  ,  hu  seheint  eben  erst  die  letUtre 
Krankheit  diesen  VtrhaUtn  htrvorZHrufin." 

In  gleit'lier  Weise  spriciit  aicli  Fi/rsUr  ans  (I-^iiiige  ßemerkungen 
über  Meningealluberkulose  und  Uirntuberkel,  Jabrbacb  lUr  Kinderkraukb. 
V.  pbys.  Eniehong  IL  Dd.  1869)  wo  er  den  Sati  bekimpIV.  den  Stäner 
nnd  Jfeureuther  in  den  pädlntrisdieD  Mittheilungen  ans  dem  Frans  Joseph 
Kinderspital  su  Frag  aosspreehen.  ,,Wir  beobachteten  neben  Tuberknlose 
dos  Gebims  niemals  Taborkuloso  der  Höningen.  Die  Meningitis  tuboreo- 
losa  bildet  eine  seltene  Complleation  des  Hirntuberkels." 

FörsUr  bcoliaelilctc  unter  12  FÄllon  10  zugleich  mit  Menin{?«'a!- 
tuberkulose.  leli  kann  uud  muis  mich  der  Ansicht  Hasge'H  und  Förster's 
yoUkommen  anschliessen  naeh  meinen  allerdings  geringen  Erfahrungen. 
Bringe  ich  ja  doch  in  den  4  von  mir  zu  besprechenden  Fällen  von  Hasi- 
larmoningitis  swei,  welche  mit  Himtuberkeln  complicirt  sind.  In  der  That 
mnss  es  verwundem,  wenn  man  überhanpt  das  Auftreten  der  Meningoal- 
taborkuloso  in  Causalnoxos  bringt  mit  dem  Vorbandensein  eines  kXslgen 
Depots  im  KSiper,  warum  nicht  gerade  ein  solches  im  Him  am  ersten 
daiu  Gelegenheit  geben  sollte.  Wenn  in  Lunge  und  Pleura  eine  Tuber* 
keleruption  suttfindet  bei  kSsigen  Ablagerungen  In  Bronehialdrflscn  oder 
im  Lnngengewebe  selbst,  waram  sollte  die  aarte  Birohaut  nicht  das  Recht 
haben  in  gleicher  Weise  auf  einra  kSsIgen  Process  des  ron  Ihr  umfchlos- 
sinen  Orgaot  tn  reagiren?  üm  jetat  speciell  Ton  der  Wirkung  des  Him- 
toberkels  bei  Hasilarroeningitis  zu  sprechen ,  dass  8ie  nömlieh  einen  Theil 
der  motorischen  Störungen,  die  bei  dieser  Krankheit  beobachtet  werden, 
erklärt,  so  möchte  ich  lücr  Folgendes  bemerken.  Der  Hirntuberkel  kann 
bekanntlich  sehr  lange  syraptoralos  bleiben.  Seinem  langsamen  Wacbs- 
thum  accomodiit  sich  das  Hirn  oft  lange  Zeit,  ohne  dass  raumbescbrän- 
kende  Symptome  eioeo  Tumor  Im  Innern  des  Hirnes  vermutheo  Hessen. 

Nun  entsteht  die  Frage,  kann  eine  OompJIcation  des  HIrntuborfcels 
mit  Meningealtuherfciiloso  das  LatsmstiftBm  doi  Tobwkels  nntoilweelion? 
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Ich  glaiibr  dies  bejahen  zu  dürfen  und  erkläre  mir  die  Sache  auf 
folgendu  Weise.  Vertrug  das  nicht  aiKlorwcitig  afficirte  Hirn  dio  ranm- 
bctchrXnkende  Kinwirkmig  def  Tuberkel«,  indem  es  sich  derselben  Symptom- 
los  neeomodlrte,  so  Ist  dies  kaum  mehr  möglich,  wenn  non^  ranrnbeschrln- 
keode  Faktoren  auf  dasselbe  einwirken  und  als  solche  haben  wir  bei  der 
Basliaraienfngitis  den  Kr^nss  in  die  Ventrikelf  die  Tnberkeleraption  MNtf^B 
der  Gcfäs.oo  und  dus  I-^xsudat  dor  Rasis  anzusprechen.  .letzt  freilich 
liönnen  die  SyntpLome  des  Tuberkeld  in  ihre  Hechte  eintreten  und  sicli 
geltend  machen. 

Wir  wollen  uns  aus  diesem  Symptoniencomplex  blos  die  motorischen 
Störongen  heraosnohmen,  die  andern  UUrfton  so  wie  so  kanm,  als  dem 
Tuberkel  angeh^irlg,  aus  den  stürmischen  Scenen  einer  BasilarmeninglÜs 
erkannt  werden. 

Ks  folgen  hier  zwei  Fülle,  von  «lenen  der  eine  im  Juliusspital  in 
Würzburg  beobachtet  wurde,  lier  andori*  von  Förster  im  Jahrbuch  für 
Khiderkranklieiton  1868  Bd.  IL  mitgctIielU  wird. 

Erster  Fall.  (S.  Tab.  K.,  Ellsabetba,  8  Jahrs  alt.  Aasauisitliek 
aiditi  bekanat.  Aafgenonmen  las  Spital  dtn^SS.  II.  t87t.  YerwahiioslW)  hooh- 
gndig  aeraftiUieM,  rhaeUtitehM  KSnd  mit  EkioiDi  Oo^|QiMtlvftis,  Dianhta,  Epi- 
phyieDTttdiekangwi,  Btonehialkalanb,  DrflMnusohwtlluDgcB«  AlialMga  Bssiemag. 
Id  der  aweiten  Hilft«  dei  Oktober  ist  swisohea  reehtem  SeholterbUtt  and  Wirbel- 
sXnle  eine  oircumscripte  Dittpfong  tu  eenetatirm.  Zeltwdaa  Aeberhafter  KAtarrh 
der  Bronchien.  Diarrhöen. 

Akut  erkrankt  am  27.  X.  unter  llfrnerscheintingen.  Abend  4Vx  Uhr.  J&hea 
Aufachreien,  Erbrechen,  Bewusstlosigkeit,  Rasseln  auf  drr  ganzon  Lungn,  Dyspnoe, 
Sirabiamua  convergens.  Ventcbiedcnheit  in  der  Weite  der  Pupillen,  KeepirAtion 
•ehr  beschleunigt,  PcIb  unregelmässig.  Rechtaseitige  Faoialiskräuipfo,  dann  Con- 
Tolsionen  im  rechten  Hein  und  im  rechten  Arm.  Cyanose.  —  Zwcrchfcllkrämpfc 
bis  130  in  der  Minute.  —  Oedematöie  Auüohweliung  der  einzelnen  Fartieea  dee 
Oeeielitee. 

UiB  6Vt  ^  aUmäligea  NaeblMtea  der  Krimpfe,  an  Btella  derMiben  Llhn- 
aafMneheiaaiigen.  Aaeh  linke  letehteiaCoaYaMoiiaB.  — >  Andcaemde  Benrantloiif • 
keü  —  TmaperatarerhSbong 

18.  Maeirte  firbreehea;  aaeh  Mltteraaeht  Uanike.  Am  Margen  doppel- 
Mitlga  FadaliilMaipiB.  SMrfiiBai  —  PapiUendlfliBreas.  —  Brbreehea.  —  Seaie- 
ifem  etwaa  freier. 

29.  X.    Sensorlum  freier   Besserung;  viel  Schlaf. 

SO.  X.  Strabismae  befondeia  finke.  Kind  oft  münieeh}  leichte  Zockaagea^ 
Idektoehen;  Unruhe. 

X.   Idera    FacialiskrKropfe:  Diarrhöe.  Mttn  findet  Aacaria-  und  OsTuria* 
Eier  im  Stuhl.  —  Kein  Erbreehen.  '  •  '         '  • 

1.  XI.   SubjeotiTet  Befladen  gut. 

5  XI.  Uem. 

S.  XI.   Zeitweise  Gonvuliionen ;  Befinden  weniger  gut. 
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4t  3CL  Ecbreohflii,  Staitbö«}  Patienl  war  wealgw  h«it«r. 
6*  XL  U«m.  ~  Pub  wUncnnl^  Mhr  turagdinlMif  . 

8.  XI.  Idera.  —  Am  Abend  ünmhe,  Erbreehen,  KbIimImil  mit  äm  ZIIibmi; 
Putlent  schlockt  nicht.  Bewusstlotigkeit 

7.  XI.  Bewusstloslgkeit,  Atipenverdrehen  ;  Zühneknirschen  im  Gleichen.  Un- 
rermügen  zu  sclilucken.  Erbrechen  und  Durchfnll.  Häufiges  Greifen  mit  der  Hand 
auf  den  Kopf.  Bei  der  Abendvisite  leichte  linkstteitige  Ptosis ;  Pupillend ifTureuB,  die 
linke  reagirt  nicht   Linksseitige  Facialparese.   Schaum  vor  dem  Mond.  Cjanoaa 


8.  XI.  Zustand  im  Olaidiea;  kein  ErbrMheii;  EtohelnaDgM  in  .CMabt 
wMhtelad. 

9*  XL  Semorftim  etwas  freier  bb  Mm  Abend,  fiewosatlosigkeit  am  Abend. 
Sebmerseropfindungen  vorhanden.    Der  sonst  stnrk  aufgetriebene  Unteilelb  dafeno- 

gen»   Nackuncontraktur.    Neigung  links  zu  liegen.    Puls  160. 

10.  XL  Karhtfl  gfi  sse  Unruhe.  Stöhnen  und  Winimer^.  Zähneknirschen. 
Augenverdreben.  Schütlelbewc  gungcn.  Fncialisparese  wechselnd.  Somnolenz.  Zuck- 
ungen im  Gesicht.  Bewusstsein  nur  für  kurae  Zeit  gut.  —  Diarrhöen.  —  Puls  wie 
gestern.  —  Violette  Färbung  des  Gesiebli. 

11.  XL  DinrrhSea.  Zaelrangea.  CoatMktQtcn. 

19.  XL  Terttbergeliende  Beaferang.  Abend  soportser  Zustand.  VOmuagß' 
•xsebeinnflgen  Im  Gesiebt  weebselnd.  Zlhneltnlnehen.  fiebfltteUi  des  Knpte,  Oid- 
fen  nsch  demselben.   Unterleib  eingesogen. 

13.  XI.  Wimmern  und  Stöhnen,  jähes  Aufschreien.  Diarrhöen  seltener. 
Doppelseitige  Contraktur.    Rechts  Bewegungen  der  Extremitäten,  links  Parese. 

14.  XL  Öopor  im  Gkichea.  Röthuug  des  Gf^sichts  besonders  bei  Druck. 
Paralytische  Erscheinungen  deutlicher.  Kein  Stnhl  und  kein  Urin.  Öcblingbeschwer* 
den.  Cynaose.  Injeetfon  der  Ooi^ianetiTn. 

Opbihnlnioikopisebe  Uatorsnebnng  ergibt  negadTSs  Besnltst  AbnoroM  R5lh- 
nng  des  Sehnerfenetotritta. 

19.  XL   In  der  Nacht  Traohealrasselu.   Dyspnoe.    Tod  frfib  7  Dbr. 

Sectionnbefund.  Schlecht  genährtes  Kind.  Die  Nähte  ziemlich  blutreich. 
Schädeldach  an  der  Dura  adhäreiit.  Beim  Einschneiden  der  harten  Hirnhaut  fliesst 
aus  den  hintern  Parlieeu  eine  reichliche  Menge  klarer  Fliissigkeit:  ebenso  kommt 
bei  Herausnahme  des  Gehirns  Flüssigkeit  hervor.  Die  Sinus  der  Basis  blutreich 
mit  donkeln  Coagulis  gefüllt  Die  Pia  an  der  Basis  besonders  am  pons  rhiasma 
und  In  der  Gegend  der  feein  Sylvii  aneh  mm  nnteni  Thefl  des  Ueinhlns  ist  be- 
disekt  mit  AnflagenngaD  tüam  snhlgen  dntebsehelneadeB  FMisiglNlt.  OsfllMs  dss 
pin  staik  getrfibl.  Der  Sinus  loogltndinaUs  entlillt  nur  kMiie  dnoUe  geroBBsoe 
Blutmaasen.  Die  ConvexitSt  der  Pia  nemal,  die  venSsen  QefSsse  tUxk  iqjleirt 
Oyri  sind  abgeflacht,  sulci  wenig  vortretend.  Hirn  gross.  Der  linke  SeiteoTenlfi« 
kel  ist  erweitert.  Die  Hirnsubstanz  stark  durchfeuchtet,  ziemlich  blutreich,  beson 
ders  die  Bindensubstsna  ersoheint  leicht  ger9thet.  Ependym  nirgends  erhebUeh 
getrübt. 

Dasselbe  gilt  vom  rechten  Seitenventrikel.  Auch  der  dritte  Ventrikel  ersoheint 
weit»  Die  Substant  dsr  Umgrensung  der  Ventrikel  fibeiall  Mhlaff  und  brfiebig. 
Die  Oomissoren  *  sowie  die  ObtrfUUk§  des  fseMm  tkakmtu  oftiem  noBieeimiii  sr- 
miekt,  dssgletehen  tte  Vlerbügsl.  Dk  gaaie  flabstaas  der  eeiitnltB  OangUenaas- 
MB  aeigt  ttbeiall  gering«  Couisteni. 


dar  mgel. 
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Die  Pia  mater  ttbcr  deiu  Oberwurm  ist  aolKig,  durchtränkt,  wie  an  der  Basit, 
Bttr  nieht  to  itatk.  Ab  »tittoii  In  dar  wrden  Pitll«.  Riolnbini  iat  durchfeuchtet 
Ependytn  dM  Tlwtoii  Yantrlkeli  In  4er  voflani  Partie  gelriftt. 

Zieht  Bin  den  reehtoa  SelillfNiIap|»ea  anh  bfntan,  io  tieht  man  ia  der  gaa- 
ttB  fbaaa  8 jItU  in  der  Nllie  der  Oefksee  die  Pin  ninler  von  trttlieBi  gelbliehem  Ana- 
adMBf  dnrehaelit  fen  sahlreicbea  Tnberlteln.  Anf  der  linken  Belte  findet  aleh  ge- 
aan  aaa  Emde  im  «Ml««  mlfitera  ^MnnrnidiM^,  i»o  aie  aieli  gegen  die  foaan  Sylvli 
reip.  die  Inael  abgrenat  ein  fnum,  gelber,  käeiger  Knoten  in  der  Snbatana  dea  Ge- 
hirns von  etwa  2  Ctm.  Durehniesaefi  auf  dem  Durchschnitt  tob  gelber  feoter  Re- 
schKtTt  nhcit  imd  scharf  abbegrenst  gegen  die  übrige  Himsubstanz,  welchü  iu  tit  r 
Dächston  Umgebung  in  einem  erweichten  Zustand  tieb  befindet»  Der  Toberkel  hat 
eine  echruale  graudurcliselieincnde  Randzone. 

Bei  Kröft'nuDg  der  Brusthöhle  zeigen  nicli  die  Lurtgen  durch  Lnt't  stark  uu8- 
gedehnt  h«  ihrer  Vorderfläche  hlasa  und  anäiuiseh,  das  Pericardium  ist  grossentheils 
Ton  denselben  bcdrcict,  auf  beiden  Seituu  iu  dun  untern  Partieeu  sind  leicht  au 
trennende  Adhärenzen. 

Am  Hilos  der  linken  Lunge  verkäeU  und  vergrouerU  L}fmphdrü$en\  der  un- 
tere Lappen  cfltleerl  belDnielK  an  vialen  BteHen  eitrige  Maaaen  ana  den  Branchien; 
gegen  den  HUna  in  findet  aieb  eine  kleinnpfelgvaaae  Partie  Im  Zaataad  eitriger  Br- 
weieboBg;  daa  in  den  Blterherd  hiaeinrageDde  Lnogeoparenehym  etaeheint  Tiel&eb 
fMtig,  liSekerig,  iolOeer.  ün  die  Bronebleen  bemm  Hagen  groue  FaeheU  tt^Okirttr 
Drtt$m  mit  gnmredieB  atellenwelae  eitrigem  Inbalk 

Reebte  Lunge  Im  nntem  Lappen  adbUrent  seigt  ebcnfialla  jrreite  käsige  l>rfi- 
eenpaekeU;  unterer  Lappen  mettt  lufthaltig,  yom  Hllus  nach  der  Peripherie  abzwei- 
gend beoiMtfct  flMU)  zahlreiche,  graue  durchscheinende  Knötchen  im  gerötheten  Pa- 
rencbTm  und  Trachea  mit  zähem  eitrigem  Schleim  bedeckt,  die  substernalen  Lymph- 
drüsen rergrSssert  and  thcilweise  verkäst  Serosa  des  Dünndarms  stark  injicirt. 
Mesenterialdriisen  vergrössert,  zum  Theil  verkaut.  Am  Ilenm  findet  sich  eine  dun- 
kelblau»'  Stelle,  die  einem  Geschwür  mit  hämorrhagischen  Rändern  entspricht;  in 
der  Nähe  dieser  Stelle  ein  ähnliches  Geschwür  mit  verdicktem  höckerigem  hjperämi- 
•ehem  Rand  an  einigen  Stellen  kleine  weissgelbliche  Einlagerungen  aeigend. 

Vorliegende  Krankengeschichte  liefert  uns  sozusagen  das  Paradigma 
•iner  taberkulösen  Basilarraeningitis,  da  es  jedoch  nicht  Zweck  dieser 
Sebfifi  iat  über  daa  klinische  Bild  der  besagten  Krankheit  im  AUgemei- 
Ben  tn  apitelMo,  soll  ja  doch  hier  voo  den  dabei  vorkommenden  rootori- 
MlitB  8t6nmf«ii  die  Rade  teia,  lO  moM  ieb  mieh  auf  die  Beepreehuag 
^  lettteren  beeehrlnlMii,  doeli  eel  ee  mir  i^eetattet,  einieliie  wenige  Punkte 
€en  beeehriebeoen  Krankheitibllde  mit  in  meine  Epikriie  berelnsa« 
Men. 

An  motorischen  Störungen  finden  wir  hier  einen  bunten  Wirrwarr, 
Lähmungen  und  Convulsionen,  die  einmal  rechts,  das  andere  mal  links, 
das  drittemal  beiderieiüg  auftreteoi  die  bald  Himoerven  bald  Eztremitätea- 
nerren  betreffen. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  den  Sektionabefund  des  Gehirne 
end  feieneben  wir  et,  eb  wir  die  dort  beiobriebeaen  patbolofiaehen  Ver- 
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Inderangen  In  ElDklaDg  bringen  könnte  mit  den  motorlseben  Störangen 
«ibrani  der  Kr«r(1ibeie. 

Wir  finden  nun  1.  linkerseits  einen  Tuberkel  an  der  Uebergangs- 
slelle  der  mittleren  unlcrn  Stirnwindung  zur  Insel.  Wir  finden  2.  die 
nächste  Umgebung  der  diiatirten  Ventrikel  und  die  Comissuren  erweicht 
and  3.  den  rechten  Thalamus  opticus  an  seiner  Oberfläche  im  Zustand 
weisser  Erweichung.  Wir  finden  endlich  4.  rechterteiU  eine  Verbreitang 
der  Tuberkeleruptton  iShgs  der  Art.  fossae  Sylvii. 

Auf  was  ich  hier  nun  speciell  Werth  legen  möchte,  ist  der  Befund  eines 
Toberkels  auf  der  Ihiken  Seite,  ich  mache  ihn  nicht  nur  für  die  Entateh- 
ung  der  Basllarroeningilie  yerantwortllefa,  eondem  *  glaube  aneh  nicht  w 
weit  »Q  geben,  irenn  lefa  die  stieret  aufgetielenen  rechlaeettigen  Fadalie» 
kriUnpfe,  dfe  Contirialonen  am  rechten  Arm  and  Bein,  denen  aleh  btld 
LIhmnngen  anschlössen,  auf  seine  Rechnong  sctie.  Der  Befand  dieses 
Toberkels  gewinnt  anch  noch  von  anderer  Seile  Interesse.  Betrachten 
wir  nns  seine  Lage,  so  enippricht  dieselbe  nahean  dem  Ton  F^rUteh  and 
Hitäg  beschriebenen  Facialiscentrum*),  In  der  Tbat  war  es  auch  der 
rechte  Facialis,  der  zuerst  durch  seine  Krämpfe  das  Erwachen  des  links- 
seitigen Tuberkels  aus  .seinem  latenten  Zustand  kundgab. 

Fdr  die  linksscitifjen  Lähmungen  und  Coiivulsionen  mag  als  Grund 
die  rechtsseitige  weisse  Erweichung  der  Oberfläche  des  Thalamus  opticus 
angesehen  werden,  vielleicht  war  anch  die  rechtsseitige  Tuberkeleruption 
längs  der  Art.  fossae  Sylvif  nicht  ohne  KrMg.  Was  speciell  die  weisse 
Erweichung  inui  il:ron  Zusammenhang  mit  motorischen  Sttirnngen  bctrlA, 
so  werde  ich  noch  daranf  surGckkommon. 

Und  non  einige  Worte  über  dio  beiliegende  Fieber^  and  Pols^Canre. 
Mit  genaoen  Ztlgen  ndarklrt  Ünb  die  Ffebereorre  drei  Abschnitte,  einen 
etslen  mit  hohen  Temfieraiaren;  einen  tweiien  mit  niedrigen,  einen  dritten 
wiederam  mit  hohen  Temperaturen ;  and  dieser  Befbnd  bestitigt  ans  eine 
in  taeoester  Zeit  mehrfach  gemachte  Beobaehtong. 

Die  anfflllige  Uebereinstimmang  d^r  Torliegenden  Plebercarre  mit 
noch  drei  andern  (S.  Tab.  A,  B,  C,  D.;  ebenfalls  von  BasÜarmenlngftis, 
die  ich  beigelegt  habe ,  lassen  uns  den  Verlauf  des  Fiebers  bei  dieser 
Krankheit  nachgerade  als  typischen  erscheinen.  * 

Man  hatte  sich  nun  von  jeher  bemüht,  ähnlich  wie  bei  anderen 
Krankheiten  so  anch  ftir  die  Basilarmeningitis  bestimmt  charakterisirtc 
Studien  herauszufinden,  man  hat  vor  Einführung  der*  Thermometrie  be- 
Stlinmte  Symptome  stir  Feststellong  der  Stadien  benutat,  allein  gerade  bei 


*)  S^htrfB  ead  da  Bd*-fi«yMOfitf*s  ArehlT  1870.  H. 
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der  tuberkulöijen  Basilanueiiingitis  sind  die  Kruiikheitssymptome  so  varia- 
bel auch  ia  ibrem  zeitlichen  Auftreten,  üaas  sich  eine  derartige  Eiutheil- 
OBg  kaom  aufrechl  erhalten  iässl.  So  wurde  vou  ältweii  Autoren  die 
PolebflieliafieAheit  au  einer  Sladiologie  bei  der  beeproeheneii  Kcanlüielt 
benalat  allein ,  wenn  eich  andi  der  Pole  wie  in  itnaerm  Falle  manelunal 
ticBÜch  genau  der  Temperatureunre  anaebUesety  ao  ist  doeh  die  Ueber- 
riaeUmmuug  von  Pnlaeurven  onter  eieh  und  aadreraeite  von  Temperator» 
coTven  unter  sich  bei  crstcreii  lange  nicht  so  prSgnant  wie  bei  letzteren. 
Eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  zeigen  die  Pulscurven  bei  der  tuber- 
kulösen Basilarmeningitis  darin,  dass  sie  1lui£  vor  dem  Eintritt  dee  exitos 
letalis  eine  enorme  Exacerbation  zeigen. 

Will  man  also  eine  Stadieneintliellnng  bei  dieser  Krankbeit|  ao  ist 
CS  meiner  Ansieht  naeh,  das  stcAerate  Verfahrm,  doi  Thermcmdier  in 
dSeser  8aeh»  eniteheidm  au  la$ten;  sicherer  wie  Itanm  ein  anderee  diagno- 
aÜidMS  Hilftmittel  lAstt  es  one  nicht  nur  die  KiankheH  ab  solche  erken- 
nen, sondern  anch  dae  Stadium,  in  dem  sie  sich  beßndet. 

Schlicsslith  noch  ein  Wort  über  den  negativen  Befund  der  ophthal- 
moskopischen Untersuchung.  Das  Kind  war  entschieden  tuberkulös,  fan- 
den sich  doch  Tuberkel  in  Lunge,  Darm  und  Hirn.  Da<<  Rind  hatte  noch 
dazu  tuberkulöse  MeniDgitls  und  in  der  Cboroidea  fanden  sieb  doeh  keine 
ToberkeU  Dasselbe  Verhalten  findet  eich  fai  einer  «weiten  Rrankengeecbiehtey 
die  bei  einem  andern  Abschnitt  dieser  Schrift  behandelt  werden  soll. 

Die  dem  Beginne  der  Basilarmeningitis  vorausgehenden  Temperalur* 
Steigerungen  entsprechen  der  Bronchialdrtisenphthise,  die  als  solche  wäh- 
rend des  Lebens  diagnostieirt  wutdcn  war  aus  der  eircumscriptcn  Dämpf- 
ung zwischen  Wirbelsäule  und  Schulterblatt  uud  welche  die  Section  voll- 
koffimen  bestätigte. 

Anknüpfend  an  diese  beiden  Befunde  glaube  ich  mich  su  der  fie- 
baoptoag  berechtigt,  dass  I,  allgemeine  Tuberkulose  nicht  immer  mit 
Tsberkulose  der  Ghoroldea  au  verbunden  aein  braucht  und  2.  daas  man 
bei  Abweaenhelt  TOn  Tuberkefai  In  der  Chorotdea  alcbt  berechtigt  Ist,  das 
Vorbandensein  von  allgemeiner  uod  speciell  von  Meningealtuberkulose  in 
Abrede  zu  stellen. 

Den  zweiten  Fall,  den  ich  hier  anführe ,  tbcilt  Förtter  mit  in  dem 
Jahrbuch  f.  Kinderkrankh.  II.  Bd.  1868. 

Martha  B.  kam  dtn  7.  Nov.,  IH  Wochen  alt,  in  Hehandlung,  starb  den  18. 
D6z.i  angeblich  schon  ti  Tago  vor  der  Aufnaiime  Strabismus  dii  ergeru  und  constante 
Rcehudrehnng  'des  Kopfes.  Erst  in  dea  letsien  Tagen  Krämpfe.  Nor  Mlten  Elrbre- 
eben.    Kein  oder  unerhebliches  Fieber. 

LfOichenbefuDd.  Hiruoberflüchc  abgeplattet  Seltenventrikel  mit  wenigstens 
loa— 120  gr.  Fiössigkeil  gefüllt    Auf  der  Basis  kleine  blasse  spärliche  Orannlaiie* 
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nen.  Auf  dam  TMlorinm  earaibdK  UnkentUi  «nftitsend 

dail  darfiber  liegenden  HirnUppen  drückend.   Ein  gröuer»r  etw«  vogellcirscbgrosaer, 

sehr  unreffelmäBaiger,  h'öckrigtr  Tuberkrl  im  h'nkrn  Crus  ccrebri  nach  dem  Viorhügel 
ragünd.  Sehr  grosse  käsig  degenorirte  zum  Tbeil  erweichte  Hronchialdrüflen ,  klei- 
nere an  den  Theilungswinkcin  der  Hrnnchcn  in  die  Lunj^eu  eingebettet  dnrch  die 
leictrc  und  im  ganzen  Körper  verbreitet  ein7.elnc  graue  sehr  bliuisu  Granulationen. 

Ich  möchte  bei  dieser  Krankcngeschiclilc  wieder  auf  den  unverkenn- 
bar pathogenetischen  Zusammenhang  der  tuberkulösen  Basilarmeningitis 
mit  den  Hirntuberkeln  aufmerksam  machen,  und  andrerseits  die  Coincidunz 
des  Auftretens  der  UirntuberkclsymptODie  mit  dem  Auflreten  der  BasiUr- 
lueoiugilifl  betonen. 

IL  Hotorische  StAningen,  horvorgernfeh  durch  wMste 
Himerweichung  bei  Meningitis  baailaris  tuberculofta. 

Bekanntlich  hat  /toftttonaly  die  Ansieht  GfouiOol^s,  da»  sieh  das 
Hirn  remöge  «einer  bygroekopiscbeu  Eigensebaften  mit  efaMr  aeinem  Ge- 
wicht gleicbkonmenden  Wanermenge  imbibiren  kSnne  und  dau  aneh  aaf 
diese  Weise  die  weisse  Erweiehung  des  Gehirns  an  Stande  komme,  durch 
das  Experiment  wlderi^  und  die  Behauptung  ausgesprochen,  die  weisse 
Himerweichung  bilde  sich  durch  ein  akutes  Oedem,  das  durch  seine  rasclic 
Entstehung  unzählige  kleinste  Zertrümmerungen  und  Vcrlct^cungen  der  zar- 
ten Hirnsubstanz  und  seines  Kpendyms  hcrvoriufe;  das  HUääerordentlich 
rasche  Zustandekommen  iliencH  Oedems  sei  aber  ein  Folgezustaud  zu  den 
EnlzündungsvorgUngen  nn  der  zarton  lliriihuiit,  wie  sie  sich  in  ganx  ex- 
quisiter Weise  beim  Uydrocepbaliis  acutus  finden. 

Indem  ich  mich  dieser  Ausicht  Boküanaky's  vollkommen  anscbliesse, 
belraciiie  ich  den  Vorgang  der  weissen  Erweichung  als  einen  Process,  der 
sieh  während  dos  Ablaufes  der  tuberkulösen  Basilarmeningitis  entwickelt. 

Sollte  nun  aber  ein  Process,  der  mit  Desorganisation  tob  Himsub- 
•tans  ▼erknOpit  ist,  symptomlos  Ferlaofen  können?  Diese  Frage  mosa  ich 
entsehleden  verneinen,  ich  sehe  Tiehnehr  ha  der  weissen  Erweichung  des 
Hirns  ehie  willkommene  Erklärung  für  einen  grossen  Tbell  der  bei  Bj^- 
cephalus  aeutns  vorkommenden  motorischen  SUhrungen. 

BesOglich  des  eben  Erwihnten  ssgt  NUmeyer  fn  seinem  Lehrbuch 
über  spec.  Pathologie  und  Therapie  1871.  Bd.  H.  pg.  232:  „Wenn  die 
Läbmangserscheinungcn  in  einzelnen  Fällen  auf  die  eine  Seite  beschränkt 
oder  auf  dieser  ausgesprochener  aind ,  als  auf  der  andern,  so  findet  dies 
gewöhnlich  darin  seine  Erklärung,  dass  die  hydrocephalische  Erweichung 
auf  der  einen  Seite  vorgcschritlener  ist,  als  auf  der  andern."  Ich  habe 
diese  Wahrnehmung  schon  geltend  gemacht  bei  Besprechung  der  Kranken* 
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getchicbtc  des  Kindes  (H.),  dort  bezogen  wir  die  linksseitigen  motorischen 
Störungen  auf  die  weisse  Erweiclmng  des  rechten  Tlinlamos  opticus. 

Anschliessend  an  das  eben  Gesagte  möchte  ich  einer  Reobachtung 
Erwähnung  thun,  die  von  WilUam  Gull  angeführt  wird,  dass  nämlicb 
balbMitige  LMhmungscrscbeinnngen  bei  Kranken  ^  die  mit  tuberkulöser 
BaiilariDeDingitia  bebaftet  find,  ibren  Siti  wecbseltAo,  d.  b.  von  der  einen 
wnt  die  andere  Seile  fibergiengen,  wenn  nen  den  Kranlien  yon  der  einen 
wä  die  andere  Sfdte  sieh  legen  Ueite. 

Diese  Ersebelnung  wird  sieb  nvr  erlrlKrett  lassen  doreh  den  Weeli- 
bpI  des  mcclianischen  Druckes,  den  der  Ventrikelerguss  auf  seine  Umgeb- 
ung ausübt ;  dass  dieser  Druckwechsel  aber  sofort  mit  einem  Wechsel  der 
motorischen  Störungen  am  Körper  beantwortet  wird,  scheint  mir  dadurch 
erklitrlicb,  dass  der  gewechselte  Druck  des  Exsudates  die  bereits  ödematöse 
Uoigebung  des  dilatirlen  Ventrikels  triflt 

leb  mSebte  hier  wiederum  an  einen  Aussprneh  Sokfiandty^n  erinnerUi 
der  die  weisse  Himerweicbnng  belriflit  »die  dnreh  das  akute  Oedem  her- 
vorgerufene TextorsertrHniniemde  Infiltration  ist  om  so  eklatanter,  je  mehr 
■chon  ein  ödematöser  Zustand  vorher  bestand  oder  bei  schon  präexistiren- 
dem  Erguss,  der  die  Kammer  schon  ausgedehnt  hat/^ 

Mit  dem  Gesagten  glaube  icli  den  Zusammenhang  der  motorischen 
Störungen  bei  der  tuberkulösen  BasilarmeuiDgitis  mit  der  weissen  Hirn- 
erweichuog  liemlicb  nahe  gelegt  zu  haben,  und  andrerseits  glaube  ich, 
die  Bebaaptnngy  die  weisse  Himerweicbnng  sei  bei  Hydrocephalns  aentns 
stets  eine  cadaverSse  Eracheinang,  snrückweisen  an  können« 

IIL  Die  autochthone  Hirnarterienthrombose  als  TTrsachd 
fSa  die  Entttehiing  motorischer  Störungen  bei  MeningitU 

banilaris  taberonlosa. 

Soweit  meine  Forsehnngen  in  der  hieber  gehörenden  Literator  gln* 
gen,' blieben  aie  erfolglos  in  dem  Auffinden  analoget  Pille;  ieh  fand  davon 
keine  Andeutung  bei  Lancertaux  In  seinem  Werke  „de  la  thrombose  et 

de  Ifembolie  cerebrales^ ;  Ha$se  in  seinem  Buche  fiber  Hirn-  und  Nerren- 
KrankbeHen  macht  keine  hiehergchörige  ßciucrkung  weder  bei  Besprech- 
ung der  Hirnartcrientiirombose,  noch  bei  Behandlung  der  tuberkulösen 
Basilarmcningitis.  BUrbaum  in  seinen  ausgedehnten  Berichten  über  den 
Uydrocephalus  acutuS|  auch  wo  er  specieli  über  die  pathologisch- anatomi- 
ichsn  Verinderangen  im  Hirn  bei  dieser  Krankheit  spriebt,  tbut  einer 
autocbthonen  Hirnarterienthrombose  keine  Erwihnnng.     Ebenso  blieb 
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mein  Nacbloraciien  iu  einer  grössero  Zahl  mediciniaclier  Zeitschriften 
resultatlo». 

Wenn  ich  trotz  dieser  nogativen  Resultate  doch  nocb  nicht  zur  An- 
nabine  berechtigt  binj  einen  absolut  neuen  Fall  vor  das  Forum  der  Oef* 
fentlichkeit  su  bringen ,  so  dürfte  doch  der  Befuod,  den  ieh  besebreibee 
wiU|  ein  bdehst  seltener  sein  oder  aber  er  wurde  fibemehen;  denn  es 
wäre  doeb  ein  grosser  Zofall)  wenn  die  Beklionsberichte  der  WOrsborger 
internen  Klinik  innerhalb  eines  ViertcUahres  drei  Fülle  einer  pathologisch- 
analomiselien  Erscheinung  anfsuweisen  hitteni  von  deren  TorkoniiBen  ons 
überhaupt  noch  nichts  berichtet  sa  sein  scheint. 

Um  jetst  auf  die  Sache  sellMt  xu  kommen,  so  scheint  es  mir  vor 
Vortbeil,  das  Wesen  der  aotnchthoPMi  Üirnurtericn-Thronibose  an  Fällen 
zti  Studiron,  wo  dieselbe  als  alleinigo  Krankheit  auftrat,  nni  Aiibnlt^piinkte 
zu  gewinnen  für  Heniilieilung  der  autochlbonen  Hirnarttrientbrombone, 
wenn  sie  eine  Coniplicalion  zur  tuberkulösen  Busilarmeningitia  bildet. 

Ich  führe  hier  drei  Fälle  an,  von  denen  swei  der  Tnaoguralabhand- 
long  von  Dr.  Ftrber  (Leipxig  1861)  entnommen  sind^  ein  dritter  von 
JeancTf  in  Schmidt's  JahrbOchern  109  pag.  100  angefahrt  wird. 

1.  Fall.  WIttwe  68  Jahren,  war  früher  stets  geannd,  lel»to  unter  gin- 
stigen  VerhRltuIseen  und  wurde  plötzlich,  während  8io  im  Bette  lag,  von  einer 
Lälimutig  der  gaueen  rechten  Körperhälftc  befallen,  dem  Anfall  waren  a'-ht  Tage 
lang  Schwindel,  FUmTncru  vor  den  Augen,  Ohrenbrausen  vorhergegangen.  Die 
Kranke  behielt  das  volio  bcMUSbtsein  vor,  während  und  nach  dem  Anfall. 

Status  praesens  ergab  Folgeudos:  Dio  Kranke  liegt  mit  gekrümmtem  Körper 
im  Bett;  RSrpertemferatttr  nicht  vermehrt,  Puls  normal;  Arterien  nonnel;  Stine 
gleiehmlasiggeruDsett.  Die  rechte  Geclobtsliime,  beMmders  das  rechte  olmre  Augca- 
Kd  hangt  herab ,  Conjanotiva  bolbi  et  pelpebraram  nioht  iiy'ieiri.  Papillen  beid«^ 
seits  gicichweif ,  beide  rcagiren  norme).  Rechter  Hundwinkel  hXngt  herab.  Zonge 
wird  nur  mit  nusserstor  Anstrengung  heraasgestreekt  und  sieht  nach  rechtBi  Bmsl> 
Organe  und  Untorleibsorgane  ergeben  bei  der  Unt.rsnchung  niclit«  abnorme«. 

Die  Extremitäten  lassen  äusaerlich  niehu  pathologischoa  wahrnehmen  ;  ihr 
AoMehen  und  ihre  Temperatur  i<>t  beiderseits  gleich.  Rtchte  obere  uml  untere  Ex- 
tvemitit  kSnnea  firei«il%  nicht  bewegt  werden ;  eiue  gewaltsame  Extension  der  ge- 
hrOmatea  mitern  BxtremitKt  ist  •chnetaheft.  Der  weileie  Tedanf  der  Knuikheit 
war  fdgender:  Zwei  Tage  nach  dem  Anfidl  traten  Hinuymptome  aaf,  Pnle  eebr 
freqoent,  Temperatur  erhöht. 

Trotz  ftutiphlogistiacher  Behandlung  dauerte  das  Fieber  fort  AUmlUg  tnl 
ein  soporöser  Zustand  ein  und  am  sechatoa  Tag  nach  dem  Aafoll  stcrb  die  Kraake 
unter  den  Symptomen  doB  Lungenödemi, 

Die  übducUon  ergab  Folgen-los  Srhädt^l,  Dura  mater,  SInuae,  Pacchion'sche 
Onnulaticoeii  aefgen  nichts  abnormes.  Grösse ,  Gewicht.  Form  de»  Hirns  normal 


Das  Unke  Ceipos  striatnm  and  der  Unke  vordere  Lappen  bis  sur  Qröeie  eines  roit- 
telgromen  ApMe  erweicht  aad  wdsB  geflfatbl,  ka  Ifaikea  äeitenTentrikel  eine  halbe 
Unse  servier  FlOarfgkeit.  Die  linke  Oamth  Interna  innerhalb  des  SebIdeU  oad  dl« 
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Hak«  A«  ÜDmt  Bjhii  mit  ihren  kleineren  Zweigen  zeigen  eich  mit  Gerinnmin  ver- 
stopft, welche  an  Tielen  Stellen  den  Arterien wKnden  feat  adhärirten,  ohne  jedoch 
ihr  Lnmen  ausiufüllen.    En  waren  gelblich  weisse,  auHserordeDtlloh  xKhe  Tbromhen. 

Lungen  weich  eraphysematös,  niäwig  pignientreich  ,  Herzhentel,  Herz,  grosse 
Gefüsse  normal ,  ebenso  die  Unterleibsorgane.  Im  Magen  nahe  dem  pjloms  die 
•trfthlige  Narbe  eines  Magengeaehwttrs. 

Dit  üMto  AnbailM  im  OaiBMdi  ma  d«B,  fr«nii  «ach  in  gtriagm  Mmm. 
■IhOTonalBf  entavtatan  a«flii«n,  4«r  Ifaiig«!  «mboliMheii  Mslorialt  KtMW  hi«r  mH 
BMttmmflirit  dst  mtodrtlinie  HimarlaitoallifimboM  MiiehinaD,  wdobe  dank  Sie*, 
deraehlige  von  Fibrin  an  den  rauhen  QeHtaiwiDden  entataadea  war,  welohe  eine 
Stockung  der  Blntaufuhr  cu  Jen  davon  Tanorgten  Himtheilen  und  dadurch  Erweieb* 
ang  herbeiführte.  Ein  exquisites  Prodromalstadium  unterschied  hier  den  Anfall  von 
einem  embolischen  uu'i  mag  als  Ausdruck  der  aUmälig  sich  entwickelnden  Tbrom* 
bose  angesehen  werden. 

S»  Fall.  Maan  von  36  Jahroa.  Früher  gesund  gewesen,  starker  Potator, 
laidtt  ■ait  LiagaiaiB  aa  ▼ariaaaagMWoaialieeB ,  bakam  daaa  ela«  iFagoa  pIWIeh 
alMkn  OoeipttalkopIMiBittB,  der  iba  awaagi  iloh  aa  leg«B.  Bfalga  Staad« 
giogaa,  d«r  Maaa  nvar  lebier  Bland  Tollkoauaea'  aittdkt^,  ala  m  Mia«a  gaasea  KBr- 
par  plBtslich  wie  Flaibatfrost  mit  Zittern  flbarfiel.  Bewusstlos  brach  er  laaammen, 
verdrehte  die  Augen,  sog  die  Daumen  krampfhaft  ein  und  stiebs  Töne  aus,  ab  ab 
er  stark  friere.  So  lag  pr  eine  Zeit  lang  in  soporösem  Zuptand  da,  athmete  unge- 
hindert: das  Gesicht  war  mit  .Sohweise  bedecict;  die  (jliedi  r  Iiiengen  ihm  schlaff 
herab  und  er  kunnte  auf  keine  Weise  erweckt  werden.  Nach  einer  halben  Stunde 
wachte  er  auf  and  erklärte  mit  Ternfinftlgen  Worten  von  dem  ganzen  Vorfall  nichts 
«a  wSaMB.  Er  empfiad«  aar  atarfcaa  Kopftehoiara.  Am  aadarn  Uorgea  wiadarboHa 
liob  dar  Anfall  aad  daoarte  fiiaf  Mlaataa,  womach  Pattaat  vollitSadlg  bewaaaflaai 
aiit  gawUoaaaaaa  Aagaa,  baiaaam  aabwaiaabadaoktam  Kopfe  dalag;  Diaaar  aoparHaa 
Zustand  dauerte  fort  bis  aum  Tod,  der  20  Stuuden  nach  dem  ersten  Anfall  eintrat. 
Während  jener  Zeit  hatte  sich  der  erste  Anfall  iu  ähnlicher  Weise  mit  Zittern  viar- 
mal  wiederholt.    Der  Tod  erfolgte  unter  den  Symptomen  des  Lungenödems. 

Obductionabefund :  Knochen  des  Schädeldachs  dickt-r;  Nahten  theilweise  ver- 
knBebert  Meningen  massig  hjperäniisch.  Qyri  und  gulci  etw^s  ausgeglichen.  In 
den  mäaaig  erweiterten  Ventrikeln  findet  sich  eine  Unze  seröser  Flüssigkeit;  Epen- 
dym  glatt» 

Dia  baidaa^Coiotttaa  lalaraaa,  iaaarbalb  das  SabKdala,  dia  Aa.  ophtiialniaiai 
dar  dreilaa  artarioaaa  Williaii,  dU  Aitariaa  Ibiaaa  SjItü  oad  Ibra  klaiaaraa  Bini» 
daatfaaaa  mit  aohwatxaa  oder  mehr  firlaabaa  Blntcoagulis  gefüllt.  Gefässwände  la- 
taafc*  Die  A.  baailans  und  ihre  Hauptaweige  sind  eomprimirt  und  blutleer.  Dsf 
Bim  zeigt  nicht  die  geringste  Veränderung.  Ausser  einem  Lungenödem  und  aoiaer 
stellenweiaar  atheronatöaar  Entartong  der  Aorta  aacendens  Alles  so  siemUch 
aonaal. 

Die  Diagnose  konnte  während  des  Lebens  nicht  mit  Sioherheit  geataUt  «gm 
daa.  Bastiaunt  hatte  man  eine  auagedabata  laaatoniaaba  aiabt  blaa  faaktiaoaUa 
HhBiAeliaa  ao  arwailaa.  Efaia  AlkabolfaitoKloatiaB  bSIla  aa  badaotaada  Him« 
atwfcahHWgaa  niaht  barvairaiaa  kSaaaa.  Dia  BiraaÜBetfoa  war  alaa  akata  oad  aa 
worda  Apaplaila  wtgim  ürittoadar  DnukaTaiplaiaa,  aknter  serVaar  Bifuss  in  dIa 
VaMtikal  wegen  des  irfadarkehrendeu  Bewnsstseins,  Maaingltia  wegen  normaler  Tem- 
peratur- und  Pulsfrequenz. ;  Thrombose  oad  Embolia  w^gaa  fehlender  Haaiiplagia 
Y«ikaa4L  C  phn^^mtd.  Qm.  H.  W.  YIU.  Bd.  19 
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und  ebemo  leicht  auch  Erweichung  aasgeMhlo»«eii  nnd  «ntwadw  Fmthjmmaa- 

gitis  oder  intensiTe  Hyperämie:  angenommen. 

Die  bei  der  Sektion  gefundene  Verstopfung  der  Gcfnase  mit  Qerinn«el  von 
verschiedenem  Alter  Hess  diesdlbe  ala  während  des  Lebens  entstanden  betrachten 
und  so  war  wegen  Mangel  embolischen  Matcrisls  autocbtlione  Thrombose  anzn- 

YSeHtidit  katte  wMeriiolte  ataike  aktltr«  Hypeiiiiii«,  wie  ild  aich  «Iweli  das 
FMatoNBUmm  dm  ErmnkaD  «ilcllrai  llaii)  dia  CkrflHa  an^adabnt,  endilalll,  «od 
■0  QarlnBUg  daa  BlaUt  TanolaMt 

a.  FalL  Mam  tob  80  Jahna,  wiTarliaSfatiMli  Utt  aaB  Ml  Wodiw  an 
BdiaiafaMi  in  dar  regio  aainraofbitaUa  daitra.  Daon  atallla  QadiabtDiia^ 
aoliwleha  und  VaratattdoavanrirrDog  aia,  daa«  kam  LUkaiang  der  UnlraB  Ex« 
tramitst. 

Patient  ist  scblafsUchtig,  aber  nicht  unempfindlich,  Autworten  richtig.  Der 
5.,  7.,  9.  Uirnnorv  der  linken  Seite  ist  gelähmt,  dabei  HypcraesthL-sie  derselben 
iStite.  Zucken  und  Schmerzen  in  der  linken  Extremität  beim  Beugen.  Am  10.  Tag 
nach  der  Aufnahme  wurde  der  Kranke  unempfindlich,  Athem  kun,  keine  Kr&uipt\> 
mahr.  Tod  am  11.  Tag. 

Die  Sektion  ergab  Erweichung  der  rechten  Hemisphäre  übw  daaft  oorpua 
oalloaDm  in  dar  AnadeiiavDg  von  2Va"  ▼on  Tora  aaah  mntan  and  ^/i"  tob  vaabta 
naeh  üalta  ohaa  rotha  Klaekow  la  daa  SaltaDTontiikaia  etwa  airai  Uaian  Sanua. 
Die  Hdhle  daa  dritten  Ventrikela  fast  gana  dnteb  den  geacfawoUeoan  reib  erwoieh- 
tan  rechten  Sehhttgal  obllterirt.  Corpus  striatnm  dextmm  geflisereicher  als  sonst« 
Carotis  int.  dextra  vor  ihrer  Theiluiig  in  A.  cerebr.  med.  et  anterior  dnrch  einen 
alten  Fibrinpropf  verstopft,  daselbst  erweitert.  Innenwand  atberomatöa.  Herab  nor> 
mal.   Sonst  nirgends  an  den  Arterien  atheromatöse  Entartung. 

Wie  in  dem  zuentbescbriebeneD  Fall  enlwidielten  sich  auch  liier 
die  Krankhoitserscheinangeil  allmälig ;  nach  langem  Prodromalstadium 
traten  ent  die  Lähmungen  auf,  die  sich  im  weiteren  Verlauf  der  lirank- 
init  nicht  bmerten.  Den  linkaseitigen  Lähmungen  entsprneh  eine  dnrch 
Vflntopfung  der  Cnrotis  int.  deztr«  berbeigefObrte  rotbe  Erweiebaog  dee 
rechten  8eblifigels  nnd  eine  nniBcbriebene  Erweicbong  der  rechten  Henl- 
aphlre.  Der  alte  Fibrinpropf,  der  an  einer  aCfaeromttife  entarteten  SteUe 
der  Carot.  int.  dextra  aase,  war  bei  Mangel  emboliicber  Quellen  ale  antoeb- 
thooer  Thrombna  ansneeben. 

Das  Bewuaateein  blieb  wälirend  des  Anfalls  erhalten. 

Vereaclien  wir  ea  nun,  ans  den  angefUbrten  Beispielen  Cfaarakterietica 
für  die  antoehlhone  Himarterientbromboie  herannoAnden,  so  können  wir 
Folgendes  bebaopten: 

1.  Die  aotochlbone  Hlmarterientbrombose  bat  ihr  ProdromalataiMm,' 
das  sieh  von  dem  anderer  Hlmkrankbeiten  niclit  onterscheidet. 

9.  Der  allmlligen  Eatwieklnng  der  Thrombose  ontspriefat  anob  eine 
aUm&lige  Sotwicklong  der  Krankbeitterscheinuogen. 
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3.  Der  Anfall  «elbst  gleicht  einem  apoplek tischen  Mbr,  der  weiteie 
Verlauf  aber  lässt  uns  eine  Zunahme  der  LtthmongserscheinnngM  oder 
ein  StaUonärbleiben  derselben  wahrnehmen,  wMhrend  die  letzteren  nach 
dem  spoplekUschen  Anfall  gewöbnlicb  nachlaeseo  oder  restitulio  ad  inte* 
gmm  eiotreteo  kann. 

4.  Den  gewöhnlich  balbseltigeD  Läbmungaerscheiniingen  ontaprechend 
findet  man  meist  aof  der  entgegengetetsten  Himhälfte  eine  rotbe  Enreich- 
nng.  Diese  konnte  allerdings  nur  in  einem  FaUe  bei  uns  eonstntirt  wer- 
den, wXbrend  ich  sie  ausserdem  als  gewöhnliche  Folge  der  autocfatbonen 
HImarterien  erwähnt  fand. 

5.  Das  Bewnsstseitt  seheint  in  der  IfeiiiMhl  der  Fälle  während  des 
Anfalls  orhalten  zu  bleiben. 

6.  Die  Prognose  bei  der  autochtlioncn  Hiniarterienlbrombose  ist  als 
sehr  iufauät  au  stellen;  ich  fand  nur  einen  Fall  iu  der  Literatur  erwähnt, 
wo  die  Krankheit  glücklich  überstanden  wurde. 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  das  Wesen  der  autochlhouen  Hirn- 

artorienthrombosc,  was  die  klinischen  Krscheinungeii  dabei  betriflfl,  festge- 
stelli ,  wollen  wir  mit  den  gefundenen  Anhaltspunkten  zur  Besprechung 
dreier  Fälle  übergehen ,  wo  die  genannte  Affection  als  Couiplication  der 
tubGrkul()8eu  iiasilarmeningitis  auftrat. 

Etster  Fall.  (8.  Tab.  B.)  W.,  Georf,  Bierbrsiier,  41  Jahre  alt. 

Fatieut  hatte  als  Kind  AuMcblag  an  Häaden  and  Pfliaeo  fdiabt.   Vor  tb 
Jahren  hatte  «r  Diüsenanschwelhm«  an  der  linken  Seite  dM  Helsas.    Im..  Jahre 
1859  hatte  «r  naoh  seiner  Angabe  HerswaaMffoeht,  iMS  Lungeneatsibidang  ölma, 
bekannte  Unaolie*  Seine  jetalge  Krankheit  begann  Mitte  Avgnat  1873  aU  Kopl*. 
SohmerB,  Appetitlusigkeit,  Matti^ult  und  .Schioerseu  im  Krens.    Athinen  war  er- 
schwert, doch  ohne  BruBt«ch merzen.     Nach  mehrmaligem  Ungerotii  Aufenthalt  in 
Spitälern  wurde  Patient  am  10,  XU    hitr  in  Würtburg  iits  Juliu88|Mt«l  aufgenom-' 
men  und  klagte  über  Athemnotb .  Mattigkeit  und  Kopfechmers.    Vater  und  Mutter 
Starben  an  BcblaganfKlIen.   Geeohwister  sind  gutund.  *  *  ■  '  * 

Bei  der  Untertuobung  am  il.XIL  ergab  sieb  Folgendes :  Thoiasflseb,  reebte 
Brastbilfte  atbnet  mehr;  die  nm.  stenioeleido  masteldei  betbeHlgea  sieb  an  der 
Atbiannf .  Anf  der  ganaen  Unken  Brastbllfle  Tora  kilrserer  und  leererer  Sehsll  alt' 
rechts;  dabei  ist  das  Atbinen  auf  dieser  Seite  rauh.  Recht«  in  der  fonss  sapra-. 
eisTicalaria  Dämpfung;  Hinten  litiks  gedimpfler  Seball,  unbestimmte»  Athmnags^ 
gerllasch,  einselne  trookono  Raaselgerau««  h «■ 

Hinten  recht»  Ton  der  Mitte  der  scapula  ab  leerer  Schall;  kein  Athmeo  hör* 
bar*    Herztöne  tcbwacb  aber  roiu. 

Unterer  Leberrand  sowohl  in  der  Axillar-  als  Mamillar 'Linie  um  swei  Quer* 
Anger  naob  abwärts  gedrängt. 

Basten  ssHasig.  Sputa  katsnballseber  Nator.  Appetit  gut.  In  der  Kaebt 
aeifweise  Scbweisie.  Urin  eiwcliafrei. 
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19.  XIL    Albumeu  im  Urin. 

Bit  mm  Bild«  4m  Dmmnhwm  fuSm  «CMatUehen  Ycitedaraafaii.  Pattont 
klagt  fib«  XNUMliBemii.  Appetit,  8«blaf  gmU 

89.  I.  74.  Patieiit  klagt  flb«r  KopfiwbinenMa  In  dar  Stbrogagand.  Appatil 
Taffslndert.  Oering«  DlarrhSan;  kaftiga  KraaiMbinanaa*  OiaMr  Znatand  dMurt 
fort  bk  SUD  10.  U.,  wo  dia  DiaifbttaB  avIkSrteii.  OioMa  Sehwidia,  Mfidlgkai^ 
Appatltloiigkelt,  fiuhr  heftige  Rrenzscbmeiaaii.  Stfani'  oad  HlatariuMipl-KopfiMhakan. 

lt.  iL    BeciKodlge  Stahlvcr^topfang. 

18«  IL  Mao  erfuhr  in  der  Frühe,  dass  ea  dem  Patienten  tibal  geworden  leii 
ohne  dsM  er  erbrochen  habe.  Den  nähern  Herg.mg  selbst  Iconnte  man  nicht  emi- 
ren,  da  Patient  ausser  Stand  ist,  etwas  im  erzählen.  Sein  Sensoriam  int  völlig  ge- 
trübt Patient  gibt  keine  Antwort.  Unterleib  etwa«  glatt.  Erbredien  besteht  nicht. 
Kein  Appetit. 

14.  IL  Abaadf  banarkt  BMa  daa  totanladia  Btarca  dar  rMÜm  o4em  Arfre* 
fliMK,  walaha  laltwaiN  direk  wunaftlvlrta  Bavegufan  danalben  a«f  dar  Bettdaake 
lataibfoabcii  trird. 

UnwillkUrlieher  Abgang  Ton  Urin  trat  dann  ein.  Seoiorinm  völlig  getrfibt 
Antworten  erMgaa  keine.  Patlant  iat  «nmblg;  ipriaht  hgndgMwerBtfadllaha  Warte 
vor  aiah  hin. 

16.  II.  Unruhe  dauert  fort.  Urin  geht  unwillkürlich  ab.  Keine  Antworten. 
Die  unmotivirten  Bewegungen  der  rechten  obern  Extroinität  dauern  fort.  Kein  Er- 
brechen. Unterleib  kahnförmig  eingeiogen.  Beim  Aufaitsen  hält  Patient  den  Kopf 
ateif.    Eigentliche  Nackcncontraktnr  nicht  vorhanden. 

16.  II.  Patient  phantasirt  Tag  und  Nacht  fort.  Die  unwilikürliehan  Beweg* 
ungen  der  rechten  obern  Extremität  werden  weniger.  Kopfdchmerz. 

Dia  opMaftnotiopCMla  ünUmukung  ergibt  nogaHiiu  BasnHat 

17.  IL  Senaorium  eomplet  getrübt.  Hftufigee  Vortiohlünuiurmeln  unveratänd- 
Uohar  Worte.  Pattant  liegt  bewegangsloi  da.  Urin  geht  «nvIllkBrilah  al».  Bfa 
dad  da  «iadar  wUlklirlleha  Bawagongeo  dar  raditan  obaro  BstremittH^  an  daaaa 
afab  aaab  In  girlfligatan  Maiia  dIa  liaka  halkflügt  U&terlatb  atBgaaofm. 

lA.  IL  Forldanar  dar  baadbriab«BaA  ^yaiptoiBa;  dar  Kopf  wird  etalf  galul^ 
taa  bain  AalUtaa«.  Ualarlaib  aal||alrfab«B.  Kala  Stoblgaof . 

19.  iL  PaliMit  lit  aaa  den  B<ipoc  «ad  Ooaia  alakt  aa  arwaakaa,  kaiaa  Aa^ 
wart  Uaterlalb  alaifc  aielaorlallaoh  aa%alflaban.  Maobaiitlag  4  Ukr  aürbt  Pattaat 

Saotioaibariekt.  BabrkehtUohe  Abmagarnng,  Unterleib  au^etriebeo.  Tho- 
ns Mbaal,  dIa  lateiaoatalfllaaia  alark  alngeenakaa. 

Oaa  Sehidaldaeh  lagabatalg  gabaa^  Mlkta  aoeh  daalUek  arkallaa,  FMekla» 
aiteha  Graaalationen  aeigend.  DIplai  eehwaeb  eatviekall.  Dura  OMtar  baidarseiti 
l^aldl  fMpaaat  Im  LKngasinaa  friaohea  speokhlUttiges  OerlnnaeL  ReehU  ersohal» 
nen  die  TenSeen  Gefkaae  der  Pia  mater  an  der  Convexität  atark  gefüllt,  besonden 
in  den  grotsen  Stämmen.  Die  kleiniten  Verzweigungen  derselben  weniger  gefüllt 
nnd  stark  geschlängelt.  Die  Pia  mater  sonst  nicht  fretrübt  gliniend.  Ebenao  links. 
Aaf  dieser  Seite  unter  den  subaraohnoidalen  Räumen  eine  geringe  Menge  etwas 
tfBbdawhaakalaaBdar  Flüadgkelt,  die  Gjri  ereebeinan  leicht  abgaplattal,  dIa  Bald 
aabwaak  aatirfskalL  Uatar  dna  Taataffam  aaak  HamaaaakaM  dai  HtaM  «iaa 
•atehUaha  Ifaafa  klarer  galbüahar  FlfiadgkolL 
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«I»»  klein  HMelniut  groM«r  mdUeher  Tomor  der  Dntm  maUt  feil  adUrirtnd  tat 
M  findet  Sieb  diMtt  SitU«  «BiqrMclMnd  in  Kltiiüüni  afai  nuidltohtt  Maol  tm 
teMiben  OeaUlt. 

In  dem  Sintif  der  Bmis  frische  speckhliatige  QerinnMl  rechts  dankles  flüni- 
fee  Blat  Der  erwähnte  Tumor  zei^  eine  gUtte  mit  sahlreiohen  QefllMen  Tersehene 
Oberfläche,  an  welcher  Stelle  die  SubstAni  des  Qehima  sn  haften  ■eheint.  Die 
ObeHUche  zeigt  ein  blaflsgraae«  Aussebeu.  Du  Centrum  des  Tamor*  i«t  Icieig  Ton 
felher  Farbe,  die  Peripherie  desselbeu  bat  ein  mehr  durchAoheinendes  graurothea 
AMtehen;  die  entaprecbende  Oeffaong  am  Kleiabim  titat  an  doiaeu  keilförmigen 
Lappen       Uebergang  ta  to  IiobvlM  qMdritis. 

JMk  n  d«r  BMto  t/Mimm  ^naXmt  Blotgehalt  ter  Fte.  b  te  U«|«taH 
im  Oifeelet  Migl  tkk  dlcMlb«  aomaL 

Utker  dwi  OUattBA  c«g«i  to  Pens  sa  muMu&a  dl»  ImMm  BlnUbil» 
tribl,  ▼«rdickl  «beato  In  dar  Geltend  der  N.  eUkotoilL  Hoob  deattfaher  dad  diiN 
Varhiltaiaee  la  dea  ■jlrischen  Qmben,  we  ia  der  trüben  Qrnndaabetans  reioUicbe 
kJdae  KnStohen  bq  erkMUMa  dad.    Aa  dv  aatara  FJicha  die  Ekiabiia  aad  dM 
Poai  aichte  su  bemerken. 

Der  linke  Scitenventrikul  weit,  enthält  klare  röthliche  Flässigkeit,  so  aneh 
der  rechte  Ventrikel.  Die  Uirnsubstana  feucht  und  ecliUff,  lässt  ziemlich  reiohliobe 
Blo^nnkte  herrortreten.    Dm  Ependjm  der  SeitenTentrikel  normal. 

Üeber  dem  Thalamus  opticus  rechte  wie  links  und  ftber  der  Tordem  Gomaüe- 
rar  lind  Erweichungen  an  der  Oberfläche  ersichtlich. 

Die  Pia  mater  des  Kldabiia  noniuü.  Die  Ceattalgaagliwimmna  Itaks  aeUaff 
fcriag  blutbaltit  fencht. 

Zieht  man  auf  der  rechten  Seite  den  Schläfenlappea  ron  der  Insel  ab,  so 
lieht  man  auf  deren  Oberfläche  kleine  Hämorrbagieen  auftreten  und  et  seigt  dort 
di»  Hirnsubatanz  gelb  braune  Beschaffenheit  Bei  der  Präparation  der  Gefäsae  der 
leael  finden  sich  die  kleinen  Aestchen  dicht  beaetat  mit  Kn9tohen ,  welche  der 
Wand  fest  aufaitaen.  Ein  Aat  des  Tordem  untern  Theila  der  Hchläfenwindung  bie« 
M  ib  der  Auadehnnng  ron  einem  Centimeter  ein  durohacheinendea  Ausaeben  oad 
dadit  awa  bei  Eröffnung  dea  Aates  einen  wdehen  gtlbttehm  InKaUt  der  da»  Lmmm 
da  0^f9mm  amfUH,  Demebea  eia  i  wettet  GaOtt,  deam  Lumm  tos  ela«  tbeOi 
dMbd  krmmrptkmt  tbetb  mebr  «ttom  Jfcsa«  mugf/m  id.  Ia  dem  Sdillfaale^ 
l*a  iadea  tkk  aa  ealipffeebeader  8tdla  Brwddmacabeida  »II  iwabtünatfia 
Wieffflnilaeu,  töb  der  Bladaanbatiaa  bis  la  dia  Medaabdiai  dadrlagaad. 

Bdm  Biaaebaddea  ia  daa  vafdan  Tbeil  •dat  Oarpea  aMatam  daatnai  dabi 
■aa  «Btar  Ibai  «ad  dam  Liaaeakan  gagaa  die  aalaw  fltiiairiadapf  .aa  die  faaaa 
Subttaat  daiefcaatat  von  aablleaaB  faaktflMgea  Bdaiafibafiaaai  Ib  dar  ümfaboa^ 
^  Oewebe  Toa  bdbuilidi«  waldkar  Beacbaflenbdt,  beeoadera  la  dar  UalafB  oniS^ 
ICttkanbataBi,  während  daeselbe  naeh  oben  ein  glelehmiwigea  gelb  gefäililt^^i^ 
Mhen  bietet  Dieeea  VerhillaiM  eratreekte  deh  nach  hinten  bia  In  4|e  j9ai*nd  der 
kbtem  Commisanr.  Weiter  naeh  hinten  im  nidiaten  Schnitt  seigt  f4oh  ^,)ipi^eni 
Qntem  Sande  dea  Linaenkems  nur  eine  umschriebene  Erweichung  von  Kirachkert^ 
K'<^«;  der  betreffende  Himtbeil  ist  in  eine  röthliche  Masse  verwandelt,'  weloiie 
Ansgieaaen  mit  Wasser  ausfällt  und  einen  kleinen  Hö^ltraom  ztiVtidmUai,  der 
eiaarn  OefXiae  dorohaogen  iat  .>h'«i  '«  linnll         .  imh  k<\ 
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Der  vierte  Ventrikel  miMig  weit  Epeudym  normal.  Am  Rande  dea  keil« 
iFVrmigen  Lappens  eine  zwei  Centimet«^r  Durchmesser  haltende  ruudlichr  Erbebang, 
wo  die  Pia  mater  eine  graogelbe  Subatanz  Uorchaoheinen  läMt,  die  wieder  einen 
TuDor  dMstellt,  daiMii  Oantmin  gelb,  dcn«i  Ptilph«ie  mohr  gwwduwhiciwiMnd 
tith  tdgt  «ad  dw  iwel  OenÜmoler  In  dar  Tfafe  gAL 

Wm  Bnwlofsaiie  bttilil,  so  flndea  iteh  Mugebrrittto  VwnwMiliiwiifn  dar 
Plearen.  Die  linke  Lnnfe  besondere  am  oben  Lnppen  dnreheetet  Ton  Tabflikil- 
ImPtilwil,  die  alcb  um  die  Bronchien  grappiren;  dasselbe  eeigt  die  reebte  Lunge. 
Herz  gross,  Mitralis  f^I&tt  und  rbenao  wie  die  TricuspidaHB  fllr  zwei  Finger  daieb> 
glagig.    Im  rechten  Herzen  finden  sich  speckhäatig'^-  F&tterstotTgerinnael. 

Darm  uuteoristisch  aufgetrieben,  Serosa  an  einzelnen  Stellen  des  lleocoecal- 
•trangea  leloht  verdickt  mit  »ohie£rigem  Anasehen  and  stark  vaacularieirter  Umgeb» 
OBf .  An  dieien  SIdlen  elad  KnMdMn  sn  ettanen. 

IMe  Unke  Nebenniere  gfoü»  die  «bete  Partie  von  einer  kleigen  Meiee  einge- 
aonuntn,  abgeben  von  dnem  durebiobeinenden  gtnnrotben  Hol 

IHere^  Mil^  Leber  Ineien  lUehte  Besondere  erkennen. 

Magen  ttark  zosammengetogon ;  die  graurothe  Sohleimbnnt  aelgt  m^rere 
denflieh  tnberkuIÖse  Geschwüre  von  2  Ctm.  Durchmesser. 

Blaaenwiiude  dilatirt  und  hypertrophirt.  Prostata  vergrössert,  läast  bei  Druck 
gelbe  eitrig»*  MftB^ieii  austreten.  Im  linken  Lappen  tiiidcn  sieb  zwei  rundliche  l*/]  Ctm. 
Dorohmeast  r  liitItuQdu  Tumoren  von  graudurchschoinender  Substanz.  Beim  Einschnei- 
den gelangt  mau  auf  einen  baselnossgrossen  rundlicbeu  Hohlraum,  der  mit  dickem 
MUigm  Eiter  gefBlIt  ist 

Linker  Hodeu  normal,  lei*  reciite  zeigt  am  Schwanz  des  Nebenhodens  eine 
erbeengroBse  klelge  Einlagerung ,  in  deren  Umgebung  rieh  neck  Ideinen  KaMeken 
fladea. 

I:!pikri»is.  Wir  babdn  es  hier  mit  einem  phthisischen  Individuum 
2u  tbOBi  bei  dem  die  Menlngealtuberkulose  den  langsameo  Verlauf  seiiiei 
•Leideni,  wie  eo  bänfig  aDtocbraeh  und  raseb  sam  Abeebiaie  bracbte. 

An  kSsigen  Herden  foUte  ei  gerade  niebt  in  dem  K5fper  dieeee 
Kranken  ond  et  Ist  kwm  lu  entsebelden,  weleber  von  dieeen  Infeetions- 
jlilMli  man  das  Priorititireebk  soetkennen  soll,  ibreneits  die  Ifiliartnber- 
Jndoee  liervorgerafen  an  beben,  wie  lie  eich  tai  Lungen,  Magen,  Neben- 
boden,  der  Dannseinia  ond  in  den  Meningen  Amd.  Mag  dem  nun  sein, 
wie  ihm  wolle,  so  viel  scheint  mir  gewisi,  dass  die  Meniogealtaberkulose 
ihre  Entstehung  den  theilweise  verkästen  Hirntuberkeln  zu  danken  hat, 
und  so  hätten  wir  hiemit  wieder  ein  Beispiel  flir  Complicatioii  des  Hirn- 
tvbetkels  mit  MeniDgealtuberknlose. 

Den  Beginn  der  Basilarmeningitis  aus  der  vorliegenden  Kranken- 
eegcbiebte  an  ersehen,  ist  nicht  gut  mtf^ich,  vielmehr  mtieeen  wir  bier 
die  TemperntnrtabeUe  enUcbeiden  lassen  nnd  naeb  dleeer  kSnnten  wir  die 
am  1.  n.  ataltgebnbte  Eiäcerbation  der  TenperaCnr  anf  38,8*  als  Signal 
fBr  den  Anlsng  der  Hirnbanterkranknng  belraehten. 
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Ebenso  wenig  wie  der  Beginn  der  Meningealtuberkuloae  war  auch 
ioi  gegebenen  Fall  ein  Prodromalstadium  der  erwähnten  Krankheit  nicht 
beffantsufioden  bei  einem  ohnedies  schwer  erkrankten  IndiWdaom. 

Die  Symptome,  die  wir  hier  «It  der  neoen  KfiBlciieit  lugtbttrlg  be> 
trachten  mfieseD,  wSre  der  gesteigerte  Kop6dimerS|  der  Nechlm  des  Ap> 
pelitt,  du  Aofhtfren  der  Diarrhlko,  du  Fieber,  die  growe  SehwIche, 
ettdHeh  du  yersehwfndeii  der  Symptome ,  die  sieh  bieher  mehr  oder  we- 
niger in  den  Vurdergrund  gedrängt  hatten,  ich  meine  der  BrustsjmptODie. 
Hasse  thut  dieses  letzten  negativen  Symptomes  ausdrücklieb  Erwähnung 
in  seiner  Beschreibung  des  Uydrocephalus  acutus. 

Soeben  sprach  ich  von  der  Unmögiiehlieit,  ein  Prodromalstadium  fflr 
die  BuilarmeningiUs  heraussufinden  bei  einem  schon  schwerfcranlcen  llen* 
sehen.  Vor  du  alte  Krankheitsblld  hat  sich  gleichsam  ein  neoes  geschth 
beo  und  nnn  stehen  wir  am  Vorabend  einer  dritten  Brkrtnkiing,  auch 

die  autoclithoiie  Hirnarterientbrombose  will  ihr  Prodomalstadium  haben; 
allein  auch  diesei*  ist  in  iinserm  Fall  nicht  zu  erkennen  und  so  kommt 
eine  Erkrankung  nach  der  andern  auf  Kosten  der  zuvor  dagewesenen  um 
das  ihr  gebührende  Prodromalstadium.  —  Ganz  plötzlich  also  und  ohne 
Vorboten  änderte  sich  du  klinische  Krankheitsbild.  Ein  Anfall^  der  mit 
Ueblichkeit  eingeleitet  wurde,  hatte  nnumr  Patienten  du  Sensoriom  ge* 
trBbt,  da«  er  auf  Fragen  nicht  mehr  reagirt  Du  war  am  ersten  Tag 
du  Anfalls  and  erst  am  nächsten  traten  inotorische  Störangen  ein ,  es 
htfmt  seine  rechte  obere  Extremitit  habe  sieh  in  teianiscber  Starre  befon" 
den,  in  die  sich  zeitweise  unmotivirte  Bewegungen  mischten.  Weiterbin 
tritt  unwillkürlicher  Abgang  von  Urin  ein. 

Die  wenig  Symptome,  die  hier  aufgeführt  werden,  scheinen  mir  doch 
•ehr  beseicbnend  lUr  die  hier  vorliegende  Erkrankung  ,  und  ich  möchte  wot 
Allem  betonen,  dass  sie  sich  cßmäUg  mhmekdUm  und  dann  sich  nkM 
mekt  änderten, 

Zu  erwähnen  wäre  auch  hier  der  Mangel  an  Choroidaltuberkeln  bei 
einem  tuberkulösen  Iqdividuam,  du  noch  .duu  an .  Tuberkulose  .der  Me- 
ningen litt. 

Die  Temperalnrtabeile  ulgt  ona  die  charakteristischen  drei  Stadien, 
denen  oben  die  Bede  war. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  anf  den  Sectionsbefund ,  so  sehen  wir, 
dass  uns  die  höchst  interessante  weit  verbreitete  antochthone  Hirnarterien- 
throrobose  mit  consecutiver  rother  Erweichung  doch  einen  Streich  gespielt 
hat;  wir  finden  sie  nämlich  auf  derselben  Seite,  auf  der  wir  während  des 
Ubeu  die  motorischen  Störungen  beobachtet  hatten« 
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Allein  ich  glaube,  68  darf  uus  dieser  Befund  nicht  bindern,  dennoch  • 
die  rechtsseitig  aufgetretenen  cuuvulsivischen  und  tetaniBcben  Erscheinun- 
gen an  der  obern  Extremität  auf  die  rechtsseitige  Hirnlision  zu  beziehen; 
sind  doch  derartige  Fälle  acboo  Öfters  von  glaubwürdigster  Seite  mu  be- 
itiltigt  worden. 

So  gewlhme  also  unser  Fall  auch  von  diesem  Gesichtspunlile  aas 
Interesse  und  «s  mnss  uns  nnr  wandernehssen,  dass  bei  einer  solchen 
Ansdebnung  der  tbeils  rotfien,  theils  gelben  Erweiebong,  die  sich  über 
einen  Tbeil  des  Scbllfenlappens,  die  Insel,  den  Streifenhligel  erstreeltts^ 
Iteine  ansgetproeheneren  MotilitltsstÜrangen  beobachtet  werden  konnten. 

Zweiter  Fall.    (8.  Tab.  C.) 

B.,  Johann,  Sohlosaer,  28  Jahre  alt.  Litt  früher  an  Diarrhoen,  za  denen  sich 
Ende  Dezemberfi  1873  Husten  gesellte.  Am  10.  I.  1874  bekam  Patient  Hämoptoe, 
wobei  er  xwei  Liter  Blut  verloren  haben  will,  rier  Tage  darnach  kam  er  ins  Spi- 
tal and  lag  dort  krank  vom  17.  I.  bis  2.  II.    (Indaratio  pulm.  dextr«  et  siniitr.) 

14  Tnge  vor  tdaem  swettan  Biatiitt  Ina  Spllal  Ukum  PUtflent  wieder  ym- 
inalirtaB  HeslaB,  jedeeh  ahne  HlmoplSe.  Sflll  darZelt  ImM«  «r  anah  tfber  Sahwiii- 
dal  aad  sehr  hall^aB  KoptehiiMnc  an  klagen;  ar  koanta  ^eht  mehr  gehaa  vad 
atahen.  Appetit  igt  gati  StnUgeat  ragalnilaaig. 

Patient  gibt  an,  er  hnbe  am  BMistan  KopCiclunera ,  wenn  er  lich  ruhig  Ter- 
luüte,  derselbe  lieMe  jedoch  nach,  wenn  er  sich  bewege.  Gesichts-  und  OabSia- 
Stttrangen  nicht  Torhandon.    HereditHre  Momente  lind  nicht  naohiuweisen. 

Bei  der  Untersuchung  am  Tage  des  Eintritts  fllllt  vor  Allem  die  steife  Hai- 
tang des  Kopfes  aaf  und  zeitweiaes  Nicken  mit  demielben  auf.  Nor  mit  gröastar  Mühe 
▼armag  aleh  Patlaiit  anfinualBeat  starke  Schmanea  Im  Blatavhaapta  tretmi  dabri 
eafi  Beide  Imngaaipitaan  aind  ▼«diahtet  and  aa  ist  dort  kMablaaiges  Basselga- 
rlasoh  sa  vMaehnaa.  üateilelb  aiaht  ajagasnaken 

Oat  Oasioht  det  Patienten,  namaatUeh  die  Waagan  gerttthet,  PapUlaa  wrft 
mit  erhaUlBer  Reaktion  auf  Liohteindrüoke.  Klagen  über  Stirn-  nnd  Hinterhanpt- 
kepikehmerz.  Der  rechte  Arm  gelähmt,  fXlIt  beim  Erheben  schlaff  herab;  dia  bai* 
den  ontem  Extremitäten  kann  Patient  nur  in  geringem  Grade  bewegen. 

Die  Antworten  erfolgen  langsam,  unverständlich,  incorrect. 

6.  in.  Patient  liegt  meist  auf  der  linken  Seite  des  Kopfes,  deu  Kopf  etwas 
rflakwifli  gebeugt.  Kala  Erbreahen;  Fortdaaer  dar  KopfMbrnarMn;  keine  Expaa- 
toeatfon  sMhr;  Pallanl  kaaa  daaKepf  aaah  baldinSellea  gliiflh  gat  bewagan,  ohaa 
dabei  Sehaenaa  sa  bebaa.  Beim  Betaalan  daa  Hlatatbaaptaa  aad  aaaicadlab  d« 
Balsulibal  ilaifca  BahaMnaa* 

tJnwiUkÜrlioher  Stahl. 

7.  III.  In  der  Naeht  phaataairt  Patient  fortwlhrand ;  onwUlkflrlichar  Abgang 
▼on  Stahl  und  Urin;  hie  and  da  stösat  Patient  einen  Schrei  aui.  Rechte  obere 
Extremität  noch  immer  schlaff  herabhängend.  Bei  Drebbewagnng  das  Kopfea  ba* 
•onder«  nach  rechts  macht  Patient  Schmerzensäuaserungen. 

Patient  liegt  noch  immer  mit  «einem  Kopfe  auf  dar  linken  Saite,  ^ird  dar 
Kiaaka  aaik^hobea,  aa  Bült  dar  Kopf  naab  vara.  ÜalMMb  aiagasankaa.  PaUaat 
MbUagt  Biabt  mehr. 
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8.  Alf  FkifM  «MftD  ktlM  äaltmilim  mtbr.  Im  ttMfMi  teMlb«  liwteiMl. 
•.  Bopor       Coo»  mIibmb  imam  »«hr  m.  Abcadt  illibl  FftHaol 

8«etloatb triebt.  H>aH«<k<a  aeUaff,  Starrt,  KSrptrbMi  fol^ 

■übrig«  Abmtgenmf. 

fetbMtMach  gut  gsbaut,  mlMig  grtM.  Im  fitegirinm  reieblieh  tttülgtt 
Blut;  die  renSaen  OefKnie  der  Pia  mtter  byperUmiich ,  Gyri  Abgeflacht.  An  der 
BmU  die  Arechnoidee  über  Pone,  Chiesma  und  Insel  getrübt.  Die  inbaraohnoida- 
Im  RXome  mit  trüber  ralaiger  Flüadgkelt  reichllrb  darohtetst ;  überall  an  dieaen 
Stellea  zahllose  durcbtcheineode  graue  Katttohen,  datwiaeben  kleine  HimorriuigieeB 
aa  der  Pia  mater. 

Der  linke  .SchlKfenlappen  an  seiner  Innern  der  Insel  zugekehrten  Seite  in 
einer  Tiefe  Ton  2  Ctm.  von  kleinen  Hämorrhagieen  darohsetxt  im  Zustand  der 
reiben  Erweiehung.   In  den  betreffenden  QeflUsen  frieebe  Gerinnsel« 

Dit  atittmtiitriktl,  auuallieli  der  Uakt  btdtoliBd  «ktirt,  trflbt  Flfiai^^ 
keit  «Btbnitead.  Die  ObeiflSth«  der  Yea«rikel  trweiebt;  Himnbetaaa  aehr  Imebt 

0M  Elelnblm,  ebeneo  die  CtatftlgtngHenmiMen  frei 

Linkt  Lunge  groM,  an  der  flpItM  vtrwaohtw»  der  tbert  Li^ptA  Uait,  IM 
einttbt  kaollge  FtrllteB  atbil  aaÄlgeii  YtTdltknafM  tiktBMB,  VBtailialb  dtnr 
kleinere  xuaammtabliigende  CtTemen,  in  deren  Umgebosf  grangelbt  kitint  UM» 
eben  in  schiefergraae  Pariieen  tlagtbtttet.  Im  Oberlappet  gtht  ein  itnbffinnff  tr> 
Weiterter  Bronchus  in  eine  der  genannten  Cavemen  über. 

Die  rechte  Lunge,  ebenlalla  an  derSpItxe  Terwaebsen,  ist  an  einzelnen  SteN 
Icn  durch  Luft  stark  ausgedehnt,  dameben  narbige  Eiasobnümngen.  Die  Spitat 
wenig  lufthültig,  das  Langengewebe  dort  schiefrig,  resistent  bei  Druck,  eirrbotisob| 
mehrere  haselaussgroese  Eiterherde  enthaltend»  Naob  «bwttrtt  finden  eiob  lablreiche 
Taber  kelerup  Üonen . 

Im  Fericard  circa  60—70  Gr.  belle  gelbe  Flfiiaigkeit;  Heragrösse  normal, 
fat  rtobtttt  Htnan  friaebe  Gtrinaeel;  Papillannuekel  lobwaob.  Aortenkl^peo  eebr 
awt.  Aa  der  adtilirta  StBOnoarklappe  iadtt  M  tta  ttropUiebtr  DtÜMt 

Zug«  bliMi  'trotkms  UfvU  ttwtt  gtteiwtlltB,  gttMMki  LtryauebMai* 
bnrt  Ums  TkxJitt litbltimbüiit  gtrtlbtl. 

Dit  IMtoBt  ätoA  turagtloritoilg  ftligtrt^  dtt  Htta  ateb  tbt»  ftathligf , 

Betet  btlat  Ttribiderang  aa  dta  Banehtfageweidet. 

Epikritit.   Aoeh  ia  ämm  Palto  bllöete  dl«  BttttaniMiifDgitis 
MlMfcoBplleftUoii  für  PhlbtM. 

Patieot  kam  mit  den  ausgesprochenen  Symptomen  des  Hjdrocepha- 
las  acutus  ins  Spital  unter  denen  die,  bis  mm  ezitns  letalis  unverändert 
<«»dautmde  LihmuQg  der  rechten  obero  Extremität  «oiEimeii  moMte. 

Der  ADfall,  bei  den  diese  LMhdiaog  auftrat,  worde  Idider  niebt 
beobachtet,  kam  ja  Patient  flberhanpt  etet  im  letiten  8tadiom  leiner 
Kciakheit  fni  Bpttal,  da  wo  die  Temperaturen  com  twOtteonal  grOeeere 
Bwerbationeo  za  machen  beginnen. 
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Die  Section  gab  ma  auch  hier  die  intaresaante  Aufklttrung  fttr  die 
rechtsseitige  Lähmung  —  der  linke  Scbläfenlappen  befand  sieb  im  Zostand 
der  rothen  Erweichung,  seine  Arterien  waren  thrombosirt 

Dritter  FftlL   L  Aaton,  II  Jebre  alt. 

AnArnneBtisch  Visat  sich  Fdgendet  eruiren:  PatleDt  hat  tou  Jugend  auf  an 
HoBten  gelitten ;  soll  ein  Jahr  vor  seinem  Eintritt  ins  Spital  eine  angeblich  typhöee 
Erkraakang  durchgemacht  haben,  von  dir  er  sich  jedoch  nicht  mehr  erliolte  und 
so  der  sieb  nach  l  eiläuflg  3/4  Juhr  ein  Ascites  gesellte. 

Der  Eintritt  ins  Spital  erfolgte  am  21.  III.  1873  and  es  ergab  der  Status 
fraesens  Folgendes: 

FOr  sdn  Alter  ist  Petieiift  Icldn  und  an  den  Estiemititen  sehr  abgemagert, 
der  Unterleib  Ist  stark  ae^etrleben,  in  dar  H8ha  des  Nabels,  der  Terstriohea  isti 
mSsst  er  74  Cm.  Uinfisng.  Baaehdeeken  straff  gespannt,  aalilrsiehe  anbentane  Yenen 
sebeiaen  durcb|  FInctuatiou  deutlicb. 

Die  TiOnge  reicht  rechts  vorue  bis  zar  4ten  Rippe ,  hinten  bis  snr  Men» 
Allenthalben  normaler  Lungenschall  mit  Rasselgeräuschen. 

HcrzdUmpfang  beginnt  schon  am  untern  Hand  der  ;iten  Rippe,  HurxtÖoe 
rein.    Zweiter  Pulmoualton  verstärkt.    Herzdämptiing  in  der  Breite  Torgrössert. 

Leberdämpfucg  um  2  Querfiuger  verkleiaert. 

Harn  entilüt  kein  Albnmin. 

Hosten  Torbanden,  jedoeb  obn«  Expeeloration. 

Am  SS,  in.  wurde  die  erste  Ponktlon  das  Aseitss  TOfgenommen  und  es  er- 
gab die  bellgelbe  Flüssigkeit  eine  Meoge  Ton  4770  Cem.  und  1,017  spec.  Qewibbt 

Die  nach  der  Punktion  rorgenommene  Untersuchung  der  Leber  ergibt  an 
ihrer  untern  Grena«  in  der  Mittellinie  dne  höckerige  anebene  Beschaffenheit;  Müs 
Tergröisert. 

Entsttndlicbu  Reaktion  von  beiton  des  Peritoneum  trat  nicht  ein,  die  Zunahme 
des' TtensindUes  am  Abdomen  mit  eonseenttvelf  staiicer  Dyspooe  nnd  Orthopnoe  er> 
helsebte  aa  t,  IT.  eine  aweite  Panktfoa.  Die  entleerte  Flgssigkalt  war  bellgeTb, 
betrug  4800  Coia.  i£Dd  hatte  l,01S'spcc.  Qewidii 

'  Jteeh  diesmal  trat  kdne  Peritonitis  ein.  Ins  wischen  trat  Oedem  aoi  Serotom 
nnd  Peuis  ein  und  es  wurden  zwei  äcrotalpunktionen  gemacht. 

94.  IV.  Dritte  Pnnktiön;  heUgelbe  Flfiisigkeit;  6000.. dem.  Menge;  1,01S 
spec  Gewirht. 

Entzündliche  Koaktion  blieb  aoi»,  Athem  erleichtert,  subjectives  Befinden  paL 
In  dbr  eifiteu  HUlf te  des  Juli  trat  eine  leichte  Bronchitis  ein  mit  ziemlicher  £jLpec- 
toiation,  die  sfah  aabngs  Aognst  naeh  konesB  Watlkkm  wiederbdta.  fapwisobai 
naluD  ^jur.  Aidtes  langnm.iMer  ID.. . 

I  Win.  Ylerte  Ponktiea;  5000  Cem.  Menge;  1,015'  speo.  Oewiebl.  Des 
tiMBSSodat  war  aafiHigi  btmetrbagiseb,  dann 'bellgelb,  allsa  flibfife  wftder  hliBer> 
ibagiseh. 

Nach  der  Punktion  besserte  sich  das  Allgemeinbefinden.  £nda  Aagost  trat 
Oedem  der  Kn&chel  ein,  das  jedoch  bald  wieder  zurückging. 

Gegen  Ende  t^eptember  wieder  starke  Bronchitis,  die  bis  Ende  Oktober  währt«. 
Inzwischen  mehrmals  Erbrechen.  W&hrend  des  Novembers  erreichte  die  Spannung 
im  Unterleib  gans  sUm&lig  einen  solebeo  Orad,  dasi  dne  ungeheure  Aaaidkl  voa 
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HaatTenen  stark  herTortMioB.  Nabel  stülpt  sich  henror.  Bronchitis  wieder  tiera- 
lieh  hartnäckig.  Bsm  Allgemeinbefinden  des  Patienten  ver<ichHmmerte  sieb;  ^kppelll 
nahm  ab;  Patient  fühlt  sich  sehr  schwach.    Urin  enthält  kein  Eiweiss. 

Die  Halsveneo  unduliren  stark;  der  Lungenecball  recbteneit»  reioht  nur  bia 
etwas  unter  die  Broatwane. 

Im  Ifpntt  Bmmhw  Uagle  F9/ämt  Bber  itarket  HittUoplbB  mid  HwIhl 
Die  PapiDeB  beiderteits  sfaid  stark  dilattrt. 

9t.  Xn.  FttnlU  Pnaklkni;  bdlgrifaM  FMnigM  m  9490 Gern,  Meofa  und 
1,015  spec.  Gewicht. 

Nach  der  Panktion  war  die  untere  LungeagreilM  nm  awei  Querfinger  nach 
abwXrts  gerilckt .  die  Leber  fühlte  sich  hart  grobhöekerig  an ,  in  der  Mamillarlinie 
hart,  am  Rippenbogen  ist  Keiben  fUhlbar.  fintsündlicbe  Reaktion  trat  niobt  ein. 
Das  Allgemeinbefinden  besscrtu  sich. 

Der  grosse  Interrall  bis  nur  nXebsten  Punktion  (21.  Y.  74)  ist  auf  Baohamig 
d*r  seit  Janvar  beim  Patienten  ang e»«idten  S«hfritebldtr  in  MlMa,  IMe  Mlion 
•rtriluite  saeiifle  Pimltlioa  am  Sl.  Y.  74  «gab  6500  Heng«  nnd  1,019  spae. 
wIflM;  kein«  enUandHebe  BeakUon. 

Eine  Uoteranehmif  der  Lunge  ergab  OSinpifting  an  der  taohten  Lnngen^yitie, 
ebenso  rechts  unten  xwei  Querfinger  hoch. 

In  der  Mitte  der  scapula  diutlicb  hobea  bronchiales  Athmcn.  und  Bronoho- 
phonie.  Wahrend  dfs  Junis  könnt«  eine  allmälige  Abmagerung  der  Extiemitttten, 
sowie  Appetitmangel  constatirt  werden. 

Der  Ascites  nahm  langsam  wieder  zu. 

lui  Juli  bessurte  sich  der  Appetit;  die  Expectoratlon  war  gering,  hie  und 
da  uiOnzenförmige  Sputa.   Abmagemng  sehreitet  fort. 

August,   In  den  ersten  8  Tagen  der  &:tatus  wie  in  den  lotsten  Tagen  des 

Juli. 

10.  L  Vm*  Ziemlieh  bedentonda  AboMgarang;  Gaiieht  alaik  eingelillen,  Naea 
lind  Hand  ipiis;  tlarke  AbackOUiBniBg  dar  Bpidannii»  AieÜai  niobt  gestiegen.  An 
den  Longen  ersebeint  In  den  obem  Partieen  links  eine  stiUkere  Dlapflnig  wie 
reehts.    Appetit  liegt  ganz  darnieder.    Viel  Schlaf. 

11.  VIII.    Abends  Brechneigung.    Urin  mUasIg  getrübt,    Patient  schläft  bei 
nahe  den  ganson  Tag  und  stöhnt  Öfters  beim  Schlaf.    Sohweiss  am  ganzen  Kopf 
und  Gesicht    Wiederholt  Klagen  über  Frost.    Während  des  Schlafes  stöhnt  Pa- 
"tient  oft. 

18.  VUI;  Abenda  wiadar  starker  Gellaft,.  BnelmeigQng,  genüget  Oedem  jajs 
daa  OntwMttremitltaa.  Patient  gibt  kein».  AntWötl  mehr;  tltmUeb»  Djspno«.  Ae^ 
eilea  afamUeb  badantend. 

14.  YIII.   Patient  liegt  in  Agone..  Sommtex  danart  an. 
. .    A^d«  .M«^*  Ubr  stirbt  Patiant 

Maebtr&glioba  Erkandignngen.  Drei  Tag»  vor  Üerii  Toda*  wnilb 
PilleMl  iliUar.  Am  19.  VUt  beim  AoMian  Mb  I9nf  mir  war  er  dar  Obamaebt 
nabe^  ao  da«  er  wieder  nt  Bett  gabradht  «wda.  Br  aaak  dabai  saaammänf  bald 
nadlbar  BCabl.  Von  da  sprach  er  erst  wenig  mehr,  swei  irdla  Tage  gar  nicht 
mehr,  er  rerstaad  Alles,  bewegte  aber  nur  den  Kopf,  ohne  zu  reden.  Der  Kopf 
wurde  mehr  rückwärts  gesogen,  oft  seitwSrt«  gesrhnttolt.  Mit  dem  rechten  Arm 
wurden  öfters  Bewegungen  nach  dem  Kopfe  oder  wie  beim  Gähnen  und  ätreoken 
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fenuteht;  der  linke  blieb  sehlftfF.  Am  Torleteten  T«f  bif  sa  End«  r«olilt  Ptont. 
Am  letetflB  Tage  aawlIlkflrUGher  Urioabgang. 

a«etioBtberleht  AalaiMhe,  abgemagttrto  KiaddiidM.  LtUhtM  (Mm 
dar  aattra  BilMmitilton  «ad  dM  SeratuM.  Ualarlelb  afadflmt,  BnaMadM 
•oUaff.  ÜQterbalb  das  Nabda  aMbraia  Bllai«  PonklloaaiufbaB}  ihaohnftrungen  im 

Epidermu. 

Dm  Netz  mit  der  Btacliwand  verwaoluen ;  in  der  Banehböhle  findet  sich  rtaa 
grös8Cire  Menge  gelber  leicht  getrübter  Flüssigkeit;  Parietalserose  ist  mit  Faaerstoff» 
membraneu  belegt  Peritoneom  ist  blaoacbwan  gonirbt,  mit  zahlreichen  miliaren 
Knötchen  Teraehen.  Dia  Daimamaa  lat  theila  blaM,  ibeila  dardi  HKmorrhagiean 
blaaaobwan,  dia  mlltaNm  KnStaban  alad  abanao  atark  a&twiakalti  baaaadaw  ia  daa 
Aiiblagebtadani, 

Labar  an  dar  Obarttoba  dareb  FaaaratdBnaaikbnnaa  adl  dam  SwatohMI 

vaiklebt 

Maskulatur  blas«,  whwaeb  aotwiflkell.  Linke  «ad  raahto  Lnaga  ia  Ibiar  gaa- 

lan  Ausdehnung  fest  adhSrent« 

Blätter  des  Ferioarda  verklebt|  äeroa«  leicht  rerdiekt  mit  Paaentoffirnfmbraaea 

dicht  belegt. 

Larynsaehlelmhaat  blass,  an  dea  Proeeaaiu  TocaUa  Üadea  aioli  laiahte  Uleera. 
Longen  groaa,  mit  dar  PJama  dnidi  darb«  Mbwarlaaarltg«  M«mbraa«B  gaai 

B«dite  Lang«  im  AIIgemein«a  laftbaltig,  miaaig  bhitraidi»  gleiahmlaaig  voa 

Sahlreicben  Knötchen  von  theils  grauem,  theils  dnrchscheinendem  Aussehen  dorcb* 
seist.  Bei  Druck  entleert  sich  trübe  röthliche  Flüssigkeit,  aus  den  kleineren  Bron- 
chen mehr  eitrige.  Bronchialdriisen  zum  Theil  vergröstert  im  Allgemeinen  schiefer- 
grau  mit  stark  geröthsten  Partieen  in  der  Peripherie.  Daa  Gewebe  iat  atellenwaiaa 
mehr  schwärzlich. 

Llnka  Lnag«  afifitar  byparitaalaab.  Laftgahalt  geringer,  ataUeawaiae  gaaa 
«q^ibobaa,  radatent  beim  AafVblcn,  aoob  diebtar  von  aabiralebaa  EnStoben  dnrab« 
aatat 

BroBehialaehlelmbmt  garBlb«!  mit  blaUgam  labalt 

Hera  klein,  Serosa  rerdickt  von  oiattem  Aussehen.   Mnakolatar  Maat»  La 

rechten  Yorhof  einem  Trsbecel  anhaftend,  siebt  man  einen  haselnussgrosaen  Herz- 
polypen,  dessen  Oberfläche  gefleckt,  tbeils  blassgelb,  tbeilo  röthlich  ist.  Im  Centrum 
desselbr  n  znigt  sich  puriform  erweichte  Maas«,  wäbrend  an  der  Peripherie  eine  mehr 
Faaerstoffäbnliohe  Masse  sich  befindet. 

Liaka  Maabatatar  Uaaa,  acblaff,  flaoUg. 

KUppenappaiat^  iataki 

Ab  daa  Dlnua  sdgaa  aieb  l«i«bt  traaabar«  Varfclaboagaa. 
MIU  rergrSasert.  Kapaal  deraalbaa  voa  Faaaratoff  badaakt,  a«baa  daa  Folll* 
k«iB  zahlreiche  Tuberkeln  in  der  Palpa. 

Nierenkapsel  links  leicht  zu  trennen.  Niere  blutreich  im  Mark ;  Substanz  der 
Niere  fest,  Rinde  durch  gelbrothe  Farbe  ron  der  blaurotben  Marksubstanz  getrennt; 
Tuberkel  nicht  zu  erkennen.  Rechte  Niere  von  derselben  Beschaffenheit,  aowoU 
aber  in  RIndm-  als  in  MarksubstAnz  mit  Knötcheneinlageruzgen  versehen. 

Magen  gerötbet  mit  Schleim  bedeckt,  in  der  Scheimhaut  kleine  Hümorrha- 
gien.   Seroaa  der  L«ber  yerdickt  von  derbem  zum  Theil  zehneoartigem  Ansehen. 
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LebeirSnder  4bg«nind«t     AotgMproohene  MoikatafUbcc  bH 
AtiO|lüe.    Beionders  am  rechten  Rand  sind  die  AeinI  kleiner. 

Metenterialdrfisen  auf  dem  Duohfoluiitt  feaehti  gumnA,  tebflfkelfrd.  Meiaii* 
taciom  rt-rdickt,  brüchig. 

Dick-  and  DünndarmBchleimbaut  blass  geschwellt. 

Unterhalb  der  Büiuroation  der  Trachea  findet  sich  eine  Tollkommen  vtrUtate 
Bronchialdriise. 

Sehldaldach  adhlranti  L&ugseinna  blathalUg.  Oed«m  der  Pia  beeondan  links. 
0*Um  Bawewt  weUb.  0iter  dtm  TenloiiUB  ykü  Fltbfü^i 
In  te  FofM  SyWU  fladsn  tick  nidil  imbedeiitaBd«  Bimonhagien,  beianJiw 
ii'te  UmgalNinf  d«r  GattiM.  Uabtr  d«iii  Chiamai  am  SeUlfenlappan«  der  Imtl, 
ii  FU  mMtMub  KaMdün,  ▼«riUgt  mw  dia  Pia  naeh  AuMii,  w  alM  mmi 
aa  in  SpHsa  daa  SaMifanlapptM  aa  aina  tlaika  Hlmorrhafia.  Hiar  isl  dia  Bia^ 
dianbateu  S  Cm.  In  dIa  Tiefe  und  die  llaikinbstanz  erweicht  «nd  biMBwUi. 

OrSseere  Arterien  sXmmtlich  frei,  nnr  nicht  die  tweitr  YcrexBogtuig  der  A, 
fomae  S^fivü,  in  der  sich  ein  1  Com.  langer  Throminu  befindet,  daneben  ein  tweiter. 
Die  Qeftsee,  in  denen  sich  die  Thromben  befinden,  sind  Tollkomman  intakt  und 
hei  an  der  Oberfläche,  ohne  von  Tuberkeln  eingerahmt  zo  sein. 
An  der  SpUne  det  linken  Sehlqfenlapp^nt  üt  eine  lUeme  Ärleri*  van  I  Mm^ 

throinbiri  und  von  Hämorrhafficen  umgehen. 
Das  beschriebene  Gerinnsel  besteht  aus  zwei  Theilen,  nach  der  Peripherie  an 
aof  einem  2—8  Mm.  langem  entfärbten  Thrombos,  der  eich  leicht  bewegen  liiili 


MabtB  dar  aaifaipioebeMn  Brvdehiuf  laakti  poiAlfbnnige  Himonliagien 
aaek  eben  ud  aoMen,  die  natar  dar  Rinda  Ui  aar  ToUkomaMnan  rofhaa  Erwateh- 


Bat  giBinww  Ualaraaekaiy  salgt  rfaii  aa  dar  o6ar»  SimhfhmiifiUwtindmg 
reskli  unUr  der  06ai9Mefta  dn  Herd  von  8  Om*  Darahmaaiar,  wo  nach  die  Stibatm» 

von  kleinen  Hämorrhagieen  dnrchsettt  ist.  Die  Pia  ist  aa  diatar  Stelle  auch  naCar 
den  goleis  mit  Blat  darchsetzt.  Die  GeflUse  und  Yenen  laigaa  kein  besonderes 
AnnsAhen.  Bei  weiterem  Aufschneiden  zeigt  eich  die  8ub$tttn»,  welche  die  Decke 
de»  hintern  »eiUiohen  Ventrikel»  bildet ,  sowie  die  des  Fomir  erweicht .  iheils  in 
T^awother ,  iheils  gelhrr  Erurichung.  Die  Aeste  der  A.  profunda  sind  hier  mit 
Tkromhim  erfüllt,  nur  hier  viel  ausgedehnter.  Die  Thromben  sind  weise,  leicht  ad- 
hirsot  und  schliefen  sich  an  sie  frische  Gerinnsel  an. 

Der  Pes  hypooampi  rechts  ist  gans  erweicht,  links  nar  in  seiaaa  obara 
ThaUaa. 

Üatar  dam  ThalaaMM  opti(8u  gagan  dIa  Blada  bia  aahliaiaia  Ualaa  Blmor^ 
fikaflaa.  Die  Viaibllgal,  abaaao  dia  QtaaihiraiAankal  aiad  ToUüiadlg  ia  Haid« 


Dia  giSiiaran  Qaflaaa  dar  Baala  fnL  Vaidan  Lappaa  daa  Obarwama  vam 


Epikriiit.  Man  glaubte  M  anluigi  mit  ^nar  ohraniKben  P«l« 
^Nii  IQ  tban  ao  haben,  ^  den  Asdtet  herrofgaroren,  iadeee  aelgta  dia 
wüleia  Beabaabtong  des  Kranken ,  sowie  namentUeb  aneh  der  Saetiona- 
Mbad  ein  aoderea  Verhttltniss  der  Sache,  oach  welchem  sich  der  Qaog 
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der  verschiedenen  Erkrankungen,  die  hier  in  Frage  koBiiueO|  hi>clu(twabr- 
scbeinlich  folgendermassen  gestaltet. 

Eine  BronchialdrUsenphtiiUc  hatte  das  Material  geboten,  von  dem 
ans  sich  eine  allgemeine  Miliartuberkulose  entwickelte,  die  saerai  Baoch* 
feil,  dann  Lungen  und  acblieasUcb  die  Meningen  ergriff. 

Der  Verlauf  der  gansen  Krankheit  war  interessant  genug,  dass  iefa 
auch  der  der  Basilarmeningilis  vorhergehenden  klinischen  Beobachtnngeo 
an  diesem  Kranken  im  Aussog  RrwSbnang  tbat. 

Zeigten  doch  unter  Anderem  die  Intervalle  der  Punktionen,  wie 
viel  auf  die  GrOsse  derselben  eine  geeignete  Therapie  Einfluss  hat|  ins- 
besondere liese  der  leHte  sechsmonatllehe  Intervall  einen  eklatanten  Biiblg 
der  SchwitibMder  erkennen. 

Andrerseits  wurde  die  ganze  Krankengeschichte  mitgethcilt,  um  den 
Ucborgang  und  die  Compiicatiou  der  ßauchrell-  und  I^ungentubcrkulose 
mit  tuberkulöser  Mcningiti.s  7.u  zeigen ,  weich'  letztere  in  rapider  Weise 
den  letalen  Au.sgang  herbeiführte. 

Linter  den  Symptomen  der  Basilanneningilis  vermissen  wir  auch  hier 
nicht  die  Motilitätsstörungen,  wenn  sin  auch  nicht  so  prägnant  auftraten, 
wie  es  sich  seigtü  in  den  beiden  vorher  beschriebenen  FfiUen  und  wenn 
sie  auch  aossorordontUch  gering  waren  im  Vergleich  zu  den  Destructionen, 
die  eine  gans  eminente  mvit^e  Thrombose  der  HimarUrien  hervorgeni- 
fen  hatte.  Diese  Destructionen  bestunden  auch  hier,  wie  in  den  firiberen 
Flllen  in  rolher  Erweichung  und  die  drei  Tage  vor  dem  Tode  des  Kran- 
ken  beobachtete  Ohnmacht  mag  der  Tbrombosenbildung  entsprechen.  Der 
Polyp  im  rechten  Herzen  hat  sur  Entstehung  jener  Himarterienthromboeen 
direkt  sicher  nicht  mitgewirkt,  wohl  aber  indirect,  indem  er  die  Herskraft 
absehwiebte  und  so  die  Gerbinung  des  Blutes  in  den  von  Eisndat  nnd 
Tuberkeln  compHmirteii  Hirngettssen  begünstigte. 


Zum  Scbluss  jetsi  noch  einige  Worte  über  das  Zustandekommen  der 

autochthonen  Hirnarterienthrombosc  bei  ßasilarmeningitis. 

Bekanntlich  begleitet  ein  zartes  Häutchön  mit  feinsten  elastischen 
Fasern  und  einer  Endothelauskleidung  versehen ,  die  Blutgefässe  in  die 
Himsubsians.  Man  hat  diese  feine  Membran  als  inlima  pia  bezeichnet 
und  nachgewiesen,  dass  sie  die  Oeflisse  in  einen  Canal  einbettet,  dessen 
Lumen  vom  Eintritt  des -Bhitgeflisses  in  die  UimsubHans  bis  anm  Beginn 
•einer  CapillaritiU  immer  enger  wird  und  der  sich  dann  den  GapiUnrsn 
selbst  gans  enge  ansebliesst.  Somit  bildet  die  hitima  pia  einen  Tileliler- 
um  das  GeOss  bis  ^  oapUlar  wird,  and  in  diesem  Triebter  etablirt  sieh 
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der  Tuberkel,  indem  er  sieb  aus  den  fiodotbeUeii,  diCi  wie  «eiiOD  «fwihnt,- 
dfln  Trieb ter  auekleiden,  entwickelt. 

DleMllMn  produeiren  nimlieb  doreb  Vennebnmg  und  Qaellmig  ihree 
Protoplasmas  und  durch  Theilung  ihrer  Kerne  neue  Zellen  und  bilden 
auf  diese  Welse  die  Tuberkclknütcben.  Die  intima  pia  verliert  dabei 
ihre  Selbstfindigkeit  nicht,  obwohl  sich  eine  Tuberkelschicht  nach  der 
andern  aus  ilir  entwickelt.  So  bildet  sich  Scheide  auf  Scheide  um  dae 
BlatgefXM,  Wae  notliweiidlgerwelfe  BeeiDtrftcbtigoDg  des  Gettsaloineiis 
hcrbeifBbren  naeti 

Bie  Jetft  batte  der  Toberkel  das  Qeflise  nur  von  Aussen  eompilaiirt, 
ohne  die  Qeflisswand  als  solcbe  zu  Terletsen,  allein  er  dringt  weiter  durch 
AdyentiÜa  und  Media  vor,  Schicht  für  Schicht  infiltrircud.  Eine  Schwank- 
inig  in  der  Blutcirculatiun  derart ,  dass  an  der  verengten  Stelle  dieselbe 
verlangsamt  wird,  ist  jet^t  kaum  mehr  zu  vermeiden  und  es  wiirde  scbou 
jeut  eine  Tbrombusbildung  böcbst  erklfirlicb  eein. 

Doeb  der  Tuberkel  begnügt  sieb  nicbt  mit  Adventitia  und  Media, 
er  ietit  «eine  leratSrende  Infiltration  fort  bis  an  die  Intima  nnd  nun  wird 

SS  der  mecbaniscben  Einwirkung  dee  Blutstromes  ein  Leicbtes  sein,  sich 

in  die  erweichte  Geßsspartie  ciiizuwuhleu  und  so  ein  Geschwür  auf  der 
inneuflficbo  des  Gefässes  zu  otabliren. 

Herr  Hofraih  Rindfleiteh  hatte  die  Güte  mir  ein  mikroskoplsebce 
Präparat  au  seigen,  da»  einem  von  Basilarmeningitie  ergriffenem  Hirne 
entnommen  war,  und  welcbes  mir  diesen  eben  beschriebenen  Proceas  in 
ekhitanter  Weise  seigte.  Eine  aufgescbnittene  Arterie ,  grömeren  Caltbere, 
Hess  auf  ibrer  Innenllficbe  ein  kraterfSmfges  Geschwür  erkennen;  die  In- 
tima war  an  der  Stelle  ganz  verloren,  Hudiniente  von  der  niuscularis  bit- 
•leUn  uiircgelmässige  Hervorragungen  am  Geschwiirsgrund ,  die  Adventitia 
war  tuberkulös  inBltrirt,  hatte  sich  aber  als  solche  erhalten.  In  der  Um- 
geboog  des  Geschwürs  waren  die  drei  Uäute  der  Arterie  tuberkulös  infil- 
trirt;  die  kleinern  Aeste  der  Arterie  an  ihren  Einmündungsssteilen  tbrom- 
beeirt. 

Wollen  wir  abseben  Ton  dem  letst  beschriebenen  Palle  und  elnfaeb 

dabei  stehen  bleiben,  das»  das  Gefässlumen  durch  den  Tuberkelring  ver- 
engt sei,  da  tritt  plötzlich  nach  vollendeter  TuberkcloruptioD,  die  Ent- 
zündung der  zarten  Hirnhaut  an  der  Hasis  anT,  mit  sehr  copiösem  eitrigem 
Eisudat,  welches  seinerseits  nicht  ermangeln  wird,  auf  die  schon  Tereng- 
tea  Gefttsse  nacfatheiligsten  Druck  ausaufiben  und  so  nur  £ntslebong  der 
amoebtboneo  Tbrombose  In  günstigster  Weise  beisutragen. 

Nocb  müebte  leb  eines  Paktors  ErwSbnung  thun,  dessen  EinwirkoQg 
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xur  Eotfltehung  der  autochthonen  Hirnarterienibrombose  beim  Ujdrocepba- 
lu8  akatufl  nicht  zu  tinterschltzen  ist. 

Was  sind  es  für  Individuen,  die  die  ßasilarmcningitis  ergreift?  Jahre 
dauerndes  Siechtbum  ist  vorher  gegangen,  es  sind  skrofulöse  rbacbitische 
Kinder,  lDdividoeD|  die  an  andern  Orten  ihres  Körpers  eitrige  oder  käsige 
Herde  bergen ,  und  bei  denen  sich  die  iuberknlöse  Basilarmeningitls  erst 
als  generell  toberkolöie  Erkrankung  hinsugeselU  oder  es  sind  schOD  tnber- 
kniSae  Individuen  ond  daa  Auftreten  der  Himhautloberknloae  ist  nar  eine 
bestimmte  Lokalisatlon  ihrer  eonstitationellen  Krankbett.  Dase  bei  der- 
artigen Mensehen  die  Blutbildung,  die  Emihrung  und  damit  die  Henaktfon 
eine  gesefawlchte  sein  moas,  leuchtet  ein,  ond  dasa  dieia  geaehwiebta 
Henaktion  gans  besonders  aar  Geltung  konunen  muss,  wemi  eine  hoeh- 
febrile  Krankheit  plötsüeb  das  mehr  sehlelofaende  Leiden  to  ein  stfliviadbaB 
yerwandelt,  ist  Icaum  in  Frage  zn  stellen. 

So  füge  ich  also  den  schon  erwähnten  Faktoren,  die  die  Entstehung 
der  Hirnarterienthrombose  begünstigen,  noch  als  letzten  die  Hers- 
schwäcbe  bei. 


I 


lieber 

das  Priodp  üer  „Zerstreuung  der  Energie" 


A.  FiCK. 


Der  iweite  tod  (Maudui  aafgMtellte  Grondaats  der  tneclianiecben 
Wimietfaeorie  bat  bekanntlieh  so  eehr  merkwfirdigen  ErKrterongen  Yer* 
aolaMimg  gegeben,  welebe  den  Eotwiekelangsgang  dee  Weltganzen  tarn 
Oegenetande  baben.   Englieebe  Pbyeiker  haben  dieeen  Grandeatz  mit  eei- 

nen  Folgerungen  als  das  Princip  der  -Zerstreuung  der  Energie"  (dissipa- 
tion  or  cnergy)  bezeichnet,  weichen  Ausdrociv  ich  in  der  Ueberdcbrift  an- 
geooDimen  habe. 

Das  genannte  Princip  löset  sich  etwa  so  i'ormuliren:  Ein  yollkom* 
Qien  freies  Syetem  toii  Körpern  nähert  sich  ununterbrochen  einem  sta* 
tioniieo  BewegoDgesnetaiide,  der  dadurch  beeondera  cbarakterieirt  iet,  daea 
keine  Temperatardifferenien  darin  Torkommen.  Wenn  wir  one  das  Syetem 
«niseier  Sonne  beiepieleweiee  ale  vollkommen  frei  denken,  so  wiirde  — 
MTid  ich  eebe  —  In  dieeem  Bebarronnfsenstand  die  ganse  Materie  des- 
•rfbeo  eine  zusammenbangende  Masse  von  überall  gleicher  Temperatur 
bildeDi  die  um  ihren  Schwerpunlvt  rotirt.     Obgleich  ein  von  einem  end- 
lichen System   nachgewiesener  Satz  nicht  ohne  Weiteres  auf  ein  unend- 
liches übertragen  werden  darf,  so  haben  doch,  wie  es  scheint,  viele  be- 
deutende Physiker  keinen  Anstand  genommen,  den  Satz  von  der  ^^Zerstrea- 
dor  £iMffgii«  aof  daa  Weltsystem  ansnwenden.   Zn  diesen  Physikern 
I  gehört  namentlich  der  Begrfinder  des  Sataee  Ctotistiit,  der  dieAnweodong 
I  desaelbeii  aof  daa  Weltsystem  mit  den  Worten  aosdriiekt :  „die  Entropie 
Welt  strebt  einem  Maximnm  an.*'  In  der  Tbat  lassen  sich  gerade  im 
rWweoen  Falle  manche  besondere  Erwttgungen  geltend  machen  für  die 
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Ausdehnung  dei  für  ein  endliches  freies  System  gültigen  Satzes  auf  ein 
unendliches.  Ich  will  indessen  diese  Erwägungen  hier  beiseite  lassen  und 
Dur  noch  eine  Folgerung  erwähnen,  auf  die  ich  vor  mehreren  Jahren  von 
meinem  Bruder,  Professor  der  Bechte  in  Zürich  aufmerksam  gemacht  biOy 
ODd  die  ich  in  einer  Sammlung  von  Vorträgen  ver^entlicht  habe,  da  aie 
mir  stioig  logisch  oncbcint.  Sie  gebt  dabin,  das«  tod  irgend  einem  denk- 
barm  Anfiuigimitteiid  «o  die  Welt  in  einer  endlieben  Zeil  einen  Zustand 
eireieiien  mflaatet  in  weldiem  alle  nodi  Torhandenen  TemperatardiHbten» 
aen  kleiner  edn  müssten»  ala  Jede  noeli  ao  kleine  angebkare  GrOeae.  Dan 
würde  ao  viel  heiaMn,  ala  daaa  vor  einer  nnendlicken  Zeit  von  Jetat  an 
gereebnet  das  Weltayateai  nock  nickt  den  Jetat  gültigen  Oeaetaen  onter- 
worfen  geweaen  wire,  oder  daaa  vor  onendlicker  Zeit  nnendlick  groaae 
(3eackwind%keilen  oder  nnendlick  groaae  Temperatardiflkreaaen  vorkanden 
gewesen  wireni  waa  undenkbar  iet 

Es  ist  begreiflich,  dass  ein  SaUs,  der  zu  so  bedenklichen  Folgerungen 
führt,  selbst  bedenklich  erscheint.  So  hat  denn  auch  schon  vor  längerer 
Zeit  Rankiiu  versucht^  den  Satz  au  entkräften,  indem  er  meinte,  es  könn- 
ten vielleicht  durch  totale  Reflexion  an  passend  gestalteten  Grenzen  des 
Aether»  Wärniestrahlen  derart  concentrirt  werden,  dass  an  gewissen  Stel- 
len höhere  Temperaturen  von  neuem  entstehen,  als  die  irgend  wo  ändert 
bestehenden.  Diesen  Versuch  hat  aber  Ciautku  alsbald  durch  nnwider- 
legliche  mathematische  Betrachtungen  aus  dem  Felde  geschlagen.  Mir 
scheint  nun,  daaa  es  anf  einem  andern  Wege  m(fgUck  ist,  den  kedenk- 
licken  Folgemngen  aoi  dem  aweiten  Haaplaatae  der  meekaniecken  Wirma- 
tkeorie  an  entgeken. 

Der  eiate  Grandaata  der  meckanlieken  Wirmetkeorie  lat  kekanat> 
lick  ein  Corollar  dea  Sataea  von  der  Erkaltong  der  Kraft  nnd  iat  daker 
aoweit  a  priori  gewiac»  ala  ea  gewiae  ist,  dam  alle  Krittle  in  der  Welt  ana- 
scklloielick  GentralkriUke  sind.  Der  aweite  Hauptsata  iat  nickt  Ton  giei- 
ckem,  Bange.  Die  ersten  Beweite  von  Clatmus  für  diesen  Sau  gründen 
sich  auf  die  Annahme,  dass  Wärme  nicht  von  selbst  d.  h.  ohne  die  Wir* 
kung  äusserer  Kräfte  von  einem  kälteren  in  einen  wärmeren  Körper  über- 
gehen könne.  Nun  ist  zwar  diese  Annahme  wahrscheinlich  genug  um 
den  ausgedehntesten  Gebrauch  von  ihr  zu  machen,  aber  auf  die  Würde 
etues  eigentlichen  Axiomes  kann  sie  doch  eigentlich  nicht  Anspruck 
machen. 

Später  hat  daher  Clausiui  and  unabhängig  von  ihm  Bolttmtmn 
versucht,  von  dem  zweiten  Hauptaatae  einen  Beweis  lu  liefern,  der  sich 
uomiUelbar  auf  die  allgemeinen  GrnndriUae  der  Meekanik  atülat,  der  da- 
her in  gewittem  Sinne  des  Wortea  eine  übeiaeugende  Anackaonng  dar 
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ömIm  giebt.  Ich  halle  swar  di«M  Beweb  für  voUkomoieii  g«loiiieOy 
«bar  er  darf  auch  für  nichl  oMbr  genommen  werden  ala  wofür  er  sich 
aalbat  giaht.  £a  handelt  aich  keineawega  um  die  vollatlndigen  Beweg- 
angagleicbMigen  einea  Syaiemea  Ton  Kdrpem,  in  deren  Aualegniilg  der  . 
8ata  TOR  der  Zerttreuung  der  Energie  enthalten  wlre.  Der  Beweia  gelu 
Tielmebr  aus  von  der  Anoabme  eines  gewissen  Beweg ungssostandee  eioea 
SystemeS  sehr  zahlreicher  Massenpunkte,  wobei  die  einzelneu  Punkte  voll- 
kommen regellos  durcheinanderlaufen.  Nun  ergiebt  zwar  die  Wabrsebein- 
lichkeitsrecbnung,  dass  sich  in  einem  solchen  Systeme  sehr  w<ihracheiiilich 
ein  Zuatnud  herstellen  und  beharren  wird,  bei  welchem  in  jedem  Baum* 
theU  Too  einher  Auadehnnng,  der  aehr  viele  Maaaentheiichen  omfaaaty 
dieaelbe  dorebaebnittllcbe  lebendige  Kraft  der  einaebien  Theikfaen  herraehen 
wird.  Für  den  gaafSrmjgen  Aggregntmatand  iat  dieaer  Beweia  von  BoUmt 
mmm  aogar  im  fiinaelnen  durebgelOhrt.  Ein  derartiger  Beweia,  der  laieht 
TOD  der  Totalanscbaoung  des  Syatemea  in  einein  gegebenen  Zeitaugen- 
blicke, soudern  von  einer  unvollständigen  Anschauung  ausgeht  und  au 
der  Hand  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  fortschreitet,  kann  nie  Gewiss- 
heit geben,  sondern  nur  eine  Wahrscheinlichkeit,  die  sieh  von  der  1  um 
eine  endliche,  wenn  auch  noch  so  lüeine  Gröase  unterscheidet. 

Ich  betumpte  hiemacb,  daaa  dem  Satae  von  der  Zeratrenong  der 
Energie  keine  Oewiaabeit  auitommt,  aondem  nur  ein  Grad  von  Wahr- 
•cbeinliehkeit,  der  awar  groaa  genug  iat,  um  Jeden  beliebigen  pralUiBeheo 
Oebraoch  davon  au  maeben,  der  aber  nicht  geatattet,  dieaen  Sati  an 
einem  eigentUeben  Prineip  der  Naturphilosophie  au  machen.  Wir  können 
uns  so^ar  gaos  leicht  anschaulich  Ausnahmen  von  dem  Satze  construireu 
ohne  im  Miiidcäleii  gegen  die  Grundsaizc  der  Meckanik  zu  Verstössen. 
Iiis  sei  gestaltet,  einen  Fall  derart  anzudeuten.  AVir  wollen  uns  eine 
Gasmaase  von  überall  gleicher  Temperatur  iu  einem  Gelasse  eiogeschlo8< 
tea  denken.  Stellen  wir  ona  davon  einen  so  kleinen  Eaumtheii  vor,  daaa 
er  nur  noch  einige  100  Moleküle  fiuat  und  nehmen  wir  an,  daaa  in  einem 
bealimmten  Augenblick  Jedee  dieaer  Moleküle  genau  dieadbe  Qeachwindig- 
keit  bat.  Die  Prineipien  der  Mechanik  geatatten  nicht  nur,  aondtern  aie 
awingen  au  der  Annahme,  daaa  achon  bei  den  nficbaten  Zoaammenatöaaen 
h&cbst  wahrscheinlich  einige  der  Moleküle  an  lebendiger  Kraft  gewonnen, 
andere  ebenso  viel  verloren  haben  und  es  kann  sich  recht  wohl  ereignen, 
dasB  nach  einer  gewissen  Zeit  die  meisten  der  gewinnenden  Moleküle  sich 
auf  der  rechten,  die  meisieu  der  verlierenden  Moleküle  sich  auf  der  liu* 
ken  Seite  finden  werden.  Da  würe  denn  in  diesem  kleinen  Kaume  eine 
Temperaturdiffereni  von  aelbet  entotanden.  Wae  von  dieaem  kleinen 
Baume  güi,  muaa  aber  auch  von  einem  grteaeren  gelten,  flreilidi  wird  mit 
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wachsender  Anzahl  der  Moleküle  die  Wahrscheinlichkeit  immer  kJeiner^ 
dass  ein  namhafter  Bmchtlieil  des  ganien  von  der  Gasmasse  eingenomme- 
nen Ranmes  vonagsweise  sehneil  bewegte,  ein  anderer  voraagawelse  lang- 
sam bewegte  Holeknie  enthält  Unmöglich  ist  dies  gana  entschieden  nicht. 
Es  wäre  sogar  onter  den  Voraossetsongen,  die  für  die  Beweise  von  Cfoii» 
Hut  nnd  ScUsmann  erforderlich  sind,  folgendes  Problem  der  Wahrschein- 
liehkeitsrechnnng  sa  stellen  und  an  lOsen:  Wie  lange  mfisste  Ich  ein 
Ooblkmeter  Wasserstoff  von  der  Tempo rator  t  und  dem  Drucke  p  beob- 
achten ,  um,  100  gegen  1  wetten  an  dürfen,  dass  wShrend  dieser  Zelt 
einmal  1  Sekunde  lang  die  Temperatur  in  der  oberen  Hälfte  des  Raumes 
um  100^  höher  ist  als  in  der  unteren.  Ob  die  Lösung  dieses  Problenies 
eine  Zahl  von  Jahren  ergiebt,  die  in  kleiner  Schrift  gedruckt  eine  Meile 
oder  eine  Siriusweite  lang  ist,  kann  uns  hier  nicht  interessiren,  wo  es  sich 
nm  ein  Princip  handelt,  das  für  die  Ewigkeit  gelten  soll. 

Es  scheint  mir  somit  unzweifelhaft,  dass  7'eniperaturdifTerenzen 
entstehen  lesp.  WKrme  aus  einem  kfilteren  in  einen  wärmeren  Körper  über* 
gehen  kSnnen  ohne  Einwirkung  äusserer  Kräfte. 

Ganz  ebenso  schliesst  es  aaeh  unsere  Vorstellung  von  der  Nator 
des  gasförmigen  Aggrogatsoitandes  nicht  aas,  dass  einmal  aufällig  beson- 
ders Tiole  Moleknle  in  gleicher  Richtung  fliegen.  Wenn  sich  aber  dies  an 
der  Grenae  der  Atmosphäre  eines  Planeten  ereignete,  so  könnten  sich  M 
fortfliegende  Moleknlaraggrogate  bilden.  In  einem  solchen  Falle  wäre 
Wirme  ohne  Compensation  in  Massenbewegung  verwandelt  worden.  Man 
sieht  leicht,  dass  dieser  Gedanke  lo  gans  artigen  kosmischen  Phantasieen 
Veranlassung  geben  kann,  die  Ich  aber  hier  nicht  welter  ausspinnen  wilL 

Ich  glaube,  hiernach  wird  man  zugeben  müssen,  dass  der  Satz  von 
der  Zerstreuung  der  Energie  nicht  ein  unverbrüchliches  Naturgesetz  ist, 
sondern  eine  Regel  von  allerdings  sehr  allgemeiner  Gültigkeit,  die  aber 
doch  ihre  Ausnahmen  gestattet.  Die  Möglichkeit  der  Ausnahmen  liegt 
nicht  darin,  dass  bei  liegrfindung  des  Satzes  etwas  übersehen  w;ire  ,  son- 
dern sie  liegt  in  der  Natur  der  Sache  selbst.  Jedesfalls  kann  das  Princip 
der  Zerstreuung  der  Energie  nicht  verwendet  werden,  am  weittragende 
Schlüsse  über  das  Weltganse  au  begründen. 
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Ton 

A.  KÖLLlKEIi. 


Mit  einer  neuen  Aufiage  meiner  Entwicklungsgesciiichte  besciiäftigt, 
lube  icti  den  ganzen  Sommer  1874  zum  Tlieil  für  micli  aiieiOi  z.  Tb. 
in  Verbiadang  mit  Herrn  Hans  Virchow  einzig  und  allein  an  die  Er- 
foncbiing  der  Bildang  der  KeimbllUer  beim  Hfibnereie  gewandt  und  er- 
laobeieh  mii»  die  geAindenen  Thateachen  in  Kttrse  Torzolegen,  indem  ich 
noch  bemerke,  daas  Herr  H.  VMuno  ror*  allem  die  peripherisehen  Tbeile 
des  BlMtoderma  nntersuebt  bat  and  an  einem  andern  Orte  über  seine 
Studien  berichten  wird. 

I.  Die  Keiinhaut  (Blasioilerma)  des  gelegte»  befnichtelen  Eies  be- 
steht, wie  langst  bekannt,  aus  einem  gut  ausgebildeten  oberen  Blatte,  dem 
Ectoderma,  und  aus  einer  unteren  Lage,  dem  Entoderma,  die  in  verschie- 
deneu Stadien  der  Ausbildung  getrofTen  wird.  Immer  und  ohne  Ausnahme 
jedeeh  Ist  das  £ntoderma  am  Rande  der  Keimbaut  in  einer  Zone  tob 
beilXofig  1,0 — 1,9  Mm.  Breite  gut  ausgebildet  und  dick  und  stellt  ein  Gebilde 
dir,  das  ich  ICeimundti  nennen  will  (Randwulst  (afStte). 

9.  Dieser  Keimwulst  ist  sowohl  an  seiner  unteren  Fliehe,  als  auch 
an  Rande  stets  schtrf  i;egcn  den  weissen  Dotter  abgegrenst.  In  dem 
der  Mitte  der  Keimhaut  zugewendeten  Theile  ist  derselbe  dicker  und 
misst  bis  zu  61  —  118}i.,  wogegen  seine  äussere  Hälfte  sich  verdünnt  und  au- 
sammen  mit  dem  äusseren  Keimblatte  und  ebensoweit  wie  dieses  sich 
ecstrecicend  zujreachärft  aosläolu 

Der  Znsammensetsung  nach  besteht  der  iCeimwulst  wesentlich 
aus  rendsa  kernhaltigen  ZeUeu  reo  90*40  ft.  Grtae,  die  alle  von  gleich- 
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mäMig  grossen,  runden  Kömern  erfüllt  sind,  wie  sie  in  allen  Elementen  de» 
Entcderma  vor  der  Bebrütung  Bich  finden.  Elemente  des  weissen  Dotters 
kommen  dagegen  in  diesem  Keirowulste  ganz  bestimmt  nicht  vor.  Dagegen 
enthält  derselbe  eine  wechselnde  Menge  jener  schon  von  i^emo^  gesehenen 
grossen  körnigen  Kugeln,  die  nicbto  anderes  als  grlissere  Fnrchungska- 
geln  sind. 

4.  In  dar  Mltl«  der  Keimhaot  liegt  an  der  onteren  Seite  des  Eeie- 
denna  bald  eine  inaanmenhingende  Lage  ihnlieber  ninder  Zellen,  wi» 
eie  in  den  Keimwolste  aieli  linden  in  einfacher,  stellenweise  selbst  doppelter 
Lage.  In  andern  Fillen  etellen  diese  Zellen,  wie  Hit  diess  richtig  ge- 
schildert, eine  anterbrochene,  mit  Lücken  versehene  Platte  dar.  Aneh  hier 
finden  sich  grosse  Farchungskugeln  in  wechselnder  Menge  swiscben  den 
kleineren  Elementen. 

5.  Der  weisse  Dotter  ist  an  der  unbebrttteten  Keimbaut  anterhai^ 
der  Mitte  derselben  durch  die  noch  spaltenlttrmlge  ond  niedrige  Keimbölil» 
▼cn  ihr  geechieden.  Hier  linden  sieh  diesem  Dotter  anliegend  eine  wech- 
selnde Zahl  von  grüsseren  ond  kleineren  Forchnngskageln,  von  denen  en 
schwer  ist  su  entscheiden,  ob  sie  von  der  Keimhaot  sich  «bgeUfet  bnbe» 
oder  in  natürlicher  Lagerang  sich  beflnden.  Ans  dem  Umstände,  dasa 
manchmal  einielne  dieeer  Forchongskogeln  wie  in  Graben  des  Bodens  der 
Kefanböble  stecken,  seheint  sn  folgen,  daae  in  der  That  ein  Theil  der- 
selben hier  seine  natfirlicbe  La^e  hat,  was  jedoch  noch  nicht  imn  Schlnse* 
nöthigt,  dass  die  den  Boden  der  Keimhöhle  bildende  Lage  Bildangsdotter  ist,  um 
so  mehr  als  dieser  Boden  fast  überall  durch  eine  scharfe  Grenzlinie  (eine 
Membran  nach  Hia)  gegen  die  Höhle  abgegrenzt  ist,  und  weisse  Dotter- 
elemente enthält.  Eine  eben  solche  Grenzlinie  zieht  sieb  auch  unter  dem 
Keimwolste  als  Grenze  des  weissen  Dotters  hin. 

6.  Die  KSraer  in  den  Zellen  dee  onteren  Keimblattes  ond  in  den 
grosseren  als  Forchongskngeln  beseichnetcn  Elementen  sehen  iwar.de» 
dnnkehi  Kogeln  in  den  Elementen  dee  weissen  Dotters  Ihnlich,  welchen 
jedoch  dadnich  sehr  wceentlich  von  ihnen  ab,  daae  sie  In  Eaaigsinra  er- 
blassen ond,  wie  mir  schien,  nach  ond  nach  aoch  sich  anflSsen  Alle 
Keimhaotiellen,  auch  die  des  Entoderma  besitsen  im  lonera  Sebte,  typische 
Nudei  mit  einem  oder  zwei  grossen  NucUoli  und  haben  diese  Kerne  nicht 
die  geringste  Aehnlicbkeit  mit  den  Inhaltskörnern  der  betreffenden  Zellen. 
Ebenso  sind  diese  Kerne  auch  toto  coelo  verschieden  von  den  dunkeln  Ko- 
geln der  Elemente  des  weissen  Dotters  und  mache  ich  noch  besonders 
darauf  aufmerksam,  dass  die  letzteren  in  Ueberosmiomsäure  dunkel  bis 
schwars  sich  flirben,  die  lebten  Kerne  der  EntodsrmaacUen  dagegen  ohne 
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Ansnahiiip  blaan  bleiben  und  meist  ^ar  nicht  erkennbar  sind,  wogegen 
sie  durch  Carmin  sehr  schön  vortreten. 

7.  Aus  Allem  diesem  folgt,  dass  das  Blastoderma  des  gelejften  be- 
ftuebteten  Eies  und  der  weisse  Dotter  zwei  gans  ▼erscbiedene  und  scharf 
g^Minte  Bildungen  sind. 

8.  Mit  &m  Bebrütong  wngt9nm  sieh  die  Keimbaot  in  der  Pläebe 
«nd  wiehtt  in  die  Dielte  and  iwnr  dareh  atete  Zanahme  ihrer  Zellen  an 
Zahl  in  Folge  wiederholter  Thellnngeni  welehe  an  den  hlnfig  Torfcom- 

•  senden  doppelten  Kernen  in  eihennen  efaid. 

Das  Dickenwaehstham  führt  !n  der  10.  — 12.  Briitstnnde  zunächst 
«ur  Bildung  eines  dritten,  des  mittleren  KeimhlatUs  oder  Mesoderma^  wel- 
ches jedoch  erst  um  die  12. —  15.  Stunde  in  seinen  Randtheilen  voll- 
kommen angelegt  und  scharf  abgegrenst  ist  und  dannsamal  nur  wenig 
weiter  reicht,  als  die  Area  pellacida. 

Entgegen  den  Angaben  nenerer  Autoren  habe  ieh  keine  sichere 
Thatsache  geftinden,  welehe  flir  ein  Heieinwaeheen  dieses  Blattes  Tom 
Rande  des  Blastoderma  her  epriUshe  und  nnss  ieh  aoeh  den  Angaben  von 
G9Ue  entgegentreteD,  weleher  behauptet,  daie  sein  Randwolst  (mein  Keim- 
wnlet)  sdiwfnde,  nn  das  Meeoderma  au  liefern  (M.  Seh.  Areh.  Bd.  X  • 
Taf.  X  Fig.  5,  6,  7,  8).  Götte's  Versehen  beruht  darin,  dass  er  nicht 
erkannt  hat,  dass  sein  Randwitlst  unmittelbar  in  den  KeimwaU  von 
gieh  umbildet  und  dass  dieser  Keimwäll  nichts  anderes  ist,  als  der  verdickte 
Band  des  Entoderma  und  wie  eUue  Lage  zu  allen  Zeiten  aus  kernhaltigen 
Zdlm  besteht.  So  kam  er  dasu,  den  Randwulste  (Keirownlst,  ich),  den  er 
apiter  nicht  mehr  fand/  eine  Rolle  Busnechreiben,  die  er  gar  nicht  hat. 

Mach  nehien  Erfahrungen  entiteht  das  Meeodema  in  der  Mitte  der 
Keimhaot  in  der  Q^gend  des  epiteren  Primitivatreifens  und  der  embryo- 
aalen Aze  mit  dsni  BtiodBtmOy  d«  b.  durch  eine  Wnehemng  der  Zellen 
desselben  und  stellt  das  Mesoderma  hier,  nachdem  es  etwas  mSchtiger 
eich  entwickelt  hat^  den  unteren  (tieferen)  Theil  des  sogenannten  Primitiv- 
streifens (der  Axenplatte  von  Remak  oder  des  Axenstreifens  von  Iiis)  dar.  Ich 
halte  es  für  unzweifelhaft,  dass  am  Primitivstreifen  Ectoderma  und  Meso- 
derma nicht  ▼erwachsen  sind,  sondern  Ton  Hause  aus,  von  dem  ersten  £nt- 
atehen  dieser  axialen  Verdieknng  an  snaammenhSngen  and  erst  spiter 
tUßki  ISeeo.  Ebenso  ist  ee  aneh  gans  sieher,  dass  das  Entoderma  an  der 
Bildung  dea  PrtmitlTstreifens  keinen  Antbell  hat  Untersaeht  man  den 
PrMtIvBtreifeii  an  fehlen  Schnitten  bei  starker  VergrOeeerong ,  so  sieht 
man,  dass  seine  Elemente  ohne  alle  Grenze  in  diejenigen  des  l^ctoderma 
übergehen  and  verfolgt  man  ihn  in  seinem  Werden ,  so  überzeugt  man 
sich  leicht,  dass  es  Fälle  genug  gibt,  in  denen  sein  alimäliges  Entstehen 
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in  toco  nachzuweisen  ist,  wolÜr  auch  der  Umstand  sprieht,  dass  sehr 
häufig  der  Axenstreifen  schon  ganz  gut  entwickelt  ist,  wShrend  seitlich  von 
ihm  noch  keine  Spar  einei  mittleren  Keimblattes  sieb  findet.  Besonders 
sebön  habe  ich  solches  im  helssen  Juli  1874  gesehen  an  Eüeini  die 
ohne  Behrfitong  bei  einem  Li^n  von  einem  bis  mehreren  Tagen  im  Zimmer  ein 
Blastoderma  bis  sa  6  mm.  Darchmesser  and  einen  Axenstreifen  aber  sonst 
Icein  mittleres  Kehnblatt  gebildet  hatten,  wie  dies  aoeh  schon  fifo  wahr- 
genommen SU  haben  seheüit  (St.  60}* 

Wie  viel  von  dem  spileren  mittleren  Keimblatte  des  Embryo  aaf 
Rechnung  der  eben  geschilderten  Wucherung  des  Ectoderma,  d.  h.  der 
tieferen  Zellenlageu  des  Axenstreifens  zu  setzen  ist,  ist  schwer  zu  sagen. 
Nach  lange  fortgesetzten  und  spcciell  auf  diesen  Punkt  gerichteten  üiiter- 
suchungen  bin  ich  zu  der  üeberzeiigung  gelangt,  dass  das  gesammte  M(so' 
derma  in  seiner  ersten  Anlagt  auf  Kosten  der  Axenplatte  entsteht.,  ind«'m 
deren  tiefere  Theile  an  iijren  Rändern  zwischen  l^ctoderma  und  Entodernia 
gegen  den  Kand  der  Area  peilucida  zu  wachsen.  Wie  lange  dieses  VVachs- 
tbum  auf  Kosten  immer  neuer  in  der  Axenplatte  selbst  sich  bildender 
Zellen  vor  sich  geht,  ist  vorläuBg  nicht  za  entscheiden  und  nur  so  viel 
sicher,  dass  später,  nachdem  einmal  die  Axenplatte  in  Chorda,  Medullar- 
platte  und  ürwirbelplatten  sich  geschieden  bat,  das  gesammte  Wachs- 
tbum  des  Mesoderma  in  der  FlSche  und  in  der  Didie  auf  Kosten  einer 
ununterbrochen  fortdauernden  Vermehrung  seiner  Elemente  statt  hat. 

Viel  MQhe  hat  es  mir  gemacht  nacbaoweisen,  dass  Itein  Theil  des 
Mesoderma  vom  Entoderma  aus  entsteht,  Indem  in  der  That  eine  Reihe 
von  Thatsachen  fttr  eine  solche  Entwicklung  der  RandtheÜe  des  lleso- 
derma  au  sprechen  scheinen,  wie  namentlich  das  hKofige  Vorkommen  Ton 
grossen  Furchungskugein  vereinzelt  oder  in  Haufen  zwischen  dem  Ecto- 
derma  und  Kntoderma  und  dann  der  Umstand,  dass  die  Zellen  des  Knto- 
derma  in  den  ersten  Stunden  der  Bebrütung  an  manchen  Stellen  zu 
zweien  über  einander  liegen.  NVeini  man  jedoch  erwägt,  dass  das  Meso» 
derma  ohne  Ausnahme  zuerst  in  der  Mitte  der  Area  peilucida  auftritt  und 
von  hier  aus  langsam  gegen  den  liand  dieser  Area  sich  fort  ent- 
wickelt, wenn  man  ferner  weiss,  dass  das  Mesoderma  in  aileo  Stadien 
seiner  Entwicklung  als  eine  Tom  Entoderma  gut  geschiedene  Lage  erscheint 
und  schliesslich  aicli  überzeugt,  daas  die  eben  erwähnten  grossen  Furchungsku- 
gein später  entschieden  dem  unteren  Blatte  einyerleibt  werden,  in  walohem 
offenbar  Verschiebungen  der  Elemente  vorkommen,  so  kommt  man  sohlless- 
Hch  doch  lur  (Jebeneugung,  dass  das  mittlere  Keimblatt  genetisch  mit  dsm 
inneren  Blatte  gar  nicht  xosammenhängt.  In  derselben  Weise  kann  leb 
auch  den  seitliehen  Theilen  des  Ectoderma  keinen  Antheil  an  der  Bildon| 
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des  mittleren  Blaues  i&uscbreiben,  da  für  eine  Belbeiligung  dieser  keinerlei 
ThnUachen  spreclien. 

9.  Das  Flächenwachsthum  dtr  Keimhaul  betrifft  xoerst  einzig  und 
allein  das  Ectoderma  und  £iitodenna,  welche  nicbt  nar  Tor  der  Bildung 
datM«sodenDa,  tendem  auch  spdler  im  Waekaümme  tUte  ^MoAeit  S^nriU 
htdUn,  80  datB  demnach  auch  der  SuMerste  Rand  der  Ketmhaat  so  jeder 
Zeit  swei  BItttter  teigt.  WXhrend  jedoch  dac  Betodenna  In  seinen  Rand- 
tiieilen  stets  efnseblehtig  ist,  zeigt  das  Entoderma  nicht  nor  am  geletrten 
(befruchteten  l]ie,  sondern  auch  später  hier  immer  eine  Verdickung,  den 
Keimfv'/ht.  Dieser  beginnt  am  Rande  der  Area  pellucida  und  zeigt  einen 
inneren  dickeren  und  einen  äusseren  dünneren  Theil,  welche  nicht  mit 
dem  Geiiisshofe  und  dem  Dotterhofe  zusammenfallen,  indem  der  dickere 
Tbeil  des  Keimwalstes  aoch  noch  eine  Strecke  weit  in  den  Dotterhof 
hineingreift  mid  der  dfinnere  Tbeil  mehr  nar  der  Bandaooe  des  Dotter- 
hnk§  eotepricht.  Doch  seigt  sich  spiter  in  der  Gegend  der  Vena  termi- 
nalis  eine  besondere  Verdidcung  dee  Keimwoistee»  welche  diese  Stelle 
ab  eine  Art  Grcntlinie  des  Entoderma  erscheinen  ISsst. 

Das  Mesoikrma  ragt,  nachdem  es  einmal  angelegt  ist ,  längere  Zeit 
nur  wenig  in  den  K»  iniwulst,  d.  h.  zwischen  diesen  und  lius  Ectoderma 
hinein,  wo  es  mit  einem  dünnen,  scharfen,  anfangs  nur  aus  Einer  bis 
2wei  Zellenla<;en  br>teiieuden  Rande  endigt.  Bald  aber  dehnt  sich  das- 
selbe durch  sdOständigtt  Wacbstbum  in  der  Fläche  aus  und  heisst  dann 
die  Gegend,  welche  tron  demselben  im  Bereiche  des  Keimwulstes  einge- 
nommen wird,  der  Geßidiof.  Bekanntlich  schiebt  sich  dieses  BhUt  spftter 
immer  weiter  awischen  die  beiden  andern  Blätter  hinein,  welche  jedoch 
sehen  aurZeiti  wo  das  Mesodei ma  nicht  mehr  als  45  Mm.  Dnicbmeseer  be- 
sitat,  den  Dotter  bereits  nahezu  ganz  umwachsen  haben. 

10.  Die  EltnunU  des  KeimivulsUs  sind  zu  jeder  Zeit  deutliche 
kernhaltijje  Zellen  und  gehen  —  entgegen  den  Angaben  von  Götte:  — 
die  Zellen  des  Keimwulstes  des  gelegten  Eies  direct  in  diejenigen  des  spä- 
teren Keimwulates  über,  der  bei  Iiis  äusserer  und  innerer  Keimwail  heisst. 
Eine  Umwachsnng  oder  Dorcbwaciisang  der  Elemente  des  weissen  Dotters 
dnicb  dieee  Zeilen  findet  nicht  statt,  vielmehr  sind  beide  Theile  stets  gnt 
Ten  ehiander  geeebieden.  Doch  entsteht  der  Ansehein  einer  Verbindung 
and  Vetmengung  beider  Theile  dadarch|  daes  die  Zellen  dee  Keimwolsles 
bald  nach  der  Bebrfitung  grössere  KSmer  und  Kogeln  in  eich  enthalten, 
welche  den  dunklen  Kugeln  des  weissen  Dotters  gleichen.  Es  haben  ans 
diesem  Grunde  auch  Autoren,  die  der  Annahme  von  His,  dass  der  Keim- 
wulsi  (Keimwall  His)  Elemente  des  weissen  Dotters  umschliesse,  nicht 
beipdicbten,  wenigstens  ein  Eindringen  solcher  Dotterelemente  in  das  Innere 
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der  betreffenden  Zellen  Es  enehelnt  jedoch  eine  eolelie 

Hypothese  nickte  weniger  als  nSthig,  wenn  man  wahminunt,  dase  die 
KSmer  der  Keimwnlettellen  mit  der  Bebrdtong  je  ISnger  je  mehr  eich 
▼ergrOeeem  nnd  liegt  ee  gewiie  nlber,  aninnehmen,  daea  dieie  R9mer  nad 
Kugeln  ganc  ailmälig  in  den  Keimwatetsellen  entstehen  ond  einfaeh  ein 
Product  der  energischen  Stoffaiifnahme  dtirch  diese  Zellen  8ind.  Erfährt 
man  dann  femer  noch,  dass  auch  die  grossen  dunklen  Kugeln  in  diesen 
Elementen  ganz  verschieden  von  den  dunkeln  Kugeln  des  weissen  Dottel* 
in  Essigsäure  erblassen,  so  fällt  auch  der  letzte  Schein  weg.  auf  den  ge- 
stützt man  dem  weissen  Dotter  einen  unmittelbaren  Antheil  an  der  BU- 
dong  des  Keimwulstes  xuschreiben  könnte. 

In  jüngeren  Keimhfiuten  enthält  der  Reimwulst  auch  nicht  selten 
noch  Furchnngskugeln  In  grösserer  oder  geringerer  Menge.  GötU  glaubt, 
dieselben  für  die  Bildung  des  Blutes  verwerthen  su  können,  ich  mn<:s  je- 
doeh  beltennen,  daw  ich  nicht  im  Stande  war,  eine  Thateache  ausßndig 
in  machen,  die  nach  dieser  Seite  in  Terwerthen  wSre,  nnd  vorllufig  nicht 
nmhin  Icann,  aninnehmen,  dase  diese  Kugehi  später  an  gewtfhnlieben  En- 
todermaiellen  sich  umgestalten. 

Dem  Gesagten  infolgesind  die  Elemente  desKeimwolstes  (des  Keimwallei 
▼on  HU)  einfach  Zellen  des  anteren  Keimblattes  oder  des  Entoderma,  aach  geben 
dieseiben  in  jeder  Zeit  gani  allmälig  in  diejenigen  des  Entoderma  der  Area 
pellocida  (Iber.  Anfänglich  in  mehreren  Lagen  über  einander  geschichtet, 
werden  diese  Zellen  später  mit  der  Ausdehnung  des  Blastoderma  —  und 
zwar  Klierst  im  Bereiche  der  Area  vaRCulosa  —  einschichtig  nnd  nehmen 
gane  und  gar  die  Natur  eines  Pflaster-  oder  Cylinderepithels  an.  Aber 
auch  in  diesem  Zustande  bleiben  sie  durch  ihre  Breite  und  Höhe  beach- 
tenswerth  und  stellen  von  der  Fläche  eine  schöne  regelmässige  Mosaik 
und  in  der  SeilenanRicht  ein  Pallisadenwerk  dar,  das  seines  Gleichen  sucht. 
Mehrfache  Zellenlagen  finden  sich  dann  später  im  Entoderma  ntir  noch, 
wie  schon  bemerkt,  in  der  Gkgend  der  Vena  terminalis  und  in  gewissen 
Gegenden  des  Dotterhofes,  wo  solche  Stellen  oft  als  von  blossem  Auge 
schon  wahrnehmbare  Wülste  und  Streifenerscheinen  und  besonders  dicht  jen- 
seits der  Vena  terminalis  sich  finden.  Physiologisch  sind  die  Zellen  de» 
Keimwulstes  Übrigens  wohl  ekieiiso  beaefatenswerth  wie  anatomisch,  indem  me 
üfmUHtrdier«torHrmdm2UBmdetBlaHo^  Undiwaraeigea 
aiedieaeVerrichtoQg  ebensowohl  Tor  der  Bildong  der  BlotgefXsse  als  nach« 
her,  wo  sie  mletit  das  Epithel  des  Dotteisackee  darstellen  ond  betrachte 
ich»  wie  schon  aogedentet,  die  manniglhehen  und  stets  relehliehen  Inbalts- 
kdreer  detielben  als  Ansdrack  der  energisch  dnreh  sie  geschehenden  Stoff- 
aofnahme  ond  Stofffimbildong. 
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11.  Dm  Blastodenna  des  Hflhnehens  ist  dem  Gesagten  snfolg« 
in  erster  Linie  eine  EweiblSttrige  Scheibe,  die  dann  spSter  vom 
Ectoderroa  ans  dreiblättrig  wird.  Später  wandelt  sicti  diefte  Scheibe 
in  eine  geschlossene  Blase  um,  indem  am  4.  und  5.  BebrUtiings- 
tage  das  Ectoderma  und  Entodems^  Im  Wacbatbame  immer  gleichen 
Schritt  hallend,  den  Dotter  omwacfasen  and  nn  dem  dem  Embiyo 
fCfenÜber  liegenden  Pole,  wie  dieee  sehen  i».  Boer  beetimmt  be* 
nebieibi^  eieh  iehiienen.  Diete  BUm  iM  det  KeMUue  der  SämgMitrt 
hamdog  nnd  wird  wie  dieee  ipXter  dreiblltterig,  indem  das  Mesoderma 
•lieh  noeh  swischen  den  anderen  Blittem  bis  snm  andern  Pole  sieh  fort- 
bildet. Es  ist  somit  das  Primitivorgan ,  mit  dmi  die  Entwickhmg  der 
höheren  Wirbel thiere  ihren  Anfang  nimmt  eine  dreiblättrige  Blase,  die 
•cA  Keimbl ase  nenne. 

1 2.  Die  erste  Anlage  des  Leibes  des  Hühnchens  geht  in  der  Gegend 
der  Wand  der  Keimblase  vor  sieb,  die  snerst  sich  bildet  nnd  ist  bei  der- 
selben einsig  ond  allein  der  Frimilivstreifen,  d,  h,  ein  axialer  Streifen  des 
Ectoderma  «id  eine  von  diesem  ausgehende  SSellenwiiefaerong  betheiUgt 
Spiter  sehnOrl  sieh  in  dieser  Gegend  ein  Theil  der  Kefanblase  mit  allen 
drei  BKoten  ab  and  wird  snm  Embryo,  dessen  Darm  somit  ans  der 
Hlifale  der  Keimblase  hervorgeht,  jedoch  durch  Einstülpnngen  von  der 
äasseren  Oberfläche  des  Ectoderma  her  seine  AusmUndangen  erhftlt. 

Wttrsbarg  im  Januar  1875. 
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Wenoeberg-Lava  ans  den  Ries 

analysirt  von 

HERMANN  FEiGKHlNGEB 

In  MDrdliagra. 


Aa  mehreren  Stelleo  des  schwäbischen  ond  fränkiscben  Jara  treten 
▼olkanisehe  TaffinasBen  ao^  nirgends  aber  in  der  Menge  ond  Aosdebnnng» 
wie  tm  ond  am  Riee.  Ihr  Aoftrelen  hier  ist  so  betrichtlicb,  dais  aie  anf 
einem  naheso  kreisronden  Areal  von  8  Qoadratmeilen  den  Jnraaog  onter- 
brochen  ond  som  Verschwinden  gebracht  haben.  Diese  Unterbreehoag 
im  Jora  und  i'n  ihr  der  Lauf  der  Wdmite  gibt  eine  scharfe  GrSnse  swi* 
gehen  dem  Schwaben-  ond  Frankenjora,  so  dass  som  ersteren  aller  auf 
dem  rechten,  so  letsterem  aller  aof  dem  linken  Wörnilaufer  liegende  Jora 
so  siblen  ist. 

Die  Rieser  vulkanischen  Tu(Te  haben  hh  vielen  Stellen  eine  grosse 
Ausdehnung.  Selbst  da,  wo  sie  als  l^austeine  ynehr  gedient  haben,  als 
noch  dienen,  ist  ihre  Tiefe  wenig  erforscht,  indem  die  Steinbrüche  mehr 
in  die  Weite  ausgedehnt,  als  in  die  Tiefe  beirieben  sind.  Der  seit  4  Jahr- 
hunderten offenstehende  Bruch  bei  der  Altenbiirg  i),  ans  dem  in  den  Jah- 
ren 1427  bis  1505  die  grosse  Nördlin<;cr  Kirche  sammt  ihrem  312'  hohen 
Tburme  erbaut  worden  ist,  gibt  wohl  auf  17^3  Meter  hinab  ein  Profil 
des  vulkanischen  Tuffs  (beim  Volk  hier  su  Land  „Trassstein"),  das  aber 
keine  andere  Abwechslung  bietet,  als  von  losem  Schutte  und  einem  klas- 
Uschen  Gesteine,  welches,  vulkanischen  Ursprungs  durch  Einwirkung  des 

Quadrat  64  auf  der  geognoBtisohen  Karte  vom  W5raiU-  and  Altmühlthal« 
und  dtreu  Umgebosgeii  von  Stknaimn  ond  Aüb»  Friekhiiifmr,  Mördlingeo  bei  B«eL 
3.  Auflage  18ö5. 
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Wimw  so  «iMOB  wenig  compacten  Felsen  zotamnuengebacken  itl.  Dieser, 
wie  aNer  Rfeeer  ToHuuileehe  Toff,  beelebl  aus  einer  grauen,  loweilen 
griMieb  grauen  nnd  gelblich  gniaen  asehenihnliefaen,  aeltener  rOtblichen 
GriBdMMe,  in  welcher  bläollebgraoe,  theüa  blmaeteinartige,  verglaete, 
thHIe  compacte  ttemigt  Mafien  von  greeaer  Hirte  eingebacken  sind.  Die 
(irundmasse  ist  stets  locker  ond  porVs.  Sie  lUsst  durcli  CapillaritHt  das 
Wasser  in  aicli  aufsteigen.  Aus  diesem  Grunde  sind  ,,Tra.s8Stein" -Wände 
nnd  Fundamente  feucht,  und  ist  der  vulkanische  Taflf  durch  den  festen 
uDd  keine  Feuchtigkeit  in  sich  aufsteigen  lassenden  Uieser  SiisswasserkallK 
als  Baasteio  im  Ries  vielfarh  verdrängt  worden 

Oeltere  etSset  man  im  Toffsehutte  anf  Brocken  mürben,  weil  atark 
MnHHea,  Urgestohie,  anmal  aof  Gneles,  Homblendeschiefer,  Diorit. 

Stellenwelle  kommen  die  lavaartlgen,  iteinigen  Biniehlttsie  frei  am- 
hcrliegend  Tor  ond  denten  an,  den  anter  ihnen  eine  TofTiitelie  von  un- 
bekannter Tiefe  liege.  Wer  mit  unbefangenem  Auge  diese  nmherlicgen- 
den,  tauartig  gewundenen,  coiicav  ausgeflachteu ,  mit  wtilstigen  Rändern 
versehenen,  festen,  klingenden,  fremdartijion  Steinkurlieii  iiiilier  prüft,  kommt 
zu  der  Ucberseugung,  dass  er  Bomben  vor  sicli  liabe,  die  aus  einem  Kra- 
ter im  geschmolzenen,  dickflüssig  sülien  Zustande  ausgeworfen  nach  dem 
QsMlie  der  Schwere  beim  Drehen  ond  Wenden  im  Niederfallen  diese 
Pens  erhalte»  haben. 

Wo  ist  aber  der  Vulkan,  der  sie  ausgeworfen?  Wo  sein  Krater? 

Ein  ffwaliigtr  vulkonitdier  Ausbruch  mar  TertUtneit  mun  et 
gewetm  tetti,  der  du  so  bedeutendes  Stück  Jftra  hier  tum  bersten  und 
tum  Versinken  gebracht  und  nchUessHch  sich  selbst  das  Grab  gegraben 
hat. 

I-Ane  Stelle  linden  wir  etwas  südöstlich  vom  Mittelpunkt  des  Kieses 
—  1  Meile  öi^tiich  von  KörSliogen  —  den  Weiineherf/  ^)  bei  Ahrheimf 
an  dem  eine  ateinige  La?a  ansteht,  welche  viel  leicht  als  Wegweiser  her- 
awwhikt  aoi  der  Tiefe,  wohin  der  Riesmlkan  selbst  gesanken  sehi  mag, 
die  Tribnmer  des  von  ihm  lam  Verihiken  gebrachten  Jura  bedeckend. 

Der  Wenneberg,  ein  Hügel  ron  85  Meter  HQhe  Über  dem  Spiegel 
der  W9mlte,  hart  oberhalb  dieses  Pltisschens,  besteht  ans  Oneiss  und  — 
wie  beim  Graben  des  auf  ihm  angelegten  Bierkeller?  sich  gezeigt  hat  — 
liurnblendegesteio.  Unterhalb  der  Spitze  ist  er  ringaimi  von  einem  au- 
stbolichen,  jetzt  theilweise  abgebauten  Mantel  von  Tertiiirkalk  umgeben. 

In  dem  Gneiss  steht  nun  an  der  westnordwestlichen  Seite  des  Wenue- 
beigs  hora  10  ein  40'  breiter,  7  bis  8'  miichtiger  and  unter  d5<>  f^l- 

0  Qaadrat  56  der  oben  «ttfatea  geogaost.  Karte  ron  SehnUMn  und  FrldMnger, 
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lender  Gang  einer  dichten,  steinigen,  äusserst  festen,  dunkeln,  gmusehwM- 
len  Lava  an.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Hügels  ostsödöstlich 
Jiiod  ich  eine  Tertiirbreccin  mit  derselbeu  Lavft.  Diese  aelbst  liuid  ich 
an  letztem  Punkte  nicht  anstehend ,  aliein  aas  der  Brecein  darf  aan  aaf 
eiD  DorcbstreicheD  der  Lav«  doreb  den  Hügel  iebUenen.  Soweit  dir 
•Qf  der  wesiDordweetlielieii  Seite  dee  Wenoeobergi  aimeheode  Geag  dueh 
Steinbreebererbelt  «ofgedeekl  ist,  beschreibt  er  einen  sehiefen  Kefelschnitt 
vom  Brueb  weg  gegen  die  Wemdinger  Wellfiibrtskapelle. 

Die  steinige  Lava  enthält  wenig  Blasenräume.  Wo  diese  auftretes, 
sind  weisse  Pünktchen  vorhanden,  weiche,  sowie  alle  Stellen,  an  denen 
eine  Infiltration  Statt  finden  konnte,  mit  Säure  betupft  ein  sehr  oberfläcL- 
liebes  krausen  zeigen  und  sich  schon  unter  dem  MUuosiLop  eis  kobiso- 
seurer  Kalk  ausweisen. 

Im  Innern  des  Felsens  land  icb  aber  stets  Partbieen,  wekclie  ksis 
grausen  sdgen,  wenn  sie  mit  Säuren  in  Berfibrong  koounen,  and  eine 
soicbe  Terwandte  icb  sor  Analyse  nnd  sor  Bestimmung  des  ipedüsebss 
Gewiebts. 

Auf  den  ersten  Blick  gewahrt  man  In  der  dichten  schwarzgrauen 
Masse  viele  Ausscheidungen  von  Glimmer  und  eine  reiciüiche  Menge  voo 
Quarzkoruchen ,  welche  die  Härte  des  Steines  bedingen,  so  dass  er  am 
Stahle  Funken  gibt  und  dem  Quarz  seihst  an  Härte  kaum  nachsteht.  Aof 
die  Magnetnadel  wirkt  die  steinige  Lava  nicht. 

Wenn  die  Wenneberg-Lava  der  einaige  bis  Jetst  beluuHite  Punkt  is 
Ihrer  Art  im  Ries  ist:  ein  ans  der  Tiefe  liervorragendee  feafe»  vulkanlschie 
Gestein,  das  vielleicht  auf  den  Biesvolkan  sorOckfOhrti  so  ist  dasselbe  dir 
grössten  Beachtung  werth.  Das  Liegende  und  Hangende  desselben  li^ 
wie  schon  bemerkt,  Gnefais  von  weit  vorgeschrittener  Zersetsung,  der  sb 
Bausaud  dient.  Von  ihm  kann  man  mit  der  Hand  beliebige  Stücke  loa- 
reissen,  während  die  Lava  eine  sehr  grosse  Härte  zeigt,  so  dass  es  Mühe 
kostet,  nur  ein  Handstück  zu  schlagen.  Eine  Veränderung  des  Gnetss  aa 
den  Berüiiruugsstelien  ist  nicht  zu  finden.  Eine  nahesa  ebensoweit  ver- 
geschrittene  Zersetzung  wie  dieser  Gneiss  aeigt  übrigens  das  meiete  ks 
Ries  vorkommende  Urgebirge,  sei  es  nun  Granit  oder  Gneiss  oder  Hm- 
blendescbiefef  oder  Diorit.  Alle  diese  lockeren  Gestebie  von  tbeilweiee  selr 
muffedeknUm  Varkmmnin  stehen  in  naher  Besiehong  an  den  vulkaniecbse 
Tuffen  nnd  sind  xweifelsohne  ans  der  Tiefe  gehoben. 

Obwohl  die  Wcnueberg  -  Lava  schon  durch  Schapwutl  und  durch 
Rotiht  analysirt  worden  ist,  so  schien  sie  mir  ibres  grossen  Interesses  für 
die  Kieser  Geologie  halber  einer  wiederholten  Analyse  werth.  Die 
dabei  gel'undeue  Fhosphorsäure  wird  durch  Dttunscbiiffe  bestätigt,  weldM 
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Herr  Professor  Sandberger  in  Würxburg  und  Herr  Prof.  Zirkel  in  Leipzig 
cuachen  Hessen.  Diese  Dünnschliffe  zeigten  neben  dem  dunkeln  dichten 
Gefüge  von  Feldspatb,  Hornblende  and  Glimmer  sablreiehe  wuMrheUe^ 
grell  leuchtende  Sechsecke  und  Nadeln  von  Apatit. 

Das  spec.  Q«iw.  der  Wenncnberg-Lava  beträgt)  obwohl  ich  an  den 
«ur  Bestimmong  TenTMidten  Stficken  keine  Poiea  wahraebmeD  konnte, 
oor  2,67. 

£r  «nibält 

KieeeliMore  68,68 
Thonerde  19|86 
Eitenoxyd  0,666 
Eiieooxydol  8,90 
Kalk  4,88 
Pboepborsiure  1,21 
Megneiia  8,84 
Kali  4,19 
Natron  2,70 

Wasser   3,92 

99,986. 

Die  Phosphursäiire  nimmt  vom  Kalkgehalte  1,43  in  Anspruch^  um 
Apatit  zu  bilden,  8u  dass  vom  Kalk  noch  3,39  %  übri^  bleiben ,  welche 
neben  den  anderen  Basen  mit  der  Kieselsäure  in  Verbindung  sind. 

Die  Beimengung  von  Quarskörnem  verbietet,  den  Sauerstofligebnlt 
der  Monobasen  nnd  der  Sesquibasen  mit  jenem  der  Kieeeinliaro  in  Ter- 
gleichen  oder  —  geschiebt  diese  doch  —  Folgerungen  daraas  zu  sieben. 
•(Oer  QaoUent  des  Saaerstoib  der  Basen  dareh  den  der  Kieselerde  isl 
»  0,88.) 

Aneh  auf  die  Genesis  der  Wennenlierg-LaTa  dOrften  weniger  ans 
der  ebemisdien  Analyse  Scblfisse  ginogm  werden,  als  aus  dem  im  innig- 
sten Znsammenbang  stehenden  AnArelen  der  Tnlkanisehen  Gesteine  mit 
dem  im  Kies  sn  Tag  gebenden  Urgebirge,  sonichst  Gneiss  nnd  Hornblende, 

Die  analysirle  Wennelierg  -  Lava  wurde  von  den  Yersehiedenen  For- 
eebem,  welche  sie  an  Ort  und  Stelle  beobaebteten,  mit  den  Tersebieden* 
sten  Namen  belegt. 

Ihr  DiinnschlilT  weist  auf  orthoklastischen  Feldspath  hin,  welcher 
ziemlich  angegriffen  ist.  Nirgends  i»t  eine  Spur  von  trikliner  Feldspatb- 
Zwillingstreifung  wahrzunehmen ;  jeder  verwaschene  Ueberrest  sogar  fehlt, 
welcher  doch  da  sonst  noch  erhalten  zu  sein  pllegt,  wo  trikliner  Feldspath 
«ichon  sehr  stark  alterirt  worden  ist.  Die  Hauptmasse  der  Lava  besteht 
«US  einem  grünen,  vicirach  faserigen  Gemeogibeii,  meist  mit  verwisebien 


Digitized  by  Google 


S20 


» 

FBICKHIVQBB:  Wwnebttf-Lm  Aua  dem  RIm. 


Umgräniaagoo,  welcher,  wo  er  noeh  baibwegt  frisch  Ist,  sieli  so  stark  diehroi- 

tisch  erweist,  dass  an  der  Hornblendennatnr  dieser  Durchschnitte  nicht 
gezweifelt  werden  kann.  Die  schon  mit  blossini  \u^e  bemerkbaren  Qaart- 
körner  zeigen  unter  dem  Mikroskop  die  demlicksten  P^'lüssi^keitPeinsrlililsse, 
bis  0^008  Mm.  im  Durchmesser  hultend,  mit  einer  Libelle,  welche  sieb 
entweder  fortwährend  selbst  bewegt  oder  durch  eine  leichte  Erwärmong 
des  Präparats  in  fiewegung  gesettt  werden  Icann.  Darob  diese  Flüssige 
keitseinscblUsse  in  den  QoaiBkömem  nnd  darch  das  Fehlen  Ton  glasarllg 
gesehmolfenen  Partikeln  onterscbeidet  sieb  unser  Wennenberg-Qeetein  tb 
sehr  anfllUiger  Weise  von  den  Qoeisen  anderer  Trachyte,  Rhyolithe,  Liparite. 

Ich  wage  daher  nicht,  das  interessante  Gestein  irgendwo  nnterza- 
bringen,  sondern  begnüge  mich  zur  Zeit,  das  Gestein  nacli  dem  Hügel, 
an  dem  es  ansteht,  Wenneberg'Lava  zu  nennen. 
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lieber  die  verscbiedeoe  Erregbarkeit  functioieU 
verscbiedeocr  IMerv-iHuskelapparate 

JOH.  PlIJL.  BOUR 

AM  Eemich  (Qr.  Luxemburg). 


Vorwort. 

Die  nachfolgenden  Untersuchungen  wurden  angestellt 
im  physiologischen  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  A.  Fiele; 
Veranlassung  zu  denselben  gab  die  Bollett'sche  Schrift: 
„Uber  die  verschiedene  Erregbarkeit  functionell  verschiedener 
Ker  Y-Muskelapjjarate.  ^ 


Einleitung. 

Vor  70  Jahren  hat  h'ithr  Versuche  bekannt  gemacht  und  theore- 
tische Betrachtungen  daran  fjckiuipft,  die  ihres  unverständlichen  Beiwerkes 
entkleidet,  etwa  besagen,  dass  im  N.  iscbiadicas  des  Frosches  gewisse  Fasern, 
welche  xu  flectirenden  Mutkelgruppen  gehören,  leichter  erregbar  sind  als 
aadere  sa  Eitensorengnippen  gehörige. 

Schon  bald  wendete  sieh  die  Kritik  dagegen,  wie  man  leicht  begreift, 
wenn  man  bedenitt,  dass  die  Annahme  einer  wesentlidi  nnd  constant  ver- 
schiedenen Erregbarkeit  ▼«rsehiedener  motorischer  Ncrrenfasem  im  gemein- 
samen Nervenstamme  eine  höchst  unwillkommene  Verwicklung  in  unsere 
physiologischen  Anscliauungen  einführen  würde.  Es  hut  nämlich  C.  IL  Pfaff 
auf  Grund  neuer  eigener  Versuche  den  Lehren  Rittern  widersprochen, 
indem  er  zwar  zugibt,  dass  bisweilen  wohl  die  Rittei''&c\\Q  Ersclieinung 
beobachtet  würde,  aber  keineswaga  regelmässig  und  dass  sie  daher  aUei 
Interesses  «ntbehre. 

In  demselben  Sinne  spricht  sich  auch  J.  MHUer  in  seinem  berühm- 
ten Lehrbache  der  Physiologie  ans. 

Spftter  ist  E,  du  Brnn-Reymond  in  seiner  meisterhaften  historischen 
Darstellung  der  elektrischen  Reizversucbe  auf  Ritters  Untersuchungen  aus- 
führlicher eingegangen.     Seine  rein  kritischen  Krwigungen  führen  ihn 

VcrUadl.  d.  phf Gm.  M.  F.  ViU.  JBd.  15 
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daliin,  die  liittti-'ädieu  Lehren  für  mindestens  sehr  unwahrscheinlich  zu 
halten.  Das  Endergebniss  seiner  Betrat  litungen  faast  er  in  dem  Satze 
suaammeo:  ^^Wie  dem  auch  sei,  in  diesem  verwickelten  Gebiete  von  £r- 
lebeioongeii  ist  möglicherweise  die  Quelle  von  Ritter's  MiseventftndDiaMB 
tn  suchen ,  das  wir  somit  auf  so  lange  für  beseitigt  ansehen  wollen ,  bis 
es  aufs  lleue  durch  unzweideutige  und  im  Einzelnen  mitgolheilte  Eiüüir* 
lingen  sieh  das  Rocht  der  Borttcksichtignng  erklmpft  haben  wird.* 

Dies  au  leisteo  hat  nun  in  jflngster  Zelt  A.  RoUeU  untemommsn. 
In  einer  kflrsllch  erschienenen  Untersuchung*)  ^fiber  die  Terschiedene 
Erregbarkeit  fnnctionell  ▼ersehiedener  Nenr-Musketapparate"!  ist  er  mit 
den  ▼ervollkommneten  HOirsmitteln  der  neueren  Physiologie  an  die  Frage 
herangetreten. 

In  einem  Puncto  freilich,  das  verdient  sogleich  hervorgehoben  zu 

werden,  iiat  er  die  jetzt  vorwiegend  übliche  Methodiiv  der  Keizphysiologie 
wieder  mit  der  iilurcu  vertauscht;  sein  Vcrsuclisohjekt  ist  nämlich  nicht 
der  äu  einem  FUhlhebel  angeknüpfte  Frosclimiigkcl  mit  seinem  Nerven, 
dessen  sich  seil  ikn  bahnbrechenden  Untorsiicliungen  von  iltt  IJoi.s-Roj- 
mond  und  UdmhoHz  last  alle  Forischer  üiir  Entscheidung  von  Ueizbar- 
keitsfragen  bedient  fiaben,  »ondern  der  ganze  üutvrscUeokel  und  Fuss  üeii 
Frosches  iu  ihrer  naliiriichen  Verbindung. 

Dieser  Umstand  givbt  aber  sofort  einem  Bedenken  ge^en  die  su 
siebeoUen  Folgerungen  Raum,  das  schon  du  Boia- Beymond  iu  seineu 
kritischen  Erörterungen  über  EiUer'B  Arbelten  angedeutet  hat,  und  das 
der  Ausgangspunct  der  vorliegenden  Untersuchung  Ist. 

Wenn  man  den  N.  ischiadicus  eines  unversehrten  Froschunterschenkels 
reist  und  sieht  denselben  irgend  eine  Bewegung  ausführen,  so  ist  das 
keineswegs  eiii  Beweis  dafür,  dass  dU  Muskeln  ausschliesslich  oder  auch 
nur  am  stfirksten  in  Zosammensiehung  sind,  welche  diese  Bewegung  her- 
beiführen. Die  Bewegung  des  Gliedes  ist  vielmehr  ein  sehr  verwickeltes 
Geschehen,  das  von  einer  ganzen  Hcihc  von  Ikdingungcn  abliäugt,  die 
weiter  unten  noch  erörtert  werden  8<)llen. 

Wir  wollen  nun  vor  Allem  unsere  fast  genaue  Wiederholung  der 
Rollett' sehen  Versuche  beöthreibcu. 


*)  Wiener  bitzuogsber.  der  kaiMrl.  Akad.  d.  WiMonschafiea  11.  Joni  1674. 
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Da»  Träparat  wurde  genau  nach  den  Angaben  KoUttfs  angefertigt. 

Zuerst  wurde  das  Hiickeninark  so  tief  luiten  mit  oiuem  einzigen 
ISciiecron^rlihi^e  diircli.sclinilten ,  das.s  keine  telaniscben  Zuckungen  im 
Sebenkcl  auiirttleti,  dara  ii  wurde  der  N.  iscbiadieus  bis  zur  Koiekeblo 
lospräparirty  todauo  die  Muskulatur  vom  Oberschenkelknochen  abgetrcnut 
utid  dieser  selbst  etwa  in  der  Mitte  durcbgeschnitten.  Endlich  wurde  der 
N.  Iscbiadictis  seiner  ganseu  Länge  nach  auf  die  Elektroden  io  einer  der 
BoOelt'Hcben  ähnlichen  feuchten  Kamnier  gelegt,  nachdem  die  TIbia  an 
ihren  Condyleu  mit  einer  Pincette  und  das  os  feoioris  mit  einer  Nadel, 
welche  in  dessen  Röhre  gestochen  war,  befestigt  waren. 

Das  Präparat  wurde  so  aufgehängt,  wie  es  SoUeU  auf  Tafel  I.  in 
Fig.  1  abgebildet  bat 

Ausserdem  wurden  noch  nasse  Fapierstreifen  beuutsl,  um  das  von 
der  fcucliteii  Kamroer  nicht  bedeckte  8tQck  des  M.  isckiadicus  vorAustrock- 
uung  zu  bewahren. 

Der  Rcizapparat  war  nicht  nach  den  Ani;abcn  Rollfit's  eingerichtet, 
da  wir  «chon  bei  der  allerersten  rohen  Wiclcrlioluug  seiner  Versuche 
fanden,  dusa  wir  mit  den  einfachsten  Mitteln  zum  Ziele  kamen.  Wir 
wendeten  oämiicti  ganz  einfach  das  bekannte  du  BoiS'Keymond'Bche  Schiit- 
teninductorium  an  und  stuften  wie  üblich,  die  Stromstärke  durch  Ver- 
Schiebung  der  secundären  Holle  ab.  Dass  lidlät  mit  diesem  einfachen 
Yerfiüiron  nicht  cum  Ziele  kam  und  dessbalb  zu  andern  feinem  Hilfs- 
mitteln der  Abstnfang  der  Stromstärke  seine  Zuflucht  nehmen  au  müssen 
glaubte,  bat  möglicherweise  dailn  seinen  Grand ,  dass  er  den  primären 
Strom  nicht  stark  genug  wählte  und  desshalb  schon  um  die  ersten  Beis- 
ungen  an  bewirken,  die  secnndäre  Rolle  der  primären  elnlgermaasen  nähern 
mosste.    Es  Ist  in  dieser  Bealehnog  swar  von  BdfUU  MIcht  aosdracklicb 
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bemerkt,  es  drängt  sich  aber  diese  Vermuthung  auf,  weil  in  der  That  die 
Verschiebung  der  Rollen  kein  sehr  feines  Mittel  der  Abstufung  der  Strom- 
stärke ist,  sowie  die  Rollen  einander  nahe  stehen,  denn  in  diesem  Falle 
iteigcrt  jedes  Millimeter  Annüherung  die  Stromstärke  schon  um  einen  sehr 
erheblichen  Brucbthcil.  Wir  babeo  daher  in  die  primäre  Leitong  ein 
groesea  Gfrove'sches  Element  aufgenommen,  dessen  Strom  so  stark  war, 
daw  meiat  aehon  bei  600—600  mm.  RoUenabaUind  ReiawirknqgeD  anf- 
traten. 

liste  TcmdsKlke. 


Die  folgende  Tabelle  seigt  die  Resultate  unserer  Wiederholung  der 

Kofletf sehen  Versuche.  Das  Präparat  stammte  von  einem  mittelgroisen 
Frosche,  wie  wir  sie  bei  allen  Versuchen  benutzten. 


Tabelle  I. 

Nummer  j 

der 
Vursachu 

Rollen- 
abstände  in 
Millimetern 

1 

f J  r  f  0  1  g 

< 

1 

1  450 
440 
430 

Kleine  Beuguug. 
[    Starke  Beogung. 
Streckung. 

800 
295 
290 
285 
280 
275 
270 
166 
160 

Beugung. 
Starke  I^eugung. 
Sehr  stiirke  Beugung. 

Deagleichen. 

Oesgleldiea. 
Starke  Beugung. 

Beogung  in  Streckung  übergehend. 

StrMknag. 

Starke  Streeknng. 

8 

480 
415 
410 
416 
410 
40» 
400 
806 

Kleiue  Reugaag. 
Beugung. 
Deagleidben. 
Stärkere  Beagnag. 
Starke  Beugung. 

Desgleichen. 
Beugung  ia  Strednmg  übergehend. 
Streckoog. 

1 

4 

410 
405 
400 
395 
^90 
886 
880 

Kleine  Belegung. 
Beogung. 

Stirkere  Beogung. 
Starke  B cüigung. 

Desgleichen. 
Kleine  Streckung. 
Stwke  Btnekoag. 
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6 


896 

400 
405 
410 
416 
420 
A2b 
430 
4S6 


Sterko  Straakung. 

Sehwache  Streokttng. 

Starke  Beugung. 

Beugung. 

Deagleidben. 

Schwache  Beugung. 

Noch  sohwttohere  Beugimg. 

üiilMflSaimiMue  Ifookung. 

KdB  Bilblg. 


ZwdCe  Tmelsnihe. 


Die  Anführang  dieser  wenigen  Versuche  mag  geniigen,  weim  wir 
hinzufügen,  dass  wir  genau  dasselbe  Ergebniss  noch  in  vielen  andern 
Yenoelien  erhalten  haben,  es  fiberhaopt  bei  keinem  gut  aoigeftthrten  Prft- 
parate  Termitsten. 

Man  wird  alao  wohl  mit  RoUett  behaupten  dürfen:  wenn  man  den 
Nenros  isehiadieos  eines  gerade  herabhingenden  Froecbunterscbenkela  mit 
waebsenden  Btromstirken  reisti  so  tritt  bei  den  schwlchsten  StrSmen,  die 
flberhanpt  einen  Erfolg  haben,  Htbung  (Beugung)  des  herabhingenden 
Fasses  ein  and  erst  bei  stfirkem  Strömen  wird  der  Foss  durch  die  flber- 
wiegende  Wirkung  des  Gastrocnemins  gerade  gestreckt;  oder,  um  RoUett^s 
eigene  Worte  zu  gebrauchen ,  kaun  man  behaupten ,  „dasa  am  Frosch- 
scbenkel  in  der  That  bei  schwachen  Heizen,  weiche  den  gemeioeamen  Ner- 
venstamm  treffeu,  eine  Bewegung  im  Sinne  einer  functionell  bestimmten 
Gruppe  von  Muskeln  —  —  auftritt;  während  bei  stärkern  Reizen  eine 
Bewegung  im  Sinne  einer  andern  fonetionell  bestimmten  Gruppe  yon 
Moskeln  erfolgt.'' 

Ob  aber  die  von  BoUeU  iür  die  Gedankenstriche  vorstehendes  Ci- 
tatei  gemachten  Einiehiebungen,  ,die  also  die  mehr  erregbaren  sind",  resp« 
,»dle  also  die  weniger  erregbaren  sind'',  wirklieh  aoa  den  beobachteten 
Tfaatsaehen  folgen,  das  ist  doch  noch  die  Frage. 

Es  wird  iwar  wohl  Niemand  behaupten  wollen,  dass  sXmmtliche 
motorische  Faeem  eines  Froechnerren  mathematisch  genan  gleiche  Erreg- 
barkeit besitsen,  aber  eben  so  wenig  wird  man  geneigt  uan  anaonehmen, 
dass  allliUiige  Ungleichheiten  der  Erregbarkeit  gerade  genau  legelmitosig 
vertheilt  wfiren,  derart,  dass  die  mehr  erregbaren  Fasern  aosscbliesslich 
in  Flezoren,  die  weniger  erregbaren  in  Extensoren  verlaufen,  so  dass  bei 
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einer  gewissen  sehr  Itleinen  Reisgrösse  die  Flexoren  allein,  bei  einer  grSs. 
Sern  Flexoren  und  fixtensoren  sodcten,  wo^)ei  «innii  selbstversttiodlich  lets- 
tere  wegen  ihrer  grOssern  Masse  am  Geienlie  iin  Uebergewiebt  wlren. 

Diese  Folgerung  aus  <li*ii  beachriebenen  Thatsachen  zu  ziehen,  wird 
man  sich  offenbar  so  lange  sträuben,  als  noch  Irgend  ein  Weg  offen  steht, 
der  an  sich  richtigen  Thataachc  eine  andere  Deutung  zu  geben. 

Ein  soleher  Weg  scheint  sieir  aber  so  eröffnen,  wenn  man  die  Bol- 
20tt*sche  Figur  1  auf  Tafel  I.  anfmeritsam  betrachtet 

Der  Fuss  hängt  am  ünterschenliel  in  fast  gerader  Linie  herab. 

Dies  ist  bekanntlich  nicht  die  natOrltehe  Gleichgewichtslage  des  GUe* 
des,  wenn  alle  fremden  Kräfte;  namentlich  auch  die  Schwere  ausgeschlos- 
sen sind,  und  nur  die  elastischen  Kräfte  der  ruhenden  Muskeln  wirken; 
der  Fuss  ist  alsdann  ganz  an  die  Vorderseite  des  Unterschenkels  ange- 
sogen. 

Hieraus  ist  in  schliessen,  dass  bei  der  hKngenden  Lage  des  Prlpa- 
ratas  die  Flesores  pedis  gedehnt  und  ihre  elastischen  Krlfte  mit  der 
Schwere  des  Fusses  im  Gleichgewicht  sind,  dass  aber  die  Länge  des 
Gastroenemins  -j-  seiner  Sehne  grOsser  ist  als  die  Entfernung  seines  Ursprun- 
ges Ton  seinem  Ansatse  bei  der  in  Rede  stehenden  Lage. 

Dass  dem  wirklich  so  ist,  kann  man  leicht  sehen,  wenn  man  die 
Haut  von  der  Fersengegend  entfernt.  Man  bemerkt  alsdann,  dass  die 
Aohillessehne  bei  .der  annähernd  geradüenig  ausgestreckten  Lage  des  Fuss- 
gelenkes  ffefaUet  ist 

Bekanntlich  haben  schon  die  Gebrüder  Weber  in  der  Mechanik  der 
Gehwerkzeuge  auf  ein  ähnliches  Verhalten  der  Beuger  und  Strecker  beim 
Mensclien  hingewiesen  und  du  Bois  Rtymond  hat  hieran  in  seiner  Kritik 
der  £ttt€r'8cben  Arbeiten  erinnert. 

Es  ist  nach  dieser  Betrachtung  Folgendes  ganz  einleuchtend : 

Wenn  l>ei  der  gedachten  Lage  des  Froschunterschenkels  beide  Mna- 
kelgmppen,  Beuger  und  Strecker,  sich  um  einen  sehr  kleinen  Brnchtbeil 
ihrer  Länge  ▼erkflnen,  so  wird  der  Fuss  im  Sinne  der  Beugewirkung  ge- 
hoben werden  mfissen,  da  vorher  eben  Gleichgewicht  awischen  der  Schwere 
des  Fasses  und  der  elastischen  Kraft  der  Benger  bestand.  Dieser  Erfolg 
kann  durch  die  geringe  Verkflrsung  des  Gastrocnemios  nicht  verhindert 
werden,  da  die  ttberschiissige  Länge  der  Achillessehne  so  gross  ist,  dass 
selbst  bei  etwas  mkänten  Fasern  des  Muskels  und  bei  wenig  gebogener 
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Lage  des  Gelenkes  noch  keine  merkliehe  Spannung  im  Gastroenemins 
entsteht 

Um  die  Sache  nicht  zu  sehr  zu  komplicircii)  wollen  wir  Auf  die 
Bewegungen  der  Zehen  gegen  den  Fuss  gar  nicht  eingehen. 

Halten  wir  nna  an  die  Bewegung  im  Fussgelenke  allein,  so  wird 

nicht  geleugnet  werden  können,  dass  die  vorstehomlen  ßetrachlungen  die 
liolUWschc  J'>scheinung  erklären  können,  ohne  zu  der  Annohme  seine 
Zuflucht  nehmen  zu  müssen,  dass  die  zu  den  Ijengprn  führenden  Nerven- 
fasern im  Stamme  des  Ischiadicus  leichler  erregbar  seien,  als  die  zu  den 
Streckern  gehenden. 

Ob  die  ?on  RolUU  beschriebene  Erscheinung  wirklich  auf  der  blos- 
sen  anatomisehen  Anordnung  der  Beuge-  nnd  Streckronskeln  am  Gelenke 
beruht,  das  ISsst  sich  leicht  durch  Versuche  entscheiden. 

In  der  Tliat,  wenn  t>ei  den  insserst  geringen  Werthen  der  Reil- 
stärke  I  bei  denen  wie  RoUeU  behauptet  und  wie  wir  besUltigen  kQnnen, 
Hebung  des  Fasses  eintritt,  die  Strecker  sieh  auch  in  Erregung  befinden 
nnd  bloss  wegen  fiberschOssiger  Llnge  der  Sehne  keine  sichtbare  Wirkung 
ansfiben,  dann  moss  offenbar  bei  denselben  Werthen  der  SlromstSrke  das 
Umgekehrte,  nOmüch  eine  Streckung  des  Pusses  anftreten,  sowie  man  dem 
Gelenke  ehie  andere  Anfangslage  giebt,  nimlich  eine  stark  gebogene  Lage, 
bei  welcher  die  Strecker  schon  gespannt  sind. 

Dass  es  sich  non  in  Wahrheit  so  ▼erhält,  das  seigten  uns  schon 
die  allerersten  ganx  rohen  Versnche,  welche  aof  folgende  Art  ausgefDhrt 
wurden. 

Es  wurde  zunächst  einfach  der  liollett'Bdie  Versuch  angestellt  und 
wenn  eine  Stromstärke  (Rollenstellung)  aufgefunden  war,  welche  entschie- 
dene Beugung  des  Fusses  hervorbrachte,  so  wurde  mit  einem  leichten, 
locker  in  der  Hand  gehaltenen  Stäbchen  der  Fuss  des  Präparates  gegen 
den  Unterschenkel  in  starke  Bcugestellung  gehoben,  und  nun  wiederum 
der  Nerv  mit  derselben  Stromstärke  gereizt.  Mit  der  grösstcn  Regelmäs- 
sigkeit sab  nnd  fühlte  man  jetzt  den  Zug  dea  Gastrocnemius,  welcher 
den  Fuss  lu  strecken  strebte,  also  durch  die  Stromstärke  bewegt  wurde. 

Nachstehend  theilen  wir  einige  Protokolle  solcher  Versuche  mit. 
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Tabelle  II. 

B  ^  ^ 
S  «  S 

1'«  s 

RoUen- 
abstände  in  j 
Millimetern 

Erfolg 

1 

460 
440 
430 

Kleine  fieuiranj?. 
Starke  Heugang. 
Streek  uug. 

Anmtrhmy.    Bei  Rollenabstaud  440  mm«  eilb|gt  Stfeek- 
ung,  wenn  mau  den  Fom  be^gt 

2 

690— 
ÜGO 
(550 

c:i5 

«10 
600 
590 

DoO 

Beugung. 

Stlrkera  Beugung. 

Anfnerkun(/.    Reim  Auflegun  <Iefl  gebeugten  Fufset  anf  ein 
dünnes  Stäbchen  erfolgt  ätreckang. 
fltlikere  Beoeunff. 

DeBglcicheii. 
Sdiwaolie  Beugung. 
KampC 
Streckung. 

3 

600 
510 
620 

Beoffuntr. 

Stärkere  Beugung. 
Desgleichen. 

Anmerkwiff.    Bei  jedem  dleier  BoUenabittade  erfelgt 
Streeknng  bei  gebengtem  FoMe. 

4 

576 
570 
666 
660 

Kleine  Beogong. 
Beugung. 

Stirkere  Bengoag. 
Detgl  eichen. 

Anmerkung.    Bei  den  ftoUenabständen  570— 660  mm.  er- 
folgt regelmSssig  Stredroag  bei  gebeugtem  Fmie. 

Britto  Temclsnile. 


Das  blosse  in  die  Höhe  halten  des  Fusses  luit  der  Hand  kann  mit 
Recht  als  eine  etwas  unsichere  Methode  angegriffen  werden,  uno  so  mehr 
als  hier  der  Erfolg  durch  willkürliche  und  unwillkürliche  kleine  Bewegun- 
gen des  Oaltendcu  boeinflusst  werden  kann. 

Wir  haben  desshalb  das  Verfahren  der  Beobachtung  in  folgender 
Weise  vervollkommnet.  Es  wurden  swei  Myographien  aufgestellt  und 
zwar  von  einer  Form ,  wie  sie  Marey  zuerst  in  Vorschlag  gebracht  litt. 
Ein  solches  Myograptiion  besteht  in  einem  Hebel  in  Gestalt  einea  dünnen 
Stttbchens,  welcher  om  eine  etwa  8  mm.  im  Darchmesser  dicke  Axe  dreh- 
bar Ist,  so  dass  selbst  die  mioimste  Bewegang  der  Aze  an  dem  weit 
entfernten  £ode  des  Hebeis  deatlicb  sichtbar  wird.  Um  die  Axe  sind  iwei 


ftuMÜMieU  fenebiedentr  Vonr-Mutkeh^parate.  229 


Fäden,  mit  Häkeben  ?«iMb60|  in  entgegcngesetftem  Sinne  gesdiiungen; 
no  dem  einen  Faden  wird  ein  Gegengewicbt  aufgehängt^  an  dem  andern 
wird  der  Mnekel  befestigt.  Daa  eine  Myographien  war  hoch  Uber  dem 
Priparnte  an  einem  Stativ  angebracht^  das  andere  darunter. 

An  der  längsten  Zehe  des  PiisAes  wurde  vorläufig  ein  Faden  ange- 
bunden 1111(1  (Icsaen  Scliliiige  abwechselnd  ziwrsl  in  den  Haken  des  oberen 
Myographion's  eiugtliÄngl ,  so  dass  das  Gegengewicht  a?i  demselben  die 
Zehen  und  den  Fuss  in  die  Hübe  zog  und  den  l  uss  in  starke  Beugung 
gegen  den  Unterschenkel  braehte,  und  dann  in  den  Ilukcn  des  unten  und 
seitwärts  vom  Präparate  stehenden  Myographions  eingehängt,  so  dass  alle 
Gelenke  in  starker  Streckung  sich  beOmden. 

Nun  wnrde  jedesmal  aoerst  der  Fuss  einCicb  in  der  JSotfel^schen 
Lage  hängen  gelassen  und  die  Stromstärke  aufgesucht,  welehe  entschie- 
dene Beugung  hervorrief,  dAnn  hei  derselben  Stromstärke  ein  Versuch 
mit  Beuge8tcllun>^  am  oberen  und  darauf  einer  mit  Streckalellung  am  un- 
teren Myographiüu  an;;c'8lcllt. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  solclie  Verbuche  wiedergegeben;  die 
HolUtCsche  Lage  ist  mit  „1.  Lage"',  die  gebeugte  Lage  am  Myographion 
mit  ,2.  I>age^  und  die  gestreckte  am  Myographion  mit  ^,3.  Lage"  be- 
seidinet 

Tabelle  IIL 


1.  Lage« 


2.  Lage. 


3.  Lage. 


690 
11  590 

KB.  Bei 


Bengang 

Beugung 
Starke  Beugong 


Kleine  Beugung 
Beugong 
BeuguDg 
BengUBg 

Bf'UgUDg 

Streckung 

DesgL 
Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 

StreoJcung  und 
BeagoDf 

Beagang 
Desgl. 


Streeknng 

Streckung 

Streckung 

Beugung 

Streckung 

Kein  Erfolg 

Starke  Streckung 

Beugung 

Streekang 

Streckung 

Starke  Streokoag 


Beugung. 
Starke  Beagoog. 


Beogung. 


Beugung. 
Beoguug. 
Beogung. 
Beugong. 


Beogong. 


Streckung 

Desgl. 


Beugung. 
Beugnng. 


den  Yennohen  10.  und  11.  wurde  der  N.  iaehiadicus  umgelegt. 
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Vierte  Versa cbsreilie. 

Bei  den  Versuchen  dieser  Art  in  der  Beugelage  (2.  Lage)  seigtcn 
sich  bisweilen  Unregelmfissigkeiten*  Dies  ist  «ach  Ton  ▼ornherBin  nicht 
anders  so  erwarten,  da  eine  ganse  Reihe  Ton  Gelenicen  awischen  dem 
festen  Poncte  am  PrSparate  ond  dem  Angrilbpunete  am  MyograpMon 
liegt,  deren  Bew^nngen  im  entg^engeseisten  Sinne  Statt  finden  können. 
So  Itann  es  sehr  leicht  kommen,  dass  trota  einer  sichtbaren  Znsammensiehnng 
des  Oastrocnemins  dennoch  ein  Sinken  des  Myographlonhebels  eine  schein- 
bare Beugung  anzeigt 

Wir  haben  desshalb  die  Erscheinung  noch  dahin  vereinfacht,  dass 
wir  bloss  die  Bewegung  des  Sprunggelenkes  beobachteten.  Es  wurde 
nfimlich  ein  Faden  um  den  Taraus  gclep;t  und  ziisammcngcscluiürt. 

Im  Uobrigen  wurde  vorfahren,  wie  bei  der  vorigen  Versuchsreihe 
d.  h.  Anknüpfung  des  um  den  Tarsus  gelegten  Fadens  an  das  obere 
Myographien  versetzte  den  Fuss  in  stark  gebeugte^  Anknüpfung  desselben 
an  das  untere,  in  stark  gestreckte  Lage. 

Die  Ueberschriflen  in  naehetehoiider  Tabelle,  in  welcher  solche  Veff> 
suche  dargestellt  sind,  haben  dieselbe  Bedeutong  wie  in  Tabelle  III. 


Tabelle  IV. 


1    Nommer  , 
der  1 
Versuche  { 

Rollen- 
abstände  in 
Millimetern 

1.  LagBi 

8.  Lage. 

8.  Lage. 

1 

1 

1  690 

Zuckung 

• 

Beugung, 

9 

690 

Zuckung 

Seufung. 

8 

600 

SchwA'  }ie  Beugung 

Kein  Brfbig 

600 

Desgl. 

595 

Desgl. 

Spuren  TOnStreckuDg 

4 

5üO 

ßfusung 

SCreekung 

Beugung. 

6 

610 

Starke  Streckung 

t>8u 

D.agl. 

790 

Starke  BeUgttUg 

800 

Desgl. 

810 

Duitgl. 

880 

Zuckung 

900 

Desgl. 

M»0 

Deegl 

880 

Desgl. 

870 

Kleine  Beugung 

Kein  Erfolg 

86(» 

Zackung 

• 

G 

»60 

Desgl. 

840 

Kein  Efffolg 

830 

Zuckung 

620 

Desgl. 

810 

Desgl. 

800 

£ber  Beugi^ng 

Kein  IBrÜDlg 
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11- 

e  in 

1 

5    <l>  3 

~  ß  s 
o  -S  :2 
IM 

8»  Lag«« 

9,  liAge* 

7 

790 

780 

l*!hf*r  Roiioriincr 

•  1 

770 

IC  Pin  F^rfikldP 

Am  Ci  II    AUS  WMg 

760 

A 

740 

flAtiopnno^ 

g 

740 

Tloil  er  II  Tl  CT 

Streck  urig 

Beugung. 

lA 

780 

D  All  cril  n  et 

KAnflfiiniF 
Aftuv A  It Auo^ II  n 

11 

720 

S  IfA^  Ir  1 1  n  0> 

12 

710 

700 

i  ^  (^  U  IC  U  U  K 

*  ^  %tl  C  V-  IV  U  1 1  (£ 

i-f  V  U  11  14  lllf  • 

U 

690 

Kampf 

Starke  Streckung 

Beugung. 

16 

MO 

Kampf 

Starke  StTecknns 

Beuimnir. 

Iß 

690 

Zuckung 

Zuckung 

Schwache  Beugung, 

17 

700  , 

Zuckung 

Zuckung 

Kein  Erfolg. 

18 

490 

Zueknog 

415 

Beugung 

Streckung 

Beugung. 

19 

410 

Starke  Beugung 

Streckung 

Beugung. 

20 

405 

Starke  Beugung 

Streckung 

410 

Beugung 

Streckosg 

Bengong. 

Anmerkung,  Versuche  18—20  worden  mit  einem  frischen  Prftparate  gemacht. 


fünfte  Versuchsreibe. 

Ans  den  bisher  mitgetheilten  Venoehen  geht  aoWel  mit  voller  Sicbei^ 
heit  hervor,  dass  die  iKSoOet^scben  Experimente  keineswegs  ^e  höhere 
Erregbarkeit  der  sn  den  Beogern  gehörigen  motorischen  Nerrenfasem  im 
Stimme  des  N.  ischiadleos  beweisen. 

Ks  hat  sich  ja  gezeigt,  dass  Slromstärki-n,  welche  das  hängende 
RolUtt'ächf.  Prilparat  zu  entschiedener  Beugung  bringen ,  es  aus  einer 
andern  Anfangsluge  heraus  zur  Streckung  bringen. 

Aber  es  ist  durch  untere  Versuche  keineswegs  unzweifelhaft  festge- 
stellt, dass  ein  regelmässiger  Unterschied  swischen  der  Erregbarkeit  der 
no  verschiedenen  Mnskelgruppen  gehörenden  motorischen  Fasern  nicht 
Statt  findet,  so  nnwahrscbeinlich  dies  auch  an  sich  sein  mag. 

Um  diese  Frage  en  entscheiden,  moss  man  nothwendlg  die  beiden 
antagonistischen  Hnskelgruppen  nnter  gleiche  mechanische  Bedingungen 

bringen,  d.  b.,  beide  im  Ruhezustände  anspannen  und  Ihre  Spannung  mit 
fremden  Kräften  im  Gleichgewicht  halten ,  so  dass  sich  die  geringste  Zu-  • 
samujenziehuDg  der  einen  sowohl  wie    der   andern    Muskelgruppc  durch 
eine  sichtbare  Bewegung  verrfttb.    Dies  war  ja  in  keinem  der  bisherigen 
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Versuche  der  Fall.  Ks  war  vielmehr  pritwodt  r  die  Beugergruppe  gespannt 
und  der  Gastrocneniins  entlastet  otU'r  umgokehrt. 

Kh  könnte  daher  sehr  wohl  sein,  dass  sieh  die  iiherwiegcude  Krr<'g- 
barkeit  der  einen  Gruppe  hinter  gänzlich  ausbleihendem  Krfolge  versteckte. 

Einige  Versuche  der  vierten  Versuchsreihe  könnten  in  der  That  scbon 
in  diefem  Sinne  gedeutet  werden.  In  der  7.  Gruppe  dieser  Reihe  kom- 
men mehrere  Fille  Tor,  wo  i.  B.  flir  den  RoUenabetand  770  mm.  in  der 
hfingenden  Lage  eine  merlüiclie  Beogong  aoArilt,  dieaelba  Stromstirke 
Jedoch  bei  der  gebeugten  Lage  ohne  Erfolg  bleibt  Nun  mnsa  mao  swar 
an  der  GrUnse  der  StromaUtrke  auf  alleriei  UnregelmHaalglceiten  gefomt 
sein.  Ks  liCnnte  ancb  eine  bei  dieser  StromttKrke  vorhandene  kleine  Zn- 
eammensiebang  der  Streeker  der  Beobachtung  ganz  entgehen ,  weil  Wel- 
leicht seihet  In  der  von  uns  hergestellten  gebeugten  Lage  die  Strecker 
noch  immer  niclit  hinltfnglich  angespannt  sind.  Rs  wire  aber  endlieh 
auch  denkbar,  dass  in  gebeugter  Lage  die  Struinstärke  beint  Uolleustand 
770  mm.  die  Henger  allein  zu  einer  kleinen  ZiiHammenzieliiing  gebracht 
hätte,  die  aber  in  der  gebcnglen  1-iagc  nicht  wahrgenommen  wurde,  weil 
eben  die  Beuger  .sich  in  ähnlicher  Erschlallung  befunden  hätten ,  wie  die 
Strecker  beim  A'o//t</  schen  Versuche. 

Es  sind  also  Versuche  unerlttsslicb,  bei  denen  zu  Anfang  beide  Mus- 
kelgruppen gespannt  sind.  Theoretisch  muss  es  natürlich  möglich  sein, 
diesen  Erfolg  durch  eine  bestimmte  Lage  des  Gelenkes  la  etsielen;  aber 
praktisch  ist  dies  nicht  wohl  ausführbar,  da  diese  Lage  am  onversebrlen 
Schenkel  schwerlich  zu  ermitteln  Ist.  Ueberdiess  mliiste  bei  der  Benr- 
theilaiig  der  tai  einem  solchen  Falle  eintretendeii  Bewegmig  die  Stirfce 
der  antagonistischen  Muskelgruppen  und  die  Linge  ihrer  Hebelarma  mit 
in  Rechnung  geaogen  werden,  was  selbstverstündlicb  nnaosfllhrbar  ist 

Sehr  einfach  kommt  man  lom  Ziele,  wenn  man  sich  von  der  Ein- 
richiung  des  Gelenkes  unabhängig  macht,  und  sich  eben  der  Methode 
bedient,  die  hent  sn  Tage  allgemein  im  Gebrauche  ist,  dass  man  nim- 
lich  jeden  der  zu  untersuchenden  Muskeln  für  sich  mit  einem  üebel  in 
Verbindung  setzt. 

Um  diesen  üntcfäuchungsplan  auszuführen,  legten  wir  die  Sehnen 
der  Flexoren  am  Tarsalgelenke  frei,  Hessen  dieselben  jedoch  in  ihrer  Ver- 
bindung mit  dem  Tarsus,  an  welchen  wir  einen  Faden  knüpften.  In  eine 
Schlinge  am  unteren  Ende  desselben  wurde  ein  Myographion  eingehängt 
Legt  man  den  Faden  um  die  Sehnen  des  M.  peronneus  u.  tibialis  selbst, 
so  werden  dieselben  sehr  leicht  verletst.  Bei  der  Achiliessehne  bedarf  es 
dieser  Vorsicht  nicht  und  so  wurde  dieselbe  direct  mit  einem  Faden  um- 
schnürt, dessen  Schiinge  mit  einem  zweiten  Myographion  in  Verbindung 


Digitized  by  Google 


93S 


ttuid.  Endll«b  wotde  der  Faifl,  mit  Aoenfthme  das  Tanns,  abgesebait- 
ten,  ebenso  der  ontere  Tbeil  der  UDteisebenkelkoocbeD  eotfernt,  um  jede 
Reibung  der  Muskeln  an  denselben  so  Terbindern.   Sehlieselidi  worde 

noch  die  Haut  dea  Unterschenkels  der  Läng^  nach  aufgeschlitzt,  damit 
nicht  bei  der  Zusammenziehung  der  einen  Muekelgruppe  auch  die  andere 
mittelst  dieser  Hauthose  in  die  Höhe  gehoben  uod  so  eine  Ck)DU«ctioD 
dieser  Muskelgruppe  vorgetäuscht  werde. 

Das  Priparat  wurde  nicht  wie  früher  am  oberen  Ende  der  Tibia, 
aondern  am  Oberschenkel  selbst  befestigt,  weil  beide  antagonistischen  Mos- 
kelgruppen  an  demselben  entspringen. 

Die  Lage  des  N.  ischiadlcns  auf  den  Elektroden  war  dieselbe,  wie 
bei  den  früheren  Versuchen. 

Nun  wurde  bei  verschiedenen  ailiiiahlig  verminderten  Koilenabstän- 
den  der  als  Nebenscbb'essung  zum  Nerven  in  den  Kreis  der  sekundären 
KoUe  eingeschaltete  Schlüssel  für  je  eine  Secunde  etwa  geöffnet  und  man 
konnte  mit  der  grössten  Genauigkeit  boobachteo,  ob  das  an  den  Beugern 
oder  das  an  den  Streckern  befestigte  Myographien  bei  kleinerer  Strom- 
stärke, d.  b.  bei  grVsserem  Rollenabstande  in  Bewegung  gesellt  wurde. 

Es  wire  nan  offenbar  als  das  Wahfscheinllchste  su  erwarten  gewe- 
sen, dass  bei  häufiger  Wiederholung  solcher  Versuehe,  ohne  bestimmte 
Regel  bald  die  Beuger,  bald  die  .Streckrr  eine  geringere  Stromstärke  zu 
ihrer  Anregung  forderlcn.  Allenfalls  hätte  man  auch  ciwartun  können^ 
das«  sich  die  Strecker  etwas  häufiger  im  YortheÜ  zeigten.  In  der  Tbat 
sollte  man  ja  meinen,  dass  die  verschiedenen  überhaupt  möglichen  Erreg- 
barkeltsstofen  auf  die  verschiedenen  Fasern  des  N.  iscliiadieus  regellos 
vortheilt  wSren  und  dass  also  die  höchste  Erregbarkeit  bald  an  Fasern 
der  Benger>  bald  an  Fasern  der  Strecker  tu  finden  würen.  Da  aber  die 
slirkere  Moskelgruppe  der  Strecker  wohl  aueh  mehr  Nervenfasern  bekommt, 
so  würde  allerdings  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  unter  ihnen  die  erreg- 
barsten zu  finden  seien)  etwas  grösser  sein  als  '/a* 

Dieser  Erwartung  haben  die  zahlreichen  Versuchsreihen,  die  wir 
angestellt  habeO|  nicht  gaos  entsprochen.  Wir  haben  im  Ganzen  78  ver- 
schiedene Versuche  angestellt  und  Sdmal  eine  merklich  grössere  Errege 
barkeit  in  den  BeogenervenüMem,  26mal  in  den  Strecknenrenfasem  ge- 
ftrndan;  ISmal  fingen  Beoger  nnd  Strecker  bei  merklich  gleicher  Strom- 
atirke  an  sn  sncken. 

Die  Zahl  der  Versvehe  entspricht  nicht  der  Zahl  der  Präparate. 
Es  wurden  im  Ganzen  nur  Iß  Präparate  in  der  beschriebenen  Weise 
untersucht.  Nachdem  wir  nämlich  bemerkt  hatten,  dass  an  demselben 
Präparate  je  nach  Umständen  ^baJd  die  Strecker  bald  die  Beuger  früher 


Digitized  by  Google 


234 


BOUtt:  \J«ber  die  veiMliiodttne  lärraglMulutU 


zucktt'ii,  wurden  an  jedem  I'räparate  4  Versuche  angestelll  und  jeder  meiat 
mehrere  Male;  wiederholt.  Ks  wurde  nämlich  den  reizenden  Inductious- 
schlägcn  erat  die  obere  Nervenstrecke  in  der  Nähe  des  abgeschnittenen 
£Ddes  ausgesetzt  und  ein  VersQch  bei  aufBteigend,  einer  bei  absteigend 
gerichteten  Ocffnungs.^cidägeii  angestellt.  Dann  wurde  eise  melir  periphere 
NerTenstrecke  nahe  dem  Muskel  auf  die  Elektroden  gelegt  and  wieder  ein 
Versodi  mit  aufeteigender  und  einer  mit  absteigender  RicbtODg  der  Oeff- 
nungssehlSge  angestellt. 

Die  Acndemng  der  Siromricbtung  hatte  Indesa,  wie  man  baid  sehen 
wird,  nur  in  wenigen  Füllen  einen  Einflass  auf  den  Erfolg. 

Mit  KOcksicbt  hierauf  wollen  wir  nun  noch  eutmai  die  Yersocbe 
genauer  betrachten,  wie  es  in  den  nachfolgenden  numerirten  9  Sätsei 
gescheben  ist.  Die  erste  Nummer  besieht  sich  auf  die  Yersnche, 
welche  angestellt  sind ,  che  wir  auf  die  Lage  der  gereizten  Nerven- 
slrcckc  zu  aclilrn  Vfiaiilas,  im^'  Ii  .tlen.  Die  Nummern  ii,  III,  IV,  be- 
ziehen sich  aul  tlii'  Vrr.  in  bc,  In  i  welchen  zwar  die  NcrvenölriK  ke ,  nicht 
abei  «he  ^Ironuit  iilnng  Ijea«  htet  wurde.  In  den  Nunnuern  V^  VI  und  Vll 
ist  die  ab.  lL-igende  l\i(  blung  des  ( lelbiungs.  eblagcs  aU  btiuiurichluug  a, 
die  umgekchite  als  .Slromrichtung  b  bezeichnet. 

L  Bei  zufälliger  Lage  des  Nervcu  auT  den  l>lcklruden,  die  wir  für 
eine  mittlere  Lage  ansehen  können,  waren  die  Strecker  bei  fiiiif  Versuchen 
im  Uebergewicbt,  die  Beuger  bei  einem  Versuche. 

IL  Bei  peripherer  Lage  des  Nerven  und  unbeltaanter  StromrichtuQg 
waren  die  Strecker  bei  drei  Versuchen,  die  Beuger  bei  keiner  reisbarer. 

III.  Bei  centraler  Lage  des  Nerven  nnd  unbekannter  Strorarichlung 
waren  die  Beuger  bei  drei  Versuchcu  und  diu  iälrccker  bei  keinem  reiz* 
barer. 

IV.  Bei  derselben  Lage  wAren  Beuger  und  Strecker  einmal  im  Gleich' 
gewicht  der  Reisbarkeit. 

V.  Bei  peripherer  Lage  des  Nerven  und  Stromricbtnng  a  waren  die 
Beuger  neunmal  nnd  die  Strecker  sechsmal,  bei  Stromrichtung  b  die  Ben- 
ger  aiebenmal  nnd  die  Strecker  sechsmal  im  Uebergewicbt 

VI.  Bei  centraler  Lage  des  Nerven  und  Stromrichtung  a  waren  die 
Beuger  bei  neun  Versuchen  und  die  Strecker  bei  zwei  Versuchen;  bei 
Siromricbtung  b  die  Beuger  bei  zehn^  die  Strecker  bei  drei  Versuchen 
reizbarer. 

Vn.  Im  Gleichgewicht  der  Relsbackeit  waren  beide  bei  peripherer 
Hervenstrecke,  Stromriehtang  a,  dreimal,  Stromrichtong  b,  (Bnfinal;  bei 
eentimier  Kervenstreeke^  Stromrichtung  a  und  b,  Je  zweimal. 
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VIII.  Demnach  waren  ohne  Unterschied  der  Nervenstrecke  und  Strom- 
richtungi  die  Strecker  bei  sechs  und  zwanzig  Vcräuchen ,  die  Beuger  bei 
oeun  und  dreissig  Versuchen  im  üebergewiclit  der  Heisharkeii^  während 
■ie  bei  dreizehn  Versuchen  gleich  reizbar  waren« 

IX.  Bei  peripherer  Lage  des  Nerven  waren  die  Strecker  fünfsebn- 
mall  die  Beuger  eeebsehonial ;  bei  centraler  Lage  die  Strecker  aeolieiiial, 
die  Beuger  swei  and  swansigmal  Im  Uebeigewiclit  der  Reisbarkeit« 

Faatt  man  inabesondere  die  in  Mo.  IX*  gegebene  ZoeammensteUang 
in's  Ange,  so  drSngt  sieb  die  Yermatbnng  ao^  dass  in  den  oberen  Tbeilen 
des  Isdiiadieusstammes  gant  besonders  regelmlssig  (freilich  nicht  ans- 
nahmslos)  der  höchste  Erregbarkeitsgrad  bei  solehen  Fasern  su  finden  ist, 
welche  so  den  Beogemuskeln  gchen^  dasa  dieser  Unterscliled  sich  welter 
nnten  im  Nerven  mehr  verwischt.  So  kommt  es  vor,  dass  in  demselben 
Präparate  die  Ueiigcr  früher  zucken ,  wenn  die  centrale  Strecke  auf  den 
Klcktrodcn  liegt,  die  Slreckor  dagegen  beim  Anfliegen  der  untern  Nerven- 
sireckr.  Vm  diese  hiiclisl  pelt;;ame  Er.sc'heinung  zur  Aii.^cliauung  zu 
bringen,  wollen  wir  eine  dcraitige  Verbuchsreihe  ausführUch  mittheileu. 

Tabelle  V. 


a  ">  *> 

*»  .8 

t"  •  w 

J!  9i  m 


Nervi'  u- 
•trecke 


Intervall  der  ausiscldicbblicbun  Reizuug 

dvr  ütrttckvr      i      der  Boagor 

J  


it   ^      der  Boagor 


Bem«rlningen 


VI. 


centrale 
periphero 

central« 

periphero 
centrale 


MO-  365 
356-945 
350-  340 


596^580 
520—510 
516-496 


500—475 


460—445 
460-480 


880-  360 
470-460 


Dio  Zablcn  geben 
dieBollenebetftade 
Im  Millimetern  an. 


Nenr  gedreht. 


Nach  den  sämmtliclien  hier  mitgetheilten  Versuchen  kann  davon 
allerdings  nicht  mehr  die  Rede  sein,  dass  nach  einem  onverbrüchlichen 
Gesetse  die  Nerrenfasem  der  einen  Muskelgruppe  im  Stamme  des  Nerven 
stets  erregbarer  würen,  als  die  su  einer  anderen  Moskelgmppe  gehürigsii, 
aber  es  kSnnte  wohl  noch  angenommen  werden,  dass  aas  einem  in  der 
Organisation  liegenden  Grande  die  Wahrscheinlichkeit  grösser  sei,  dass 
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die  Beugefascni  die  höchste  überall  vorkommende  Erregbarkeit  haben, 
besonders  in  den  oberen  Thailen  des  Ischiadicusstammes.  In  der  That 
würde  man  sich  wohl  schwerlich  entschliessen ,  in  einem  Gefässe  gleich 
viele  weisse  und  schwarze  oder  gar  mehr  weisse  Kugetn  su  vermuthen, 
wenn  man  daraos  bei  28  Zügen  22mal  eine  schwarze  und  nur  6mal  eine 
weisM  gezogen  bXtle.  Selbstverständlich  aber  w&re  dies  noch  lange  kein 
aicbem  Beweis  für  das  Ueberwi^D  der  icbwanen  Kugeln  in  dem  6e- 
IXssa.  Ebensowenig  ist  die  Aobiblang  in  No.  IX.  S.  19  ein  strenger 
Beweis  für  die  Begfinstigung  der .  iSeugefasem  besUgUeb  der  Erregbarkeit 
in  der  oberen  NenrenstreclLe  dareb  irgend  eine  organisebe  Efairfcbtong 
wobl  aber  ein  Wink  in  dieeem  Sinne» 

Da  nun  einmal  die  ganze  Frage  von  dem  Gebiete  einer  absoluten 
GeseUmässigkeit  auf  das  der  blossen  Wahrscheinlichkeit  übergegangei^ 
ist|  so  kann  nur  eine  grosse  Statistik  darüber  entscheiden,  die  ein 
selner  gar  nicht  beibringen  kann.  Wir  haben  es  daher  unteriaaseni  noch 
mehr  Versoclisrelben  anzustellen.  Wir  haben  um  so  eher  auf  eine  Weiter- 
fnbrung  der  Untersuchoug  veraiehtet,  als  die  definitiTe  Entscheldang  der 
FragOi  uro  die  es  sich  jetst  nur  noch  handeln  kann,  selbst  wenn  sie  ge- 
gubeu  werden  kSnnte,  bei  Weitem  nicht  mehr  das  Interesse  hat,  welches 
die  Frage  hatte:  ob  eine  bestimmte  Huskelgruppe  nach  einem  unverbrBch* 
liehen  Gcsela  allemal  die  erregbarsten  Nervenfasern  besitat* 

Schliesslich  muss  noch  eine  Erklärung  berührt  werden,  die  man  ton 
dem  Verhalten  der  Terschiedenen  Nervenfasern  in  unsem  Experimenten 
Tersnehen  kOnnte.  Es  wäre  offenbar  denkbar,  dass  bnspielsweise  die 
Beuger  bei  geringerer  Stromstärke  suckten,  nicht  weil  ihre  Nervenfasern 
besonders  erregbar  wären,  sondern  weil  einzelne  ihrer  Fasern  gerade  auf 
der  Seite  des  Nervenstammes  lägen,  mit  welcher  er  die  Electroden  berührt, 
so  dass  diese  Nervenfasern  besonders  starke  Stromschleifen  erhielten.  Um 
diese  Hypothesen  zu  prüfen,  haben  wir  in  verschiedenen  Versuchsreihen 
absichtlich  öfters  den  Nerven  gedreht,  jedoch  nie  dadurch  eine  Acndcrung 
des  Verhaltens  beobachtet.  Nur  wenn  die  äusserst  periphere  Nervenstrecke 
auf  den  Elektroden  liegt,  wu  der  Stamm  schon  in  seine  beiden  Acste, 
N.  peroneus  und  libialis,  zerfallen  ist,  hat  man  es  zuweilen  in  der  Ge- 
walt, bald  den  Beugern  die  scheinbar  grössere  Reizbarkeit  zu  vcrschafien, 
indem  man  den  N.  tibialis  über  den  N.  peroneus  legt,  bald  den  Steckero, 
indem  man  nur  den  N.  tibialis  die  Elektroden  unmittelbar  berühren 
läset 
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Resultate. 

1.  Die  BdUt^wAiva  Vemebe  beweisen  keineewegs,  dies  die 
Beuger  dei  Froectufhenketo  rebbtrer  stieD»  eis  die  Streeker; 

9.  Etil  niiTerbrfielilieliee  Geeets  besteht  nieht,  wonaeb  atumaliiiii- 

Io8  die  erregbarsten  Fasern  des  Nervus  ischiadicus  yom  Frosche  eq 
den  Beugemiiskeln  des  UnterscbeDkels  gingen,  yielmebr  gehen  dieselben 
aocb  öfters  zu  den  Streckern ; 

3.  Es  scheinen  besonders  im  centralen  Ende  des  N.  ischiadicus  die 
so  den  Flexoren  des  Uotersebenkels  gebenden  Nervenfatem  in  der 
Mflbrsnhl  der  FKUe  reiibarer  sn  sein,  als  die  su  den  Eitensoren  gehen- 
den Nenrenfasem. 


V«rluM<iL  d.  ph7«.  BwL  Qm.  If.  V.  Vill.  üd. 


16 


Digitized  by  Google 


D^isodil  im  Ries 


«hemiMli  mktemuihi  tod 
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Die  lacliende)  fruchtbare  Mulde  zwischen  dem  Schwaben-  und  Fran- 
keojura,  das  Riesgau,  iu  desseu  westlicher  Hälfte  ^'ürdlingeD  liegt,  ist  mit 
Teriiärgebilden  ausgeltleidet.  Auch  BraunliobieiiflöUe  lebleo  nicht,  wie 
die  von  den  Herren  Karl  Dcjfner  und  Dr.  Oskar  Fraas  in  den  Jahren 
1858  ond  1859  angesieliten  Boürversuche  bewiesen  haben.  In  einer 
Tiefe  von  22  Meter  nnd  wiedemm  bei  34  Meter  wurden  in  den  bei  wei- 
lern  meisten  Fillen  der  35  Bobrvereuche  Lignit  vnd  BcaonkoUe  gefun- 
den. Die  Stractor  der  ans  dem  in  der  Heaberger  Flor  (hart  an  der 
BahnUnie  von  Dfirrensimmem  gegen  Oettingen)  im  Winter  1858/59  ab- 
geteuften  Sofaacbte  aus  einer  Tiefe  von  28,5  Ii eter  heraufgeholten  leibei- 
diekon  LignitstJbnme  weist  doreh  gans  entschieden  conoentrliche  Hols- 
scluchten  und  durch  das  Fehlen  von  eigentlichen  Gefiisaen  auf  die  Ab- 
stammung von  Coniferen  hin  und  zwar  anf  Copressinooxylon  Kr.:  die 
Prosenchymzellcu  zeigen  cinrachc  Keiben  von  runden  (doch  nicht  grossen) 
Poren,  und  es  sind  viele  harzführende  Parenchymzellen,  «iber  Iteine  eigent- 
lichen Harzgänge  vorhanden.  Die  t?tamme  sind  so  sehr  von  ISchwefel- 
eisen  durchdrungen,  dass  sie  —  mehrere  Jahre  in  der  Sammlung  an 
Irockeuer  Luft  gelegen  —  mit  Eisenvitrioikrystallen  üher  und  über  bedeci^t 
und  von  ihnen  durchsetzt  sind,  so  dass  sie  iu  die  conccntriscben  Holl- 
schichten  vollständig  zerfallen,  durch  gleichaeitiges  Auftreten  von  freier 
ScbwefeisXure  ihre  IToigebong  in  der  Sammlung  schädigend. 

Schon  bei  Bobrversuchen  holt  der  Bohrer  aus  einer  Tiefe  von  8  bis 
9  Meter  unbedeutende  Mengen  von  Braunkohle  hi  blaugranem  Letttn 
henroc» 
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B6lBi  Graben  von  Braoneiuchlehteii  aber  findet  man  sofort,  daaa 
man  ea  bei  leistgenannter  Tiefe  von  8  bis  9  Meter  mit  DysoäÜ  an  thnn 
babe,  der,  seitdem  wir  ihn  einmal  bpobaclitot  hatton ,  an  vielen  Stellen, 
allein  bisher  mir  von  unerheblicher  Mächtijjkeit,  gefunden  worden  ist. 

Di»'  l'rofile  dieser  Rrimnenschächte  sind  einander  ziemlich  ähnlich. 
Unter  (zum  Theil  pech.srhvvnr/em)  ITumns  bis  zu  1  Meter  MUchtigkeit 
folgt  bis  auf  eine  Tiefe  von  5  bis  6  Meter  hinab  hell  branngelber  Leiten, 
In  welchem  nnr  selten  eine  so  bedevtende  Kiesschichte  oder  Bank  von 
TertMIrkalk  sich  findet,  dass  sie  hinreichend  Wasser  fDhrt,  om  fKr  einen 
Brmnen  bei  missigem  Wasserbedarfs  an  genügen.  An  den  Stellen,  wo 
ürgebirge,  gehobener  Kenpeir  oder  Tnlkanlscber  Tnff  an  Tag  geht 
oder  beim  Graben  getroffen  wird,  bleibt  man  auch  im  Giieias,  im  Granit, 
im  Diorit,  in  dem  Hornblf^iidpsohiefer,  im  Keupcr  =  f  .,Feß"  =)  Sand  oder 
im  „Trasa**,  welche  sUmmtiiob  nach  unten  forU«etzen  und  bei  10  bis  12  Me- 
ter Tiefe  im  Bereiche  des  Grand wassers  stehen.  Hier  besteht  heine  Hoff> 
niing  auf  Djsodil  so  stossen. 

An  den  meisten  Stellen  der  RIcsmolde  liegt  Jedoch  Urgebirge,  Ken- 
per  oder  Tolkanlscher  Tnff  weit  tiefer;  dagegen  findet  sich  8  Meter  anter 
der  Oberfläche  ^  als  Liegendes  des  gilbbrannen  Lettens  —  ein  sSher 
pratter  bis  hlaugrauer  TertlSrIetten.  Wo  In  diesem  eine  Riesscblchte  sich 
findet,  hat  der  Rrnnnengräber  sein  Ziel  erreicht.  An  vielen  Stellen  nun 
ist  man  in  diesem  grauen  iMten  vor  Auffindung  der  Kiesschichte  auf 
Dyiodil  gestossen. 

Dieser  Dysodil  erscheint  in  scbwarsen,  pergamentähnlichen  Blättern, 
welche  beim  Trocknen  brannscbwars  werden,  meistens  aber  wegen  anhän- 
genden graoen  Lettens  gran  bis  schmntsig  grangrtin  erscheinen.  Die 
BMtter  sind  darch  den  eingelagerten  Letten  so  roehrem  Geotimeter  dicken 
Lagen  Terbonden«  Ks  Ist  leicht,  diese  mit  einem  stompfen  Messer  in 
papierdünne  Blätter  an  trennen,  aber  es  ist  schwer,  ja  onmSgltcb,  sie  von 
dem  eingelagerten  Letten  zu  befreien.  Im  troclcenen  Zustande  beim  Scha- 
ben greift  das  Messer  neben  dem  Thon,  der  als  graner  Staub  abHillt,  den 
Dy^odi!  selbst  an,  beim  Waechen  aber  Terhttlt  sich  der  Letten  wie  Wal- 
Icererde,  er  hSngt  sich. aa,  wie  eine  an  Fettsäure  zu  reiche  Seife,  man 
Icommt  nicht  m  Ende,  ond  Ton  .dem  wieder  getrockneten  Dysodil  lässt 
sich  doeh  von  Neoem  Thon  loskratien. 

Das  spee.  Otw.  des  so  gnt  als  möglich  vom  Letten  befreiten  Dys- 
odil beträgt  1,458. 

Unter  dem  Milcroslcop  bei  200  Linearvergrössemng  telgt  der  Dys- 
odil eine  gleichartige,  Icleinwellige ,  griesähnliche  Zeichnung,  in  welcher 
wenig  Kryaulie  entdeckt  werden.    J>ie.  homogene  Grondmasse,  in  der 
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•ie  liegen,  leigt  nur  eilten  Zeichnungen,  welche  an  eine  oiganiiche  Strae- 
tor  mahnen. 

Die  KryeUlie  «ind  urolförmig  mit  rechtwinkliger  Grundfläche.  Sie 
werden  von  EaglgsSure  und  Salmfore  nicbl  angegrUfen,  dagegen  von 
Aetber  abgerundet  Seihet  wenn  man  den  pjreodil  mit  Aetber  mefatera 
Tage  lang  bebandelt,  bewirkt  dieeer  nur  eine  Abrundnng  der  Kryatalle^ 
keine  vollstindige  AuflStung  derselben. 

Neben  seiner  Spaltbarkeit  in  papierdffnne  Blätter  ist  der  DysodU 
durch  seine  Verfoiennllchkeli  uttter  Brseuguug  einer  Intensiv  weiss  leiicii> 
ienden  Flamroe  und  eines  üblen  OernciieB,  welcher  dem  des  angesfinde* 
ten  Cautclioulc  ähnelt,  aber  auch  an  Stinlca^ant  eriunert,  ausgezeichnet. 

Iii  dünne  Streifen  zerschnitten  brennen  die  thonfreieren  Stücke  ein* 
mal  augezündet  wie  Wacbsiierzchen  fort  nnter  starker  Kussbildung. 

Der  trockenen  Destillation  ausgesetzt  lässt  der  lufttrockene  Dysodil 
bei  ÖO^C.  Wasser  fahren.  Anhaltend  auf  100^  erhitzt  hört  das  Beachla- 
gen  des  Rctortenhalses  mit  Wasserdämpfen  bald  auf.  Bei  160^  fängt  der 
Dysodil  an,  empyreumatisch  zu  riechen,  auf  170^  und  darüber  erhitst, 
gibt  er  viel  Leuchtgas,  welchem  2  Proc«  Kohlensäure  und  sehr  wenig 
Schwefel  wasserstoffgas  beigemengt  sind. 

Der  Qeruch  der  entweichenden  Gase  and  des  bei  230^  bis  260<*CL 
ttbergehenden  Tbeeis,  der  bei  Absdiloss  der  Luft  in  sattgelb  geOrbten 
Tropfen  abläuft,  an  der  Luft  aber  bald  braunsehwars  wird,  erinnern  statk 
an  AUjl. 

Die  fieaktion  der  DestHiatlonsproduele,  des  Qaswasseis  and  des 
Oeles  ist  entsebieden  alkalisch,  weldie  Erfahnmg  abweicbl  von  der 
bei  Braunkohle  gemachten,  deren  DesHilationsprodokte  sauer  reaglren. 

Der  Destillationsrückstand  (Dysodil- Coaks)  hat  die  pergamentähn- 
liehe  Bcschatfenbeit  nicht  verloren.  Er  ist  schwarz,  gibt,  obwohl  er  in 
der  Retorte  während  3  Stunden  auf  1^65^  C.  erhalten  worden  war,  beim 
Einäschern  im  Platintiegel  noch  einmal  Leuchtgas  und  verbrennt  endlich 
langsam  unter  Hinterlassung  von  röthllch  grauer  Asche. 

Der  graue  Letten,  in  welchen  der  Dysodil  gebettet  ist,  führt  sehr 
wenig  Gyps  hei  sich.  Da  der  DysodU  bei  168^  C.  und  darüber  einen 
Geroch  verbreitet,  der  neben  dem  Empyiooma  an  schwefelhaltige  ätherische 
Oele,  Zwiebel,  Stinkasant  ete.  etc.  mafanti  taebte  ich  seinen  Sehwefelgehalt 
doifih  anhaltendes  Kochen  mit  Salpelenäm  in  Schwelidsiare  amaawaa- 
dehi  und  dieee  durch  Baryt  so  fällen. 

10  Gramm  Dyiodil  anf  dieee  Weiae  oxydirt  und  mit  salpetersanrem 
Baryt  gefiUlt,  gaben  0,466  sebweliDliatiien  Baiyt,  während  andeie  10  Gramm 
von  dflc  aamlieheo  Lage  der  DyiodUblälter  anhaltend  mit  Sniasäate  ans- 
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gokoek  nar  0,Otd  seliwefelMioreii  Baiyt  gaben.  DU  DUhnm  dieser 
Reenllate  mwi  wohl  auf  Reehnong  jenei  Sehwefok  gesetst  werden,  der 
in  organischer  Verbindung  mit  den  übrigen  Beetandtkeilen  des  Dyaodil 

sich  befanden  hatte.  Dabei  darr  freilich  nicht  ähersehen  werden,  dass 
die  13  Meter  unter  dem  Dysodil  liegenden  erdigen  BraunkohleDflötze  sehr 
viel  Schwefelkies  enthalten,  und  dass  schon  die  ^raue  Farbe  des  r^ettcns, 
in  den  der  Dysodil  gebettet  ist,  theilweise  von  Schwefeleisen  herrühren 
dürfte,  in  der  £rwägung  aber,  daes  diestr  auf  den  liOtten  Hallende  Sehwo- 
kX  aneb  in  der  eUorwaMeretofleanren  LOenng  erseheinen  mnis  und  in  der 
aas  leliterer  reBolttrenden  Menge  eehweMsanren  Baryte  In  Abiiig  koBunt, 
dürfte  obige  Folgerung  nicht  gewagt  ereebeinen*  In  100|0  Dysodil  sind  mitbin 
0)601  Schwefel  in  elementarer  VerbhiduDg  mll  dem  Kohlenatofi^  Wasser- 
Stoff  und  StickstotT  enthalten. 

In  die  feinsten  Kiemen  zerschnitten,  sodann  im  Mörser  so  gut  als 
mSglicb  zerlrümniert  und  mit  starker  Aezkalilauge  gekocht,  färbt  der 
Dysodil  die  Aezlauge  nicht  braun.  Aach  durch  dieses  Verhalten  unter- 
scheidet sich  der  Dysodil  wesentlich  von  allen  Varielftten  der  Braun- 
kohle. 

Die  Mengt  des  Lettens  au  bestimmen,  welche  dem  Pysodil  anhängt, 
ist  nach  dem  oben  Oesagten  ehie  unsichere  Arbeit.    Das  Resultat  ist 

leichtbegreiflich  ein  verschiedenesi  je  nachdem  eine  thonlialtigere  oder 
reinere  Lage  zur  Anstellung  des  Versuches  angewandt  wurde.  Mit  gröss- 
ter  Sorgfalt  konnte  der  Dysodil  so  weit  gereinigt  werden ,  dass  er  nocli 
52  %  Asche  hinterliess.  Die  grosse  Menge  des  immerhin  noch  als  gut 
so  bezeichnenden  Dysodil  enthält  aber  om  Vs  ^^^^  Asche,  spedell  der 
inr  Elementaranalyse  verwandte  hinterliees  69,464  %  '^^^  ^  Asehe 
und  enthielt  somit  nur  80,586  Vs  Verbrennliebes.  Die  Asche  des  rohen 
Dysodil  reagirt  alltalisGh.  Wird  aber  der  Dysodil  ?orher  durch  SSore 
erschöpft,  an  welche  er  16%  Kalk  (und  keine  Magnesia)  abgibt,  so  hin- 
terlässt  er  beim  Verbrennen  eine  Asche,  welche  nicht  alkalisch  reagirt. 
Hieraus  geht  hervor,  dass  die  alkalische  Reaktion  der  Asche  des  rohen 
Dysodil  lediglich  von  dem  dem  Letten  beigemengten  kohlensauren  Kalk 
benübrt,  der  beim  EinSscbern  sum  Theil  ätzend  gebrannt  worden  ist. 
Die  Asche  des  mit  Sabmlure  ausgefcoehteo  ist  rt^tbUeb  grau. 

Die  Asche  des  nicht  mit  SalsBlnra  behandelten  Dysodil  gibt  mit 
kohlensanrem  Natron  ansammengeeehmolsen  kehi  mfaienlisehes  Chamlleon. 

Die  Aschenbestandtbeile  sind  insofern  auftllig,  als  sie  gans  und 
gar  ?on  dem  Letten  abhängen,  In  dem  der  Dysodil  gebettet  ist.  Sie  be- 
stehen in  eisenoxydhaltigem  Tbone  und  kohlensaurem  Kalk  —  theilweise 
>o  Aetikalk  abergeltibrt. 
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Der  Rieier  Dyiodil  gibt  ao  die  hart-  imi  luiutclioiiklSieiideD  Agea- 
tien;  Aelhery  PetroteamStbery  Chlorbform,  reetifidrlei  TerpentfnSl,  Sdiwe> 
felkableiMtoff  wenig  LOsliebes  ab,  am  meisten  noeb  an  Aetber.  Allein 
selbst  bei  andaoernder  ond  wiederboUer  B^handlang  TOn  10  Qraimn  ans- 
gesuebten  Dysodils  mit  Aetber  blieb  nur  eine  gerinf^  Menge  eine«  amor- 
phen, grasgrttnen  Gemenges  von  sebmlerigem  Oel  und  Han  rarOck,  ans 
der  Alkehol  kein  Chlorophyll  aosiog,  sondern  mir  etwas  Qars  nnter  Zo- 
rflcklasBong  des'  grösseren  Antbeils  der  grfinen  Masse.  y\nch  beim  Ko- 
chen zieht  Alkohol  zwar  etwas  mehr,  aber  namentlich  nicht  die  gröne 
Farbe  ans.  Kochend  heiss  filtrirt  trübt  Bich  die  alkoholische  FÄisung  von 
flieh  ansscheldendem  Fett;  Krystallchen  konnten  in  der  trüben  Flüssigkeit 
unter  dem  Mikroskop  nicht  entdeckt  werden.  Weder  der  in  Alkohol,  noch 
der  in  Aetber  Ißsllchc  Theil  röthet  Lakmns.  Die  schmierige  Masse, 
welche  der  Aether  zorücklüsst,  schmilzt  beim  Erhitzen  vollkommen,  wird 
dabei  schwärt,  bricht  bei  weiterer  Brhitsonf  unter  den  für  Dysodii  selbst 
beschriebenen  Erscbeinungen  in  Flamme  ans  und  verbrennt  vollstindig. 

Zor  Bestimmung  des  Stlckstoffgebalts  mnsste,  da  dieser  bei  einem 
Versucbe  mit  Natron-Kalk  sich  sehr  nnbedeatend  erwies,  eine  grifsseie 
Menge  Dysodll  verwandt  werden«  20  Gramm  Dysodil  gaben  0,605  Pk- 
tinsalmiak. 

Das  Mittel  zweier  Verbrennungen  des  3  Stunden  hindurch  bei  lOO^C. 
erhaltenen  Dysodil  ergab  aus  0,5424  rohen  Materials  0,385  Rohlenstture 
und  0,1905  Wasser. 

Der  lufttrockene  rohe  Dysodil  verliert  beim  Erwärmen  bis  auf  100*  C 
7,28  %  Wasser.  Da  er  nun,  mit  aller  Vorsiebt,  dass  kein  empyrenmaH- 
scher  Gsrucb  auftritt,  im  Oelbad  anhaltend  auf  160*  a  erwSrmt,  noch- 
mals 0,73  Vo  Gewicht  verliert,  so  mflssen  diese  entschieden  als  Was- 
ssr  in  Rechnung  genommen  werden. 

100  Tbeile  roher  Dysodil,  bei  100*  G.  getrocknet,  bestehen  somit  aus 

Asdie  (hauptsächlich  kohlensaurer  Kalk  nnd  Thon)  69,464 

Kohlenstoff  19,353 

Wasserstoff  3,82 

Stickstoff  0,189 

Schwefel  0,601 

Sauerstoff  •  5,843 

Wasser    0,73 

jbö,ooo. 

Nach  Absug  der  Asche  besieht  der  bei  100*  C.  getroekneCe  Risssr 
Dysodil  mithin  aus 
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Kohlens  totT 
Wasfierstoü' 


63,39 
12)51 
0,62 
1,96 
19,13 
2,39 


Sückstoff 
8cbwefcl 
»Sauerstoff 
Wiisaer 


100,00. 


Immer  wieder  drXiigt  sich  aus  der  leidigen  Beunengung  des  Leltene 
die  Fn§jd  auf,  ob  dem  Dyaodil  nicht  noch  Waieer  anhing,  aU  er  aar 
Analyse  verwandl  wurde.  Ich  lionnte  nichts  Anderes  thnni  als  ilin  vor 
der  WSgong  inr  Analyse  anhaltend  auf  100*  erwftrmen^  wobei  sefai  Ge- 
wicht bald  constant  blieb,  und  alsdann,  wie  oben  besdirleben,  dorch  einen 
gesonderten  Versoch  bestimmen,  wie  viel  Gewichtsverlust  er  noch  erleide 
bis  so  dem  Hitspunkte,  da  seine  Zersetzung  eintritt,  Aof  der  einen  Seite 
besteht  die  Gefahr,  Wassergebalt  vom  Letten  in  die  Analyse  an  briogen, 
auf  der  audereu  belle  diulii  die  Zeräeti&barkeit  des  Dyäodil,  welche  hei 
162"  aufängt. 

Noch  wurde  em  Verfluch  gemacht;  deu  öchweielgehait  des  Thun 
J6U  erforscheo. 

Als  der  AufaDgs  gescbmokcutm  Schwefel  äbulicbe,  gelbe,  au  der 
Luft  bald  br<iun  gewordene  Theer  stundenlang  mit  coaceutrirter  Salpetec- 
säure  gekocht  worden  war,  war  er  bis  auf  eine  geringe  Hansdiichte, 
welche  nicht  zum  Verschwinden  gebracht  werdep  iLonnte,  zersetat.  Das 
FUtrat  gab  0,0 16  schwefelsauren  Baryt  ans  dem  aus  20  Gramm  Dyaodil 
erhaltenen  Theer.  Obwohl  dieser  Schwefelgehalt  des  Dysodiltheeres  weit- 
aus nicht  dem  Schwefelgehalt  des  Dysodil  entspricht,  auf  welchen  ans  der 
DiifereiiB  der  Schweispathmengen  von  mit  Chlorwasserstoflskure  und  mit 
SalpetersSore  gekochtem  Dysodil  geschlossen  werden  darf,  so  liat  auch 
dieeer  Teisneh  wenigstens  bestätigt,  dass  Schwelel  nur  elementaren  Zn- 
sammensetanng  des  Bieeer  Dysodil  mitwirtit. 

Im  Resultat  der  Analyse  lallt,  selbst  bei  der  Voraussetzung,  dass 
der  Letten  nahe  der  Wärme,  in  welcher  der  Dysodil  auffingt  zersetzt  zu 
werden,  noch  etwas  Wasser  enthält,  am  meisten  der  hohe  Gehalt  an  Was- 
serstoff auf,  worin  der  Rieser  Dysodil  sogar  die  Bogheadkoble  Ubertrifft. 
Die  weissglänzende  Flamme  theilt  jener  mit  dieser. 

Ein  massenhafterer  Fund  des  Dysodil  würde  dem  Zusätze  der  theu- 
ren  schottischen  Bogheadkoble  cor  Leochtgasbereitnng  mit  Erfolg  Con* 
eunens  machen. 
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1.  Sitzuug  am  13.  Deceoiber  i8r3. 

Inhalt:  von  RinMkeri  Aber  den  Unt«rscli!ud  zwiaohan  efbUdier  and  Mifebor«* 
ner  SyphlU«  —  Eimer:  fib«r  kOwUiolM  TMlbarMt  niedirw  Thitra.  ' 

1.  Herr  Ton  Riaeoker  iprielit  ttber  dieDiffmai  f«a  kereditlier  uad  eoci- 
geniUler  Sf  pUIie. 

WiUiread  bevl  tu  Tage  die  Mügliohkeit  einer  UebertngiiBff  der  Syphili«  auf 
hereditttreiu  Wego  kaum  mehr  bezweifelt  werden  kann  —  wenn  auch  bezüglich  dea 
hielei  mehr  dtui  väturlichtu  odoi  luütterlicheu  OrgauiMUiu  zur  Last  zu  auhieiben- 
deu  Authiils  riuch  gcatrittcu  wird:  so  gehc-u  duch  hinaiohilioh  der  Zeit  dea  Auftre- 
ten« einer  «uiohou  auf  erbliuhem  Wege  acquirirten  Syphilis  die  Angaben  weit  aud- 
einaader.  Mieht  ftagUck  lit  <i«  daee  dnieli  dteEhiwiiknng  des  sjpkUltiMbea  QUIet 
die  Firaeht  teboa  im  llutterlfltt»  abiterbea  kaaa  ~  lei  ee  daidi  aigaae  Erkraakoag 
^  Mi  ee  dureh  palhologitobe  Veiiaderangen  ia  den  IMhiatan  oder  der  Plaeenla. 
Ebenso  gibt  es  der  FSlle  g^nug,  wu  die  Kioder  mit  manifeeten  Endieinungcn  der 
Syphilis  aar  Welt  kommen  oder  bald  nachher,  in  den  ersten  Tagen  oder  Woehen 
ded  extrauterluuu  Lebens  daran  erkranken.  Anders  und  schwerer  verständlich  er- 
scheint der  Hergang,  wenn  die  bjrpbiUa  erst  später  nach  Jahren  aur  Zeit  der  Pn- 
bertät  zam  Ausbruch  kummt. 

In  alter  und  neuer  Zeit  sind  Fälle  derart  beschrieben  wurden  und  nameatp 
lieb  war  man  sitmliek  freigebig  damit,  die  Geaeie  gewisser  djreeiasiiehar  Kraak- 
keitcn  ia  Beaielioag  m  bclagea  mit  einer  loleban  ererbten  ejphilitiieheu  DIalheee. 
OaoB  baiondere  waren  ea  gewteee  aerophttlSseKnoebeaaflbetieneB  nad  die  oaler  den 
Namen  des  Lupus  bekannte  Hautkrankheit,  welche  von  violen  Seiten  als  «IfePolgea 
TsthMdL  d.  |iif s.-med.  Ose.  Ii.  f.  YUL  £4.  (Sitettassbtnckte  fOc  mi^Hj  i 
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einer  latenten ,  spit  lur  M «nifMtation  feUngten  ooQgeniUlen  Lntf  ■mnwlinn  ni 
bMchrieben  worden. 

Herr  v.  R.  hält  diese  Ansicht  durch  die  für  dieselbe  vorgebrAcbten  Fälle  ruebt 
bftwieteu,  glaubt  Tielmehr,  dMs  Scrophelkrankheit  und  Lapas  Krankheiten  für  tick 
•eien,  die  mit  der  Syphilis  keine  Gemeinschaft  oder  Wechselbeziehung  haben. 
AJMUsngß  htMkt  in  der  laseern  EnAtianag  der  sp&t  erst  in  den  Blfithejakna 
herrorMendea  jUni  «iae  gfoiM  ▲eluillehke^  fheUs  nit  Lupus,  tbeOt  tnHteopl»- 
loee.  Biete  naoh  so  liater  Lateui  etoh  manuiBetireiide»  eoofenitale  Lues  tritt  m> 
Dentlieh  benndeie  gene  niitar  1  Ponnen  auf  a)  als  tsberenHiiee  HaotojphilM  ai 
MipigiaSier  Yerbvettam,  b)  als  ABgiaa  aad  Bbiattfe  goamoea  mit  aaablblfeadsr 
ZentBnmg  dee  «eiebea  and  barten  Gaumens  wie  des  NasengfrBataa.  * 

Die  erste  Form  zeigt  hSufig  eine  frappante  Aeballebkeit  mit  serpiginSsem 
Lapof,  die  sweite  eine  solche  mit  gewissen  Formen  der  scrophuloaen  Angina.  Docb 
dfirfte  es  in  den  meisten  F&Uen  nirht  schwer  fallen,  die  differentielle  Diagnose  fest- 
■QStellen,  namentlich  wenn  es  möglich  war,  an  der  Hand  eigener  oder  fremder  Tcr- 
lässiger  Beobachtung  des  Falles  die  Anamnese  genau  zq  eruiren. 

Herr  t.  B.  demonstrirt  nun  4  FlUet  die  als  Beleg  für  das  Erwibnte  dieasa 

sollen. 

Im  Hinblick  auf  den  grossen  Unterschied  der  bezüglich  der  Zeit  der  Manifes- 
tatleBi  wie  besüglich  der  äoaserea  Eiaebdanng  und  des  Yerlanfee  swiaebea  dieser 
apiten  Form  erblieber  Sjpbüis  und  jener  anderen,  aebon  aeitlg  ael  ea  im  intoa* 
oder  extrantaiinalea  Leben  aieb  aaoMldenden  — >  beatebt»  lilit  ea  Hr.  K.  flb  aa> 
gemeaaen,  die  entere  mit  dem  Namen  der  bereditlren  Sypbilia  an  belegow 
«ibrend  anf  die  letetere  der  Nama  eongenitale  Bypbilia  aaearblleaaBeb  h 
Aawendang  an  koaunen  bilta* 

An  der  Debatte  Itetheiligt  sich  Herr  Gorhardt. 

9.  Herr  Eimer  (^riebt  ttber  physiologische  Theilbarkeit  von  Scheibenqoallea 
(Aurclia  aurita  und  Cyanea  capillata)  nach  Versuchen,  welche  derselbe  w&bread 
der  letzten  Uerbstferien  an  der  Ostsee  angestellt  bat.  (Nftberee  in  den  Verbaad- 
loagen  der  phjs.-med.  Gesellschaft  ) 

▲a  der  Disonssion  nehmen  Tbeil  die  Herren  Fick  und  y.  Kölliker. 


U.  Sitzung  am  10,  Januar  1874. 

]]iludt:*G«rbardt:  über  einen  Fall  dngeborener  Polmonalateaoaa.  —  Wialice* 
nva:  Uainera  llitttiailaagen  aaa  dem  Laboialerinm. 

1.  Daa  PkotokoU  der  lallten  Sitaang  wird  ganebv^gt. 
9.  YoriifBqg  eingegangener  Wailca. 

8.  Barr  Gerbatdt  apriebt  Uber  aagaborene  PalaBanalatanQaat  anlar  Bnwaii 
aal  einen  in  der  biaaigen  Klinik  badbaabtalan  Fall  aagebownar  Blaaaaeht  IM 
liitdMllnng  der  Kraakengeschichte  und  dea  SectionabeAindee  der  Ufk  87.  Jahia  ge- 
storbenen Kranken  demonatrirt  dar  Vortrageode  das  Hers  derselben,  welches  eins 
hochgradige  Pnlmonalstenose  der  gewuhnlichen  Art,  ohne  Offenbleiben  dee  Dncfos 
Botalli,  darbietet,  und  bespricht  schliesslich  die  differentielle Diagnoaa  swiarben  dea 
bier  in  Betracht  kommenden,  angeborenen  Herzanomalien. 

Ab  der  Diaooaeion  betheiligt  sieb  Herr  Köiliker. 
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4.  Herr  Wislieenus  spricht  über  eine  auf  Aeine  VerauUsauiig  durob  Herra 
Zimmermmnn  «usgeffilurte  Arbeit  snr  EntMheidnoK  der  Gooatitvtion  der  pliot- 
plioiltta  Man.  DiMtlbe  Iii  mmmiSm^  meiil  nach  Bammdiben^t  Vorgang  gealtt 
Au  Pomd  PO  .  H  (O^h  lii%8furt  wordaa.    Jktmmk  Mtate  ibr  A««bj]Mtar^ 

s:  PO .  C|H$ .  (O .  Q|Hs)|  Min  und  bei  der  Oxydation  die  von  HofmftBn  tm  Moo- 

ttthylphoephln  dargestellte  AethylphosphinsSore  geben.  Nach  Herrn  Zimmormann^e 
Untersuchungen  bildet  sich  indessen  letstere  nicht,  sondern  es  en^'teht  Phosphor- 
säure.  Der  PhosphorigeKure-Aethylester  ist  demnach  P  (O  .  CjH5)3.  Dass  auch  die 
pbospborige  Säure  in  ihrer  Struotur  der  Formel  P(0H)3  entspricht,  darf  aus  dieser 
Thatsache  mit  Wahrsr'ieinlichkoit  geschloMen  werden.  Herr  Zimmermann  bat 
jedoeh  nodi  ainenndtifeB Brnrale  dft*JrgeltoEv^  indvin  m  gfl]«ng,  die  phospborige 
8tnn  dnrah  einen  grosaeo  LeberMbvae  von  Aebmurcn  und  Pinea  mit  Alkohol  in 
ein  Sah  fibemMbNO,  wddm  $  Atome  Mttann  nnf  ein  Atom  nioiphor  eatiilll 
nnd  demnMb  nnxweifalhnfl  der  Petmel  P(OV»)fe  entiprieM. 


Ul.  SUumg  m  17.  Jssisr  1874. 

Inhalt:  Semper:  über  Eisellen  und  EifolUkeL  —  Gierke:  das  Bespiratiooi- 
oentmm  im  rerilngerten  Mark. 

1.  Protokoll  der  lotzUn  Sitzung  wird  genehmigt. 

2.  Duroh  Ahstimmuug  werden  au  correspondirenden  Mitgliedern  der  Qeeell* 
eobnil  eninnnts  1.  Herr  Pnneeri,  ProffeiMr  der  TeifleiebeBdeB  AnetMrie  in  Nea- 
pel; 9.  Herr  Bloeardo  Fellef,  Protaor  der  Phjilk  in  Flaa. 

8.  Vorlage  dagogangenar  Dmeküchen  nnd  TtmAmOuiL 

4.  Herr  Dr.  linn  Flesch,  Assistent  an  der  AnHoniey  wird  dueb  Hem 
von  Ri  neck  er  zum  ordentlichen  M-'tglied  vorgeseh  ager. 

5.  Herr  Semper  theilte  die  wichtige /on  Ergebnisse  der  UntersQchangen  ron 
r.  u  d  w  i  g  ül>«T  Eibildunp  bei  liieren  mit.  Er  conatatirte  zuDÄchst,  dass  sich  die 
Eizelle  bald  aus  einem  protoplasmatischen  vielkemigen  Blastem  durch  äonderuag 
heranbildet,  bald  direet  dnreb  Theilnng  oder  Knospp:ig  Ton  Bpitheballen  anMahl;  * 
nana  Untetanehnngen  darüber  aind  nnndtti%,  da  aioh  ane  den  varbandenew  aaU- 
reiehen  BMbaebtniigeo  br^de  Blldnagaweiaen  mit  SSeharbett  ergeben.  Br  «elgta  ft^ 
nar,  dasii  die  von  Waldeyer  behauptete  und  von  Kopf  nicht  ohne  gute  OrOnde 
bestrittene  Eir«enknng  des  Eierstock sepitbels  znr  Bildung  Ton  Eisohlüuchen  nach 
Ludwig^s  Untersuchungen  bei  Rochen  und  Haien  w^'klich  vorkommt,  und  er  wies 
endlich,  wieder  auf  Grund  der  Ludwig'  hen  Untersuchungen  das  von  Siebold 
für  Apus  behauptete  Verschmelsen  mehrerer  EpitbeUellon  zu  einer  einzigen  Eiselle 
snriiek.  Im  Anscbluss  hieran  wurden  die  wichtigeren  und  scheinbar  gut  begränd«« 
tan  Beobaebtnnfan  von  dar  Anabildnng  aiaer  nntar  der  Dottefbanl  liegandan  ZaU- 
aohMit,  wtar  veeieilar  BaaagMlhnM  nnf  die  Eibüdang  dm  Aaaidian,  theOa  ala 
entiahledan  lUaeh  nachgawlMen,  theOa  ala  wahraehefadiah  anrkbtig  beseichnet. 

6.  Herr  Qierke  aprieht  fiber  das  RespisalieBseentram  im  irarUaf  arten  Mark. 
Die  Debatte  wird  bia  mr  aiaMa  Sataa^g  vertigo 
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IV.  Sitzung  am  7.  Februar  1874. 

InhAlt:  IMicwilon  Mmt  das  4thinnii|wwin«M  in  dar  Madidls  oUongate.  — 
BoaibAohs  phamakolQsiMli«  Uitthdlangan. 

1.  Dat  Drolokoll  der  lelstoa  Sltenog  wird  Teriesen  «nd  genehmigt, 
t«  Vorlegung  der  «le  Gesohenke  und  TMseliartlkel  eing«lanteien  Weik«. 
8.  Herr  Pr.  Max  Fleaoh  wird  doreli  Ballolafe  aliiatiauiiig  als  orUantUdiae 
Mitglied  aafgenommcn. 

4.  Herr  Dr.  Hermann  Kniminghaus,  Privatdoeent  dahioTy  wird  von 
Hetm  TOD  Hineckcr  zur  Aufnalime  vorgeschlagen, 

5.  Der  Voreitzcnilc  gibt  dt-r  (jCBellacbaft  Kenntuiw  von  ciu«m  Dankschreiben 
de»  zuui  correspondireudeu  Mitglied  crnaunten  Dr.  Kiccardo  relici,  ProfcMor 
der  Ph/sik  in  Fiaa. 

8.  Herr  Mias  aeigt  teinan  Aoateitt  ala  ordentUchos  Mitglied  ana  dar  Gaiail* 
aebaft  in  Folge  von  DomieiliveriUideniiig  asi  augleieh  mit  der  Brkllning,  der  Oe> 
aelladiaft  noch  ferner  aU  autwKrtiges  Mitglied  angehören  au  wollen. 

7.  An  der  Dlaouaiioa  übur  den  Vortrag  dcb  Herrn  Oierke  Uber  das  Ath- 
mutigscenlrum  im  verlängerten  Mark  (geLalten  iu  der  Sitiuug  vom  1 7.  Januar  1874), 
welche  Herr  von  Köllikcr  mit  einer  anatoraiächeu  Erläuterung  der  betriffeuden 
Theile  einleitet,  bclheiligcn  sich  die  Herren  Fick,  von  Küllikcr  und  der  Vor* 
tragende,  und  wird  durch  dieaelbe  das  Weaentliohe  der  Befoude  des  Herrn  Oierke 
in  Besiebong  anf  das  Albmnngsoentram  als  wichtig  und  «adi  mit  dea  bis  jetxt  gel- 
tendea  Ansebanangen  Uber  den  Modus  der  Athmuog  vereiDbar  anerkannt 

8.  Heir  Boaabaoh  beapriebl  1)  anf  Qmndlaga  vieler  Vennebet  die  er  mit 
verschiedenen  pbjrsiolugisdien  Qcgengiflen  angestellt  hat;  die  Frage,  ob  naeb  tfnsr 
Vergiftung  mit  einem  giftigen  Alkaloide,  z  Ii.  dem  aus  der  Tollkirsche  gewonnenen 
Atropin,  durch  Einverleibung  eines  zweiten,  ebenso  heftigen,  aber  in  einem  physio- 
logischen Antagonismus  stehenden  Giftet,  wie  des  aue  der  Calabarbohne  darpettell- 
ten  Ph)  Hostigmin,  die  tödtliche  Wirkung  des  erstgenommeneu  üiftoä  aufgehoben  und  • 
das  Leben  gerettal  werden  könae^  ferner  ob  auch  das  durch  das  letatere  Gift  (Vhy 
sostigmin)  bedrsbte  Leben  wagekebrft  dnreb  dne  naebtiigUobe  iSnvarleibiing  dea 

*  Atropin  au  erlmheii  aal;  ob  alao  der  in  die  Gegenwart  Uneinragende  Glauben,  awei 
Gifte  könnten  Im  tbierischen  Organlsnina  Ibra  aebidliebe  Wirknng  gegenseitig,  wie 
Plus  und  MinnSi  aufheben,  in  der  That  Anerkennung  Tsrdieue.  Nach  Rossbach's 
Versuchen  nnn  exlstirt  ein  solcher  doppelueitigor  Antag  nismn-  nicht;  der  GKube 
daran  kann,  wie  auch  eine  kritische  Verfolgung  seiner  Entstehung  nachweist,  auf 
ganz  obcrfiachliche  und  jedes  Beweises  entbehrende  ältere  Beobaohtungen  zurück* 
gefüiirt  werden.  Dagegen  findet  ein  einseitiger  Antagonismus  in  beschränktem  Sinne 
vnd  in  der  Welie  statt,  daas  allerdings  ein  dorob  ein  eauiitinndea  Gift  bellig  erreg- 
tea  ^naeloigatt  dea  K8rpeia  dorah  ein  anderea,  dasselbe  Oigaa  ilbmsadaa  Gift  ga* 
llbmt  nnd  mSgUeber  Weise  aneb  an  einer  normalen  Srragbarkeit  sortlekgeAbit  wird. 
Es  liegt  dabsr  die  MSgHchkeit  Tor,  durch  kleiaste  Doeen  lahmender  Güte  die  tBdl- 
lichc  Wirkung  erregender  Gifte  aufzuheben,  aof^rne  der  Antagonismus  an  ein  nnd 
demst  Iben  lebenswichtigen  Organ  zum  Ausdrucke  kommt.  Umgekehrt  aber  kann 
ein  durch  ein  lähmendes  Gift  in  meinen  Lebensfunktionen  vernichtetes  Organ  nie 
durch  eiu,  dieselben  Orgaue  in  rjuimalem  Zastaude  erregendes  (üft  wieder  belebt 
werden,  so  dass  bei  letzterer  Ckimbination  auch  keine  Lebenarettung  statUlndeu  katm. 
2)  ThsUt  Herr  Boaabnob  im  Ansobliisso  an  dnen  firfiboren  Varliag  die  Pocteata» 
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nng  Mlner  Arbeiten  mit,  die  auf  die  Erforachung  der  Qrundwirkang  der  Pflanzen» 
basen  im  lebenden  Organismus  gerichtet  waren.  Es  gelang  ihm,  wio  früher  am 
Hühner«  und  Muakelalbumin  und  Hlutacrum  ausserhalb  des  Körpers,  so  jetzt  eine 
ehemiflcbe  Veränderung  des  lebendigen  Moakels  durch  Veratrin,  ferner  für  Chinin, 
Mieotiii,  Strjchnin  einen  hemmeiidaa  Birtflim  maS  die  Peptonisirung  ■von  in  Yerdaaaug 
begriffen«  AUmniaeten  naehmweiftiu 


V.  Sitzung  am  21.  Februar  1874. 

Inliftlt:  Gerhardtt  kleinere  lUttbeilnnien.  —  Brefeld:  Mefheden  rar  Unter- 
niehimg  der  Pilee. 

1.  Herr  Friedrieh  Meoki  Dr«  phiL  ud  Iheolei^  nnd  Herr  Dr.  Ottmnr 
Anfereri  Aületent  «a  der  diinugieelien  Klinik,  werden  dnrek  Herrn  Biedlnger 

lar  Aofoebme  in  die  Gesellscbaft  vorgeschlagen. 

2.  Heer  Emminghnne  wird  dttreh  Ballelafe  ele  ordentUckee  MityUed  ant' 
genommen. 

8.  Die  eingegangenen  Werke  und  Tauschartikel  werden  vorgelep^t. 

4.  Herr  Gerhardt  demouutrirt  ein  Präparat  tou  Morbus  Addissunü  und  be- 
spricht in  Küne  diese  A£feotion.  Ferner  theüt  derselbe  Temperatorbeubachtun- 
gen  mit,  die  bei  Tereehiedenen  EArenknngen  (Cholera,  Perityphlitia,  Baeitermenin- 
gitii,  Uenele  Bmbotte  bti  Aortenstenoee,  Hnemoploe,  ehren,  eitrige  Bronehitie)  enf 
der  intemen  Klinik  dee  Joliwi^tnlee  i^feelePt  wurden  vnd  legt  deren  gmpUsehe 
Darstellongen  der  Oeeelleeheft  Ter.  An  der  Debatte  nlant  Barr  von  Binaeker 
TbeU. 

5.  Herr  Brefeld  spricht  in  einem  längeren  Vortrag  über  Methoden  zur 
Uotersuchnng  niederer  Pilze  nnd  erläutert  diesen  Gegenstand  durch  Vorlage  zahl- 
reicher Abbildungen  und  Präparate.  An  der  Debatte  betheiligen  sich  die  Herren 
Saehs,  Oerhnrdt,  t«  Kdlliker  and  Bineakar« 


VI.  SlUang  am  7.  März  1874. 

blinlt:  Mllllart  Vber  Ahdominaltnaeren.  —  Fiaaah:  über  Behldefaniaabiid' 

1.  Daa  FlrotoeoU  der  lelatan  CMmng  wird  Terleien. 

8.  Herr  Dr.  Qaorg  Qarat,  MHitkrant  daUar,  wird  dweh  Herrn  Sehiller 

Torgeacblagen. 

3.  Der  Voreitzende  theilt  den  Tod  des  in  Brüssel  gestorbenen  correapondi- 
readen  Mitglieds,  Herrn  Jacques  Adolphe  Lambert  Duetelet  mit. 

4.  Herr  Müller  spricht  über  mehrere  P  alle  von  Abduminaltumoren ,  die  so- 
wohl in  diagnoBtischex ,  als  in  pathologisch-anatomischer  Hinsicht  von  Interesse 
waren. 

8.  Herr  Fleaeh  aprichl  iiher  SehUdefanlflebildongent  Bei  Dnrshsieht  einer 
Brfhe  von  Behidefaniiebildnngen  der  patbologiadi^anatoiniidien  Samndnng  m  Wfiii- 
hvig  fiud  sich  eine  ScbXdeUbcin,  die  ala  Aeranlna  mit  bydrencephalocele  be- 
aaiehnal  —  eine  dentliehe  Uebargangifoim  swiaehen  mikroeephaler  and  aehXdeiloaer 
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BUdnng  darste'^t.  Die  8ohädelböbIe  war  ebenso  wie  sämmtliche  Dt^ckknoclieu  vor» 
banden;  ihr  Inh&lt  war  ein  relativ  gut  eutwickeltes  Kleinhirn,  >^Uireud  der  für  da^ 
Groashirn  bestimmte  Raum  eine  flache  S[»alte  darstellt«,  das  Grossbim  »clbst  in 
Geatalt  eines  FoatiatBbudciwi  ab  aa  «tnem  Mbimii  Stld  bdSwtigte  Kugel,  nklit 
Übeilitotol  MM  der  ScUMeUiQUe  hemjaUng.  AUe  NIthe  «M«a  noek  yoAmäm, 
Jadodi  Bieht  Tenehiebbw  ladrif,  Um!  iria  bdm  ErwadiMasii;  die  Kaoehen  wana 
lelir  ftil  «ad  etwas  didker  als  normt* ;  der  aussüroffdeatlidi  prognaflie  Kopf  schiea 
die  fewohnlichen  Kennzeichen  der  Mikroeophalie  in  verstXrktero  Maasse  zn  besitzen. 

Im  Anschluss  an  diesen  Fail  wu.  'en  eine  Reihe  sog.  Acranii  der  Frankfur- 
ter und  Würzburger  Sammlung  genauer  untersucht  und  zeigte  sich  auch  bei  diesen 
Prognathismus  und  sich  in  zunehmender  Weise  entwickelt;  bei  Notencephaldn  insbr- 
iondere  fand  sich  in  2  FiUen  SchSdeldach  vollständig  erhalten  D?{t  wohl  uut- 
^Meltea  aber  benlti  fsitaa  MlÜMa.  -  Saa  «UiaeiHfe  Feitwerdea  der  HVIhe 
koBuat  ladeieeB  eneh  aadem  Sehldehr  'wbOdaagea  sa;  bei  8  FKIlaa  ven  CljUepk 
liuad  fieb  dasselbe  oonitant;  ebeneo  bei  2  jener  lelteaea  Fille  van  Gehirnndasbild- 
ung  n**t  totalem  Defeel  dee  Zivisehenkiefers,  die  schon  Ton  Yrelik  als  ein  leich- 
ter Grad  derCyklopie  angesebea Worde.  was  die  Vergleich ung  jener  Fälle  bettätigte. 
6'  onders  inter  saut  war  übrigens,  dasa  jene  grosse  Feutigkcit  der  Nilthe.  sogar 
b^'H  zur  Synostose  gesteigert,  bei  einem  hydrooephalen  Cyklopcu  vorlag;  ja  es  fand 
sieb,  dass  bei  letzterem  auch  eine  der  Synostose  entsprechende  Asymmetrie  des 
Sehldeldaebea  beetaad.  FIr  diaEaMebungeursaeha  der  genaaalen  FlÖa  baUa  dch 
fllaifaAabaltiyBBkte,  die  elaa  n*  iMaieehe  YetaalaMant  aabe  lefiea;  taebeioadere 
aUdaa  liiariier  Fniakaagea  der  ^mrbeltlnlei  äi  eiaMs  asbr  boebgradlfn  Falle  vcr- 
bandea  aiH  Luxation  derselben  an  mehreren  Stellen.  Bei  einem  Cyklopen  fand 
sieh  ein  gangrKnöser  Fleck  auf  dem  Kopf,  khulieh  wie  in  einem  bereits  Ton  Tie- 
de  mann  veröffentlichten  Fall ;  bei  einem  andern  eine  oflfenbar  aus  früherer  Periode 
he;.3hrei  de  Uinschlingung  dee  Haines  mit  der  Nabelschnur,  durch  welche  bei  der 
ca.  dmonatlichen  Bildung  der  Hals  auf  einen  nicht  1  cm.  dicken  ätiel  reducirt  war. 
Bai  alfea  FiUesa  toa  Cyklopie  fand  sieb  eine  kleine  Lücke  im  septom  rentionlomm 
oordie.  Eadlieh  eiaeheiBt  widk'  g  die  Oeastaaa  der  Gombfatatioa  mit  anderweitigen 
KMUdaagen  bei  allen  bSberea  Qndea  der  genannten:  eo  ttbecslUige  Fit^  bei 
6  (^klopea,  MiMbildang  der  Eingaweida,  eo  dar  Mieren  in  mebreiaa  Flüea;  br< 
sonders  aaigesprooben  fibrlgenn  be'  dem  schon  erwähnten  Fall  hochgradiger  Aetaale 
Hier  fand  sich  verminderte  Zahl  der  Rückenwirbel,  Verschmelzung  der  Rippen  zu 
8  Knochenplatten,  von  welchen  nur  die  oberste  und  unterste  schmale  Kuorpelbogen 
zum  Stemum  sandten,  Nabelbruch,  Hufe'^ouiere,  Mikrophthalmus,  Miesbilduog  des 
einen  Beines  o.  s.  f.  £s  ersebfint  nöthig,  eo  allgemoine  Verbreitung  der  Missbild- 
aaf  aaweMlewlieh  ^  äm  BlntgetiH^yetem ,  resp«  StUraagaa  der  Obkalatien  bet- 
aalailiB;  Ar  die  hochgndigeto  dar  bekaaatenMiMbildQagen  iel  eia  ioieber  BlnllaH 
Ja  aaeb  nachgewiesen  (die  Afaphalla  des  Aerrdlaoas).  Aasb  die  Yenaolia  Dare- 
stres  über  kttastUche  Erzeugnng  tob  IflssbÜdungen  ergaben  zunächst  immer  Clr- 
knlationsstörungen,  die  theilweise  in  eonstanter  Weise  auftraten.  In  wieweit  mecha- 
nische Verhältnisse  den  Anlass  la  diesen  StSruagen  gabea,  wird  die  weitere  Untsr^ 
iqobnng  zu  zeigen  haben. 

Für  die  Mikrocephalie  lassen  sich  bereits  jetzt  folgende  Schlüsse  ziehen.  Die- 
Mlba  isl  als  das  Mehteste  Fonn  der  Acranie  ansuseben.   Missbildung  des  Gehirae 
nad  das  Sebidals  siad  aiehl  dla  tioa  dareb  die  sadsra  bedingt,  soadam  bsrahsa 
«iMT  femsiastmaa  Basis,  ^  die  eonstaats  CwapHeatioB  dar  Oehlm-llissMld« 
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ungen  höheren  Qradee  mit  Schädelmissbildung,  insbesondere  auoh  danii|  weou  «ine 
Vexkleinerang  des  Inhalts  der  Schädelhöhle  nicht  besteht,  beweist. 

An  der  Debatte  betheiligen  sich  di^Herren  Vogt,  t.  KöUiker,  Emming- 
han;  Miller,  DehUr,  Biaeekar. 

6.  INe  B^RMi  Amg%t%t       Mook  wnäm  dvroii  BaOolaffe  >n%»noinnieD. 


Vn.  Sitzug      2i  mn  1874. 

ZnlMlts  Saeki:  ttber  ]>tM«iid6iii0Moifo»  —  EmaiiBgliait:  fiUt  Yerfolguogs- 
wähn. 

1.  Dm  I— 4te  Heft  des  6.  Bandes  der  Yerhandlongen  der^ ph7a.-med.  Gesell» 
•diall  iM  Torgolegt. 

t.  Herr  Saohi  epiiekt  flkec  die  Bedentanf  dee  NttelldikeU^  und  det  Yer» 
tnillkeiimMingeptineipe  I8r  die  Deiewdem<heofie>  Dee  entere  relelie  hia,  die  pk^ 
iiol<^8chen  Besiekufen  der  Organismen  sn  ihrer  Ungebliag  sn  enkUren,  dee  lele- 
tere  mÜBso  aus  den  morphologischen  Characteren  der  groesen  AbtheiInngen  des  n^ 
türlichcn  Systems  abgeleitet  werden.  Der  Vortragende  weist  spociell  solche  Fälle 
nach,  wo  morpliologiache  Eigenthümlichkeiten ,  welche  physiologisch  gleichmütig 
sind,  als  höhere  Ausbildung««  tufen  verschieduuer  phylogenetischer  Entwicklungs- 
reüiea  aaftHrtea,  aad  geleingt  sa  dem  Sekhws,  dasi  in  der  Entwiokelung  der  Pflan- 
seil  eelbel,  eoek  aaekklai^  tob  den  HtHeliekkeHipriiicip  im  Stui»  Deiirin'a,  Ur* 
easken  Torkenden  find,  welehe  dakla  streben,  ans  einCseherea  Formen  auf  dem  Wege 
der  Descendenz  oomplicirtere  Fonaea  herrorgekea  ea  Imnnt 

An  der  Debatte  betheiligen  s'Ob  die  Herren  Eimer  und  v.  KöUiker. 

3.  Herr  Emminghaus  h<»bt  herror,  dass  diejenige  Form  depressiver  Ge- 
mfithsverstimmung,  welche  man  als  Verfolgungswahn  bezeichnet ,  in  nächster 
Besiehung  stehe  su  den  Sinnestäuschungen,  die  bekanntlich  bei  Geisteskranken  häu- 
fig vorkommen.  Indem  die  krankhafte  Thätigkeit  der  Sinne  einmal  eine  verkehrte 
AnffliUiiig  inmeier  Bwckelnnngen  eraougt  (Ulosion),  swetteas  gw  aldil  eadilirMide 
Dhige  dea  Kreakea  Tonpiegelt  CHiHoeinetioa),  wird  ele  eatweder  der  Urepraaf 
TOB  WakuTorstrUiiagen  oder  kefeeüft  and  steigert  wenigstens  die  lekoa  vorhande- 
nen. Dieses  Verhlltnlss  macht  sich  geltend  sowohl  bei  den  chronischen  Formen  des 
Verfolgungswahnes ,  wie  sie  forensisch  und  in  den  Anstalten  als  Yergiftungs- 
wahn,  Behextsein,  elektromagnetischer  Wahn,  Prozesskrämerei 
und  Wahn  ehelicher  Untreue  beobachtet  werden,  als  auoh  bei  den  transito- 
risch  auftretenden,  nicht  selten  acute  üeberhafto  Krankheiten  begleitenden  analogen 
Formen  der  depreseiven  QemUthsverstinunung.  Gehimerscheinongen  der  letalerea 
Art,  die  bald  all  eiaftekee  Yerfolgungsdelirlam:  Sekea  tob  drekeadea  Qeelelteai 
HSrea  wdlehilger  CMaeske  aad  Blimmea  ele.,  beld  ele  ejetematieirter 
Waka  (BkkilrBDgefennelie  der  Siaaeetlaeekaagea)  eaflralen»  aiad  bisher  beokaek* 
tet  worden  bei  der  eroapösen  Pneumonie  (Scholz,  JoIIy),  bei  acutem 
Gelenkrheumatismus  (Griesinger),  beim  Scharlach  (Jelly),  bei 
Variola  (der  Vortragende  berichtet  über  4  ausgesprochene  und  4  angedeutete  der« 
artige  Fälle  eigener  Beobachtung).  Weiterhin  findet  sich,  wie  einu  Zusammenstellung 
einer  grösseren  Anzahl  von  Hu ndswnth fällen  beim  Menschen  ergibt,  der  Ver- 
folgungswabu  nicht  gana  selten  in  dieser  mit  heftigen  pbjslsoben  Symptomen  Ter- 
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laof^ndea  KftaUiell.  Der  Verfolgungtirfthn  b«I  dea  entg^enaonten  «cntan  Krank* 
heitMi  «ritt  mMm»  Iii  der  P^de  dM  FfebcmbMlMT  pIMdich  «df,  hUt  kimXrit 
—  amaebnal  nur  Btundiii,  Sflera  einig«  Tkge  ~  nn,  ttelgert  deb  iMioadeit  b«l 
Kaclit  nad  uHai  beftigo  Iropulso  in  TTandhingen:  Flncbtrenneb«,  znnml  Sprtoft 
wm  Fenster  hinaus,  GewaltthHtIgketten.  MeittSM  ycrsclmtndrt  er  rasch,  sowie  die 
Constitation  sich  wieder  zti  bcssfrii  bp<?iniit.  von  «elhst.  Bisvveilen  beobachtet  mnu 
eine  langsamcro  Reconvalfscenr,  aus  iler  (]eliirn?t"iruiip ,  einr^  Art  Abklingen  des 
Verfolgungswahnes,  indem  die  Kranken  anfangs  noch  fogter  an  ihren  Wnhnvorstel- 
Inngen  halton,  dann  für  EinwOrfe  der  Umgebenden  zugänglich  werden  und  selbst 
an  der  BeeHtiU  ibrer  Wabrnebaranrea  swelfeln,  bis  ile  denn  aeblleielicb  unter  Vm- 
iHaden  naeb  Teraebleflenea  SrbwenkmigeB  rageben,  daat  allea  diaa  ela  Pnidnkt  der 
kraakballen  OeisteatbMIIgkett  wibrend  dca  kOrperlleben  Leldena  geweaen  ael. 

An  der  DiaeoMlon  betbeiligt  sieb  Herr  Ton  Rinecker.. 

4.  Herr  Oeorg  Oerat  wird  von  19  Yotantea  elnatiniailg  aa^eaennen. 


VIII.  SItznng  am  2.  Mai  1874. 

Inhalt:  £eaabacb:  ttber  Henbewegnag.  —  Ton  Kölllker:  kl^aere  Mittbei- 
Inagea. 

j.  Das  Protokoll  whü  veileaen  und  genehmigt. 

2.  Herr  Hofrath  Dr.  Eduard  Rindfleisch,  Profesaor  der  pathologischen 
Anatomie  dabier,  wird  durch  Herrn  von  Kölliker  ala  erdentUebse  MitgUed  tot- 
geiehlagen. 

S.  Vorlegung  eingegangener  Tauschwerlce  und  Geschenke. 

4.  Herr  Roaabaeb  bMt  einea  llngeren  Vortrag  über  Physiologie  der  Hers* 
bewegnag. 

An  der  Debatte  betbeiUgea  aleb  die  Herrta  Flek  and  Toa  KSlIIker. 

5.  Herr  Ton  KSIilker  demonstrlrt  eine  ihm  wn  Seiten  dee  Profeeaors 
WyTille  Themaoa  angegangen«  Umbellnla  groenlandlea. 


IX.  Sitzung  am  .  16.  Uai  1874. 

Inlialt:  liäuerlein;  über  Melanosarcoui  am  Auge.  —  Oerhardt:  Mittheilung 
über  Borelli*8  Abhandlung  über  interstitielle  Hepatitis.  —  BtShr:  über  eia- 
faches  Magengei^cliwiir. 

1.  Herr  Rindfleisch  wird  einstimmig  ala  ordentlicbea  Mitglied  der  Oeeeil- 
•cbaft  durch  Ballotage  aufgenommen. 

V.  Herr  HHuerleiu  stellt  einen  H.5jährigcn  Mann  vor,  bei  welchem  sich  vor 
4  Jahren  ein  kleines  schwarzes  Knötchen  an  der  Grenze  zwischen  Hornhaut  und 
Selerotiea  dee  linken  Angee  nach  anasen  aeigte,  welche  Bildung  jetat  die  OrSiee 
awrter  etarker  Kaffeebohnen  bat,  ^n  I^bt  lappiges  Aonebea  selgt  und  vea  aor> 
raalerConJnuetiTa  flberaogea  iai  Dieselbe  atcbt  weder  mit  derHenbaat  aecb  naeb 
eingehendster  ophthalm .  wie  fnnetloaener  Prüfung  dee  Angea  mit  den  Innern  atark 
pigmentirten  Oebilden  dea  Angea  in  Znaammeabaag.    Die  SehaebUrfe  dieaei  Aqges 
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ist  im  Zeit  noeh  =  1 ,  die  brechenden  Medien  Tolletftndig  rein  und  dttrch«ichtig. 
BMflflieli  df«Mr  «(itfMCollMnPigmentgeschwiilttbwprfelitdttMlbe  die  dUFeNttHfllle 
lUafBOM  iwiidi«!  efDÜiirliem  MtteaoiB)  Heimo« Stmom  md  HeUmo-OuPOiiMiBi  und 
entaehcidet  ilch  wUleialie]!  IBr  dit  MieonafSta  Katar  dieter  Oeiehwalit  um  m 

mehr,  eis  die  bekannte  Infcctinnsrdhigkcit  der  Sarcome  im  npeefelleil  Falle  sich  anf 
das  Evidenteste  seigrt,  Indem  bereits  in  der  Conjunctiva  tar.si  pal{>.  sup.  ein  Tochter- 
hcerd  zu  finden  ist.  Da  nun  dieser  genau  an  jener  Stfllf  sitzt,  welrlie  der  stKrk- 
stcn  Prorainen»  dieser  Ocachwulst  entspricht,  so  JloBsert  Vortragomlor  dif  Vcrmuth- 
uogi  ob  niclit  viclloirlit  Iiicr  ein  Fall  von  Autoinoculation  vorliege,  wobei  durch 
iA»  ttrten  Lidbewegungen  allmählich  eine  Erosion  der  Corjnnotira  mit  direefer  In* 
fieetion  an  Stande  gekommen  aeif  Bat  dem  Vmslande,  dats  schon  die  allenntaBtt- 
dnng  dea  genannten  KnÜlehane  aehwan  geArM  gewesoi  sei  nnd  der  Jelriga  Tamoc 
aina  intenrive  Pigmentimng  aalga»  ist  Harr  Binar  lein  geneigt,  eine  sflcnnOva 
Pigroententwicklung  in  einer  etwa  primUr  pigmentloien  Qeachwnlst  nuazuschliessen 
und  pich  für  unmittelbare  und  gleichzeitige  Bildung  von  Pigment-Zellen  mit  Ent- 
wicklung dea  Tumors  selbst  zu  entscheiden,  wobei  als  wahrscheinliche  Matrix  nur 
ein  aolrliet  Oewt  be  des  Auge«  nuzunehmen  seif  in  welchem  sich  wenigstens  präfor- 
mirte  IMgmeut-ZclIen  fänden,  wolchu  Eigenschaft  Ton  den  äusseren  Formliäuten  dee 
Aagea  nur  dia  Sdara  bedtiat  in  iireleliar  naeb  dan  UntaimehTingaQ  K91* 
]ikar*a  und  nanerllch  wlader  Waldayer^s,  Pfgment-Zellm  gaftaadan  werden  nnd 
«war  aas  hlatam  Pole  dea  Bnllnif  nnd  an  dar  gerade  im  vorliagendea  Falla  vor- 
züglich interonlranden  Parthie,  niimitch  am  Coinaalfalzc.  Herr  ßäaerlein  hält 
deshalb  dieean  Tomor  für  ein  melaaot.  Sareom,  ansgehend  von  der  Sclerotioa. 

An  der  Debatte  betheiligen  sieh  dla Harran  Biadflaiaeh,  von  KttlUkar, 
Böhmer  nnd  Halfreieh. 

S«  Von  ProfsMor  BoralU  in  Neapel  inrird  eine  Abbandlnngs  «Baitrag  anr 
pbysikalbchen Diagnose  dar  inteiatitienen HepatitiB*  dnvob  Herrn  Gerhardt  über- 
reicht, welche  in  den  Verhandlungen  der  Oesellaehaft  zum  Abdrucke  kommen  vdrd. 
Ea  wird  darin  geseigti  dass,  nachdem  im  ersten  Stadiam  die  Vergrösserung  der 
Leber  und  ebenso  ihrer  Dämpfung  sowohl  nach  oben  w\o.  nach  nnton  Btattc:efunlen 
hat,  im  zweiten  Stadium  die  Verkleinerung  vorzucswrise  durch  Heraufrücken  der 
unteren  Grenze  stattßndet.  Zu  einer  gewissen  Zeit  kann  die  Leberiämpfunc  an- 
nähernd  normal  gross  sein,  aber  sie  steht  höher  ond  sie  ist  am  linken  Lappen  und 
namantlieh  in  der  Qegand  das  Sehwerlfortsataee  schon  verkleinert  Mataorismns 
dringt  aehon  ftüha  dia  Leber  in  dia  B5ha  und  an  ihrar  ÖbarflSehe  sieh  bUdanda 
Yararaehfangn  erhalten  aia  in  darsdhan*  Aneh  Aadtas  trl^^t  nicht  nar  im  awdten, 
sondern;  wie  durch  Kcobachtungen  erwiesen  wird,  manchmal  schon  im  arstan  Bta- 
diiun  an  diesem  Boehstanda  der  Labar  nnd  ihrer  DImplang  bei. 

4.  Harr  StShr  aprieht  fibar  dia  Bahaadinng  dea  mndaa  Magengeeehwilia 
nnd  railit  daran  eina  Mfttbdlnng  seiner  alnsehll|^gan  physilklogisflhan  Veianehe. 

An  der  Debatte  nehman  Thefl  dia  Harran  Oerhardt,  von  K911ikar  nnd 
Biadtngar. 
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I.  SitzuoK  am  30.  Mai  1874. 

Inlialt:  Hook:  Uber  Panwalraa.  —     KOlliker:  Ober Emlwiddiiaf  derÜTarica. 

1.  Dm  Frotokoll  der  leM»  BilsiiBg  wM  gtnaliaiigl 
%  TaoMluttlikel  «wd«  voigdAgL 

8.  Herr  Mook  gibt  Uer  ein  YenetcbaiM  4er  Werk«  des  ParacelMU,  sow«b 
dleMlbw  wihrend  demn  IiabMitaB  eiMhienm  and  tob  ibn  äxifgdaadaa  wind«B: 

1599. 

1.  brittischen  Museum  zu  London  in  4^.  5  Blätter  ohne  Beitenzahl).  «Prsc- 

tlen  d.  Theophraati  P«racel4i,  gemaclit  auff  Earopen,  anzufaheo  in  dem  nechit 
kunflftigen  Dreysslgaten  Jar,  Biit  anff  da  ftar  vad  dreysalgtt  aaebnoIgeiuL* 
Am  BdihMfl  alekt:  «Oelniekt  sa  Angsporg  dareh  Alaiaadar  WeyiwakoiB» 
bflj  &  Uiaala  kkrtar  MDZXIZ,« 

9.  (Mflaehen  Landeabibllothek  in  4<>,  6  Blltl«  ohne  Seitenzahl.)  »Practica  d. 
Theophrasti  Paracelsi,  gemacht  aaff  Europen,  ansafahen  in  dem  neohst  kunff- 
tigcn  Dreyseigsten  Jar,  Bisa  auflf  da«  Vier  ynd  Dreyssigst  nachunlc:  "nH."  Am 
Ende  stellt:  „Oedruckt  zn  Nürmberg  durch  Frideriohm  Peypus  MDXXIX." 
(Der  Inhalt  ist  derselbe  wie  bei  No.  1.) 

8.  (München  Landesbibliothek ,  UnirersitäUbibUothek  v.  ia  WolfeabfitteL  8  Blit- 
tar  ia  4^,  oiuw  8«lteB>ahL)  ,Darttb  den  hochgelerlvi  Hsma  Tkaophraatam 
von  Hoehenhttym  bejdtr  Artaeaej  Doktorea.    Yoa  Halli  Gnataco  grflnd« 

.  Kdiar  Hejrlnag,  dailoa  eiMa  Taad  Iriadcaa,  Sdla  nd  aaden  axlaabt  -vad 
■a  g«h5rt. 

Aach  von  den  Terhärigen  Tan  Jrrlgen  büehem  artieten  brauch  Taad  ord- 
aang  wider  das  Holtz  arth  Tnd  natur  auffgericht  vnd  aassgangen. 

Von  erkanntnus  was  dem  holtz  zugehört  vnd  wat  nieht|  aus  welchem  er- 
standen dis  verderben  der  krankhejten. 

Dergleichen  wie  ein  almuss  aus  dem  holts  eritande&i  dem  armen  an  gut, 
Solche  ia  ela  verdeilMB  gedyhen;  weyter  oorrigirt,  ia  eia«i  Nehlen  mg 
gebraeb^  mehr  enprieeelieh* 

Auch  wie  etUch  hSItMr  laehr  eetad  denn  allein  Oaaiaeam,  dSe  gleich  eo 
wol  als  Gnaiacom  diese  krafft  haben,* 

Auf  der  letzten  Seite  eteht:  »Gedraekl  sa  Norenberg  dareh  Fridriehen 
Pejpos  MDXXUL." 

1530. 

4.  (London  brit  Mus.,  München  Landesbibl.,  Tübiugen  u«  Heideiberg  Univer- 
eiiltebiU.,  Wolfenbfittel.  4«.  Ohne  MteaiahL)  .Dareh  dea  Hochgelerlfla 
Herrn  Thecphrastum  ton  Hoeheaheim,  beyder  arCeaej  Doetorem,  von  der 
FraatzMeehen  loranekheit  drqr  Bllefaer.  Paiadee  Ertt  von  der  imfeatar  der 
Artsney,  deren  awaataif  sindi  dedareh  die  kreneken  veideil)!  iind  worden. 
Das  Ander  vom  corriglren  der  selbigen,  ynn  was  weyss  sie  on  verderbang 
zn  brauchen  sindt.  Dm  drit  von  den  verderbten  kranckhelten,  wie  denselbi- 
gen  widerumb  zu  beißen  sey.  Auch  wie  andere  nerv  vcrrhört  kranrkheitcn, 
aus  jrriger  vnd  falschen  Artzney  entspringen."  Am  Ende  steht:  gQedruckt 
SU  Nurenberg  durch  Frlederioh  Pejpos  1680.* 

15St. 

6.  (Zürich,  StadarfbUoth.  8  QaaribUltlsr  e,  a.  eil.  ohae  fieileaiaU.  SisiMr  aahl^ 
wehiecheiaHeli  ia  Zürich  gedraeki)  »üadegaaf  dü  Commetsa  enehynen  im 
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iMdUbIcgy  in  mitlen  Ängsten,  Anno  1531,  durch  den  hoohgalertonn  Herren 
PanoelMmi  «le.*  Anf  der  Rückseite  des  TitelbUttet:  „Theopbrastns,  Meyster 
Leoni  predigem  sn  Zfirlch  sin  gruM**,  daiirt:  ^Sampstag  nach  ßartholomei 
Anoo  MDXXXI.*  dann  folgt:  „dem  Läaer  PAMcdmit  sin  gxtus  vad  Torred." 
Am  Ende  des  3.  BUttes  gleiches  Datum. 

1534. 

6b  (MaUuc  nnd  Zürich  Sstadtbiblioth.)  „Vouu  dem  Bad  Pfeffers  iu  OberscLwyta 
fdegen,  Tugenden,  Krefften  vnnd  würckungi  Vrsprong  vnnd  herkommen, 
B^mmt  TBd  OfÜBaDts,  dufoh  den  hofliigtltwtw  Doetorwi  Tbaophnwliim 
FiUBoabui  «tc«  Es  tiiid  12  Quwttilitltr  okM  SelttuMU  et  t.  a.  «t  1.  Bit 
0Ibw  WidmvQf :  ^iim  hochwifdig«!  Füftteo  rad  htmm  Hcm  JoMm  Jueob 
Biwlagw,  Abbt  dM  Ootlilnm  sv  FfdP«»,  ninem  goldigaB  beira»*,  unter« 
lelebBflt:  «OebeD  in  E.  F.  O.  Gottebiui  PMhft,  tm  letrten  tagAignstf,  der 
minder  aal  im  XXXY  E.  F.  0  Tnderthftniger  Theophrastus  Ton  Hobenbeiin 
dootor.*    Nach  dem  Inhalt  und  Charakter  des  Druckes  sicher  echt. 

7.  (Mii)  cbenLandesbiblioth.)  Practica  Teütsch  aufif  das  MD XXX Y.  Jar.  Durch 
den  hochgele.  .en  Theophrastum  Paracelsnm,  der  freyen  kfinste  der  Arteney 
unnd  Astronomey,  Doctor  dem  gemainen  menschen  zu  nütz  gepracticirt,  vud 
anssgangen.*  8  QuartbUtter  ohne  Seitenzahl  und  ohne  Jahrzahl  und  Druck- 
ort. Der  IIoN«chnitt  auf  dem  Tittelblatt,  Mars  und  Venus,  bezeichnet  bichcr 
Heinrich  Sttyner  (od.  Staincr)  in  Augsburg  als  Herausgeber.  Der  Charakter 
des  Dfucks  und  Inhalts  spricht  f&r  die  Echtheit. 

8.  (MfiBdMB  LudeeblbL  in  duplo,  •  BliUer  elmeSeiler^ald^  .Voa  den  wvn- 
derbarUcheii»  TbenetHfU^ea  leyehen,  eo  laa  vier  jaren  dn  «nder  naolif  imin 
hTninel,  gtwflMM  Tnd  hiiRi  tnebeo,  Von  etemeo,  BegeobSgen,  Fewriegen, 
fivtregea,  Wilde  tMenr,  Trmckenechleseen,  Fewiiii  iiifia,  nit  eiimpt  endor 
dei^yeben.  Aaeb  eMiiegnng  der  swejen  Oeneteo,  io  blaiber  yrrig  *oa«ge- 
Itfgt  eejad.  Doieb  den  Hoebgelerten,  Doetorem  FameielwiBi. 

Die  wunderzaichen  tracht  mit  fleiss, 

Wie  de  GoU  stelt  inn  himmele  krufn. 

Machen  e?n  reformation, 

Eyn  cndrung  vnd  translation. 

Die  wag  wirt  gleich  in  jr  gewycht, 

Allen  menschen  nützlich  eingericht. 

1634.« 

Der  Ort  des  Erscheinens  ist  nicht  genannt. 

16M. 

9.  (Berüa  köuigl.  Bibl.,  MUnöben  Lttdeibibl.  n.  Unirenlfit.  Zffarieb  StadtbibU 
Onlimh  Gfoedi.  BibL«  Stuttgart  MintLBibl.)  .PrognostienlioB  nnlF  XZIIIL 
jer  eoUhiflUg,  dwch  den  boebfelerten  Deetevem  Paiaeeleam,  Ctaeebriben  sa 
dem  Utwümnihtigrtmi,  dnehleoebtlgeten  FOntan  vod  HetreDy  Hemn  Ferdi/ 
Maden  oto.  MmieAen  Ktbilg,  BfteheHMf  in  OeetaRejnb  Am  Ende 
steht:  „Oetnekt  zu  Angsparg  doreh  Heynrleh  Stejaer  nm  Ulli.  ti^A^gUiti 
Anoo  IbSS.'^   Es  sind  28  Qnartbllfter  ohne  Seitentehl. 

lO,  (Leipzig  Unirers.  Bibl.  Berlin  kgl.  Bibl. ,  München  LendeeblbL  Stot^art 
öflFenll.  Eibl.)  aPfOgnosticatio  ad  vigesironm  quartnm  anntim  duratnn,  per 
cximium  Doetorem  Theophrastum  Paracelsnm,  Ad  illustrissimum  ac  potentis- 
•imnm  prindpem  Ferdiaendom,  Roman.  Regem  semper  Angastom  etc.  Arohi- 
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dacem  Anetriae  etc.  conscripta.  Anno  XXXVI.*  Am  Ende  der  24  Quart- 
blfttter  steht:  ,Ezcusam  Augoatae  Vindelicorum,  per  Henricam Steyner  XXVI. 
Angnati  An:  MOXXXYI.*  £•  ist  eine  freie  Uteinteche  Uebertetsang  tod 
Nob  9,  an  wekhev  PftneelmM  iMfafsdMiiilldi  k«liiai  Theil  bfttte. 

11.  (UÜBdieo  Ltadetbibl.J  „PraeCleft  Teotooli  «nft  MDXXXVÜ.  J«r,  dmth  dtn 
boebgelflitaii  Doctoron  Paraealnuiii  bMchribea  vnd  femMht"  Duonter  eia 
Holftdmitti  »Jopi^ter*  imd  ,Yenm*,  welelier  nnt  anf  dia  Offirin  ▼<»  Hala« 
rldi  Steyaer  in  Angtbnrg  rerweist,  todana:  ^Mit  Kaiserlicher  md  Knnfgk- 
licher  May.  gnad  vnd  Priuilegien,  bey  peen  XK  Marek  golda  nit  nadi  an 
droken.*    E«  sind  8  Blatter  in  -l«,  allem  nnch  trht 

IS;  (Glessen  Unirersitätiibib]. ,  MUuchea  Landeübibl. ,  Berlin  kgl.  Hibl.  Wolfen- 
büttel). »Der  grossen  Wuudarrney,  das  Erst  Buch,  des  Ergründtun  vnd  be- 
werten, der  bnydeii  artznc)  ,  Doctors  ParacelHi ,  woo  allen  Mrunden  ,  sfu  h, 
schuss,  bränd,  thierbiss,  baynbrüch,  vnd  alles  was  die  wuudartaney  begrei£ft, 
mit  gaataor  bayluug  vnd  erkantniss  aller  sunül,  gegenwertiger  vnd  kfinfftf> 
gar,  ohna  allan  gebreiteB  angezeygt.  Vaa  dar  altan  mnd  oaflwen  kQnatan 
ariyadiiag,  alcbla  Taderlaaian.  Gatruckk  naeb  dem  antm  Exemplar,  ea  D. 
Ptracelsi  hiadgeicbriffit  gewaaen.  Oeaebriaben  so  dem  Oroasmaebttgataa, 
durobleuchtigsten  Fünten  vnd  Herrn ,  Herrn  Ferdinanden  etc.  Rümischaa 
Künig,  Ertzhertzog  zu  Oesterreic  h  etc.  Aussgttaylt  In  drey  Tractaten."  Hier- 
auf folfjft  die  Angabe  des  Inhalts  dieser  Traktate,  ein  Holzschnitt  der  auf 
fol.  XXXV  wiedorerscheint,  Verbot  <le8  Nachdrucks  und  endlich:  Getruckt  zu 
Augeparg  bey  iieiurich  Steyner,  Jm  Jar  MDXXXVl."  Die  erste  Vorrede  ist 
datirt  M.  JoH  168«.  Ea  tind  61  Potta-Blilter.  Am  Eada  atabt:  »Getiacfct 
▼nd  Talandet  ian  dar  Kaytarlicben  Statt  Aagspurg  dnreh  Hayarlah  StaTBar« 
Am  XZVUf.  tag  Jnlll  das  HDZXXYL  Jan. 

18.  (Oiaaaan,  Uffaabea  LandeiUbl.,  Barlin  kgl.  Blbl.  WaUmbtttteL)  «Dar  giaa» 
aan  wandtartaaey,  dae  ander  Baah,  dea  aigrOadten  vond  bewerten,  bajder 

Ärtsnay  Doctor«  Paracelst,  Von  den  offnen  scbäden,  vrsprang  wmkd  bajiang, 
Nach  der  bew.irtenu  erfarenhayt,  ohne  jrrsale  vnnd  weytters  versuchen.  Ge- 
schrieben zu  dem  Grossniächtigsten  ,  durchleüchtigisien  Fürsten  vnd  Herren, 
Herron  Ferdinanden  von  Gottes  gnaden  Rhömischer,  Vngerlscher,  vnnd  BÖ- 
himischer  Künig,  Ertshertcog  zu  Osterreich,  vnserm  gnkdigisten  Herren. 
AMsgethaylt  Inn  draj  Tractaieu.*'  Hieiaiif  folgt  die  laballMDgaba  denalban, 
ein  Halaaebnilt  a.  a.  w,  wie  beim  eraleii  Tbeil  (Na^  19).  Am  Scblmaa  atabt:  • 
«Gatmakt  vnd  Vollendet  ian  dar  Kayaerliehen  Statt  Angapatg  doieb  Hayn- 
rieh  Stayner,  am  XXn.  tag  AagnaU,  dea  MDXZXVI.  Jan.«  Sa  aind  61 
Folio-BIIttar. 

1587. 

14.  (Darmstadt  Grossberzogl.  Biblioth.)  «Der  grossen  Wondartiaey  das  Erst 
Buch"  etc.  der  Titel,  wie  bei  der  Ausgabe  von  1536;  dagegen  auf  derRfirk- 
leite  des  Titelblattes  der  Brief  sn  „Wolffjrangon  Thalhauser*  vom  23.  Juli 
16S6.  Es  fehlt  das  erste  Stück  an  den  Leser  u.  die  Antwort  Tbalhanseri. 
Die  Holaacbnitt«  sind  dieselben.  Es  aind  68  Folio-Blätter.  Am  Schlüsse 
ateht:  «Qetniflkt  md  Sendet  ian  dar  Kayaariicham  Statt  Angaparg  dvch 
Heyarick  Stayner,  am  III.  tag  FebraaiU  dea  MDZUVII.  Jan. 

An  der  Debatte  batbalHgt  aleb  Herr  Yoa  Rfneeker. 
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i.  Herr  t.  Kölliker  tpriohi  Uber  die  Eatwioklang  der  Oraricn« 
Aa  d«r  MMUta  b«tii«iligeii  lioh^die  Htrftn  Fiok  nad  Seaper. ; 


II.  Sitzung  am  13,  Juni  1874. 

Inhalt:  Brefelds  über  Alkobolsähmag.  —  Fiok:  ttber  Hersbewegnog. 

1«  Tedeeviig  vnd  Qtntliniigttng  dee  Pvotokelle  der  lefailea  Sitnug* 
t.  yorlegwif  von  Tenaebsrlikelo. 

8  Herr  Brefeld  meebt  ^vettere  MittheUuiigen  über  die  Alkokolflhr* 
nang,  die  eioh  euf  dM  Vorkommen  derselben  bei  den  Pilxcn  überhaupt  besieben, 
ond  knüpft  hieran  eine  neue  Deutung  des  Vorgangee.  Die  Alkobolgähmng  tritt, 
aos««r  bei  der  eigentlichen  Hefe,  nur  noch  bei  den  Macorinen  auf;  bei  den  übrigen 
Pilzen  feiilt  sie.  Die  Gühruug  erregenden  Pilze  zuicen  die  Oähriing  nur  dann, 
wenn  sie  in  flÜBsigen  zuckerreichen  Medien  leben  und  auch  hier  nur  unter  bestimm- 
ten Um8tän<Ien.  Auf  festen  zuckerhaltigen  Substraten  ist  nichts  von  Gährung  bei 
ihnen  wahrzunehmen.  Die  Gährung  ist  als  eine  physiologische  Erscheinung  aufzu- 
faesen,  welche  das  Loben  der  Pilze  in  Flüssigkeiten  unter  gewissen  Umständen 
onterstütst,  ihre  Toraiehrung  begünstigt  und  don  ntürllchen  Abeehloif  ilirer  Ent- 
«ickdaag  flberhaapt  emSglidit»  Darch  die  Gilureag  werdea  di«  PUm  aa  die  rm 
•cUedeaea  SleOea  der  MSliriafBag  aad  «ndllch  aa  die  Oberflieha  geliiebea,  weaa 
ihie  Batwiekeloog  aad  yenDehraag  doreb  Mhaeliei  Yeneliren  eiaet  oder  aekreffer 
mhiiloffe  aaaieotlieh  aber  dee  frefea  BaaeittoflSBi,  sUtlrt  iet,  damit  lie  aator 
imwirkaag  dereelboa  aa  der  Lall  fraetlfleiraa  kSaaeu.  Die  Qiliraag  flUt  daber 
mler  daa  Begriff  der  oStsliehea  Aapaieaagea.  Sie  steht  im  engsten  ZueammeaF 
hange  mit  einer  ersten  Anpassung  dieser  Pilze  aa  flüssige  zuckerhaltige  Medien, 
der  Fähigkeit  nämlich,  hier  in  kürzester  Zeit  die  zum  Leben  uothwendigen  Nähr- 
stoffe, in  erster  Linie  den  freien  Sauorstoff,  bis  auf  die  letzten  Spuren  zu 
venehreu.  Diese  Ani)assung  bedarf,  wcuu  sie  nützlich  sein  soll,  einer  Compensa' 
tion,  einer  Einrichtung,  wodurch  es  den  Pilzen  möglich  wird,  gleichwohl  ihre  Le« 
bensfunctionen,  den  natürlichen  Abschluss  ihres  Lebens  im  Interesse  ihrer  Vermehr- 
ttog,  ihrer  Art  zu  volleudeu;  diess  geschieht  dann  durch  die  Gährung.  Die  Pilze 
teraeteen  in  diesem  Falle  den  som  Liebea  entbehrUcben  Zaeker  la  Alkohol  und 
KoUttMlara  aad  die  altGai  oatweiabeado  Kohloastar»  dient  denolbeo  all  BebwlBi- 
aer  aad  treibt  lie  an  die  Oberlllfike.  Die  Gikraag  iit  alqht  ailt  dem  Torgange 
dee  Abeteitae  der  Zelle  la  ideatiioirem  beide  eiad  giaadTereehieden. 

An  der  Dleenniea  beiheüigea  eich  die  Henea  Biadfleleoh  and  tob  K51- 

llker. 

4.  Mit  Beiag  aaf  eiae  aa  den  Yortrag  des  Hm.  Baeebaeh  (Slieaag  tob 
1»  Mtf  1874)  sich  aneehlieeseade  Dkcnssion  theilt  Herr  Fiek  mit,  daee  er  latwt« 
sehen  wiediriwlt  beobachtet  hat,  wie  das  bekannte  Präparat  BowditscVs  Tom 
Froschhenen  Tollständlge  Systolen  ausführt  auf  eag  begreaste  meehaaische  Reisuag 
mit  einer  Nadelapitse.  Wenn  dies  Präparat  wirklich  ganz  frei  von  Ganglientellen 
ist,  so  wäre  der  Yersaoh  ein  Beweis,  dass  der  Krregun^sprocess  in  der  Muskelsub- 
stanx  des  Froschherzens  selbst  durch lhui;!^  fortgepflanzt  wird,  also  gewissermassen 
der  gauze  Frouchherzventrikel  eine  zudammeuhiügende  Muskelfaser  darstellte.  Herr 
Fiek  theilt  dann  noch  weiter  mit,  dass  ein  querer  Schnitt  in  den  Frosohhersven- 
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trikel  den  getrennteu  Lappen  durohaoB  nicht  hindert,  an  der  Systole  Theil  ftu  neh* 
men,  der  Sehnikk  n«g  too  roohlt  oder  tob  Hak»  her  trail  ttw  4it  IßMi  hHatm- 
geflUiit  Min.  IH«M  BoolnditDaf  wSide  aadi  IBr  diM  FoftpBuMng  dir  Bmgwig 
ia  d«r  Mikelwibrfint  Mlbtt  ipNcliaa. 

An  der  I>ttb«tte  nmbnea  die  Bemn  von  KQIliker  nad  Riadfletieb 

Thefl. 


ID.  SUmg  »  4.  Jitt  1874. 

Inbalt:  Rindfleisch:  über  den  EinfloM  der  Athmongsmechanik  auf  die  Bildung 
und  Vergrötserung  von  LungeneaTemen.  —  Roasbach:  über  Matteikora  vnd 
Upw  «Btiar. 

1.  Das  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  vcrlusen  uud  genehmigt. 

2.  Herr  Peter  Reusa  erklärt  seinen  Austritt  aus  der  Qesellsohaft  wegen 
Doaiidltveilademng. 

8.  Herr  Zehnaist  Dr.  med.  Joseph  Behoelder  daUer  wird  dvreh  Hem 
Roeebaeh  als  oideatUebee  MiCgiied  der  Geeelbehall  vorgeMUagea. 

4*  Die  ali  Gesekeoke  eingelaofenen  Werke  werden  vorgelegt  und  ^ne  Eia> 
ladang  an  dner  Versaromlang  gelehrter  Gesellscbaflen  in  Benaheim  mitgetheilt. 

5.  Herr  Rindflelseh  sptleht  Über  den  Einflaee  der  Athmnngsneehanik  aal 
die  Bildung  und  VorgrröBscninc  von  Lungoncavcmen. 

Au  der  Dittcustiiou  bcliicili<;c  Hieb  Herr  Gerhardt. 

6.  Herr  Rossbach  spricht  1,  über  die  Wirkungen  des  Mutterkorns,  wel- 
ches trot»  seiner  aud^obrcitcten  Anwendnnp  In  der  Gc^bartshilf««  und  Chirurgie  noch 
wenig  cxactc  pharmacolugischi-  Bearbeitung  erfahren  hat.  Be\  Vcrfiucbon  an  Warm- 
und Kaltblutern  lelgte  sich  aunächst,  dass  in  der  Wirksamkeit  der  officiolien  Prä- 
parate, namaniUeh  des  wiaaerifen  Esliaels  (Ergotin  Bonji^an)  aaüanirdeaittlehalNI' 
fareaaeo  beliehen,  nnd  dasa  die  aoi  den  venoliiadenaB  htee^an  Apotheken  beaage 
ncn  FMI^anla  aar  anm  Theil  den  Oiyaniiame  atark  inflneuiilen,  aaas  TheO  aber 
YollstSiidig  wirkungsloa  waren.  I>er  Omnd  dieser  Verscliiedenhait  iai  mit  Wahr- 
scheinlictikcit  in  «ier  vrrachiedenen  Gtite  der  Mutterdrofrucn  tu  suchen,  die  frisch 
eingesammelt  ein  gutes,  bei  langer  Aufbewahrung  ein  sohlechtes  PrSparat  liefern. 
Bei  der  ausserordintliclu'n  Wichtigkeit,  in  schweren  Geburtställen  ein  sicheres  Mit- 
tel SU  haben,  i^t  es  daher  nach  dem  Vortragenden  angezeigt,  so  lange  es  noch  nicht 
gelungen  ist,  daa  wickaame  Brineip  chemiaeh  rein  darsustollen,  daes  die  imrtttigea 
Mparate  von  Zeit  na  Zelt  eiaer  phanaaoolofiMheB  Uateianehaaf  «nlecwoifte  «er- 
den. Ale  beelee  and  angleieh  dentlichstae  Reageae  ea^ehlt  der  Yertracenda  daa 
Fraeebhers,  welches  doreh  wirksame  and  alsht  verdorbene  MnHaikei  aptiparala 
hMwt  auffallende  und  auch  dem  Pbarmaeeuten  leicht  erkMiabare  Fanetionsander- 
ungen  erleidet,  boBteht  nd  in  HerakrXmpfen  und  charaoterist »sehen  partiellen  Sclirumpf- 
angen  der  Yentrikelwaudungen.  Die  intensivste  Wirkung  ersielte  Herr  Rossbaob 
mit  dem  nach  WenselTs  Metliode  dargestellten  Eobolin,  einem  aus  dem  wässer- 
igen Aussug  des  Mutterkorn  dargestellten  Körper,  welcher  sich  auoh  selbst  nach 
SjKbriger  Aalbawahrung  noeh  mit  denalbea  Wirknngrinleasitit  baarihrteb  Ter 
Allem  maehta  aleh  beim  MoUa,  wla  bei  den  goten  Ergotin-  (Bo«qean)-Prfpaialan, 
ehM  ehaiaateciatlaehe  VUnag  «rf  die  KiaialanMigana  geltend  «jd  annr  bei 
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Wirmblfitern  Xhnlich,  wie  de  oben  bei  den  KaltbHilcnibatduleben  wurde.  Krämpfe, 
V«iU«inerong  des  Herzens,  mangelhafte  Erschlafftenf  «•  •»  w.|  wobei  du  Hera  sieh 
immer  in  halber  Contraotion  befand,  lanter  Symptome,  welche  mit  Wahrscb einlieh- 
keit  auf  eiue  eigenthünilichc  YcrKnderung  der  HerzmuBkelsnbstanz  curückzuftihren 
sind.  Ferner  trat  nach  Einverleibung  der  wirksamen  Prftparato  bei  Warmblütern 
itet«  eine  lange  andanemde  Erhöhung  de«  Blatdmcka  nach  einem  momentanen  kur- 
sen  Absinken  desselben  ein  unter  Yerlangsamung  der  Pulsfrequenz.  Die  Vagus- 
rsisbarkeit  erwies  sich  als  sehr  schwankend,  bei  den  untersuchten  Kaltblütern  er- 
keA  dieeelbe  g«n%  bei  W*nnbliiteni  war  dieselbe  sehr  Terftnderlich  and  es  machte 
M  hiufi«  sogar  iiiw  fro«e  Erfatkvng  der  BdsbArkeÜ  gellend,  oknedMS  sie  jedoch 
^tkkw  Sekritt  mtt  der  Zn*  und  Abnalwe  diMer  BefaMelt  hielt  Die  Ton  ver> 
MiHideaea  Mten  lnihay|rtalii  >»MeiprdeDlMflhe  Vmm^mmg  der.AiMen  wnelito- 
dcner  KBrperregioMa,  i.  B.  des  Unterldbe,  bis  nm  ToUiOadigea  Terediwindea  dee 
Lmn  komte  MiTortrefeiideB  bis  jettt  sieht  beoliAdital  werden;  d^egen  eeifto 
sieh  namentlieh  bei  Kaltblütern  eine  stärkere  Füllung  des  ven5sen  KreislaufiB  sehr 
dsitKsh.  Jedoeh  eprioht  die  Erböhong  des  Blutdrücke  wohl  dafür,  dass  eine  Ter- 
engnng  der  kleineren  Arterien,  sei  es  direct,  sei  es  durch  Einwirkung  auf  das  yato- 
motorische  Centrum  stattfindet.  Diejenigen  Arterien,  die  Vortragender  unter  dem 
Mikroskop  hiuBichtlich  der  Grösse  ihres  Lumens  zu  messen  suchte,  sowie  die  Arte- 
rien des  Augenhintergrundes  zeigten  sich  aber  übereinstimmend  auf  Ergotin  erwei- 
tert. Die  Darmperistaltik  nnd  die  Bewegungen  des  nicht  schwangeren  Uterus  waren 
auf  Ergotin  und  Ecbolin  nie  wesentlicli  verstärkt  Die  Blase  war  stets  strotzend 
gefallt,  auch  wenn  sie  unmittelbar  tot  IrandMiemdeik  Yersocheu  ktinstlicb  entleert 
iiwin  mr.  Diejenigen  Ergo4iii*PfSpamle^  welebe  Iniiie  VeiliideniBg  In  der  Hers- 
Ihltigkdt  ud  im  Blatdnusk  bewirkten,  waren  aneb  wiriraagaloa  asf  die  übrigen 
Heile  dee  Orgaabmof,  and  man  konnte  Thierarten,  die  lebon  bei  0,04  Gramm  einee 
wifkiamen  Plripainle  tiaiben,  eneme  Deaen,  l,0-*2,0  Chtamm,  der  nnwlrkeamen 
Mpaiate  In  dia  ^«gnlanrene  elnipritaen,  ohne  anoh  nnr  daa  getingila  Unbehagen 
Btt  aMehen,  Die  Thiere  lebten  noch  nach  Wochen  obno  jede  Stö/nog«  %  Spricht 
Herr  Roaabach  über  die  Einwirkaof  des  javanischen  Pfeilgiftee  Upaa  antiar  svf 
Warmblüter.  Schon  früher  hatte  Herr  v.  Kölliker  an  Ksltbiatem  geseigt,  daai 
dieses  merkwürdige  Gift  zunächst  nur  das  Herz  in  Systole  tödtet  und  dass  diese 
Thicre  mit  Yollständig  todtem  Herzen  and  sistirtem  Kreislanf  noch  herumspringen, 
Empfindung  und  Bewusstsein  haben.  Es  eeigto  sich  derselbe  Befand  auch 
bei  Warmblütern,  deren  Herz  ebenfalls  schon  durch  kleinste  Gaben  (0,001-  0,002 
Gramm)  unter  heftigen  Her^krHmpfen  getödtet  wird,  wahrend  die  übrigen  Körper- 
foDctionen,  sogar  die  Athmung,  noch  eine  Zeitlang  fortdauert.  Vortragender  machte 
■of  dia  AehnWebbeit  dar  HenwIAuiig  anftaeikiaai,  die  swiiehen  der  Einwirkung 
des  ICntleffcom  nnd  dea  Upaa  anliar  beetebt. 

An  der  Debatte  betheiligten  sich  die  Herren  Ton  Kölliker,  Fiok  und 
Mftller. 
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IUI.  SiUuug  am  18.  Juli  1S74. 

laliftlt:  TOB  Binookor:  Ob  Intina  oder  AbwglMbe?  —  EnmiBgliAiias  Hb« 
dftt  HixnaehenkelfÜM. 

1.  Dm  Protokoll  der  letiten  Sitzung  wird  verlMen  und  g«nehmigt. 

2.  Herr  Joaeyb  öobueiUer  wird  eionüiumig  aU  ordontlicboft  Hi^Uad 
Aofgenommeo. 

4.  Herr  von  Kiiiooker  buriohtut  über  einen  Fall,  in  welchem  e«  sich  am 
diu  Eutecheidong  der  Frage  handelte,  ob  bei  einer  Strafgefangenen,  die  lur  Beob- 
achtung in's  JuÜaiispital  gebracht  warj  Irresein  —  sui  es  unter  dci  i'unu  der  Me- 
lanoholie  od«r  der  des  religiUsen  Wahnauuis  oder  der  VerrüoktheU  —  Torliege,  oder 
ob  tieliMbr  das  ganse  Symptonwabild  dureh  dnen  eiageininelteii  «od  eyatenatiilr- 
len  Aberglaoben  berrorgenifeD  werde?  Ifehnnonattiehe  BeobMhlniig  elellte  Imtmi, 
dait  die  melandiollMheB  Symptome  aimulirt  warea  und  daM  die  abeofteuerliabaDi 
grossentheils  ruligiösen  Wahnideen,  von  denen  die  gedachte  Bfisserin  erfüllt  waTi 
iii-ht  als  das  Erzeuguiss  einer  aus  kranithaftem  AHokt  oder  alienirteoi  Yeritandet* 
leben  hervorgegangenen  i'eychoiie,  üundern  in  der  That  als  die  Auegebart  eines  ab- 
surden, einen  grossen  Theil  dcs>  (Jedankengebietea  'ler  fragliclien  J'erson  eiunehmen- 
doB  Aberglaubens  betrachtet  werden  wussten.  Eine  für  unsere  Zeil  gana  ungewöhn- 
liehe  Yemaohläasigung  der  geistigen  Ausbildung  nebst  einer  auch  sonst  T«rwabr» 
leeten  Eiridiang  (dleeeiba  Icoante  freder  leeen,  aoeh  idiieftbeB,  neeh  Mckutii,  WMh 
Dihen,  aoeh  stifcken  a.  e.  w«)  gab  den  fimehtbaieii  Boden  ab  filc  dai  KaiaMB  jeaar 
baiookOB  abergttabischen  Ideen ,  die  aliaiiUieh  dea  geaandea  qadanbanlahaH  4er 
Tim  Haus  aus  uicLts  wenig<er  alü  bornirten  Person  Uborwuohcrt  hatten.  Uerr  v.  B» 
war  bemüht,  die  Diflerentialdiagnose  eines  solchen,  rein  auf  Aberglauben  beruhen- 
den Wahngobäudes  von  religiöser  Manie,  wie  von  Verrücktheit  und  gewissen  For- 
men dcö  Schvvacbsinns  »u  geben  und  machte  schliii^alich  darauf  aufmerkaam,  da»s 
wir  —  wenn  wir  auch  gegenüber  dem  blinden,  alberneu  und  stupiden  Aberglauben 
einer  Person,  wie  der  hier  in  Rede  stehenden,  Ekel  empfinden  und  uns  tob  de* 
Aabliek  tob  so  viel  Boblielt  wie  getatiger  and  aitttiaber  YackonnMabalt  «awUUg 
abweadea  —  deaa  doeb  nia  vergaiseB  dOifea,  dais  aaeh  folcb  bUadeai  Abarglaa- 
baa  Etwas  Allgemelnmensobliehea  aa  Qntnde  liege  oad  daaa  der  Zag  aoai  Waader- 
baren  und  Ucbcruatürlioben  aa  allea  Zaitao  aelae  WanalB  tief  elagaaeakt  batta  in 
dee  Mensoben  Hers! 

An  der  Disoussion  betheiügt  sieb  Uerr  Vogt. 

4.  Herr  Emmingbaas  spriebt  unter  Demonetratba  aablraieber  Prttparate 

über  den  Hirubchcnkelfuss. 

All  der  Disoussion  betheiügen  sieh  die  Herrea  TonKölliker  und  tob 

Ii  1  u  e  c  k  e  r. 
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UV.  Sitzung  »m  25.  Juli  1874. 

Inhalt:  Semper:  Uber  die  StMuoTerwaadtMlieft  der  Wirbelthiere  md  Risgel- 
wSmer.  —  Rotebeoh:  BeHrige  snr  Plijetologle  dce  Vegne  «ad  Iber  Herbet- 

t.  Herr  Semper  apriebt  über  die  YerwendlMhail  der  Wirbelthiere  und 
SlegeliHlnBer, 

An  der  Dliemeioa  belbeiligt  eidi  Herr  Fiele. 

9,  Herr  Rosebneli  bringt  Beitrlge  snr  Plijiiolegie  des  Vngu  md  sprielit 
tnnm  Uber  Herbelaeitloee. 


IV.  Sitzang  ui  31.  October  1874. 

Inhalt:  Wiederelieim:  fiber  den  Scbidel  der  AmphiMen«  —  Gerhardt:  Uber 
Hjperidreeii. 

1.  I^M  Prolekoll  der  letsten  Sitsong  wird  Terlesen. 

t.  Herr  Omntl^ni  MUUer  wird  dnrek  H«rm  Seliiller  als  ordentliehee 
Mitglied  TorgMeblagen. 

8.  Vorlage  einf^elanfeuer  Tnaschartikel  und  Geschenke. 

4.  Merr  Asdistcnurzt  Dr.  Max  Malbranc  wird  durch  Herrn  üeiden- 
reich  «la  ordentliches  Mitglied  vorgeschlaisfen. 

5.  Herr  Stabsarzt  Vockc  tritt  wic<lor  in  die  OesfUschaft  ein 

6.  Herr  W  i  cdershei  m  spricht  »ili'^r  diu  vergleichende  Anatomie  des  SohX- 
deli  der  Amphibien.     Nach  einer  gedrängten  Darstellung  der  theils  von  deutschen, 
theils  Ton  französischen  Forseliern  auf  diesem  Gebiete  erzielten  Resultate  hebt  er 
hcrror,  wie  namentlich  die  Ordnung  der  geschwHnsten  Amphibien  so  vie- 
let  darbiete ,  was  noch  unerforscht  und  namentlich  in  phylogenetischem  Sinn  noch 
wenig  eder  gar  nicht  ausgebentet  worden  eel.  Gerade  in  leliteiwr  Beiiehnng  bie» 
ten  iwri  Itniienitehe  Arten,  Salamandrina  pertpiclllata  SaTi  and  Geotrl- 
ton  fneevt,  die  allerwiebtigtten  Merkmale.  WIbrend  dae  letalere i  a.  B.  in  den 
HBblen  von  Speatia  biallg  ▼etkommende  Thier  mit  aeinen  Sphenoidal-ZlluieB  and 
aeiner  niedrigen  ScblUel-Bntwicltlnng  ttbarhanpt  aehr  bedeutend  an  den  Fladi-T^jpna 
erinnert,  haben  wir  In  dem  Brlllenaalamander  irlelleicht  oder  sogar  aehr  wabm^in* 
lieh  rlic  höchst  entwickelte  Form  aller  bis  jetzt  beluuinten  Urodelen  an  erblicken. 
Vom  Primordialschädel  sind  nur  gans  minimale  Spnrea  erhalten,  das  ganze  Schädel- 
eerüste  ist  äusserst  derb  tind  zeigt  als  besondere  EigenthQmlichkeiten :  a)  einen 
Torderen  total  knörhernen  Abschluss  der  Orbital-Höhle  von  Seite  des  Os  fronto- 
lacrimaie  ;  b)  ein«'n  regelrecht  entwickelten  Thrän:'n-N.isengang :   r)  einen  knöcher- 
nen, Tom  Hinterende  des  Frontale  eum  Tympsnicum   gespannten  Bogen,  der  die 
Schl&fengrabe  Überbrückt;  dj  senkrecht  absteigende  Seitenplalten  der  S(hoitel-  und 
Stirnbeine;  e)  ein  Verhalten  der  Frontalis  principatia,  wel''hc8  sofort  an  den  Rep> 
tiKen-SeUUel  erinnert.    Dieselben  Ifrfimmen    sich   nämlich  mit  ihrem 
▼orderende   naeh  abwirta  in  Form  Ten  awel  langen,  alarkge. 
krümmten  Hakenfortafttaen,  welehe,  die  Spitae  dea  Baaia-Sphe- 
noida  arraiehend  (gewiaaermaasen  ala  Snapenaerinm  fflr  letate- 
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res),  die  SchldelhÖhlr  necli  Tern  gefen  des  Interm«sill«r- 
Keom  mm  Abechlnn  briogen.    Bi  enefaeiiit  «Im  hier  de^enlge  knorpelife 

Theil  dei  SchSdels  rollkommen  aiisgfcworfon,  der  ge^vöhnHch  einer  LaniinA  cribroM 
bei  den  übrigen  Amphibien  aU  gkidibi  deutend  erachtet  wird  und  es  Iritt  hier  ein 
Verhalten  auf,  was  direct  an  die  Schlangen,  Schildkröten  und  Krokodile  erinnert 
Auch  die  Fuaswurzclknochen ,  sowie  die  WirlicIsUulo  bitten  kusserst  interessant« 
Eigenthüo^lichkeiten.  diu  in  einer  demnächst  crsclieinenden  Monographie  über  die 
Salamandrina  perspicillaU  mit  genaaer  Bearbeitung  der  rerwendten  Arten  ausfuhr* 
lieh  mr  Besiffeehnng  kenunen  werdm.  Zum  Sdüniee  sei  mir  noeh  erwihatt  deii 
es  dem  Yertregenden  gdmigen  ist,  den  bei  Amphibien  Iiis  jelirt  nech  sieht  aa%e> 
fnndenen  Canalis  incisiTns  bei  allen geediivlnsten Amphiliien  mit  nnpnnrem 
Zwischenkiefer,  aUo  /..  B  bei  allen  unseren  deutschen  Tritoncn>Arten  nachzuweisen. 
Pereelbe  liegt  vor  der  Oefihong  der  Obergenmoidrlise  hinter  dem  beeahnten  Rend 

des  Zwischenkiefers. 

An  der  Discussiou  betliciligt  aich  Herr  von  Kölliker. 

7.  Herr  Gerhardt  spricht  Uber üyperidrosis  uul  die  Kesiehungen  derselben 

in  ErhvaafcangeD  des  Nerremgritems,  namendieh  so  Nraralgleen  «id  »i  den  Aflhe- 

tionen  des  Sjmpathiens  vnd  den  hierher  gehfoigen  Allgemein-Eriaraakungen. 
An  der  Debatte  nehmen  die  Herren  Floh,  von  Kdiliker,  8t8hr  and 

Bindfleiseh  ThclL 


XVI.  Silzuog  am  7.  November  1874. 

Inhalt:  Qnineke:  fiber  eleetriscbe  Ströme  bei  angleichzeitiger  Benelaang  von 
Metallen.  —  Semper:  fiber  das  Urogenitalsjatem  der  Plagiostomen  md  Wir* 
belthiere. 

1.  Daa  Protokoll  der  letzten  Sitzung  wird  genehmigt. 

2.  Die  Herren  Georg  Jlüller  und  Max  Malbrane  werden  doich  Ballo- 
tage  einstimmig  aufgenommen. 

8.  Herr  Stabsarzt  Dr.  Ulrich  Oassner  wird  durch  Herrn  Sehill er  ab 
ordentliches  Mitglied  vorgeschlagen. 

4.  Herr  PriTstdocent  Dr.  Ludwig  Medicas  wird  durch  Herrn  Wiell- 
eenua  und 

6.  Henr  Dr.  J.W.  Spengel  dnroh  Herrn  Semper  als  erdentliehes Mitglisd 

toigeschlagen. 

6.  Vorlage  eingelaufener  Werke. 

7.  Herr  Quincke  spricht  nnter  einschlägiger  Demonstration  über  daa  Anf* 
treten  electrischer  Ströme  bei  ungleichzeitiger  Benetzang  von  Metallen. 

8.  Hm  Semper  spricht  über  das  Urogenitalsyslem  der  Plagiostomen  und 
Wirbelthiere  und  erlKutert  seinen  Vortrag  durch  Demonstration  tou  Präparaten  und 
AbbHdmigen. 

An  der  Diaeosiieii  bethaOigt  sich  Herr  von  KSUiker. 
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XVII.  Sitzuog  am  21.  Kovember  1874. 

Inhalt:  8töhr:  Beitrüge  cor  Pathologie  und  Thortpi«  der  Sjphilb.  —  Bin4- 
fleieoh;  Über  Angieina  melenodei  erbltee. 

1.  Om  PfotokoU  der  leteten  SitEnng  wird  veriesen. 

S*  Die  Herrn  Geesner,  Medieas  und  Speagol  werden  dnrdi  BnUotage 
ciaMlmBig  ele  MHgUeder  aii%eBeainien. 

8.  Herr  Dr.  Hans  Qleroke.  AssUteut  en  der  zootomiaehen  AnMalt  wird 
dnroh  Herrn  von  Kölliker  als  orduntlicbes  Mitglied  Torgetcblafen. 

4.  Herr  Aiaistenient  1.  Klasse  Dr.  Karl  Peur  wird  Ten  Herrn  Heiden- 
reich  als  ordentliches  Mitglied  vorgeschlagen* 

5.  Vorlegung  eingclftufcuer  Werke. 

6.  Herr  Stuhr  referirt  übsr  die  von  ihm  angestellten  Versufihe  über  die 
Ezcision  von  Initialsclerusen. 

An  der  Discussiou  bethciligeu  sich  die  Herren  Riitdl'loischi  v.  Wels 
and  Heideureich. 

7.  Herr  Bindflelaeli  beriehtef  ttber  einen  Fall  ▼ob  reetdivirendeo  Gaver- 
.  nom  der  OrUla.   Der  etwa  kiredbengroHe»  randliche  Tumor  hatte  lieh  im  Laafe 

▼OB  etwa  S  Jaluea  im  Fet^iewebe  der  OrUta  dniitra  aadi  aoMon  md  lünten  Tom 
Bolbva  «Btwiokelt  Der  Ball»af  war  nadi  innen  und  oben  luxlrt,  konnte  al»er  doieli 
•aalleB  oad  aohalteaden  Dmek  fMt  TdlKg  reponirt  werden*  Die  Diagnoee  GaTW- 
noma  orbitae  wurde  lüerdnrch  vorlHafig  feetgcstellt  und  durch  die  anatomieehe  Dnter- 
sochung  de«  ohne  Schwierigkeit  herausgPSfhUHen  Tuiu  ms  iKstätigt.  Indessen  fiel 
sofort  eine  eigenthümli«  h  raucbgraue  Färbung  der  Schnittfläche  auf.  Das  Mikroskop 
führte  dieselbe  /.uriiek  «uf  ein»'  Pi^fmeniirting  der  tAft-lfiirmipen  platten  Epithclzel- 
leu,  welch'-  di«-  HlutrUiiinr  aunk])-i<leten,  uiul  der  mit  diesen  in  Cuniiguität  stehen- 
den Bindugi  webskörper«  lieii  «it  s  fihiö-cn  pHrenchjme».  Auch  war«  n  bortils  in  de« 
ersten  Ges<"hwul»t  kleiuc  Haufen  von  Kmid/.elloii  vorhanden,  welche  natu«. ntlicli  an 
den  Knotenpunkten  deb  bindcgeweblicht^n  Balkcnnet/.es  ihren  iSitz  hatten.  Mau  war 
daher  schon  auf  eiuou  etwas  nngewShnlichen  Verlaof  vorbereitet,  als  nach  Verlauf 
▼on  </«  JaiiraB  ein  BteldiT  eintrat  Aach  die  BetidiT,  welohee  wieder  ohne  opera* 
ttre  Mwierigfceiten  enübmt  werden  konnte,  war  eia  GaTemom,  aber  ee  enthielt 
liii  ecbeengroMe  roelanotifch  •areomatSte  Knoten.  Von  da  ab  traten  mMple  Me* 
laneesreome  in  der  ganien  Orbita  auf  and  antanebled  eieh  der  Fall  nSobl  weh  ron 
einer  bSferügen  Meianoee.  Tod  nach  H/t  Jahren.  Metaetew  im  Gehirn  and  in 
den  Lymphdrüsen. 

▲n  der  DiaeoMton  nimmt  Herr  Helfreioh  Tbeil. 


IVIU.  Sitzusf  sn  28.  lisvMiker  1874. 

Oaa^illtMltiiiiig.  Wablan. 

Die  in  dieser  Sitzung  golassten  Beschiüäsu ,  »owie  das  Krgebniss  der  Wahlen 
fiodsu  sich  in  dem  beigodruckten  Jahresbericht  de«  ersleu  Vorsitaeuden. 
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GeselUcbaftBjahr  1874 


Am  SohloAs  des  vorigen  Jahres  xAblte  die  OeMlltdMft: 

ordentliche  einheimische  Mitglieder  •  • 
ordentliche  auswärtige         ^  •  • 

correspondirende  „  •  > 


94 

59 
76. 


Ansgetreten  sind  wegen  Wehnortsverändenuigs 

1.  Dr.  Oacar  Brefeld, 

2.  Dr.  Ferdinand  Hraun,  Aesistcnt  am  pbysicaUschen  Institute, 

3.  Dr.  Theodor  Eimer,  Privatdocent, 

4.  Dr.  Theodor  Hau 6 er,  Assistent  am  pathologiseh-eheroischen  Institate, 

5.  Pfofeisor  Peter  IIIIII  er, 
6»  Dr.  Peter  Benaei 

?•  Dr.  FkeiiB  Riegel,  Priveldoceiit, 

8.  Dr.  Fr.  Niea,  Prl^tdoeen^ 

9.  Dr.  Oerl  Prantl,  Fritatdoeeat  (auf  1  Jabr  benrlasbt). 

In  die  Reihe  der  anewlrtlgen  Ultglleder  eind  laut  bestimmt  almfubsew 
Erkllnuig  ttbergetreten: 

1.  Dr.  Friedrich  NUe,  Professor  In  Hohenhelmt 
%  PkoÜBioer  Peter  Müller  in  Bern, 
S.  ProfeeMMT  Dr.  BImer  in  Dametadt 

Nen  eingetreten  ilnd  In  dieeem  Jahre: 

1.  Dr.  Max  Flesch.  AMistent  an  der  Anatomie, 

2.  Dr.  Hermann  Emminghans,  PriTatdoeent, 
8.  Dr.  phil.  et  tbeol.  Fr.  Mook, 

4.  Dr.  Ottmar  A  n  g  e  r  e  r ,  chir.  Assistent  im  JnHiisepitale) 
b,  Qeorg  Gerst,  k.  b.  Assiateasant, 
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e.  Dr.  Ed.  Riudfleinch,  k.  Uofrath  und  ProfeMor, 

7.  Dr.  Joteph  Schneider,  Zahnarzt, 
a.  Dr.  Omtg  MfllUr,  GeMialanl, 

9.  Pr.  Max  Malbrane,  k.  Auiftoosanl» 
10«  Dr.  Ulfidi  Gsitii«r,  k.  Stabianl, 
U.  Dr.  J.  W«  Spencel,  AMtotonl  am  tooi«MOt»  InitltBla, 
19.  Dr.  Ladwif  Mediana ,  L  Aaiiitaat  am  «kam.  Laboiatoiliiai  und  Prl- 
vatdoo»^ 

18.  Dr.  Hans  Oierke,  Aadttant  am  lattitata  filr  Mikiwoopia,  veigl  Ana- 
tomie und  Embryologie, 
U.  Dr.  Carl  Paur,  k.  AstistenzAnt  I.  Cl. 

Wiedereingetrelen  aind  die  frfilMren  Mitglieder: 

1.  Dr.  Andr.  Bosenberger,  Appcobirtar  Arat, 

2.  Dr.  .Carl  V  o  c  k  e ,  Stabsarzt. 

▼on  correipondi  r  enden  Mitgliedern  haben  wir  dnrcb  danTod  Tarlotan: 

1.  Prufessor  yon  Lindwurm  in  München, 

2.  Profetior  J.      L.  Qaetelet  in  Brümel, 

Neu  aufgenommen  wurden  als  correapondirenda  Milfliader: 

1 .  Professor  Panceri  In  Neapel, 

2.  Professor  Riccardo  Felioi  in  Pisai 

8.  Dr.  Tomaso  Senise  in  Neapel, 
4.  Dr.  F.  C.  Noll  in  Frankfurt  a.  M. 
5  Dr.  Mayer  in  Heilbronn. 

6.  Marohei«  O,  Daria  in  Genna, 

7.  Profeetor  Pietro  PaTeal  in  Genna. 

Somit  zählen  wir  jetst : 

SiniMimiaebe  ordenlUebe  Mitglieder     ....  101, 

anawSrtfgn         «            a           •      •      •     •  62, 

eoneepondirende  Mitglieder        .....  80. 

Sitsnngen  wurden  im  TerfioMenen  Jahre  18  gehalten  nnd  trugen  in  den- 
selben Tor: 

I.  Ane  dem  Gebiete  der  Natur wissensehaften  mit  Inbegriff  der 

▼ergleicbenden  Anatemle: 

Brefeld  —  Ueber  die  Methoden  rar  Uaieiwehng  der  POse, 

'  —  Ueber  Alkohol-GShrang, 
Eimer  —  Yeisuche  über  die  Theilbarkeit  der  Quallen, 

KSlÜker  —  Ueber  die  Umbellala  Thomsonii, 

Quincke  —  Ueber  electrische  Ströme  bei  nagleicbaeitiger  Beaetsuog  Ton  Metallen, 
Sachs  —  Ueber  die  Descendenztbeorie, 

Bern  per  —  Ueber  die  Entwicklung  der  Eizellen  nnd  Eifollikel  in  dem  Thierreiche 
nach  den  Untersuchungen  seines  Schfilen  Dr.  H.  Ludwig, 
—  Ueber  das  UrogenitaUystem  der  Plagiostomen  und  Wirbelthiere, 

Wtederalleim  —  Ueber  den  Sebidel  der  Amphibien,  intonderhelt  demjenigen  der 
Memandiina  perspieillala. 

'Witlieenna  —  Ueber  die  GenatÜntion  der  phoephorigen  Sinre  naeb  den  Unter* 
tnebungen  aelnei  Sehttfta  Simmermnnn. 
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IL  Ais  d«m  Gebiete  der  Ifedloin. 
BXvetleln  —  üebw  dn  ICeteaeeaiMfli  Im  Auge, 
Bmnlttghane  ~  Uebev  Yerfolgungewaliii, 

—  üeber  des  HirneehenkelAiM, 
FUk      Ueber  die  Hefsbewegunf, 
Gerhardt  —  Fell  von  Pnlmonalfieteneee, 

—  Ut-ber  Morbiu  AddisonUt 

—  Teuiperaturbeobaohtangen  bei  verschiedenen  Krankbeitoil, 

—  Ueber  BorelU's  Abhaadlmig  über  iateretitieUe  HepaUtii^ 

—  lieber  HyperiJrosiB, 

Oierke  —  Leber  das  Kespirationscentrum  in  der  Medolle  obloDgate» 

Kniliker  —  Entwicklung  der  OraefKchen  Follikel  der  Stagethierep 

Mook  —  Ueber  ParacelBUs, 

P.  Müller  —  Ueber  Abdomiualtumuren, 

Rindfletteh  —  Andorne  melanodea  orbitae, 

Bnlttehiing  der  LangeneaverBen, 
Ri&eeker  —  Ueber  hereditire  and  eongenitele  SypMUe, 

—  Ob  Iminu  ob  Aberglanbe? 
Roasbaeh  —  Aatafo&iaamia  der  Gifte, 

—  Gfondirfrinuig  der  Alkalolde, 

—  Physiologie  der  Henbciregmif, 

—  Ueber  Mutterkorn, 

—  Ueber  Upa«  antiar, 

—  Physiologie  dM  Vages, 

—  Ueber  die  Herbstzeitlose, 

Stöbr  —  Zur  Pathologie  und  Therapie  der  Syphilis, 

—  Ueber  das  einfache  Mageageschwün 

■ 

An  viele  dieeer  Vortrlfe  reihten  aieh  Diaeosalonen,  OanmInlieneB  vse 

Kranken  und  PrSparaten  aller  Art,  wie  namentfah  na  die  der  HR.  Brefsli 
Bäuerlein,  Flesch,  Gerhardt,  Gierke,  Emminghnns,  Qainckt, 
Bineeker,  Rindfleiseb,  Semper  nad  Wiedertheim. 

Yen  anaeren  Yerhnndlongen  sind  in  diesem  Jahre  erschienen:  Bd.? 
Heft  4,  Bd.  YI.,  Bd.  YH.,  Bd.  YHI  Heft  1^9. 

Der  TauBohverkehr  nahm  auch  iu  diesem  Jahre  seinen  regelmiasigtc 
Fortgang  und  stehen  wir  zur  Zeit  mit  136  Akademien  und  aesellsehaften  (b  'meht 
als  im  Vorjahre)  in  Verbindung,  von  denen  in  diesem  Jahre  104  naa  Biit  Zaeeai* 
ongen  bedachten.    Die  neueren  Verbindungen  sind: 

1.  Soci^f^  anatomique  de  PaHs; 

2.  Conteil  de  8alubrit6  publique  k  Li^e; 

3.  Centrslblatt  für  Chirurgie  in  Leipzig: 

4*  n  DttOTO  Gimento,  Oiornale  di  fisica  etc.  in  Pisa; 
ft.  Arebivea  du  Mus4e  Teyler  in  Haarlem  ; 
6.  8oei4l4  de  Botaniqae  de  Lmembourg. 

Yon  unserer  Seite  haben  alle  Gesellsohaften,  mit  denen  wir  Hiitbmt 
regelmäseif  onaere  Verbandlangen  bekemmen. 
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D«  Anittthmtt  htoU  in  di«Mid  JfthM  6  SltniiigMi  wid  iMMdilMgto  sieh 

in  dflWWilbm  Wlfi^ieli  mit  der  R^elung  der  FinMisrarhältaisse,  retp.  der  Bezah- 
lung einer  gfroMttt  an  die  SUhurnche  Buchbandlang  seit  Jahren  aufgclAnfenon 
Sebald  uud  dann  mit  der  Feier  des  25jlihrigen  Jabiläams  der  Gt^sfell^cliaft.  Mit 
der  Buchhandlung  Stabel  wurden  folgende  neue  Vorabredungen  getnlT-Mi : 
1.  Ea  aolien  jährlich  nicht  mehr  als  2  Bände  von  hSehitens  20  Bogen  Toröffoot< 

liebt  werden,  an  welchen  die  Buchhandlung  wie  bithw  jIhrM  100  fl.  Ar 

Tafeln  beuUt. 

S.  Die  Sepeffatabdrileke  ttbemimmt  in  Zukunft  die  Get«llsehafl)  und  erhilt  jeder 
Antor  bei  Abhandlungen  ohne  Tafafai  100  Ex.,  bei  lolchen  mit  Tafeln  in  der 
Regel  60  Bsenplare. 

Femer  beachlota  der  AmMhnw  noeh,  den  die  Geiellschaft  llir  Tafeln  jihr* 
lieh  als  Regel  80  fl.  veraoigaben  solle  und  daM  Amnahmen  hiervon  nnr  aof  beeon- 

deren  Beachloss  des  AoMcboBset  stattfinden  können. 

Am  8.  Dezember  fand  das  95jährige  Jobiläom  der  QeMUachaft  statt  und 
wurde  dasselbe  gefeiert: 
1.  Durch  eine  in  der  Aula  der  Universität  gehaltene  Festrede  des  Vorsitzenden 

A.  Köllikori  welche  in  den  Verhandlungen  im  Drucke  erscheinen  wird. 
9.  Daieh  «ine  Feetaehrift  de«  VoisitMnden  betiteilt 

Ueber  die  Pennatilide  Uoibellnla  nnd  t  neue  T^pen  der  AleTÖnarlsn. 
Mil  S  photogvapUsehen  TiMn.  Wfinbnrg  bei  SlaheL  1874. 
S  Durch  ein  Feeteaten  im  Hotel  aam  Schwan. 
Zu  diesen  Acten  waren  Einladungen  ergangen: 

1.  an  alle  deutschen  und  einige  antwirtige  gelehrte  Qewilieohaften,  mit  denen 
wir  tauschen  ; 

2.  an  viele  auswärtige  und  correspondirende  Mitglieder; 

9.  an  den  commandirenden Qeneral  des  II.  Armeecorps  Maillinger  Kxoellcoz, 
den  Herrn  BegiemogsprUddenlen  Gmlbn  Lnzburg,  die  Herren  Rtgiaraoga- 
dirteloren,  den  Cterm  BSigenneltter,  den  Herrn  Direetor  dee  Jolinupildii 
den  Bttm  Beelor,  den  Senat  wd  alle  FaenltKItt  der  Untrenilll,  sowie  an 
alle  Fkennde  der  flesellsshaft. 

WIhrsnd  des  Feelessens  Ueftn  BegNkkwIlnsoliangsselireibsii  nnd  Tele- 
graoune  elni 

1.  Von  den  Akademien  und  gelehrten  Qesellschaften  in 
Bieelan,  Bonn,  Bern,  Brfinn,  Berlin  (phys.  Qesellsrh.),  Berlin  (med.  OeseIlschafl)| 

Bambei^,  C81n  Tnlederrhein.  Gesellschaft),  Carlsruhe,  Dauzig,  Erlangen, 
Freiburg  i.  Br.,  Frankfurt  a.  M.  (phys.  Verein),  Frankfurt  a.  M.  (ärzt).  Verein), 
Fulda,  Görlitz,  Heidelberg,  Hanau,  Innsbruck,  Königsberg',  München,  Wies- 
baden, Wien  (k.  Aeadenie),  Wien  (geol.  Reichsanstalt),  Zürich. 

2.  Von  auswärtigen  und  correspondirenden  Mitgliedern 

md  iwar  ron  den  Herren:  De  Bary,  Knndt  und  Recklinghausen  in  Ötrass- 
barg,  Xgster  in  Bonn,  Yirebov  in. Berlin,  Spiegelberg  !n  Biesian, 
Bamberger  In  WIsb,  Brneb  in  Oflimbadk,  P.  MHIIer  in  Bsm,  HJelt 
in  Heldingfors,  Saemiseh  In  Bonn,  PelHiaer  in  VThn,  Thierseh  in 
LeipiJg,  Hirsch  in  Berlin,  Sebenk  in  Leipeig,  Blermer  in  BiesUn, 
Niemeyer  in  Magdeburg,  Klinger,  y.  Petlenkefer  nnd  Ullersperger 

in  München. 
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Allen  diM«n  Herren  nn>l  Oecellschaften  ipreshcB  wir  biemit  unseren  hen- 
liohsten  and  Terbindlicbtteu  Dnnk  aus  mit  dem  Wonsche,  ituu  die  bestebenden 
persönlichen  und  anderw«itif«ii  freundacbafUieben  Beciebiuigwi  «tetft  imgalrfibt  ioit- 
dauern  mö^eo. 

In  der  letzten  8itxuu(;  des  Jahres  wurden  folgende  Qeicbäfte  erledigt; 
I.  Aeaderungen  der  Statuten: 

1.  Es  wird  beschlossen,  dass  der  jeweilige  QuiUtor  neben  dem  L  SMCtttr 
eo  ipso  Mitglied  des  Redsctiunsauissihttsses  sein  solle. 

2.  Ferner  wird  bt-schloosen,  das  Eintrittsgeld  «uf  10  Mark  und  die  Jahree- 
beitr&ge  ebenfalls  auf  I0  Mark  zu  erhöhen. 

II.  Kcchcuschaftsburicht. 

Der  Qu&slor  Herr  von  Kinecker  legt  den  Kecbenaobaftsbericbt  pro  1674 
vor,  der  von  der  Gescllsohaft  genebniigt  wird. 

Derselbe  ergiebt 

A.  (j  es  am  in  t- K  i  II  nähme  im  Jnbra  1874  t 

Aktiver  Ka^sarcst  vom  Jahre  1878         •       .       •  SSi  fl.  16  kr. 

Seniestral  bei  träge  im  Jahre  1874     ....  804  fl.  —  kr. 

Eintrittsgelder    80  fl.  ^  kr. 

Zint-Blimabine  von  Kapitnütn  der  0etelMtll  69  fl.  4  kr. 
Ton 

1  biiyer.  PitmleiiloM)       ....  48«  fl.  47  kr. 

SUMM  UM  fl.  7  kr. 

B.  Qeinmmt'AusgabeB  Im  Jakre  1874: 

Die  Summn  ■ImmtUeber  Aoigeben  beträgt  884  fl.  57  kr.  

Aktiver  Ka»sarest  an  Sehlmfe  dee  QeeelJichafla» 

jahrea  1874   M8  fl.  10  kr. 

Noch  vorhandenen  Kapital-Vermögen  der  Gesellschaft: 
4  St  Lombard.  Yenet  8fidbabn-PrioritKten  cum 

Goora  von  60  kefMluwt       ....       48fl  fl.  40  kr. 
SUanaBtbail  bei  der  WArsbnigit  Volk8baiik  414  fl.  —  kr. 

,    880  fl.  40  kr. 

lU.  JttbiUmn. 

Es  wird  beeehlossea,  den  IX.  Band  der  Yerbandlongen  Neue  Folge  durcb 
besonderen  Titel  als  JobtlianiabaBd  an  beaskbnen  und  in  deneelbeii  aw  Arbeiten 
▼on  Mitgliedern  anbon^neB. 

IV.  Wahlen. 
£•  werden  gewihlt  für  das  Jahr  1875: 

Zum  1.  Vorsitzenden  Herr  Gerhardt; 
n    8-         n         Borr  Quincke; 

•  1.  8ecretair  Herr  Emmingbane; 
«9.     9      Harr  Reaaatbal; 

•  Qulator  Herr  Blaoekar; 

9  8.  Uilfliad  dar  BeflaeUeoe-Oanaiwioii  Harr  Rotabaek. 
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Verzeichniss 

der 

im  XXV«  GeseUschaftsjahre  (vom  8.  Dec.  1873  bis 

dabin  1874)  für  die  physikalisch-medicinische  Ge- 
seUschait  eingelaufenen  Werke. 


I.  Im  Tausche. 

1.  Von  der  k.  preussincheD  Akademie  der  Wiesenschaften In  Berlin:  Monatsberichte 

1878  Sept.— Dee.,  1874  Jumr— Aogut  8^. 
8.  Von  d«m  bottD.  Yeniii«  der  Pkorii»  Bnadeiibiirff  in  BwrUiit  VerhAod  1  ans*» 

XIV.  und  XV.  JahrgftBf.  187t  und  1878.  8». 
8.  Von  dw  medldnlifken  OeeeUfchaft  In  Berlin:  VorlitBdInnff en  «nt  den  Jahren 

1871,  1872  nnd  1878.  Horaoagegeben  von  dem  VonCand  der  Ctaielladiaft.  Bd.  IV. 

Berlin  1874.  8«; 

4.  Von  der  pbj'sicalitrhen  Geiellechafl  in  Berlin:  Die  Fortichritte  der  Phyailt 
im  Jahre  1869.  XXV.  Jahrg.,  redif.      Dr.  B.  Schwalbe.    Berlin  187S— 74.  80. 

6.  Von  dem  n»turhistorischen  Vereine  der  prentsichen  Rheinfande  und  Westphalens  in 
Bonn:  V e rb audl ange n  1872.  (39.  Jalirgang)  8.  Hälfte.  1873  (80.  Jahrgang) 

1.  Hälfte. 

6.  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Bremen:  Abhandlungen  III.  Band 
4.  Ueft  und  IV.  Band  1.  Heft.  —  Ferner;  Tabellen  Aber  den  Flicbeninbalt  dea 
bremlidien  Staatee  etc,  im  Jahre  1873.  Bremen  1878.4*. 

7.  Von  d«r  MhletiMheD  GflMlIiekift  IBr  TttarllndiidM  CalCorin  BraaUa:  60.  und  61. 
Jfthrotbarioht  1878  und  1878.  —  Abbnndlangan,  Abthellnng  fttr  Ilator» 
wlMtehnfl  nndlledldn  1871/78;  pbilMopMieii-historlidia  Abtheilong  1878/78  nnd 
1874/74.  gr.  8». 

8.  Vw  d«B  BttarwiseeoMbalUieben Vareine in Ctfltraba :  Vorhnndlanfan  VLHeft» 
Carlaraha  1878.  8*« 

9.  Von  der  naturwisaenschaftlicben  Qeaellaebtft  in  Ghemniti:  Vierter  Jabreabariobt 

1873.  Chemnitz  1873.  80. 

10.  Von  der  naturforschenden  Geselliohaft  In  Daozig:  Sabril  tan,  neue  Folge.  III.  Bd. 

2.  Heft.  Danxig  1873.  gr.  80. 

11.  Von  der  Oeeetlsobaft  für  Natur-  und  Heilkunde  In  Dresden:  J ah r  ea  bar  i cht  Oet« 
ia;8— Juni  1878  und  OcU  1873-JaAi  1874.  Dreeden.  80, 
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IS.  Von  dar  natiinrliMiitdMlllieh«ii  CtoMlbckftft  Isto  In  Dntden:  8ittnngtb«riehCt 
187t  April— Dm.  1674  Jan.— Min.   Dmdm  8i. 

18.  Vom  nMmrrlidiiltdien  Verein  fOr  Öffentlich«  Gesundh«ittpflege  in  DOitddorf.  Car- 
respondcnzblatt  Bd.  II  Nr.  22—24.  Bd.  III  Nr.  1—12.  Cöln.  Fo). 

14.  Von  der  pltysicftlisch-medicinisehen  Societät  in  Erlangen:  Sittangibericbt«  5. 
Heft.  Nov.  1872  bis  Aug.  1873.  Erlangen  1873.  S«. 

15.  Von  der  Hodaction  der  liiinischen  Mon&tblitter  för  Augenheilkunde  io  Eriangen: 
XL  Jahrg.  187  8  Oet— Dec  XII.  Jahrg.  18  74  Januar— September. 

I6ii  Ton  dem  Irttliehen  Terdno  in  Frankfurt 'a/M.t  Jah reib  erlebt  Ober  dte  Verval- 
tttnc  dee  Mediolnalireieni,  Krankenanitatten  and  Sfllmlllehen  GeanndbettereAfllniiie 
der  8Udt  naokftirt  a/H.  XVII.  Jafcrg;  1878.  FrankAtrl  tfli,  1874.  0».  —  Fan«: 
Statis tische  Mittheilungen  ftbef  den  Civilstand  der  Stadt  Flanktet  im  Jabra 
1878.  Frankfurt  a/M.  1874.  40. 

17.  Von  der  Senckenberg'schen  naturforscbenden  Geseltschart  in  Frankfurt:  Abhand- 
lungen IX.  Bd.  1.  und  2.  Heft.  Mit  12  Tafeln.  Frankfurt  a/M.  1873.  40.  _ 
Bericht  öberdieSenckenbergache  naturf.  Ges.  1872—73.  Frankfart a/M.  I87S.8*. 

18.  Von  der  loologiicben  Geedlaeteft  in  Frankftirt  a/M.:  Der  toologisehe  Garten, 
ZeUaebrifl  ete.  XIV.  Jabfi.  1878.  Nr.  7—18.  Jnli— Dee.  78. 

18.  Von  der  natorÜMMhenden  Oeeelliehaft  In  FMbnrc  i.  B.:  Barl  cbte  8ber  die  Ver^ 
handlungen  Bd.  VI.  Heft  9  und  8.   Fretburg  1873.  80. 

SO*  Von  der  k.  Societät  der  Wiascnschaftea  in  OOttlngen :  Nacbriebten  ans  den 
Jahren  1  8  7  3  Nr.  25—30.  1  8  74  Nr.  1  —  17.  Gottingen,  kl.  80. 

81.  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  fllr  Neuvorpommern  und  Bügen  in  Greifs- 
walde :  Mittbeilungeni  red.  von  Dr.  Tb.  Marason ,  6.  und  8.  Jahrgang.  Berlin 
1873-74.  80. 

88.  Von  der  nttarfimabeiideneo  GeielliebaJk  in  Halle:  Ab  ban  dl  an  gen  JBL  Bnnd 
I.  Heft.  Halle  1878.  4*.  —  Bor  lebt  8ber  die  SItaanfen  im  Jahn  1878.  iß. 

88.  Von  dem  natanrimeniciMlUieben  VereiDo  IBr  Saebieo  und  Tbfiflngen  in  Hallo:  2elt- 
•ebrift  (Or  die  geeammteo  NntnrwiaMneehafleB,  red.  Ton  Dr.  C.  0.  Giebel.  Neoe 
Folge.  Bd.  VlU  nnd  IX.  (Der  ganieo  Beibe  4t.  nnd  48.  Bd.)  Berlin  1878  und 

1874.  80. 

94.  Von  dem  naturhistoriscb-mediciniichen  Vereine  in  Heidelberg:  Verhandlungen 
neue  Folge.  I.  Bd.  1,  Heft.  Heidelberg  1874.  8°. 

25.  Von  dem  Centraiblatt«  für  Chirurgie  in  Leipzig,  herausgegeben  von  Leeser,  Schede 
und  TiUmanni.  L  Jabig;  1874  Nr.  1— 88b  Leipzig.  8*. 

88.  Von  der  k.  eleb.Geielltebd  Wiiieiiieh.attLelpiig:  Berlebteflber  die  Varbandlnngift 
ete.  Hatbematieeh-pbnisebe  naaee  1878  III.  und  IV.  Heft  1878  1,  nnd  8. Heft.* 
Ferner:  Schulze  Elemente  des  ersten  Oometen  v.  J.  1880.  Leipzig  1873.  8*.  — 
Abhandlungen  Bd.  X  Nr.  6.  Neumann  Carl,  Ober  die  den  Kräften  elektro- 
dynamischen Ursprung«  zuzuschreibenden  Klementargegetze.  Leipzig  1873.  gr.  80. 

87.  Von  dem  Centralverrine  deutscher  Zahnärzte:  Deutsche  V  lerteljahriaehrift 
für  Zahuheilkunde.  XIV.  Jahrg.  1874.  Leipzig  1874.  80. 

28.  Von  dem  iiatnrwlaseaicba(lliehen  Vereine  in  Magdeburg:  Abbandlangen  8.  nnd 
4.  Heft.  Hagdeborg  1878—78.  8*.  —  f.,  II.  nnd  III.  Jabreab erlebt,  1871,  * 
1878  nnd  1878.  Hagdeborg.  kl.  8*. 

88.  Von  der  OeoePicbaft  rar  Befdrdening  der  geiammten  MatnrwIaieBiohaft  in  Marburg; 
.Sitsnngabericbte  1888,  1887«  1888^  1889,  1870,  1871,  1878,  1878.  Marbni^ 
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80.  Vun  dem  Nerciiio  der  Freuudo  der  Natur^esdiichte  in  Meckleaburg :  Archiv,  37, 
Jähr  1873.  Neubrandenburg  1878.  dß. 

3l.  Von  der  k.  b«yer.  Akademie  der  Wiuenscb*ftdn  zu  München:  Abhandiungen 
XI.  Dd.  3.  und  8.  Abth.  MQnchen  1873  and  1874.  10,  _  Sitzungsberichte 
dm  atttlMmAt.-pb7iie.  KImm  187S  Heft  8.  1878  Hill  1^  1874  Hell  1.  — 
V«rs»iehiiifs  d« HltsIMtr*  1878.  MOschMi«  4^.  —  F«n«r teademtnb«  Rtd«ii 
▼tn  Ben,  V.  Bieobofl;  v.  Ptttwikoler  qdiI  Vofel.  MQimImd.  4*.  (t.  «etUr  untMi  Im 
YemichDiiM  dir  GüdMoke.) 

8t.  V«D  dir  BMiMtion  d«  inll.  InttlUgiiitblattei  In  Mfladiait  1 8  7  8  Nr.  49—68 
1874  Mr.  1-48.  . 

88.  y«a  dem  naturwissenschzftlichcn  Vereine  PbüomiCbU  inNiliM:  18.  Jftkriibirlebl 

vom  April  1872  bis  zum  Mai  1874.  8<. 
84.  Vom  Vereine  für  Naturkunde  ia  Offenbich:  18.  und  14.  J«bretbericht  1871/78 

und  1872/73.  OlTenb&ch.  8». 

86.  Von  dem  zoologisch-mineralogischan  Vereine  in  Uegensburg:  Correepondeazblatt.  37. 
Jahrgang;.  Regensburg  1873.  80. 

36.  Von  der  üazcUe  medicale  de  Strasbourg:  1874  Nr.  1  —  12.  40. 

87.  Von  Virtini  IDr  vtterllndiicbi  Nttarkonde  in  Statigwt:  WOrttimbirgUib«  natur- 
«toiaidtellllibi  J«br«ih«rti.  XXX*  Jahrgang.  1874.  Stnttgwt.  8». 

88.  Von  diu  blatortocbin  Viiciae  (Qr  Dnttrllnnkiii  und  AMbnffrabnrf  in  Wfirtbuif : 
Archif  XXII.  Bd.  8.  and  8.  Hdt  Wfinbnrg  1874.  9ß. 

89.  Von  d«n  poljteehn beben  Ytralno  in  WUribniit  Qiouinnflteiso  Woehintchrif t 
98.  Jitefanr  18  7  8  Nr.  48—69.  94.  Jahriang  1874  Nr«  1—48. 

40.  Vom  Verelni  fttr  Naturkundelo  Zwickau:  Jnbrübericht  ia7S.Zwirkau  1874.8^. 

41.  Von  dem  naturforscbenden  Verelni  in  Brünn:  Virhnad lungin  XI.  Bd.  1879. 
Mit  2  Tafeln.    RrQnn  1873.  80. 

48.  Von  dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  in  Urai:  Mittbeilungen,  Jahrg.  iSI.'i. 

Mit  6  Tafeln.  Graz  1873.  80. 
48.  Von  dem  naturwissenscbaftlich-iuedi  iniseben  Vereiaein  Innibruck ;  Berichte  IV. 

Jahrg.  1.  und  2.  Heft.    Innsbruck  1874.  80. 
44.  Von  dem  naturhiatoriachen  Landeamuseum  in  Klagenfurt:  Jahrbuch,  beraoigi- 

geben  von  J.  L.  Camnvnl.  XI.  Hill  mit  8  Tofdn  und  9  Korün.  Klagenfurt 

1878.  8t. 

4B.  Ton  dtr  modidnimdi-cMruigiicliin  Prüü  in  Pitt:  18  78  Mr.  49—69  1  8  74  Mr. 
1-48. 

M.  Von  dir  k.  ungarliebin  giologiseben  Anitalt  In  Püt:  lllttboilo  nfon  L  Bd.  8. 

LIil«  II.  Bd.  3.  ond  8.  Lief.  Pest.  gr.  80.  —  Fimir:  Witnor  WoltMliitillnngi- 

Cataloge  (s.  im  Verxiicbniss  der  Geschenke.) 
47«  Von  dem  ärztlichen  Correspondonzblatte  iQr  Böhmen  in  Prag:  Nr.  9— 80  (Dec  1878 

bis  Nov.  74.)  Prag.  gr.  8^  —  Ferner : Mi diei n«l-Seh mat ismui  in  B6bmin« 

(s.  im  Verzeiobniss  der  Geschenke.) 

48.  Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Pressburg:  Verhandlungen,  neue  Folge, 
2.  Heft.  Jahrg.  1871—72.  Pressburg  1874.  8». 

49.  Vou  der  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien  :Sltzung8be  richte,  roathemat. 
notonrissenscb.  KIuü.  1878.  I.  Abth.  Nr.  0—10.  II.  Abth.  Nr.  6-10.  III.  Abtb. 
Nr.  e— 10.  1878  I.  Abth.  Nr.  1—7.  U.  Abtb,  Nr.  1—7.  la  Abth.  Nr«  1-6. 
Wlio.  gr.  86- 

60«  Von  dir  k.  k.  goofofiiehMt  lUichianitott  Mi  WImi:  Jnhrbacli  XXHL  Bd.  187« 


Digitized  by  Google 


XXVm  VciMlaliniM  d«  ttngdanlUMii  Wtfk«. 


Heft  8  und  4.  XXIV.  Bd.  18  74  Heft  1  ud  2.  —  Y«KliAadlaB(«B  1S7S 

Nr.  11—18.  18  74  Nr.  1  —  11.  Wien.  gr.  80. 
bi*  Von  dem  k.  k.  Tbierarznei-Iaititut  in  Wien:  Oesterreichiscbe  Vier  telj&h  rsschrift 

fOr  wissenscbaftlicbe  Veterinirkunde.  40.  Bd.  2«  Heft.  41.  Bd.  1.  und  2.  Heft.  4S. 

Bd.  1.  Heft.  Wien  1873.  1874.  Bß, 
5t.  y<ak  d«r  k.  k.  geograpbiiobiii  CMtadMll  in  Wim:  llltth«ila  ngen  1878  XVL 

Bd.  Witt  1874.  tß. 

88*  Von  d«  k.  k.  Om.  der  AenM  iaWiM:  MedldniidM  Jfthrbfleker  18  78  LHtft. 

1  8  78  lU.  und  IV.  Heft.  187  4  I.  Heft.  Wien.  8«. 

64t  Von  der  mediclnisch  -  chlnirglaelMn  Boadidittt  in  Wieo ;   187  8  Not.  tud  B««. 
18  7  4  Jan.— OcU  Wien.  80. 

66.  Von  der  aiitbropologiacben  Gesellscbaft  in  Wien:    M  itth  eilungen  IL  Bd«  Nr. 

2  und  7.  III.  Bd.  Nr.  7—10.  IV.  Bd.  Nr.  1—«.  Wien.  80. 

86.  Von  dorn  LMOvortine  deutscher  Studenten  in  Wiens  Jakrofbotlokt  Ar  daa  Di. 
Voreln^abr  1878-74.  «Ion  1874.  8*. 

67.  Von  d«r  netnrfbraehondeD Gei elleehaft  InBiMl:  Vorhftndlnnconyi.  TU.  f.Hoft. 
BmoI  1874.  88, 

68.  Von  dor  wAminrischen  naturforschenden  Gesellschaft :  VerhaadluDgen  in  der  68. 
Jahresversammlung  lu  Schaffhausen  im  Aupust  1873.  Schaffhauspn  1874.  80. 

69.  Von  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern:  Mitt heiiungen  *as  dem  Johro 
1873.    Mit  14  Tafeln.  Bern  1874.  80. 

60.  Ven  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Chur:   J  a  liresberi  obtf  neue  Folge, 

XVQ.  Jahfi.  1878—78.  Ohur  1878.  8». 
81.  Von  dir  BotSM  doPkyaiqoo  otd*MMolronataMUo  doOtooro:  MdmoirotT.ZlLin. 

Soeondo  Parti«.  Oonbvo  1878—74.  4^. 
88«  Von  dor  8odM  vaudoiae  des  sciences  naturelles  de  Lausanne:  Bulletin  VoU  IX 

Nr.  55.  (1886.)  Vol.  X  Nr.  66  (1871)  VoU  XIL  Nr.  71,  78,  78.  (1878.  74.) 

Lausanne.  80. 

88.  Von  der  naturwissenechaltlichen  üesellschaft  in  St.  Gallen  :  BeriohtQber  die  Tliilig- 

keit  derselben  während  des  Verein^Jahrs  1872/73.  St.  Gallen  1874.  8*. 
84.  Von  dor  aatnniBnobendeD  Oeoolisehaft  in  ZQrlcb:  Tiortoljahrsiohrlft,  redig. 

von  Dr.  Rudolf  Woit  XVIL  Jahi«.  1878  Holt  1-4.  XVID.  Jahrg.  1878.  Holl  4. 

ZIX.  Jahrg.  1874.  Haft  1.  Z8rieh  8«. 
66«  Von  der  BoyalSoeio^  of  London:  Philoaophioal  Transactiona  VoL168.  p. 

1.  und  IL  London  1874.  40.  —  Prooeediogs,  Vol.  XXL  Nr.  146.  147.  VoL 

XXIL  Nr.  148—160.  London.  80.  -  1  he  Royal  Society  30.  Nov.  1873.  London.  4*. 

—  Klein  E.,  the  Anatomj  of  the  Ijmphatic  System.  1.  London  187S.  80. 
66.  Von  der  Linnean    society  of  London:  The  Transactiona  Vol.  XXVIII.  3—4. 

VoL  XXIX.  3.  VoLXXX«  i.  London  1878.  74.  40.  —  Journal,  Zooiogj  Vol. 

XL  Mr.  86-68.  XU.Nr.67.Botnn7  V0I.XIII.  Nr.88-78.  Vol. XIV. Nr. 78—78. 

London.  8*.  —  Proooodinga  aeaalon  1878—78.  8>.  —  Liat  of  tbo  Unn.  aoe. 

1878-78.  86.  —  Addidana  to  tbo  Ubrary  1871/76.  187^78. 

87.  Von  der  Chemical  Society  of  London:  Jonrnal,  no»  laflaa  Vol.  XL  1878»  Daa. 
Vol.  XII.  1  8  74  Jan.  — Nov.  London.  80. 

68.  Vom  British  tucdirn!  Journal  in  London:  18  73  Nr.  CT5— 678.  1  87  4  Nr.  679 — 726 

69.  Von  the  medical  Kecord  of  London:  VoL  1«  187  8  Nr.  4»— 56.  VoL  IJ«  167  4  Nr. 
58—100. 

76b  Von  tho  literar;  and  phlloiophicai  aooietj  in  Manebester:   MAmoira,  8.  sariaa. 
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Vol.  IV.  1871.  M&DchMtor.  m,  —  Proe««4fB(t  VoL  Vni  bli  XIU  IM/«» 

bU  1872/73.    Manchester  80. 
71«  Von  der  societe  dee  scienccs  pbysiqucs  et  luturcllcs  zu  BordtAUX«  Mimoifti  T* 

IX«  8.  T.  X.  1.    Paris  et  Bordeaux  1874.  gr.  80. 
78.  Von  der  societb  des  scienccs  naturelles  zu  Cberbourg:  Memoire  8  T.  XVII  uud 

XVIII.  Paris  1873  et  74.  8«.  ~  Catalogue  de  la  Bibliotli^uc.  Cberbourg  l8Vd.  80. 
7ft.  Von  der  eoci^te  auatomique  de  P*ris:  ßuiletinl872,  1873,  18  7  4,  Jan.  Febr. 

Piri«.  9ß. 

IL  Von  dir  k«  Akadmie  der  WiiMmehafton  tu  AnaMuni  Vertl«g«n  en  lf«d«dM- 
HnitB,  Malarkondtb  >•  8wie  Bd.  m  Lttttrkundtt  (t.  Stria.)  Bd.  DL  AnutMdMD 
1879.  8i.  —  J**rbo*k  187i.  gr.  8*.  —  Proe«it«ii*Verbaal  «te.  1878/78. 
8^  —  Bsi«iTa  Pelil,  ftiidift  doncttlo».  Amttwdim  1878.  8i. 

7t.  Vom  BnrMii  aciiiitttiqDe  emtnl  nltrlMdftto  tv  Harlm:  Arohives  du  Miiate 
Teyler.  Vol.  I.  Heft  8,  8,  i.  Vot  II.  Heft  1-4.  Vol.  lU.  Holl  1—4.  Itorlem 
l«67--l^»74.  gr.  tß, 

76.  Von  der  Academie  royalo  dr  Medecioe  de  Bclgiquc  zu  Brnüsnl  :  Hulletin  1878. 
(T  VII.)  Nr.  8—11.  18  74  (T.  VHI;  Nr.  1—8.  Bruxelles.  80.  _  Mömoiree 
oourronnes,  T.  II.  1.  3.  Brüx.  1P78.  8^.  —  Memoiroi  des  Concours.  T.  VIII,  1. 
Brüx.  1874.  4« 

77.  Von  der  Academie  rojale  des  sciences  de  Hcigiquo  zu  Brüssel:  Bulletins  1H73 
T.  XXXV.  et  XXX VI.  18  7  4  T.  XXXVII.  Brüx.  80.  —  Aunuaire.  1874.  Brüx.  kl.  8«. 

78.  Von  d«B  Gonttll  do  itlobriie  publique  tn  LOtUeh:  Annnies  T.  VI.  Heft  8. 
UMieh  1878.  9ß.  —  Oompto  r'ood«  1878.  Ulgo  1874.  8t. 

79.  Von  dor  loeield  iteliono  di  •oleoM  notarali  in  Mailand:  Atti  Vol.  XV.  1878,73 
Heft  8-5.  VoL  XVL  1878/74  Heft  1.  8.  MUano.  88. 

80.  Von  ,JI  nuovp  Cimento*'  Giornalo  di  Stiea  eCc  in  Pisa:  Seria  8.  T.  XI.  1874  Jan, 
bia  Aug.  Plta.  9ß» 

81.  Vom  IstUuto  di  srie»M  iettoro  ed  arti  zu  Venedig:  Atti  Seria  4.  T.  II.  U7i/78 
Heft  7  —  10  T.  III.  1873/74  Heft  1—6.  Venezia.  80. 

85.  Von  der  k.  dänischen  Üesellschaft  der  Wisaeosehaften  zu  Kopenhagen:  Oversigt 
187  3.  1  —  3.  1874.  1.  Kopenhagen.  80. 

88.  Von  der  medicinischen  (icsellsrhaft  in  Christ iania :  Norsk  Magazin  1873  Nr.  12. 

1  87  4  Nr.  1-11.  Christiania.  8«. 
84.  Von  der  Gothländischcn  Carls-Universität  Land:  Acta  VIII.   Bd.  187  1.   IX.  Bi. 

Ig72.  —  Lunis  Universitets-Biblioteiis  Accessions-Katalug.  1872.  1873.  Lund.  80. 

86.  Von  der  schwedischen  Gesellschaft  der  Aonte  in  Stockholm:  Hjrgiea,  86.  Band 
1878.  Nov.— Dee.  88.  Bd.  1874  Jaa.<-Oct  Stockholm  9ß, 

88,  Von  dorn  Nordiikt  modicinek  Aikiv:  1878  Bd.  V.  8.  und  4.  Hoff.  1874  B4  VI. 

I.  hia  8.  Hoft.  Stookbolm.  8*. 

87.  Von  dor  medidniaehen  Gesellwhaft  in  Dorpat:  Dor^ter  medielniiebe  Zeit- 
•chrift  Bd.  lY.  8.  und  4.  Hoft.  Bd.  V.  1.  bis  8.  Haft.  Dorpat  1878  n.  74.  80. 

88.  Von  der  kalt,  natarforacbenden  Ocoalliebaft  in  Moakau:  Bnliotln  1878.  Nr.  8. 
3,  4.    1874  Nr.  1.  Monkau  80. 

69.  Von  der  noarassischon  Gesellschaft  der  Naturforscher  in  Odessa:  Zeitschrift  Bd. 

II.  Lief.  1.  Odessa  1873.  gr.  80. 

90,  Von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  St.  Petersburg :  Bulletin  T.  XVIH, 
Nr.  3,  4,  6.  T  XIX.  Nr.  1,  2,  3.  St.  Petersburg  1873  1874.  Fol.  —  Rrperto- 
r  i  a  m  fQr  Meteorologie  Bd.  III.  8t.  Petersb.  1874.  gr.  40. 
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Ol*  Von  der  phtnnaCMrtiMlMn  Z«ltiehrlft  für  Rnssland  in  St.  Petersburg:  T.  XII  187t 
Nr.  U— 17.  «4.  T.  XIII  18  7  4  Nr.  1,  3-^7.  St.  Petorsl-urg.  80. 

92.  Von  der  Roston  society  of  natural  history:  Memoirs  Vol.  III,  p.  II.  Nr.  2,  8,  4. 
Vol.  III.  p.  III.  Nr.  1.  2.  Boston.  4».  —  Proceedings  Vol.  XV.  187S/7S. 
compl.  —  Vol.  XVI.  1.  2.    Borton.  8ß, 

93.  Von  der  ActAtmj  of  ftrts  uid  leitlicti  In  RoMoii:  Pr«e««diBgi  Toi«  Vm.  8. 
409'680.  (Rehlaia»)  Boston  und  OMBbijdgt  1878«  gr«  8*. 

94.  Tontbe  Coaii«eUent  Acidciny  of  uti  and  «cienflet  sn  N«ir-Bwr«i:  Tran  säet  ioaa 
▼dl«  n.  p.  9«  Nmr-HaT«n  1873.  8«. 

9ft.  Von  der  Acadomy  of  natural  seicDOM  in  Pblladelphia :  Proeeadinga  187t. 
Philad.  1873.  gr.  80. 

96.  Von  dem  ßstex  Institute  tu  Salem:  Bulletin  Vol.  IV.  187  9.  VoU  V.  1878. 

Salem  80. 

97.  Von  der  Academy  of  uience  m  81.  Lovla:  The  TranBtctions  Vol.  III.  Mr.  1. 
St  Loulf  1878"  8». 

98.  Ton  dar  Smithtonfan  Inatftnlion  sn  WaaUngton:  Annnal  Baport  1871«  Waah. 
1878.  8*.  —  idam  18  79.  Waiiu  1878.  9ß,  —  Mi  aoallanaona  Gollactiona 

Vol.  X.  Wash.  1873.  80. 
98.  Von  der  focietö  de  Botanique  ta  Luxamburg:  Baaaail  doa  Mtooirea.  Mr.  1.  18  74. 
Luxemburg  1874.  Ö^. 

Bemerkung.  KolA:erido  Akademien.  Vereine,  üeeolUchaften  und  Kedactioneo  haben 
im  abgolaufenou  Jahro  nicht«  eingesandt: 

1.  Dia  naknrfonehcnda  GaadlMlMfl  dia  Oatariandaa  an  Altanbnrg.  9.  Die 
naturfonebanda  Gaadliabaft  tu  Bamberg.  8.  Dar  Verein  fBrNaturtcnndati  Caaaal 
4.  Dia  aoeMcd  d^histoira  natnralle  au  Colmar.  5.  Dar  Yarein  IBr  Geaekiebte  nnd 
Naturgoachiehte  in  Donau  aa  eh  In  gen.  i.  Der  ^jrtaalia^  Verain  von  Frank- 
furt a/M.  7.  Der  Verein  für  Naturkunde  in  Fulda.  8.  Dia  naturforschende  Ge> 
Sfllscliaft  in  Görlitz.  '.».Die  Wcttcrauor  Gesellschaff  für  die  pesfimmte  Naturkunde 
in  Hanau.  10.  Die  naturhislorisrhe  despliscfiaff  in  Hanno\cr.  11.  Die  k.  pliysi- 
caiisch-öronomische  GcsoUscbaft  in  Königsberg.  12.  Die  sociöte  des  scionces 
'midicalea  in  Luxemburg.  18.  L)io  ,.Poliichia"  in  der  bayer.  Pf  alt.  14.  Die 
natnrliiatorjieha  Qeialliebaft  in  N  Arnberg.  H,  Der  natarhiatorliebe  Verein  in 
Paaaan.  18.  Der  Verein  IBr  Naturkunde  in  Wieabaden.  17.  General  Board  of 
Raallh  in  London.  It.  Rojal  IniÜtution  of  Graat  Britein  in  London.  19. 
Die  zoologische  Gesollsobaft  in  Amsterdam.  SO.  Die  aocIM  rOTOle  dee  seianea 
in  Lütt  ich.  21.  Istituto  lombardo  die  sciente  e  tcttcre  zu  Mailand.  9t.  Die 
Gesellschaft  der  Wisspnscbaftcn  in  Christian  ia.  2.H.  Die  k.  Friedrichs-Universitit 
in  Christian  ia.  24.  Die  k.  schwedische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Stock- 
holm. 26.  Die  linnisohe  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Helsi  ng  f  ors.  2«.  Die  fln- 
niaehe  OaiallaaiiafI  der  Wisaenschaften  zu  Heising! ors.  27.  Tbe  Acaderny  of 
Mienoea  an  Obloago.  38.  Tbe  Ohio  Stala  Agrionlinra  aoeiety  au  CoUrnbaa. 
89.  Sufgaon*a  General  Offiee  au  Waahingion.  80.  Department  of  Agrieultnrt 
an  Waabington. 
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II.  Ab  Geschenke. 

1.  von  den  Httran  VerfAssern;  2.  von  deu  Mitgliedern  der  GeBell»ci)*a :  Bicrmor 
In  BiMlAn,  Niemayw  in  Mtgdebarf,  WIM  In  8t.  FMtrtbung  und  Bndree,  Diraf,  Qwfenrdt, 
T.  KMllker,  RoMntkol.nod  Vogt  daktor;  3.  von  d«r  Varlifibttciilwndlang  Ferd.  Knk«  in 
BrlMfHi,  veldM  «iicb  im  alitDUiilNieD  Jabre  nui  ihr«n  itidien  medidnifclMn  Veriaf« 
dar  Geseltachaft  aine  lablrdebe  GoUaetion  mit  dankanawarthar  Llbaralitlt  lur  VarfOgODg 
gmioUt  bat. 

1.  Afldra  Gontf  da  la  Pommands.    Aoaoiatlen  d*Biiipoiaennamant.    Paria  I8d4. 

hoch  4P. 

2.  Agaaiis  Alex.,  Revision  of  the  Kchini,  P.  III.  with  45  Plates  (lllustrated  C&talogue 
of  tho  Museum  of  comparative  Zoolog;  at  Havard  College  Nr.  VIU.)  Cambridge 
1874.  40. 

8.  ämtmi  J«  snr  madianiaahan  Bahandlang  dar  VanrionaB  und  Flasionan  daa  Utarua. 
Brlangan  1874.  8*. 

i.  Anwlillmifaoljakti  dar  k.  ungtr.  gaelog.  Anttalt  rar  dar  Wiaiiar  Wallamataltiing. 
Paat  1878.  8». 

6.  Beeti  W.,  der  Antheii  der  k.  b.  Akademie  der  Wisaensohaftan  an  dar  Kntwiokdnnf 

der  Elcctricitätslehrc.  Vortrag.  München  1878.  40. 

6.  Baigal  Hermann,  die  Krankheiten  des  weiblichen  Geschlechts.  1.  Uand,  Erlangen 

1874.  gr.  80. 

7.  Bargmann,  die  Lohre  von  den  Kopfverletzungen.  (Chirurnlo  v.  Pitha  und  Billroth,) 
III.  Bd.  1.  Abtli.  1.  Lief.  1.  Ultfie.  Brlangan  1878.  8*. 

8.  Beriobt  Obar  dia  Waiterantwidtalung  dar  Daaeandanstbaorie  im  Jahre  l»7i.  (Archiv 
cor  Antbropologia  Bd.  VL  Haft  8.)  4«. 

9.  Baotnar  Morita  (J.  A.)  daa  Bareom.  Kriangan  1878.  8*. 

10.  Biachoff  Theodor  L.  W.  von,  Ober  den  Einfluss  des  Froihrrrn  Justus  v.  [jiebig  aof 
die  KiitwirkelunK  dor  Physiologie.    Eine  Dcnksclirift,  Münclif^n  1874  40, 

11.  Blümm  Ilernianii  (J.  A.)  üanpr;in  nach  Typhus.    Wijrzb.  1872.  S^. 

12.  Blomberg  Albert,  (J.  A.)  Kntwickctung  der  Samonkörporclion  des  Menschen  und  der 
Thiere.  Königsberg  1873.  8*. 

18.  Oatilogi  dar  anf  dar  Wianar  Waltaaatallung  ausgeitdltan  Nummutiten.  Paat  1878. 8^. 

14.  mum  Albradit  (J.  A.)  Aphaaia  bai  Rindarn.  Lalpiig  1874.  8*. 

15.  OaBaotfr-Anaataliungnngariaehar  Koblan  auf  dar  Wianer  Waltauatallung.  Paat  1878. 8*. 
18.  Oorraapondantblntt  dar  deutschen  Gesellschaft  för  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 

gMchichte.  Jahrgang  1873.,  redigirt  von  Dr.  A.  v.  Frantaiiia  in  Heidelbarg,  General- 
sekretär der  Gosellscbaft.  Braunschweig  1874.  40. 

17.  Danitsch  Jwan  (J.  A.)  Präcordialangst  bei  Geisteskranken.  Wiirzb.  1874,  80. 

18.  Deissenberger  Kud.,  (J.        die  Schusswundon.  Würzb.  1855.  80. 

19.  Ditterich  G.  L.,  BläUer  fOr  Hailwiaaanachalt.  4.  Jabrg.  1878.  Iianeban.  Fol. 

SO.  Boacfaif  Albart,  dia  KCnlg^VIlbelnia-FalaanqQanan  su  Bad  Bma,  aina  bydrolofiaeha 
SUnai  Bariin  1874.  9ß, 

81.  Iridnsdt  Oi,  Baltrilga  siir  Anatomia  and  Pbyalologia.  VI.  Band  8.  Haft.  Glaaaan 
1879.  4». 

82.  Bllingar  Leop.,  die  extemporirte  Erweiterung  des  Muttermunds.  Berlin  1878.  8*. 
88.  Mni  Adam,  (J.  A.)  sur  I^ra  von  dar  Tbarmomotrie.  Wü  rzb.  1872  80. 
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S4.  Esmarch.  Krankheiten  de«  MasttUrms  (Kortsotung).  HaiHlliuch  Hrr  Chiriiriiie  von 
Fith»  und  Billroth.  III.  li<\.  2.  Abth.  V.  I.iof.  2.  Iloft.  Krlangcu  1873.  8«. 

25.  EtseiT«  Petri,  Uaudia  domesttca.    Klegia  (praemiü  coronata).  Amstelod.  1878.  8*. 

26.  Byseleiii  Oscar,  (J.  A.)  YMoination  und  RavMcimlieii.  Wim  1S79.  8*. 

97.  fninfllfi  dt  LMnbtrt-Adolphc-JaoquM  Qstletot,  sMCaire  p«rp<liwl  d«  VAttA. 

royate  dw  SdenoM  d«  Balglqa«.  Brozdlcf  1674.  8*. 
t8,  Mmatr  Cnl,  (J.  A.)  Blattera-Erkrankung  im  Lager  Leclifeld.  1870/71.  WQnb.  9ß. 
19.  Hägen  Hermann ,  (J.  A.)  VernaebliMifiiBg  d«r  OrtlH»pidfo|  naniNiUich  im  mi  BMk 

Kriegszeiten.  Wiirzb.  1872.  80. 

80,  Heine  Josepli,  die  opidemisrlie  Cholera  in  ihren  elementAren  Lebenseigenscbaften 
und  in  ihr«r  physiolugiscben  Bebandlungtmethode,  aua  der  groasen  Epidemie  von 
Speyer.  Würzb.  1874.  8«. 

81.  Bm  JoMpb,  ttaunatiMlM  Bnpturao  dei  Tnmnairelli.  Wlnbui  1878.  89« 

89.  BMrftt  Qraiiy,  Dagnote,  PMbolecift  Q"^  Tlienpie  der  FraBenkrantMten ;  davM 
beraoegegeben  tob  Dr.  Heffnaim  fielgel,  9.  Aultaiga.  BriaagMi  1878»  8*. 

88.  HoteaiB  HL,  (I.  A.)  AnwaDdiiog  der  Areenpriparate  bei  Malaria-IMeni.  Beritn 
1873.  80. 

84.  Horn  H.,  (l).  i.)  quomodo  Physiologia  rcgat  Pathologiara.  Wirceb.  1840.  40. 

86,  Iinard  J.  A.,  Notice  biographique  öur  lo  Profcaseur  U.  H.  J.  Scotttotten«  Nancy. 

isr.i.  80. 

86.  Kiacb  U.,  du  klimakteriieha  Alter  der  Vteaen.  Btlmgen  1874.  8*. 

87.  Site  An  (J.  A.)  aar  Aoatomie  des  Amelna.  Gauel  1879.  8iL 

88.  WULm  K.,  tbe  Anatomy  of  the  lympbatie  System.  I.  tbe  Mroiw  membrani«  Landon 
.  1878.  8». 

89*  Kocher  Theodor,  Krankbeiton  des  Hodens,  seiner  HQIlon  et«.  (Handbuch  der  Cbirwgie 
n.  Pitha  lind  Rillroth  III.  Rd.  2.  Abth.  7.  Lief.  1.  Hälfte.  Brlangea  1874.  8ß, 

40.  Koebig  Albert,  f.).  A.)  iiber  Scharlachtlcber.  Wiirzb.  1873.  8*. 

41.  Koelteh  Hermann,  (J.  A.)dio  tilüttern-Epidemie  unter  d.  Miiitärbevölkerung  der  Feetung 

Uermersbeim  im  Jahre  1870/71.  Neustadt  a.  d.  H.  1871.  b«. 
49.  KnflMtaf  B.  V.,  die  Mtlaaebolia.  Brlaogen  1874.  8*. 

48.  WklbnmMm  Friedrieb,  Allgemeine  Zeiteebrift  rar  Kpidemiotogie.  L  Bd.  1.  M 

Jan.— Feb.  1874.  Brhmgeo.  gr.  8*. 
44.  Xnnie  C.  F.,  Compendium  der  pract.  Medicin.  5.  Auflage.  Erlargen  1874.  8*. 
46.  Laneaater  M.  Albert,  Note  additionelle  au  Memoire  de  M.  W.  T.  Brigham,  istitole 

Volcanic  Manifestation«  in  New-Krigland  1638  —  1870.  Boston  1878.  40, 

46.  Laaaar  Oskar,  (J.  A)  zur  Manometrio  der  Lungen.  Wiirzb,  1873.  «0. 

47.  Lawrence  George  N.,  üirds  of  Western  and  Northwestern  Mexico.  Boaton  1878.  4*. 

48.  U  JUli  Anguate,  de  U  BMaetfeii  dea  tofea  loealea.  Cberiiourg  1874.  89. 

49.  Xwlfai  Bdoard,  Lehrbueb  der  Gebartebilfe  Ar  Hebammen.  Mit  S8  Robi^Mau 
8.  AttSage.  Briaagtn  1874.  8>. 

60.  MMUainal-Schanatiamas  von  B8hmen.    Zosammengeetellt  und  heraMfegebea  tm 
dem  Red.  des  irztUchen  Correspondenablattee  für  BSbmen.  I.  Jahrg.  Prag  1874. 199. 
51.  Horte  Edward  S.,  Embryology  of  Terebratulina.  Boston  1878.  4*. 
ö2.  Mariset  Kloi,  fJ,  D.)  der  Schmerz.  Wnr7b.  1866.  8«. 

58.  Nedawetaky  Eduard,  zur  Mikrographie  der  Cholera.  Mit  einer  lithograpbirttn  Tafel« 
Oorpat  1874.  8*. 

84.  Mmmtam  Carl,  aber  die  denKriUMo  «leotrodynamiaeben  üripnuip  ininsebreibendeq 
ElemeotargeaeCce.  Lelpiig  1878.  gr.  8*. 
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iL  Wmmfm  PmI,  dM  tim,  «•  IHiit-  «ad  LTvpHgefiM«.  Mit  80  In  a«  Tut  gt> 
dnNÜ«B  AbMldooftn.  Ldpsig  1874.  kl.  8*.  •  • 

M.  —  Dar  grabt  8dMll  in  dir  Innini  KNoik.  PhTsiiiliMh-diignoitiiclie  SUtit.  (8i- 
pmtiWiMk  «M  der  denMui  KUnik  Nr.  1—4,  i874.)  Leiptig  18T4.  8i. 

67.  —  Gruodriss  Jcr  PerMiiton  nnd  Aiucultatioo.  8.  Aufluge.  Mit  S7  Holiaeliiiittai. 
ErUDgeo  1878.  8«. 

8A«  —  Phvsikalisehe  DUgnostik  einechlies»licli  des  klimatischen  und  hygleinischen  Un- 
tersuchung rar  pract.  Aerrte.  Mit  87  Zeichnungen  in  Holzschnitt.  Erlangen  1874. 8<>. 

M.  —  Ventilation  und  Heizung  im  Allgeraeinen,  sowie  Heizung  und  Luftzug  der 
Eisen  bahn  nagen  und  WarUUo.  (Monatsblatt  für  Gesundheitspflege,  BeibUU  zu  Qü- 
acbeni  Deutseher  Klinik  Nr,  1.  Januar  1874.)  gr.  40. 

60.  — >  von  DüriBg-Atbum  zur  Feier  des  2Djährigen  Doctorjubiiaums  um  6.  Mai  1874. 
Min  1874.  U.  8». 

8t  HCImMk  Mix  tob,  Doctor  Jtutui  Frelliemi  von  Liebig  zun  Miditiiliii*  Mi« 
Mlaihn  1874,  4t. 

88.  ViNWfli  Theodor,  (J.  A.)  TfUiMoii  bei  Naelifeb«rt»D.  WBrib.  1878.  8t« 

68.  Wvtm  TkooMi  C  Mid  (Mtir  John  H.,  Synopifi  of  do  flon  of  Colorado.  Waih. 

1874.  88. 

64.  FnfeMh  J,  B.,  der  Antimorcurialismui  in  der  SyphUiitheiapie.  Brlangin  1874.  dfi, 
86.  Prongaaniky  Marie,  (J.  D.)  nbor  die  mnltitocnliro  vloerirendo  BohiaoooocugiMbirtttot 

in  der  Leber.  Zflrieh  1878.  80. 
64.  Roaoaitini  JuUui,  (J.  A.)  einige  Bostandthcile  de»  Hama  bei  Morbvi  Addiionii. 

Berlin  1873. 

67.  Rühl  Otto  (J.  A.)  halbseitige  Verletzung  des  Hiickenmarks.  Würzb.  1878.  80. 

«8.  Bchftfer  Friedrich  (J.  A.)  Variolen  und  Varicellen.  Würzb.  1872.  80. 

o9.  Schauenbarg  Carl  Herrn.,  Handbuch  der  chirurgischen  Technik  zum  Gebrauche  im 

Felde  und  bei  Vorlesungen.  Kriaugen  1874.  80. 
78i  Mhiorliager  Franz,  (J.  D.}  Beitrag  rar  Caaoiitiit  dar  Baaactionan.  Wflnb.  1841.  8*. 
71.  MiyMuyi  D«  G.  0.  D.)  dio  Migaboranc  Stonoai  oder  Atraiie  du  Ootlom  atrioran* 

trieabro  da&train.  Jana  1868.  8*. 
78.  iddamr  0.  0,  k,)  dbar  Trepanation.  W8rsb.  1878. 
78.  itinMr  H.,  J.  J.  (J.  D«)  die  Stanoiardla.  Marbnig  1884,  88. 
74.  8ihnl«  Rudolph,  (I.  A.)  Beitrige  tnr  Lehre  von  der  Wirmaregulation.  Vünb.  i878. 88. 
78.  Irlnüa«  L.  R.,  Elemente  dea  ersten  Kometen  Tom  Jahre  1830.  (Extraheft  tum  84, 

Bd.  der  Berichte  über  die  Verhandlungen  der  k.  lich«  Geaellcbtft  d,  WiMwaahlfton 

18720  Leipzig  1873.  80. 
i8.  Sendder  Samuel  H.,  on  tlie  carboniferoue  Myriapodf,  praienred  in  tba  aigiilarian 

Stumps  of  Nova  Scotia.  Ooston  1873.  40. 

77.  Selig  Hermann,  (J.  A.)  Utcrusporforation  durch  die  SonJe.  Würzb.  1878.  80, 

78.  Senile  Toninaso,  (Disscrtazione  libora,}  Cootributione  alla  diagnoitic*  delic  Caverne 
pulmonal!.  Napoli  1874.  80, 

79.  Böiger  Uernhard,  (J.  A.)  über  Sirenen -BilduDg.  Wurzb.  1873.  80. 

80.  BUhlberg  E.,  Vorträge  über  dio  physiologische  und  therapeutische  Wirkung  dre 
Kumys  2.  Aufl.  Leipzig  1873.  80. 

81.  UrtirtiiAi  MitthailungeQ  fibar  den  avibland  dar  Stadt  Frankfurt  a/M  L  J.  1873. 
FtaBkflnt  MßL  1874.  4^ 

88.  IMfir  Alftod,  Zuradmnngaflbif  oder  nloht,  psjohlatriaeho  BelouebtUBf.  Lniom 
1669  gO  ^ 

Terhaadl.  i  th|ik-iaed.  Ose.  B«  F.  VOL  B4.  (9ilsaH«l»«(i«kle  llt  l»»/74.)  XU 
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88.  Stein  S.  Ib.,  di«  TrichinoiknaUitlt  in  Frankfurt  a/il.  L  J«  1878.  FiaakAut  a/M. 

1873,  8«. 

84.  Steiuler  Romildo,  (J.  A.)  Kotbflstelu  und  ihr«  B«b«DdluDg.  WOrzb.  1873.  8«. 

85.  8to«rk  Ctri,  Beitrigo  zur  Heilung  d«f  PMondiym-  und  Cj'stenkropfes.  BriftDftB 

t874.  a». 

8t.  nMltt  Aber  dM  FliehwiiiluiH  d«  BreiiilielMB  Statt«!,  dw  Waaianlaiid  darWaatr 
fud  dto  WiftttnuigarMhiltaiii«  dca  Jalii«a  187f •  (Bavaiatabdraok  aaa  dam  4afeift. 

für  dia  amtliche  Statbtlk  des  Bremitehan  Slaatet  VI.  8.)  Bremen  1878.  4ß. 

87.  Thomaa  IL  J.,  Beltrige  zur  allgemeinen  Klim&totogia  ud  UtthaUoBfa«  'Olier  Ca- 

denabbia,  Lugano  und  Spczia,    Erlangen  1873.  80. 

88.  TommaBi  Salvatore,  Trolegomeni  di  Cliniva  m©dica.    Dispens*  la.  Napoli  1874,  8*. 

89.  Toner  J.  M.,  Contribulions  to  Uto  study  oi  tho  Yellow  fever.  Waah.  1873.  80. 

^0.  UUxicli  Heinrich,  (J.  A.)  ein  seltener  Fall  von  Knochentuberculose.  WOrzburf 
1878.  8*. 

91.  VkUk  AmI  Stgflried  PioL  Dr<,  PMholofla  und  Itetpla  dar  araaeiiliMi  BM«n<«- 

TcikriUamimgaii.  Mit  8  TMta,  BraniaB  1874.  8*. 
.99.  —  XYIL  Jahresberieht  dai  aehwadlaehoi  kailgjnuiaatiaelMii  InttIM  In  Branaa. 

Bremen  1874,  8*. 

03.  Valotton  Franz ,  (J.  A.)  Beiträge  zur  Kenntniss  d«a  ErjaSpela«.  Qeaf  1874.  8*. 

i«4.  Vo«tsch  August,  Koproataso.  Ki langen  1874.  80. 

95.  Vogel  August,  Justus  Freiherr  von  Liebig  als  Begründer  der  AgricuUor-Chenila. 

Denksciirirt.  München  1874.  40, 
96w  TaaMT  Joseph,  (J.  A.)  Bbar  Inteaiiittai».  GaOankMaB  1873.  8*. 

97.  VAlM  L.|  (J.  A.)  LactvaiiBdaniiigaii  dar  GaUnDOttar.  warib.  1874.  9ß. 

98.  Wwniatw  Lodwif,  (J*  A.)  Ober  Oaaophafotomie.  Wttiib.  1879.  8» 

99.  Werr  Carl  Anton,  (J.  D.)  fiber  DIphtarilia.  Wflnbw  1871.  8*. 

100.  Wild  H ,  Annalen  des  physik.  Central«biarvatoriuai  ia  St.  Peterdiarf.  Jahrganf 
1872.  St.  Petersburg  1873.  gr.  40. 

101.  —    Jahresbericht  des  pliysik.  Centralobaenratoriami  för  1871  und  1872.  St.Petera- 
bürg  1873.  gr.  40. 
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